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Dem 
Hochwürdigſten Fürſten und Herrn 
„ 


Friedrich Carl Joſeph, 


Des heiligen Stuhls zu Mainz Erzbiſchoff, des heiligen 
Römiſchen Reichs durch Germanien Erzkanzler 
und Churf uͤrſt ꝛc. 


Meinem genaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn. 
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Hochwuͤrdigſter Erzbiſchoff, 


Gnaͤdigſter CThurfürſt und Herr! 


enn ich es auch bey einem jeden Regenten 
Deutſchlands noͤthig haͤtte, bey einem ſolchen 
| Schritte, wie der iſt, den ich jetzo wage, Entfehul: 
digungen aͤngſtlich hervorzuſuchen, ſo uͤberzeugt mich doch 
von Ew. Churfürſtl. Genaden herablaſſenden Menſchen⸗ 
a 3 freund⸗ 


freundlichkeit mein eignes Herz fo ſehr, daß ich dieſe gegen: 
waͤrtige Schrift mit einer wahren Freudigkeit zu aa Dero 
Fuͤſſen hinlege. 


Es iſt Pflicht fuͤr mich, endlich einmal ein oͤffentli⸗ 
ches Zeugniß von derjenigen Ehrfurcht zu geben, welche mein 
Herz fuͤhlt, und ſchon lange fuͤhlte, und welche blos der 
große und erhabene Character Ew. Churfurſtl. Genaden 
erzeugt und ernaͤhrt hat. Ich habe die Ehre ein Mitglied 
der Churfuͤrſtl. Maynziſchen Academie nuͤtzlicher Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Erfurth zu ſeyn, welche unter Hoͤchſt Dero Schutze 
ſtehet, und ſich eines ſolchen Oberhauptes freuet, das ſelbſt 
Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit kennt, ſchaͤtzt und befoͤr⸗ 
dert; Ew. Churfuͤrſtl. Gnaden werden es mir alſo erlau⸗ 
ben, daß ich Sie in dieſer Nückficht auch für mein Ober⸗ 
haupt erkennen, und als mein Oberhaupt verehren, und Ih⸗ 
nen dies Opfer, meiner Ehrfurcht unterthaͤnigſt uͤberrei⸗ 
chen duͤrfte. 


Unſer Zeitalter ſagt nicht zu viel, die Nachwelt wird es 
noch beſtaͤtigen, wenn ſpaͤtere Enkel die Fruͤchte der fuͤrtreflichen 
Anſtal⸗ 


Anſtalten, die Ew. Churfuͤrſtliche Genaden beſorgen, ein⸗ 
erndten, daß Sie, genädigfter Churfürſt und Herr! un⸗ 
ter diejenigen Regenten Deutſchlands gehoͤren, denen das 
Wohl des Staats und der Kirche wahrhaftig am Herzen liegt. 
Vom erſtern zeugt das Gluͤck des Landes, vom andern aber 
koͤnnte ich viele Beweiße aufſtellen, wenn nicht ein einziger 
ſchon hinreichend waͤre. Ich meyne Dero auſſerordentlich 
ſchoͤnen Schulanſtalten. Das Gymnaſium zu Maynz, die 
ſo weiſe eingerichteten Trivialſchulen, und vorzuͤglich das 
Muſter einer Nachahmungswuͤrdigen Normalſchule, wer ge⸗ 
denket daran, ohne den Regenten zu ſegnen, der dieſes alles 
ſtiftete, und welcher keine Koſten ſcheuet, Lehrer hinlaͤnglich 
zu verſorgen, und zu unterſtuͤtzen, daß fie Muth genug behal— 
ten bey einer Arbeit, deren Laſt nur ſolche fuͤhlen, die wie ich 
ehedem ſelbſt Schuhllehrer waren, oder noch ſind? was muß 
das Ihnen, Hochwuͤrdigſter Herr Erzbiſchoff, genaͤdigſter 
Churfuͤrſt und Herr! für Ruhe ſchenken, an den ausgebrei— 
teten Seegen zu gedenken, den Voͤlker von Ihnen einerndten, 
und Nachkommenſchaften noch genieſen werden, und der noth— 
wendig durch die vielen guten Wuͤnſche auf Sie zuruͤckfallen 
muß, die ſo viele, von Ihnen erquickt, und gluͤcklich gemacht, 

für 


für Dero hoͤchſtes Wohl bis in das ſpaͤteſte Menſchenalter, 
vor dem Throne Gottes niederlegen. Erlauben Sie mir, Ge⸗ 
naͤdigſter Churfuͤrſt und Herr! daß ich oͤffentlich ſage, daß 
der Wunſch von Tauſenden Ihrer Begluͤckten Unterthanen, und 
eben ſo vieler Ihrer Verehrer, auch mein Wunſch ſey, und 
daß ich in der unterthaͤnigſten Ehrfurcht verharre, 3. 


Hochwuͤrdigſter Herr Erzbiſchoff, 
Gnaͤdigſter Ehurfürft und Herr, 
Ihro Churfürſtlichen Genaden 


f 


Weimar 
den 12. Jenner 
1783. 


unterthaͤnigſter Diener 3 
Johann Samuel Schroͤter. 


Vorrede. 


S. tritt den endlich der vierte Band meiner vollſtaͤndigen Einlei— 
tung in das Steinreich nach einer ziemlich langen Pauße an 
das Licht. Da ich ſeit dem Jahr 1778, in welchem der drit— 
te Band erſchien, ſo manche Schrift habe drucken laſſen, ſo 
muß doch wohl der Grund davon nicht an meiner Luſt zu arbei— 
ten liegen, und das iſt um ſo viel weniger die Urſache dieſes Aufſchubs, da ich 
dem Herrn Verleger vor laͤnger als vier Jahren, mein fertiges Manuſcript 
uͤbergeben habe. Zu meinem großen Verdruſſe hat man drey Jahr an dieſem 
Bande gedruckt, und ein ſolcher Zwiſchenraum iſt fuͤr unſre Zeiten, wo man ſo 
viele neue Entdeckungen mache, für einen Schriftſteller verdrüßlich genug, der 
nicht gern mit feiner Schrift, ein halb Dutzend Jahre ſo ſpaͤt in die Welt tre⸗ 
ten möchte. Indeſſen habe ich dieſem Fehler vorgebeugt fo av“ ich konnte. Ich 
habe mir mein Manuſcript zurück geben laſſen, um wenigſtens die vorzuͤg⸗ 
lichſten neuen Schriften zu nuͤtzen, und neuere Exßhrungen und Entdeckungen 
nachzutragen. Viel werden auf dieſe Art mein, zeſer nicht verlohren haben, und 
vielleicht, daß fie für ihr langes Warten einige Entſchaͤdigung erhalten. Ich ha⸗ 
be, mir wenigſtens Muͤhe gegeben „diejenigen Koͤrper, welche dieſer Band ent⸗— 


haͤlt, fo ausfuhrlich zu beſchreiben als es mir moͤglich war, dabey aber den Plan, 
4. Th. b nach 
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nach welchem ich die Verſteinerungen des vorigen Bandes ausgearbeitet habe, 
ganz beybehalten, weil ihn Kenner und Liebhaber der Verſteinerungen mit ihrem 
Beyfall beehret haben. Dieſer Band macht den Anfang, die Wuͤrmer in ſo fern 
ſie im Steinreiche vorhanden ſind, zu beſchreiben, und hier nehmen freylich die 
Schnecken, wie man leicht erachten kann, den groͤſten Raum ein. Denn die 
Zahl der Geſchlechter, der Gattungen und der Abaͤnderungen iſt ſehr groß. Die 
methodiſche Eintheilung derfelben, werden meine Leſer S. 119. f. finden, wo ich 
auch zugleich die Eintheilung der Muſcheln, die für den kuͤnftigen Band ber 
ſtimmt ſind, mitgetheilet habe. Ich habe bey dieſer Eintheilung, beſonders 
aber bey der Beſchreibung eine beſtaͤndige Ruͤckſicht auf ihre Originale genommen, 
und ich wuͤrde die Conchylien gern nach dem Syſtem des Herrn von Linné ge— 
ordnet haben, wenn ſich dabey nur nicht ſo viele Schwierigkeiten aͤuſſerten, die 
auch der geſchickteſte Kenner nicht alle überwinden kann. Viele Sonchylien er— 
ſcheinen in bloſen Steinkernen, man kann bey Schnecken oft keine Muͤndung, 
bey Muſcheln kein Schloß ſehen, beyde, Schnecken und Muſcheln haben nicht 
ſelten große Zerſtoͤhrungen erlitten, und das alles dürfte nicht ſeyn, wenn wir 
uns bey allen Verſteinerungen auf den Linn gruͤnden wollten. Ich habe daher 
den Weg, den ich gewaͤhlt habe, fuͤr ſichrer gehalten, und meine Leſer werden 
mit mir zufrieden ſeyn koͤnnen, daß ich, ſo viel ich nur gekonnt habe, die Ori— 
ginale dazu aufſuchte und angab. Ueber die eigentliche Ausarbeitung dieſes Dans 
des, und uͤber feinen Inhalt, habe ich gar nichts zu ſagen, dan ich bald hernach 
einen volljtändigen Abriß über den ganzen Band mittheilen werde. Ich will 
lieber meine Leſer mit einigen Anmerkungen bekannt machen, die mir ein Freund 
aus der Schweitz, der Herr D. Hofer zu Wöblbaußen mit getheilet hat. 
Sie betreffen beſonders die Corallen, ein Fach, wo in der Verſteinerungskunde 
noch ſo viele Verwirrung und Dunkelheit herrſcht, wo wir alſo jeden Gedanken 
als Geſchenke mit Dank annehmen muͤſſen, der uns nur irgend einiges Licht auf⸗ 
ſtecken kann. Herr D. Sofer iſt ſchon als Schriftſteller beruͤhmt, beſonders 
durch ſeine gelehrte Abhandlung de polyporitis vel Zoophytis petrefactis in dem 
vierten Bande der Actorum helveticorum p. 169. f. er beſitzt bey großen Kennt⸗ 
niſſen ein großes Kabinet von Verſteinerungen, und dadurch werden ſeine gege— 
benen Anmerkungen gedoppelt ſchaͤtzbar, da es nicht leere Speculationen, ſondern 
auf Augenſchein gegruͤndete Beobachtungen ſind. i 


„Die gesßte Verwirrung, ſagt der Herr D. Sofer, welche bis auf den 
heutigen Tag, in des Buͤchern unſter gelehrteſten Maͤnner uͤber die verſteinten 
Corallen herrſcht, wird Kohl folgenden Urſachen zuzuſchreiben ſeyn: 


1) Sind viele Seekoͤrper von den Lithophyten und Zoophytengeſchlecht noch 
gaͤnzlich unbekannt. 


2) Haben dieſe Koͤrper in ihrer Verſteinerung durch das Eindringen des 
Steinſaftes, und durch die Gewalt mit welcher fie vor der Verſteinerung 
N = zer⸗ 
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zerbrochen und gedruͤckt worden, ſo vieles gelitten, daß ſie groͤſtentheils 
dem Original nicht mehr aͤhnlich ſind. 


3) Haben die erſten Naturforſcher, welche Verſteinerungen geſammlet und 
beſchrieben haben, durch eine Leichtglaubigkeit in den Aehnlichkeiten viele 
Verwirrung gemacht, und in dieſer Claſſe, fo wie in dem pflanzenreiche ſich 
öfters durch eine aͤußerliche Aehnlichkeit verführen laſſen, den Verſteine— 
rungen Originale zu zuſchreiben, welche der Verſteinerung vollkommen un— 
faͤhig ſind. 

4) Möchte auch dieſes zu Verwirrungen Anlaß gegeben haben, daß viele Nas 
turforſcher ſich die Lithophyten und Zoophyten aus dem Meer bekannt ge— 
macht, und aldann in der Erde, und unter den Steinen, eine Aehnlich— 
keit herausgepreßt haben, da es doch viel richtiger wuͤrde hergegangen ſeyn, 
wenn dieſe Naturforſcher auf eine umgekehrte Art verfahren waͤren, daß 
fie nemlich zu erſt viele Verſteinerungen geſammlet, und alsdann erſt ſol— 
che mit den natuͤrlichen Koͤrpern aus dem Meer verglichen haͤtten. 


Dasjenige zu unterſuchen, was aͤltere Schriftſteller hierinne gethan has 
ben, wuͤrde eine unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit ſeyn; aber darf ich es wohl wagen 
von dem gebahnten Wege der neuern Naturforſcher abzutreten? Darf ich uͤber 
dieſen und jenen Koͤrper anders denken, als die Gelehrten neurer Zeiten, die ſich 
viele Muͤhe genommen haben, die Seekoͤrper mit den Verſteinerungen zu verglei— 
chen? Vielleicht bin ich im Stande, uͤber manche Verſteinerungen einiges Licht 
zu verbreiten. 


8 Unter den Tubiboriten finde ich eine große Verwirrung, welche darin— 
ne beſtehet, daß viele Verſteinerungen von der Madrepora fasciculari, flexuoſa, 
eeſpitoſa, ſtellari ete. Linn. durch verſchiedene Zufalle, ihre Plaͤtze unter den 
Tubiporiten gefunden haben. Man wird hoffentlich zu dem beſtimmten Kenn— 
zeichen der Tubiporiten, ſo wie der Tubiporen ſelbſt annehmen, daß ihre Röhren 
vollkommen hohl, und oßne eine innre Ausarbeitung find; und nun fallen alle 
Cylinders, welche durch die von einer Axe ſtrahlenden Lamellen einen ſternaͤhnli— 
chen Queerbau haben zu den Madreporiten zuruͤck, und werden wenig von den 
Tubiporiten uͤbrig bleiben, als etwa, die Verſteinerungen von der Tubipora Mu- 
ſica Lin. von welcher indeß die aͤchten Verſteinerungen ſehr ſelten find, ferner 
von der Tubipora eatenularia Lin., und diejenige ſchwammfoͤrmige, von wel— 
cher Guettard in feinen Memoires Tab. IT. f. 4. Tab. V. f. 1. bis 4. tab. IX. 
f. 1. bis 3. Abbildungen liefert, von allen uͤbrigen welche in der vollſtaͤndigen 
Einleitung Th. III. von S, 263. p. 482. f. erzehlet werden, argwohne ich, daß 
fie wahre Madreporisen find. Wenn man aus dieſen Tubiporiten denjenigen, 
welcher No. 3. §. 266. p. 437. beſchrieben wird, heraus nimmt; ſo wird da⸗ 
ſelbſt verſichert, die Tubipora muliea Lin. ſey das Original einer Verſteinerung 
von welcher Buͤttner in feiner N ſub. Tab., I. f. 3. eine gute Abbik⸗ 
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dung giebt. Dieſe Verſteinerung iſt ohne Zweifel die nemliche, welche in den 
Merkwürdigkeiten der Landfchaft Dajel Tab. VI. a. aa. und Tab. XXIII. 
C. D. E. vorgeſtellt wird, und ſich ziemlich Häufig in dem Canton Baſel, und - 
bey Verdun findet. Wie kann dies aber ein Tubiporit ſeyn, da wir an den Cy— 
lindern ſo oft geſtirnte Queerbruͤche entdecken, welche Tab. VI. aa. Tab. XXIII. 
D. E. vergroͤſſert gezeichnet find? Ich zweifle keinesweges, daß dieſe Verſteine⸗ 
rung ein von der Madrepora fasciculari entſtandener Steinkern ſey. Der eis 
gentliche coralliniſche Körper iſt ohne Zweifel in der Verſteinerung groͤſtentheils 
zerſtoͤhrt, die Hölen aber fuͤllten ſich mit einem Kalckſpath aus, und an verſchie— 
denen Orten iſt fo gar die Coralle ſelbſt in eine ſolche Steinart verwandelt wor— 
den, und die Hoͤhle iſt gleichſam mit der Roͤhre zuſammen gelauffen. Dieſer 
Umſtand iſt bey den Madreporiten gar nicht ſelten, welche aus einem Kalckſpath 
beſtehen, deſſen Theilchen glaͤnzend und halb durchſichtig ſind. 


Die Verſteinerung von welcher in des Bourguet Trait& des petrif. 
No. 48. eine Figur gegeben wird, wird in der vollſtoͤndigen Einleitung p. 490. 
fuͤr den Tubiporiten N. 9. ausgegeben, iſt aber gewiß ein Madreporit, welcher 
eine große Gattung von der Madrepora cefpidofa Lin. zum Original hat. Es 
findet ſich zwar an dieſer Verſteinerung ſo wie ſie gefunden wird, ſehr ſelten, 
oder wohl nie ein Stern auf der Roͤhre, aber die Urſache davon iſt die Steinart, 
welche, wie die zu erſt beſchriebene Verſteinerung, ein aus kleinen halbdurchſich— 
tigen glaͤnzenden weichen Theilchen beſtehender Kalckſpath iſt; zu dieſem kommt 
noch, daß dieſe ſo wenig feſte Steinart, von dem Regen und der Luftſaͤure ſo 
verwaſchen iſt, daß der ganze Körper eine anfangende Zerſtoͤhrung zeigt. Aber 
hier liefert ein Handgriff einen unumſtoͤßlichen Beweiß, wenn nemlich die Ver— 
ſteinerung auf verſchiedenen Durchſchnitten angeſchliffen, und ſo viel es die 
Steinart leidet polirt mit ſcharfen Weineßig, oder geſchwaͤchten Scheidewaſſer 
forgfältig angegriffen wird, fo zeige ſich hin und wieder die madrevoritiſche Bau⸗ 
art, in der Queere durch ein Sternchen oder der Länge nach, durch die aus eis 
ner Axe ſtrahlenden Lamellen. In ſolchen Steinarten, welche zur Erhaltung 
der Structur dieſer Coralliten tauglich, z. B. bey Verdun, finden ſich Koͤrper, 
welche durch geſtirnte Queerbruͤche, ihr madreporitiſches Weſen deutlich zeigen. 
Herr Guettard nennet fle Calamites, und giebt davon einige gute Abbildungen. 
Tab. XXXIII. XXXIV. wo die Bauart abgebildet iſt, X XXV. 2. XXVI. u. ſ. w. 
Ich glaube inſonderheit Tab. XXXIV. habe das nemliche Original mit der Ver⸗ 
ſteinerung, welche Bourguet abgezeichnet hat. . 


Von den vier fünf» und ſechseckigten Tubiporiten muß ich das nemliche 
Urtheil fällen, fo bald ich für das Kennzeichen der Tubiporiten annehme, daß ih— 
re Röhren hohl und leer, hingegen die Madreporiten mit aus einer Axe ſtrahlen— 
den Lamellen angefuͤllt ſind, weil ich verſchiedene von Verdun beſitze, deren 
Zeichnungen an den Bruͤchen vollkommen deutlich ſind. Das Viereck iſt auch 
bey dem Madreporiten nicht widerſprechend, denn ich beſitze einen ſchoͤnen weißen 

ganzen 
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ganzen Schwamm, welcher die verſteinte Madrepora aſtroites Linn, iſt, deſſen 
Sterne alle viereckigt ſind. 


Ich kann mich auch nicht uͤberreden, daß die Verſteinerung, welche in 
der vollſtaͤndigen Einleit. Tab. VIII. fig. 1. gezeichnet iſt, zu dem Aleyonio ar- 
boreo Linn. gehoͤre. Wenn man den oben angezeigten Handgriff der Politur 
und des Anfreſſens mit ſauern Geiſtern gebrauchen ſollte, ſo zweifle ich gar nicht, 
er wuͤrde beweiſen, daß dieſe Verſteinerung von der Madrepora caeſpitoſa Linn. 
herruͤhre. Ich bifige davon zwey beweiſende Stuͤcke, eine Verſteinerung von 
Verdun, und ein Original aus dem mitilaͤndiſchen Meere, welche beyde die 
den Maͤdreporiten eigne Sterne auf das deutlichſte zeigen. Es wäre ſehr ange— 
nehm Verſteinerungen zu ſammlen, wenn dieſelben in allen Steinarten ihre Ge— 
ſtalt ſo behalten haͤtten, wie in dem Letten oder Sand, und in denjenigen weiſ— 
ſen Kalckſteinen, welche dicht, und nicht ſpathartig find. Von dieſer letztern 
Steinart, hat die Gegend um Verdun einen großen Vorzug für vielen an 
dern Gegenden. 


In die verſteinten Alc yonien weiß ich mich gar nicht zu finden. Dieſe 
Koͤrper ſind im Meer, von einer weichen, der Faͤulniß ſehr unterworfenen Sub— 
ſtanz, welche aus Haͤuten die gar keine Feſtigkeit haben, beſtehet, wie ſoll ſich 
dieſes ſo wenig dichte Weſen, von dem nemlichen Steinſaft haben durchdringen 
laſſen, welcher fo viele harte Körper zerſtoͤhret hat? Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß wir zuweilen Abdruͤcke von ſehr weichen Koͤrpern in Letten finden, aber ein 
anders iſt ein Abdruck, zu welchem weiter nichts erfordert wird, als daß der Koͤr— 
per den Stein oder den Letten, auf eine kurze Zeit verhindert hat, dieſes Koͤr— 
pers Platz zu nehmen; und ein anders iſt eine vollkommene Verſteinerung, wel— 
che ſo beſchaffen, daß ihre Steinart, von dem ſie in ſich ſchlieſenden Steine un— 
terſchieden. Denn der eigentliche Begriff von einer Verſteinerung iſt meines 
Erachtens ein Seekoͤrper, welcher durch das Eindringen des Steinſaftes eine 
neue Steinart geworden, und dieſe Verſchiedenheit der Steinart macht, daß oͤf— 
ters die Verſteinerung ganz blos, ohne an der Matix zu hängen, erſcheinen. 
Oft aber geſchiehet es auch, daß der Steinſaft den Meerkoͤrper dergeſtalt an 
ſich gezogen hat, daß deſſen Platz leer geworden, und hieraus ſind die vielen 
Steinkerne entſtanden. Dieſer Lehrſatz zwingt mich, fuͤr die Koͤrper, welche 
die gelehrteſten Steinbeſchreiber fuͤr verſteinte Alcyonien ausgeben, einen andern 
Urſprung zu ſuchen, und fie unter andre Geſchlechte zu zehlen. Ich halte die 
mehreſten unter ihnen für Milleporiten, weil mir das Zerſchlagen, Anſchleiffen 
und Poliren, eine milleporitiſche Bauart derſelben zeigt. Was ich gar nicht 
faſſen kann, iſt, wie auf den Alcyonien, Celleporiten und Meereicheln ſitzen Fön. 
nen? noch weniger aber, wie ein Körper den ich beſitze, und den man fuͤr ein 
Alchonjum ausgiche, von den Pholaden hat koͤnnen angefreſſen werden. Das 
Stuͤck hat mehr als zehn deutliche Wage ber „ob es gleich unſtreitig die 

9 Ver⸗ 
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Verſteinerung iſt, welche in der vollſtaͤndigen Einleit. p. 432. S. 7. das Al- 


eyonium aurantium zum Original hat. 


Auſſer dieſen allgemeinen Anmerkungen erlauben fie mir noch einige ein⸗ 
zelne Gedanken mitzutheilen, die mir beyfielen, als ich den dritten Band ihrer 
Einleitung ſorgfaͤltig ſtudirte. ö 


$. 215. Die mehreſten Corallen ꝛc. Alle verſteinte Corallen, ich neh⸗ 
me einige wenige aus die in Kieſel find, fo gar die Eiſenhaltigen, welcher Origi⸗ 
nale vom Ritter von Linné Iſides genennet werden, fo wohl die Anthopori⸗ 
ten (5) als die Coralliten, find in der Schweitz, und ſo viel ich weiß, in allen 
Kalch⸗ und Sandſteinen, wie auch in dem Mergel von gleicher Steinart, nem⸗ 
lich von einem Kalckſpath, der ſich in ablange Wuͤrfel zerſplittert, welchen Lui⸗ 
dius Pergamenum genennet hat. Die Madreporiten und Milleporiten habe ich 
niemalen von dieſer Steinart geſehen, wohl aber die Echiniten -und ihre Theile, 
fo gar die Zähne, Die Coralliten des Cantons Baſel, von welchen S. 525. 
geredet wird, haben nebſt dieſer Steinart noch dieſes beſondere, daß ſie oͤfters, 
inſonderheit ihre großen Staͤmme, ſchwarz ſind, oder doch im Bruche ſchwarze 
Cirkel zeigen, welche alle, gleichwie die Cirkel der horizontal durchſchnittenen 
Baumſtaͤmme concentriſch find. 5 | 
S. 402. Ich bewundere, daß fo viele Kenner der Verſteinerungen wels 
che doch die Unmoͤglichkeit eines verſteinten Lichen hatten einſehen ſollen, einen 
verſteinten Milleporiten Schwamm fuͤr die Verſteinerung des Fucus gallopavo- 
nis pennas reſerens L Bauh. angeſehen haben, und daß Herr Guettard fo gar, 
demſelben einen beſondern, auf diefen Urſprung zielenden Geſchlechtsnamen ge— 
geben hat. Ich hatte viele Muͤhe, meinen feel, Freund Jacob Barier, wel 
cher viel an den Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, das Fach der Verſtei⸗ 
-nerungen betreffend, gearbeitet hat, zu überführen, daß es ein Irrthum ſey. 
Endlich glaubte er es mir, als ich ihm an einem entzwey geſchnittenen, und po⸗ 
lirten Stucke zeigen konnte, daß dieſe federnartige Zeichnungen, nicht nur auf 
der Oberfläche dieſes Milleporiten-Schwammes liegen, ſondern auch durch ſei⸗ 
ne ganze Subſtanz hindurch lauffen, welches kein Lichen thun koͤnnte. Mein 
Exemplar iſt ein verkehrtes viereckigtes Prisma, auf allen Seiten 3 bis 32 Zoll, 
deſſen Seitenwände fo ſchoͤn als fig, ee. der ſechſten Tafel, der aßler Merk⸗ 
würdigkeiten gezeichnet ſind. Das punctirte von dieſem Milleporit iſt ein 
flciſchfarbenet harter Kalchſtein, die Wellen aber find halbdurchſcheinend und 
ſpathartig, der Stein aber worinne er lag, hatte etwas Sand. 


Bey den Coralliten der Iſis nobilis Lin. habe ich vergeſſen zu bemerken, 
daß die Figur g. Tab. VII. der Basler Merkwuͤrdigkeiten, die Vaſis eines ſol— 
chen 


(% Anthoporiten heißen bey dem Herrn hoͤrigen Koͤrper, Encriniten, Trochiten, 
D. Hofer die zum Encrinitengeſchlecht ger Entrochiten, und dergleichen. 
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chen Coralliten iſt, von welcher verſchiedene Exemplare in den Basler Samm⸗ 
lungen ſind. Ihre Farbe iſt dunkel bleyfarbig, und es beſitzt der Herr Raths⸗ 
Subſtitut Bruckner in Baſel eine ſolche Baſin, auf welcher ein anſehalicher 
Corallit ſtehet; das meinige iſt zwar von dem Corallit abgebrochen, die hervor⸗ 
ragenden Würfel aber, die zuſammen paſſen zeigen, daß beydes zuſammen gehoͤrt. 
S. 403. J. 219. Der Begriff der Aſtroiten, daß fie keine Vaumfoͤrmi⸗ 
ge, ſondern eine unbeſtimmte Figur haben ſollen, iſt mir allzu unbeſtimmt, und 
paſſet gar nicht auf die Regeln, welche der große Bitter von Linné gegeben 
hat. Eine verneinende Beſchaffenheit des Körpers iſt ihm bey allen characteri⸗ 
ſtiſchen Kennzeichen zu wider. Wie oft kann ein ungefehrer Zufall, einem Koͤr⸗ 
per, deſſen Kennzeichen etwas unbeſtimmtes heißt, ihm eine Baumfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt geben. Haͤtten ſie die Schweitzer und Lothringer Sammlungen von 
Aſtroiten fehen und betrachten koͤnnen, fo würden fie ihnen eine Veſtimmung der 
Geſtalt gegeben haben. Ich wenigſtens ſchlieſſe aus der Figur einiger Aſtreiten 
aus dem Meer, und mehrerer verſteinten, die ich in meiner Sammlung befige, 
und vieler, welche ich bey Freunden geſehen hade, daß alle ganze Aſtroiten eine 
ſchwammfoͤrmige Figur haben, und daß alle diejenigen, an welchen ſich dieſe 
nicht zeigt, Bruchſtuͤcke ſind. Nur das kann ich nicht ſagen, ob die verſchiede⸗ 
ne Schwammfigur, auch die Geſchlechter entſcheide, denn viele haben die Geſtallt, 
welche in den Basler Werkwuͤrdigkeiten rab. 5. fig. e. f. tab. 7. fig. d. tab. 
21. fig. W. abbilden, andre, wie Tab. 7. fig. a. b. c. tab. 2 3. fig. A. B. ange» 
zeigt iſt; machen dieſe zweyerley Geſtalten einen Geſchlechts-Unterſchied? Es 
iſt zwar glaublich, allein die Beobachtungen daruͤber, find noch nicht verviel⸗ 
faͤltiget genug, daß man einen ſichern Schluß daraus machen koͤnnte. 


S. 452. f. 245. Wir finden in Lothringen gegen Verdun, wahr⸗ 
hafte Aſtroiten von einem weißen Kalchſtein, welcher wie Albaſter glänzt, de 
ren Oberflaͤchen wohl gezeichnet ſind. Ich habe einige davon angeſchliffen, und 
da haben einige dadurch ihre Zeichnungen ſo verlohren, daß ſie zu einem hellen 
Kaſchſteine wurden, auf welchem nicht der geringſte Argwohn einer Verſteine⸗ 
rung zu ſehen war. Fuhr ich im Schleiffen fort, ſo zeigten ſich wieder hier und 
da, oder auch wohl auf der ganzen Flaͤche, Sterne, und der Koͤrper wurde 
wieder ein Aſtroit. Oft konnte ich auch durch Huͤlfe des Scheidewaſſers, die 
Sternzeichnungen wieder hervorbringen, weil dieſer ſaure Geiſt ſeine Zaͤhne oft 
mehr auf die Sterne, oft mehr auf die Matrix anwendete. In dem Bette 
des Bachs Birß im Canton Haſel, ſindet man oft helle weiße Steine, wel— 
che von der Bewegung dieſes wilden Waſſers ſo glatt abgeſchliffen ſind, daß 
man nichts darauf ſehen kann, uͤberzießt man aber den Stein mit Scheidewaf⸗ 
"fer, ſo ſiehet man auf dem glatten Steine die ſchoͤnſten Sternzeichnungen her⸗ 
vorkommen. id err; . e r e 
S. 458. Die hier angezogene Figur Mylit Saxon. fübterran. P. II. 
tab. IV. fig, 20. ſtellet gewiß die Madreporam labyrinthiformem Linn- vers 
5 ſteint 
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ſteint vor. Wir finden ſelbige fo wohl im Canton Baſel, als auch in Lo— 
thringen nicht ſelten. Sie iſt aber eine wahrhaftige Verſteinerung, und nicht 
eine zu Stein gewordene verhaͤrtete Ausfuͤllung der leeren Zwiſchenraͤume zwiſchen 
den ehemaligen Strahlen. Das Original aus dem Meer, zeigt dies alzudeute 
lich. Ich beſitze von dieſer Madrepora labyrinthiformi einen vollkommenen 
ganzen Schwamm, deſſen praͤchtige Structur weder Mahler, noch irgend ein 
andrer Kuͤnſtler nachzuahmen fähig wäre, Ich ſchlieſſe überhaupt aus ihrer ganz 
zen Abhandlung, daß wir in unſrer Schweitz mehr wahre Verſteinerungen 
von Corallen haben, als irgend in einer Gegend Deutſchlands. Denn unſte 
Aſtroiten, ja die mehreſten Madreporiten in einem weitlaͤuftigen Sinne genom— 
men, ſind wahre Verſteinerungen und nicht Abdruͤcke, wovon man ſich leicht 
durch das Anſchleiffen überzeugen kann. Denn in dem Kalchſtein wird gemei— 
niglich die Madrepore durch das Verſteinern zu einem halbdurchſichtigen Spath, 
welcher auf der polirten Flaͤche durch den Glanz und einiges Licht oder Halb» 
durchſichtigkeit die Sterne bildet. Wir finden ſogar Aſtroiten mit erhoͤheten 
Sternen, Baßler Merkwuͤrdigk. Tab. 5. fig. O. welche durch das Anfchleiffen 
zeigen, daß fie wahrhafte Verſteinerungen find, da öfters der Stern oder die 
Pore, tief in der Roͤhre ſtack, als die Roͤhre abgebrochen; ich muß aber dabey bes 
merken, daß dieſer Fall ſelten iſt, und daß unter dergleichen Aftroiten mit erhoͤ— 
heten Sternen, gewiß 19. Steinkerne gegen eine wahre Verſteinerung ange— 
troffen werden; doch beſitze ich den Aſtroit, welcher in den Basler Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten abgebildet iſt, und das wilde Meer heißt, an welchem die Verſteinerungskenn⸗ 
zeichen vollkommen deutlich ſind. Ueberhaupt aber iſt zu bemerken, daß alle Mas 
dreporen, welche in Kalchſtein, in Spath verwandelt find, viel undeutlicher und 
plumper geworden; alle Lamellen ſind gewoͤhnlich dicker, und dieſer Umſtand 
macht, daß ſie oͤfters zu einem geſtreiften Cylinder zuſammen gelauffen ſind. 
Wenn man aber den Stein anſchleift, oder mit dem Vergroͤſſerungsglaſſe un— 
terſucht, ſo kommt doch hie und da ein wohl erhaltener Stern, oder Pore 
zum Vorſchein. Bey den ſo genannten Tubiporiten iſt dieſer Umſtand an dem 
Cylinder, welcher den in die Lange erwachſenen Stern, oder Pore einſchließt 
gar gewoͤhnlich, ſelten hat ſich dieſer Cylinder erhalten, oͤfterer iſt er mit dem 
enthaltenen Sterne in der Verſteinerung gleichſam zuſammen geſchmolzen, doch 
giebt es hin und wieder Plaͤtze, wo er ſich ganz deutlich von dem Sterne unter⸗ 
ſchieden zeigt, und dadurch erweiſſet, daß alle cylindriſche Tubiporiten verſteinte 
Madreporae aut fascieulares, aut flexuoſae aut ceſpitoſae ſind. Die coniſchen 
Hippuriten zeigen auch deutlich, wie es mit den obigen Hippuriten ausſtehet, 
ich finde nemlich von dieſen Hippuriten einige, welche ihren Ueberzug behalten 
haben, andre haben ihn verlohren, doch zeigen die aus der Axe ſtrahlenfoͤrmig 
faufende Lamellen, daß fie wahrhafte Madreporiten nach des Ritters von Lin— 
ne Sinn find. Ich beſitze ein wohlerhaltenes ſchwammfoͤrmiges Original aus 
dem Meere, wie auch verſchiedene Verſteinerungen deren Bau ich in ihrer Ab— 
handlung nicht angezeigt finde. Sie haben eine Axe oder einen Mae 
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aus welchem ſechs eine halbe Linie lange Strahlen einen ſchoͤnen Stern bilden, 
um dieſen Stern iſt ein ziemlich ſtarker Cylinder, welcher auf der Flaͤche einen 
Cirkel vorſtellt, auſſer dieſem Cirkelſtrahlen wieder 15. bis 20. längere oder Für- 
zere Strahlen, welche durch ihre mehrere oder wenigere Laͤnge ein Sechseck aus- 
machen. Dieſe dicht in einander ſtehende Poren laſſen keinen Zwiſchenraum, 
ſondern bedecken den ganzen Stein und wuͤrden in den Amoen. acad, Tom, I. 
tab. IV. fig. IX. nicht übel vorgeſtellt ſeyn, wenn in der Mitte noch ein ſechs⸗ 
ſtrahlichter Stern gezeichnet wäre, Ein andrer gedoppelter Aſtroit wird in den 
Basler Merkwuͤrdigkeiten Tab. XI. fig. d. vorgeſtellt, wo der Stern auch mit 
einem Cirkel umfaßt iſt, aber der Zwiſchenraum iſt mit Puncten ausgefuͤllt, 
anſtatt, daß er bey dem vorigen lauter Strahlen enthielt. 


$. 271. bis 281. die Hippuriten und die Porpiten, gehören ohne Zwei⸗ 
fel in der Verſteinerungskunde zuſammen, und ich finde keine Graͤnzen zwiſchen 
dieſen beyden Geſchlechten, weil es Porpiten giebt, welche ein wenig erhoͤhel find, 
und Hipporiten, welche eine ziemlich platte Form haben. Deswegen habe ich 
dieſe beyden Verſteinerungen zuſammen gelegt, und fie nur durch gewiſſe aͤuſſe⸗ 
re Nebenumſtaͤnde unterſchieden. Aber womit wollen wir mit den aͤſtigten Hip— 
puriten hin? Bourguet Traite de Petrif. tab. 2. f. 8. Basler Merkwüͤr⸗ 
digk. Tab. 5. fig. d. Ich beſitze dergleichen ſelbſt, die ſich in zwey und drey Aeſte 
zertheilen, und das Anſchleiffen dieſes Koͤrpers zeigt gar ſchoͤn, wie ſich die Axe 
zertheilt. Aber was machen wir aus dem ſchoͤnen Körper Basler Merkwuͤr— 
digk. tab. 5 fig. f. ſtehet dieſer nicht zwiſchen den Madreporis fimplicibus und 
Compoſitis inne, daß wir ihn zu dem einen oder dem andern Geſchlecht zehlen 
muͤſſen, wenn wir nicht einen leichtſinnigen Sprung darüber machen wollen? 


§. 286. III. und IV. find wahrhafte, ſich an die Aſtroiten anſchlieſſende 
Madreporiten, das Original aus dem indianiſchen Meere, und die ganzen 
Verſteinerungen beweißen unwiderſprechlich, daß fie ſchwammfoͤrmig find, und 
wir finden hie und da wuͤrklich einen runden Stern zwiſchen den Labyrinthen, 
wie es in Bourguet Traite tab. 9. fig. gr. angezeigt iſt, aber ich darf wohl 
argwohnen, daß ſie einen hieher gehoͤrigen und an dieſe ſchoͤne gehirnfoͤrmige 
Verſteinerung anſchlieſſenden Koͤrper, der ſich in den Basler Merkwuͤrdigkeiten 
tab. 23. f. H. befindet, nie geſehen haben. Er findet ſich im Canton Baſel 
nicht ſelten in ungeheuer groſſen Maſſen, und ich beſitze ein Original aus dem 
Meer, welches zwar eben noch Feine beträchtliche Höhe hat; dieſer Körper bewei— 
ſet aber doch, durch eine ziemliche Menge Exemplare die ich geſehen habe, daß 
er gleich einer Pflanze ſehr ſchmal anfaͤngt, je mehr er aber in die Hoͤhe ſteigt, 
deſto mehr dehnen ſich ſeine Poren aus, und zwar um ſo mehr, da dieſer Koͤr— 
per niemals, oder aͤuſſerſt ſelten, die beyden ſtarken aͤuſſern Lamellen mit andern 
an einander heftet; ſondern die Windungen deſſelben haben allezeit einen Kalch— 
ſtein zwiſchen ſich, da hingegen bey dem bekannten Meergehirn, die Poren ſo 
an ein ander haͤngen, daß gar oft bey meinem Original, allemal die Seitenla⸗ 
4, Th. 0 melle 


XVIII Vorrede. 


melle zwey Poren eigen iſt. Die aͤuſſeen Lamellen find viel ſtaͤrker als die mitte 
lern, und auſſen her geſtreift, die im rechten Winkel mit dieſen Lamellen fiehens 
de kurze Queer-Lamellen find ſehr ungleich in den Verſteinerungen, bald dicke, 
bald duͤnne. i 


$. 287. Herr Hofrath Walch hatte gewiß recht, denn es giebt nicht 
wenig vollkommen cylindriſche Hippuricen, doch glaube ich, man Fönne beyfuͤ⸗ 
gen, daß die cylindriſchen Hippuriten keine ganzen Koͤrper ſind, ſondern daß ihr 
unterſter Theil, wo er den Anfang genommen zugeſpitzt geweſen, aber vor oder 
nach der Verſteinerung abgebrochen ſey; ich glaube auch nicht, daß alle Hippu⸗ 
titen nothwendig vertiefte Sterne haben muſſen. 


p. 461. Man muß es unſerm fleißigen Altvater Scheuchzer verzeyhen, 
wenn ihm die zu weilen vorkommende Geſtalt des Altroitae oliviformis Onomat, 
Hift. Nat. in einem Irrthum verfuͤhrt hat. In den mehreſten Sammlungen in 
der Schweitz findet ſich dieſe Verſteinerung, aber die meinige, und alle die ich 
geſehen habe, find wahrhafte Aſtroicen, und mehrentheils das wilde Meer, 
Die Kunſt und das Anſchleiffen haben nichts bey dieſer Form gethan, ſondern 
die Aſtroiten ſelbſt ſcheinen einen Hang dazu zu haben.“ 


So weit reichen die Bemerkungen meines gefaͤlligen Freundes, des 
Herrn D. Sofer zu Mühlhaußen in der Schweitz, ich habe fie mit deſto 
groͤſſern Vergnuͤgen bekannt gemacht, da ſie meine Abhandlung uͤber die ver— 
ſteinten Corallen erlaͤutern, ergaͤnzen und verbeſſern, und ich kann daher auch 
auf den Dank ſicher rechnen, den die Freunde der Verſteinerungen, meinem ge— 
lehrten Freunde ſagen werden. Es iſt freylich eine von dem dunkelſten und 
ſchwerſten Materien in dem ganzen Steinreiche, die Lehre von den verſteinten 
Corallen. Aber mein Freund konnte fuͤr vielen andern Gelehrten uͤber dieſen 
und jenen Koͤrper Licht verbreiten, da die Schweitz nicht nur das Vaterland 
der verſteinten Corallen iſt, ſondern da auch mein Freund ſelbſt eine ausgeſuchte 
Petrefactenſammlung beſitzt. ; 


Noch beſitze ich von dieſem Gelehrten eine ſchoͤne methodiſche Abhand— 
lung über die verschiedenen Gattungen, von Wadreporiten, Millepo— 
riten, Aſtroiten, Celleporiten und dergleichen; da ich aber befuͤrchte, ich 
moͤchte durch ihre Mittheilung die Graͤnzen einer Vorrede uͤberſchreiten, zumal 
da dieſer Band etwas ſtark ausgefallen iſt, ſo will ich dieſe Abhandlung in mei⸗ 
ner neuen Litteratur und Zeyträcen zur Naturgeſchichte, von welchem 
kuͤnftige Oſtern der erſte Band in Muͤlleriſchen Verlage in Leipzig erſchei⸗ 
nen wird, mittheilen. 


Ich hatte meine Vorrede bereits aufgeſetzt, als mir des Herrn Geheim— 
de Sofrath D. Caſimir Chriſtoph Schmiedel Vorſtellungen einiger merk, 
wuͤrdigen Verſteinerungen mit kurzen Anmerkungen verſehen, zu Geſichte 3 
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Ich habe in dieſer Schrift gefunden, daß dieſer Gelehrte uͤber den Sipho der 
Ammoniten andre Gedanken hegt, als der ſeel. Walch und ich, und daß er den 
Sipho der Alveolen ganz leugnet. Ich haͤtte gewuͤnſcht, daß es dem Herrn 
Schmiedel gefallen haͤtte, gegen den unſterblichen Walch und mich mehr edle 
Mäßigung zu gebrauchen, fo wuͤrde es mir ein Vergnuͤgen geweſen ſeyn, auf 
alle das, was Herr Schmiedel geſagt hat zu antworten, und ihn zu uͤberzeu— 
gen, das Walchs Meynung von dem Sipho der Ammoniten, und beſonders 
der Alveolen die ich weiter ausgefuͤhrt, und nicht durch Chimaͤren, ſondern durch 
Thatſachen beſtaͤtiget habe, allerdings gegruͤndet ſey. Da es aber meine Sache 
nicht iſt, mich mit Männern abzugeben, die aus einem hohen dictatoriſchen To— 
ne ſprechen, und hin und wieder mit Unhoͤflichkeiten um ſich herum werfen; fo 
will ich meine Leſer nur bitten, fie wollen das, was ich über den Sipho der Am— 
moniten und beſonders der Alveolen geſagt habe, mit gehörigen Nachdenken und 
Beurtheilungskraft uͤberlegen; mir Glauben beymeſſen, wenn ich mich auf Koͤr— 
per berufe, die ich entweder ſelbſt beſitze, oder wenigſtens geſehen, und genau und 
ohne Vorurtheil betrachtet habe; und nun Walchs und meine Meynungen mit 
den Schmiedeliſchen vergleichen, und ich wette, der Vortheil und die Wahr— 
heit ſollen auf meine Seite fallen. Meine Scheiften die ich drucken laſſe, thun 
es dar, daß ich nicht hartnaͤckigt auf Meynungen beharre, ſondern eine ältere gern 
fahren laſſe wenn eine neuere mehr Gründe vor ſich hat; allein Herr Schmie— 
del hat auch nicht ein Wort geſagt, das mich in meinen Meynungen nur wan— 
kend gemacht haͤtte, ans Wiederrufen iſt bis jetzt noch gar nicht zu gedenken. 


Die Correctur dieſes Bandes habe ich ſelbſt beſorgt, und ich habe nun 
die Zufriedenheit meinen Leſern auch einmal einen Band dieſes Werks zu uͤber— 
reichen, den nicht ſo viele Druckfehler entſtellt haben; und was ja noch uͤbrig 
geblieben iſt, das werden meine Leſer ſelbſt verbeſſern koͤnnen. 


Meine vielen Arbeiten, in die ich mich habe einflechten laſſen, erlauben 
mir nicht zu beſtimmen, wenn wohl der fuͤnfte Band, welcher die gegrabenen 
und verſteinten Muſcheln beſchreiben wird, erſcheinen duͤrfte. 


Weimar 
im December 1783. 


Jaohann Samuel Schröter. 
e ee Abriß 
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Die andre Klaſſe der Verſteinerungen: von den Verſteinerun⸗ 
gen des Thierreichs. 


Sy zweyte Ordnung: von den verſteinten Wuͤrmern. 
Die erſte Familie: verſteinte nackende Wuͤrmer. 
1) Ueberſicht dieſer ganzen Ordnung. §. 295. S. 1. 
2) von den verſteinten nackenden Würmern überhaupt. $. 296. S. 2. 
3) Inſonderheit von denjenigen Beyſpielen, die man hieter zu zählen pflegt. 
a) Beyſpiele auf Solenhofer und dergleichen Kalckſchiefern. S. 297. S. 3. 
b) Die Maſtrichter Lumbriciten. 9. 298. ©. 5. 
c) Die vermeintlichen nackenden Erdſchnecken. S. 299. S. 8. 
Die zweyte Familie. Von den Echiniten und ihren Theilen. 
A) Ueberhaupt: $. 300. S. 10. i 
B) Inſonderheit. a - 
Von den ganzen oder Vollſtaͤndigen Echiniten. 
1) Ihre Namen F. 301. ©. 12. 
2) Ihre allgemeine Beſchreibung. §. 302. S. 12. 
Ob der Seeigel ein Teſtaceum oder Cruſtaceum ſey, und ob er unter 
die vielſchaligen Conchylien gehöre. J. 303. S. r5- 
4) Die Meynungen unfter Vorfahren über dieſen Körper. F. 304. S. 1 8. 
5) Eintheilungen älterer und neuerer Schriftſteller. $. 305. S. 21. 
6) Die Walchiſche Eintheilung. $. 305. S. 29. 
7) Die Linnaͤiſche. $. 307. S. 31. en 
3) Nachricht von den verſteinten Seeigeln nach Leske in ſeiner Ausgabe des 
Klein. $. 308. S. 33. * 
9) Einige Nachricht von dem natürlichen Seeigel. F. 309. S. 48. 
10) Von ihrem Zuſtande im Steinreiche. $. 310. S. 51. 
11) Von einigen merkwuͤrdigen verſteinten Seeigeln 9. 311. S. 53. 
12) Werth und Seltenheit derſelben, auch die Oerter, wo ſie gefunden 
werden. $. 312. ©. 82. En 
1I) Von den einzelnen Theilen der Echiniten. 5 
A) Die Schinitenſtacheln, oder die Judenſteine und Judennadeln. 
1) Ihre Namen a 2 S 
3) Beſchreibung derſelben. . 314. S. 68. 
Re 3) Ihr 
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3) Ihr Unterſchied von andern Körpern. F. 315. S. 70. 

4) Von den wahren und falſchen Meynungen über ſie. §. 316. S. 72. 

5) Von den natuͤrlichen Seeigelſtacheln. F. 317. S. 75. 

6) Eintheilungen der verſteinten Seeigelſtacheln. §. 318. S. 76. 

7) Von denen im Steinreiche vorhandenen Judenſteinen nach Leske. 9.319. 
S. 80. 

8) Ihr Zuſtand im Steinreiche, und wo man fie findet. §. 320. S. 83. 

B) Die gegrabenen Knochen und Zähne der Seeigel. 
1) Die Knochen. §. 321. 322. S. 88. 
2) Die Zähne. §. 323. S. 90. 
Die dritte Familie, von den verſteinten Conchylien. 
Algemeine Einleitung in die Conchyliologie des Stein reichs 
1) Allgemeine Bemerkungen über die Conchyliologie des Steinreichs. 
8. 94 322 S 94 

2) Gedanken uͤber ihre erſtaunende Menge. F. 328. S. 96. 

3) Ueber die vermeinte Vegetation der Conchylien des Herrn de la Sauva- 
gere. §. 329. S. 99. 

4) Eine gedoppelte Haupteintheilung derſelben. §. 330. S. or. 

5) Von den verſchiedenen Eintheilungen der Schriftſteller der verſteinten 
Conchylien. $. 331. S. 104. 

6) Bemerfungen über die verſchiedenen Eintheilungen, und des Verfaſſers 
Syſtem, nach welchem er die verſteinten und gegrabenen Conchylien 
abhandeln wird. $. 332. S. 117. 

7) A die Huͤlfsmittel bey der Kenntniß verſteinter Conchylien. F. 33 3. 

+ 123. 


Der erſte Abſchnitt: von den verſteinten einſchaligen Conchylien, 
oder den Schnecken. 
Das erſte Kapitel von den einfachen Tubuliten, oder der Dentaliten 
und Entaliten. 
1) Der den Tubuliten uͤberhaupt, und ihren verfchiedenen Namen. S. 334. 
5. 
2) Verſchiedener Gebrauch des Wortes Tubulit bey den Schriftſtellern. 
§. 335. S. 126. 
3) Daher iſt bey ihnen der Unterſchied unter Dentalen und Entalen ſehr 
weydeutig. 5. 336. S. 130. | 
A) Die Dentaliten. 
1) Die verſchiedenen Benennungen. F. 337. S. 131. 
2) Allgemeiner Begriff der Dentaliten. §. 338. S. 131. 
3) Beſtimmterer Begriff derſelben. 9. 339. S. 133. 
4) Meynungen der Gelehrten von den Dentaliten. F. 340. S. 135. 
c 3 5, Nähere 
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5) Nähere Anzeige ihrer Verſchiedenheiten. F. 341. S. 137. 

6) Ihr Zuſtand im Sreinteiche und Zeichnungen von itnen. F. 342. S. 141. 
B) Die Entaliten. te 

1) Ihre verſchiedenen Namen, §. 343. S. 143. ; N. 

2) Verſchiedener Gebrauch dieſes Wortes bey den Schriftſtellern. §. 344. 


S. 133. 

3) Anzeige ihrer verſchtedenen Arten. §. 345. S. 145. 

4) Jer Zuſtand im Steinreiche, Oerter wo fie liegen, Zeichnungen ꝛc. 
Ji. 346. S. 147. a 5 5 8 


Das zweyte Bapitel. Von den Belemniten und ihren Aldeolen. 
1) Die verſchledenen Namen derſelben. $. 347. ©. 149. 2 
2) Vollſtaudige Beſchreibung der Belemniten. §. 348. S. 150. 
3) Verſchiedene Meynungen uͤber den Ort, wohin der Belemnit gehoͤrt. 

8. 347: 32583. BE i 

4) Beweiß, daß der Belemnit ein wahres Thier ſey, daß er keine ver. 
ſteinte Holorhurie ſey, ſondern, daß er unter die Tubuliten gehoͤre. 

§. 380. f. ©. 157. 

) Ueber das Original des Belemniten. $. 352. S. 162. 
6) Die verſchiedenen Einthrilungen der Belemniten. §. 353. ©. 165. 
beſonders werden - 
7) Die Kleiniſchen und Scheuchzeriſchen Nachrichten von den Verſchieden. 

heiten der Belemniten wiederhohlt. $. 354. f. S. 169. 

8) Die Walchiſche Eintheilung. $. 356. S. 177. 

9) Die ausführliche Eintheilung des Verfaſſers. §. 357. 2. 

10) Von einigen Merkwuͤrdigkeiten an Belemniten. |. 357. 
Von den Alveolen. 

a) Ihre Benennungen. F. 358. S. 190. 

b) Ihre Beſchaffenteit, und Beweiß, daß fie zu den Belemniten ges 
hören, S. 359. S. 191. hier wird zugleich S. 197. von den Kalck⸗ 
ſteinpfeilen geredet. . 

e) Von dem Sipho der Alveolen. §. 360. S. 193. 

d) Von den Verſchiedenheiten der Alveolen. §. 361. S. 195. 

11) Verſchiedene Meynungen der Naturforſcher über die Belemniten 

und ob fie der Lynkur der Alten find. §. 362. S. 198. 

12) Roch einige Wahrnehmungen an Belemniten, von den Oertern, wo 

fie liegen, und von den Zeichnungen die von ihnen gegeben find, §. 363. 

S. 200. 


S. 178. 
b. S. 183. 


Das dritte Bapitel. Von den Orthoceratiten. b 
1) Von ihren verſchiedenen Benennungen. §. 364. S. 203. 
2) Allgemeine Beſchreibung der Orthoceratiten. §. 365. S. 204 ya 

g N * 
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3) Ihr Unterſchied von andern ähnlichen Körpern. S. 366. S. 205, 
4) Von den verſchiedenen Erſcheinungen, unter denen der Orthoceratit im 
Steinreiche vorkommt. F. 367. S. 207. 
50 Den d Oriai er Orthoceratiten. $. 358. S. 229. 
87 Von den verſchleddnten eee eee e g 969. 
S. 210. * - 
5) Des Verfaſſers Eintheilung. §. 370. S. 214. 
8) Einige Ortgoceratiten die für andern merkwuͤrdig find, werden befchries 
ben. §. 371. S. 2 6. 
9) Noch einige Merkwuͤrdigkeiten an Orthoceratiten werden angezeigt. 
G. 372. S. 226. 
10) Die Geſchichte der Orthoceratiten wird kuͤrzlich erzehlt. §. 373. S. 229. 
| 11) Die Orthocetatiten verſchiedener Gegenden werden beſchrieben. §. 374. 
; S. 230. 
12) Von dem Werthe der Orthoceratiten, und den Gegenden da fie liegen. 
9. 375. S. 235. 
Das vierte Bapitel. Von den Patelliten, oder den verſteinten 
Schuͤſſelmaſcheln. 
1) Ihre verſchiedenen Namen. F. 376. 236. 
2) Allgemeine Beſchreibung derſelben. $. 377. S. 237. 
3) Ihr Zuſtand im Steinreiche. §. 378. S. 239. 
N der Frage, ob ſie Schnecken oder Muſcheln ſind. §. 379. 
. 240. 
5) Warum fie im Steinreiche fo ſelten erſcheinen. S. 380. S. 242. 
6) Ueber ihr Original, und deſſen verſchiedene Eintheilungen. §. 381. 
S. 243. 
7) Verſchiedene Eintheilungen der verſteinten Patellen. S. 352. ©. 245. 
8) Des Verfaſſers Eintheilung der Patelliten. 9. 38 3. S. 248. 
9) Noch einige Merkwuͤrdigkeiten an Patelliten und von den Oertern wo 
fie liegen. J. 384. S. 252. N 


Das fünfte Bapitel. Von den Vermiculiten, oder verſteinten 
ſchalichten Wuͤrmern. 
1) Die verſchiedenen Namen der Vermiculiten. F. 38 8. S 284. 
2) Ueber die Vermiculiten ſelbſt, und ihre näyere Beſtimmung. $. 388. 
S. 254. f 
3) Ueber den Ort, der ihnen in dieſem Syſtem angewieſen iſt. §. 387. 
S. 256. 
4) Ueber den verſchiedenen Gebrauch des Worts, und verſchiedene Einthei— 
lungen der natürlichen Wurmgehaͤuße. §. 388. S 257. 
5) Eintheilungen der. Verſteinerungen, oder der Vermicullten, F. 289. 
S. 260. 6) Dis 
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6) Des Verfaſſers Eintheilung. $. 390. S. 262. 

7) Noch einige Merkwuͤrdigkeiten an Vermiculiten. $- 391. S. 270. 
Hier wird zugleich von den concentriſchen Eirfeln auf verſchiedenen Vers 
ſteinerungen S. 272. geredet. 2 

8) Die Oerter wo man Vermical e e N 392. ©. 273. 

Das ſechſte Rapitel. Von den verſteinten Seeohren oder den 
Planiten. 


1) Die verſchiedenen Namen beſonders für das Steinreich. S. 393. S. 274. 
2) Beſchreibung der Planiten. §S. 394. S. 275. 
3) Geſammlete Beyſpiele unter den Foßilien. F. 395. S. 276. 


Das fiebende Bapitel, Von den verſteinten Biſchoffsſtaͤben, 
oder den Lituiten. 


1) Die verſchiedenen Namen. S. 369. S. 279. 

2) Ausfuͤhrliche Beſchreibung des Licuiten. 5. 397. S. 279. 

3) Wie er in dem Steinreiche erſcheinet. F. 358. S. 281. 

4) Ueber das Original (x) der Lituiten. F. 399. S. 282. 

5) Anzeige der bekannten Lituiten, und Beſchreibung einiger vorzüglich ſel⸗ 
tenen. S. 400. S. 284. 5 

6) Von den unaͤchten Lituiten. F. 401. ©. 286. 8 

7) Von den Oertern, wo fie fallen, und von ihrer Seltenheit. S. 402. 
S. 287. 


Das achte Kapitel. Von den Nautiliten. 


1) Die verſchiedenen Namen, die dieſer Körper führt. S 403. S. 289. 

2) Allgemeine Beſchreibung der Nautiliten, und itr Unterſchied von aͤhn— 
lich n Körpern. F. 404. S. 290. 

3.) Ausführlichere Beſchreibung der Nautiliten. S. 405. (der aber durch 
Druckfehler $. 401. heiſt.) S. 291. 

4) Eintheifungen und Nachrichten über die Verſchiedenteiten der Nautili⸗ 
ten. F. 406. S. 295. 

5) Eintheilungen der Nautiliten der Weimariſchen Gegend. . 407. S. 298. 

6) Von den Originalen der Nautiliten. $. 408. S. 300. 

7) Von ihrem Zuſtande im Steinreiche. §. 409. S. 301. 

8) Beſchreibung der Nautiliten verſchiedener Gegenden. §. 410. S. 304. 

9) Einige beſonders merkwuͤrdige und zum Theil neu entdeckte Nautiliten. 


$. 411. 
(Das eigentliche Original der Litui- in meinen neuen Beytraͤgen zur Litteratur 


ten habe ich im Jahr 1783. in einer Epons und Kenntniß der Naturgeſchichte Th. I, 
gie des adrianifchen Meeres entdeckt, und tab. 1. fig. 9, abgebildet. 
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6. 411. S. 308. von den Oertern, wo ſie liegen, und Zeichnungen 
von ihnen Ebend. 


Das neunte Bapitel. Von den aͤchten Ammoniten. 


1) Die verſchiedenen Namen, und Ableitung des Namens Ammonit. 
F. 412. S. 311. 
2) Allgemeine Beſchreibung der Ammoniten. $. 413. S. 312. von ih⸗ 
rem Sipho. S. 315. g 5 
3) Unterſcheidungszeichen von ahnlichen Körpern. §. 414. S. 319. 
4) Von den Meynungen der Alten, über die Ammoniten. 5. 415. S. 320. 
5) Von ihren Originalen. §. 416. S. 322. a 
6) Ueber die Verſchiedenheit der Ammoniten aus Schriftſtellern. $. 417, 
S. 323. 
7) Einige Anmerkungen über Eintheilungen derſelben. F. 418. S. 333. 
8) Beſchreibung der Ammoniten verſchiedener Gegenden. F. 419. S. 334. 
wo beſonders die kleinen kieshaltigen Ammoniten von Turnau in Fran 
ken S. 343. und von Weimar S. 347. claßiſicirt werden. 
9) Ueber ihren Zuſtand im Steinreiche. S. 420. ©. 348. 
+ 10) Einige merkwuͤrdige Ammoniten werden beſchrieben. F. 421. S. 35r. 
11). Kurze Geſchichte der Ammoniten. S. 422. S. 354. 
12) Von den Oertern wo Ammoniten liegen, und Zeichnungen derſelben. 
9. 423. S. 358. 4 
Das zehnde Bapitel. Von den unaͤchten Ammoniten oder den 
Umbiliciten. 
1) Ueber die verſchiedenen Namen derſelben. §. 424. S. 357. 
2) Erklaͤhrung der Sache ſelbſt, und ihres Unterſchieds von aͤhnlichen 
Körpern, §. 425. S. 353. 
3) Von der Zweydeutigkeit des Namens Umbilicit. 5. 426. S. 360. 
4) Von den Originalen der unaͤchten Ammoniten. S. 427. S. 360. 
5) Geſammlete Beyſpiele und Verſchiedenheiten derſelben. §. 428. S. 361. 
6) Beſchreibung einiger merkwuͤrdigen Körper dieſer Art. S. 429. S. 365. 
Das eilfte Kapitel. Von den Seliciten. 
1) Ihre verſchiedene Benennungen. §. 430. S. 366. 
2) Ausfuͤhrlichere Beſchreibung des Körpers ſelbſt. §. 43. S. 367. 
3) Unterſchied derſelben von ähnlichen Körpern. S. 432. S. 370. 
. 4) Verſchiedene Meynungen uber den Urſprung der Heliciten. F. 433. 


4371. 
5) Beweiß, daß der Helicit kein Schneckendeckel, ſondern eine vielkam⸗ 
meriche Schnecke ſey. F. 434. S. 376. 
6) Von dem Original der Heliciten. \ 435. S. 378. 
4. Th. d 7) Von 
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7) Von den Verſchiedenheiten der Heliciten im Steinreiche. 9.436. S. 279. 
8) Ob ihrer Plinius gedacht habe? ihre Seltenheit, die nicht gros iſt, 
und ihr Zuſtand im S:einreiche, S. 437. S. 381. 
9) Von den Oertern und Zeichnungen. $. 438. S. 382. 


Das zwoͤlfte Bapitel. Von den Olaſenſchnecken und Bibitzeyern. 
1) Ihre Namen. §. 439. a. S. 383. 


2) Beſchreibung derſelben, und von ihren Originalen. §. 439. b. S 384. 
) Nachricht von den wenigen hieher gehörigen bekannten Verſteinerun 


gen. F. 440. S. 335. 
Das dreyzehnde Bapitel. Von den Porcellaniten. 


1) Ihre Nahmen. $. 441. S. 387. 

2) Allgemeine Beſchreitung derſelben, und Zeichnungen von natürlichen 
Porcellanen. §. 442. S. 388. 

3) Geſammlete Beyſpiele von verſteinten Porcellanen. §. 443. S. 389. 


Das vierzehnde Kapitel. Von ven Caßiditen, oder den verfteins 
ten Sturmhauben. 


1) Die Namen dieſer Verſteinerung §. 444. S. 3 

2) Allgemeine Beſchreibung ER und 3 von natürlichen 
Sturmhauben. §. 445. S. 393 

3) Geſammlete Beyſpiele gegrabener Sturmhauben. §. 446. S. 394. 


Das funfzehnde Kapitel. Von den Cylindriten. 
1) Die Verſchiedenen Namen dieſer Verſteinerung. F. 447. S. 398. 
2) Allgemeine Sl derfelben, und Zeichnungen vom Original. 


$. 448. S. 3 
3) Geſammlete Beoſpiele „ diefes im Steinreiche fo ſeltenen 8 $. 


449: S. 399. 


Das ſechzehnde Bapitel. Von den verſteinten Tuten, oder den 
Volutiten. 
1) Die verſchiedenen Namen dieſer Verſteinerung. §. 4:0. S. 403. 
2) Allgemeine Beſchreibung Een „ und Zeichnungen von natuͤrlichen 
Voluten. & 451. S. 4 
3) Geſammlete Beyſpiele Sicfrffrenen Verſteinerung. §. 452. S. 405. 
4) Etwas von ihrem Zuſtande im Steinreiche. F. 453. S. 409. 


Das ſiebzehnde Kapitel. Von den Bulliten, oder den verſtein⸗ 
ten Seigen. 


1) Die verſchiedenen Namen dieſer Verſteinerung, §. 454. ©. 410. 
" | 2) Allge⸗ 


N 


zu em er — 


— . 
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2) Allgemeine Beſchreibung derſelben, und Zeichnungen vom Original. 


| 9. 455. S. 41 f. 
3j) Geſammlete Beyſpiele dieſer ſeltenen Verſteinerung. §. 456. ©. 412. 


4) Ueber die Oerter, wo ſich dieſe Verſteinerungen finden. F. 457. S. 415. 
Das achtzehnde Bapitel. Von den verſteinten Rahnſchnecken. 


i) Nahnien, Beſchreibung und Zeichnungen vom Original. F. 458. 
S. 416. 
2) Einige r age Ain großen Seltenheit im Steinreiche. $. 459. 
S. 417. 
Das neunzehnde Bapitel. Von den Alatiten, oder den verſtein⸗ 
ten Fluͤgelſchnecken. f N 
1) Ihre Namen, ſonderlich für das Steinreich. F. 460. S. 418. 
2) Allgemeine ER derſelben, und Zeichnungen vom Original. 
$. 461. ©. 418 
-3) Geſammlete Beyſpiele, dieſer eben nicht gemeinen Verſteinerung. 5. 
362. S. 421. 
4) Einige allgemeine Anmerkungen uͤber die Seltenheit dieſes Koͤrpers. 
$. 463. S. 427. 
Das zwanzigſte Kapitel. Von den Globoſiten, oder den vers 
ſteinten Tonnenſchnecken. 
1) Die verſchiedenen Namen dieſer Verſteinerung. F. 364. S. 427. 
2) Allgemeine Beſchreibung derſelben. §. 465. S. 428. 
3) Ihre Mupgriöhstönunekesunschdent von andern Körpern, und Zeichnun⸗ 
gen vom Original. F. 466. S. 429. 
4) Geſammlcte Beyſpiele dieſer ſeltenen Verſteinerung. $. 467. S. 431. 
5) Ueber ihren Zuſtand im Steinreiche. $. 468. S. 436. 
Das ein und zwanzigſt te Bapitel, Von den verſteinten Sar⸗ 
fenſchnecken. 
1) Ueber ihre verſchiedenen Benennungen. §. 469. ©. 437: 
2) Allgemeine Beſchreibung der Harfenſchnecken und Zeichnungen vom 
Original. §. 470. S. 437 
3) Zwey aus Schriftſtellern bekannte Beyſpiele werden n angeführt, 9 471. 
S. 438. 
Das zwey und zwanzigſte Kapitel. Von den 1 eee Sta 
chelſchneckeg, oder den Muriciten. 
1) Ueber die Zweydeutigkeit des Wortes Muricit und Purpurit bey den 
Schriftſtellern, und richtige Veſtimmung beyder Namen. §. 472. 


S. 439. 6 
d 2 2) Die 
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2) Die verſchiedenen Namen der Muriciten. 8. 473. S. 442. 

3) Allgemeine Beſchreibung derſelben, und Zeichnungen von den Origina⸗ 
len. §. 474. S. 443. 

4) Geſammlete gegrabene und berſteinte VBegſbite dieſer Art. §. 475. 
S. 443. 


Das drey und zwanzigſte Bapitel. von den Purpuriten, oder 
den gegrabenen Purpurſchnecken. r 


1) Die Namen derſelben. §. 476. S. 4 

2) Die Verſchiedenheiten ihrer Oel male, er Zeichnungen von demfelben, 
$. 477: ©. 449 

3) Geſammlete Befpiee dieſes im Steinreiche fo ſeltenen Körpers, §. 478, 
S. 450. 

Das vier und zwanzigſte Kapitel. Von den 8 

1) Die verſchiedenen Benennungen derſelben. $. 479. S. 4 

2) Ueber die Zweydeutigkeit dieſes Geſchlechts bey den Sthriſtſtelern, 
§. 480. S. 450 

5) Kichrige Beſtimmung eines Buceiniten. §. 48 1. S. 459. 

4) Die verſchiedenen Eintheilungen der Schrifeelle $. 482. S. 460. 

5) Des Verfaſſers Eintheilung derſelben. $. 443. S. 462. 

6) Ihre verſchiedenen Erſcheinungen im Steinreiche, wo zugleich einige 
ſeltene Bucciniten beſchrieben werden. S. 484. S. 464. 

7) Von den Oertern wo Bucciniten liegen, und Zeichnungen von ihren. 
Originalen. §. 48 5. S. 467. 

Das fünf und zwanzigſte Kapitel. Von den verſteinten Spindeln. 


1) Die verſchiedenen Namen der Spindeln, ihre allgemeine Beſchreibung, 
und Zeichnungen von natürlichen Spindeln. §. 486. S. 469. 
20 Eher Beyſpiele gegrabener und verſteinter Spindeln, §. 487. 


3) u Eintheilung der Spindeln des Steinreichs §. 488, 


47s. 

4) Von ihrem Zuſtande im Steinreiche, und den Oertern, wo man fie fin— 
det. §. 489. S. 477. | 

Das ſechs und zwanzigſte Kapitel. Von den Turbiniten. 

1) Die verſchiedenen Namen. §. 490. S. 479. 

2) Ueber die Zweydeutigkeit des Wortes Turbinit. §. 491. S. 480. 

3) Eigentliche Beſtimmung des Wortes Turbinit. §. 492. S. 481. 

4) Die . Eintheilungen derſelben aus Schriftſtellern. §. 493.4 
S. 4 

5) Dis Vaſoſſee eigne Eintheilung. §. 494. S. 483. . 

6) Be⸗ 
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6) Beſchreibung einiger ſeltenen Turbiniten. '$. 494. S. 486, 
7) Zeichnungen von ihren Originalen. 


Das fieben und zwanzigſte Kapitel. Von den Strombiten. 

1) Die Verſchiedenen Namen. §. 497. S. 491. 

2) Eigentliche Beſtimmung der hieher gehörigen Körper. $. 498. S. 491. 

3) Des Verfaſſers Eintheilung der Strombiten. §. 499. S. 493. 

4) Beſchreibung einiger ſeltenen Strombiten. §. 500. S. 495. 

5) Oerter wo Strombiten liegen, und Zeichnungen von ihren Originalen. 
$. 501. S. 498. 


Das acht und zwanzigſte Kapitel. Von den Trochiliten oder den 
verſteinten Kraͤußelſchnecken. 

1) Ihre verſchiedenen Namen. §. 502. S. 500. 

2) Allgemeine Beſchreibung derſelben, und Unterſchied von andern und 
ähnlichen verſteinten Körpern §. 503. S. 501. 

3) Die verſchiedenen Eintheilungen natuͤrlicher und verſteinter Kraͤußel. 
$. 504. ©. 502. 

4) Des Verfaſſers Eintheilung der Trochiliten. $. 305. S. 504. 

5) Einige vorzuͤgliche Trochiliten werden beſchrieben. $. 505. S. 505, 

6) Oerter und Zeichnungen ihrer Originale. §. 507. S. 507. 


Das neun und zwanzigſte Kapitel. Von verſteinten, Mond— 
ſchnecken. 
1) Die Namen dieſes Geſchlechtes. $. §o8. S. 509, 
2) Maͤhere Beſtimmung und Erläuterung der Körper dieſer Art. §. 809. 
S. 5ıo0. 
3) Eintheilung der bekannten verſteinten Mondſchnecken. $. 5 10. S. 511. 
4) Von den Erdſchnecken im Steinreiche. $. 5 11. S. 512. 
5) Von ihrer Seltenheit und Zuſtande im Steinreiche. §. 512. 513. 
6) Zeichnungen natuͤrlicher Mondſchnecken. H. 513. S. 514 


Das dreyßigſte Kapitel. Von den Trochitenartigen Cochliten. 

1) nen, und nähere Beſtimmung dieſes Geſchlechts. $. 514. 
515. 

e Beſchreibung der Trochitenartigen Cochliten. §. 515. 
516. 
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3) Eintheilung derſelben, und einige Anmerkungen uͤber dieſelben. 5. 516. 
S. 517. 5 


Das ein und dreyßigſte apitel. Von den verſteinten Schwimm⸗ 
ſchnecken, oder den Terititen. 
1) Ihre Namen. §. 517. ©. 519. 
2) Ueber die Zweydeutigkeit dieſes Geſchlechtes, ihre Grenzlinien und näs 
here Beſtimmung der hieher gehörigen Gattungen. $. 518. S. 529. 
3) Von den Verſchiedenheiten, in denen ſich die Neriten zeigen. $. 519. 
S. 521. 4 
4) Eintheilungen der natürlichen Neriten. $. 520. ©. 522. 
5) Eintheilungen der Verſteinten. $. 521. S. 523. 
6) Des Verfaſſers Eintheilung. $. 522. S. 524. 
7) Ueber einige beſonders merkwuͤrdige Nerititen. §. 523. S. 525. 
8) Von den Oertern wo ſie liegen, und Zeichnungen ihrer Originale. 
$. 524. S. 527. 
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Fig. 3. Ein Seeigel, Spatangus Klein. S. 47. n. 80. 
Fig. 4. Ein Seeigel, Cidaris variolata. Klein. ©. 35. n. 6. 
Fig. 5. Ein Seeigel, Caflis Galeola Klein. S. 42. n. 45. 
Fig. 6. Ein Keulenfoͤrmiger Judenſtein, in Kreide. S. 80. n. 5. 
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Fig. 8. Ein ausgeſtreckter Vermiculit. S. 264. n. 6. 
Fig. 9. Ein regelmaͤßig gewundener und aufgeblaſener Vermiculit. S. 
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ya 5. Ein gezackter Orthoceratit. S. 215. 2. bb. S. 224. n. VII. 
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Fig. 2. Ein Nautilus aus Faroe. S. 305. 31 f. 
Fig. 3. Cornu ammonis foliaceum pyritoſum. S. 387. 
Fig. 4. Ein unachter Ammonit. S. 361. 365. n. I. 
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Fig. 6. Ein unaͤchtes Ammonshorn von Busweiler. S. 361. 305. n. II. 
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Fig. 3. Eine ſchoͤne große Blaſenſchnecke. S. 385. 
Fig. 4. 5. Ein Cylinder. S. 402. n. 16. 
Fig. 6. Ein Globoſit. S. 435. n. 17. 
Fig. 7. Ein gegrabener Murer. S. 447. n. f. 
Fig. 8. Ein eifenhaftiger Turbinit von Duͤſſeldorf. S. 486. 490. n. 7. 
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Fig. 2. Eine gegrabene Spindel, oder auch ein Murer. S. 447. n. 2. 
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Fig. 3. Ein gegrabenes Stuͤmpfchen aus Daͤnnemark. S. 426. n. 23. 
Pig. S. Eine gegrabene Spindel aus Courtagnon. S. 474. n. 11. S. 472. 
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Fig. 6. Eine verſteinte Volute. S. 408. n. 19. 5 
Fig. 7. Eine gegrabene Spindel. S. 475. n. 2. S. 477. 2. a. 
Fig. 8. Ein gegrabener Murer aus Courtagnon. S. 448. n. 3. 
Fig. 9. Ein gegrabenes Lapphorn, oder Fluͤgelſchnecke. S. 426. n. 22. 
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Fig. 1. Eine gegrabene Kothſchnecke, Globoſit. S. 435. n. 18. 
Fig. 2. Ein verſteinter Globoſit. S. 43 5. n. 19. 
Fig. 3. Ein gegrabenes Buccium. S. 463. n. IV. 
Eig. 4. Ein Trochitit. S. 504. n. 2. a. . 
Fig. 3. Eine gegrabene Nerite aus Courtagnon. S. 525. I. t. 
Fig. 6. Ein Trochilit aus Duͤſſeldorf. S. 502. 505. II. bb. S. 507. n. 4. 
Pig. 7. Eine gegrabene Sturmhaube aus Daͤnnemark. S. 397. u. 10. 
Fig. 8. Ein verſteintes Kivigey von uk ©, 386, 
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Fig. 9. Eine verſteinte Harfenſchnecke. S. 439. n. 2. 

Fig. 10. Ein verſteintes Kibitzey aus Farde, S. 386. 

Fig. 11. Ein Turbinit, der Wendeltreppe ähnlich. Sr 486. 

Fig. 12. Eine Nerite in Schiefer. S. 525. I. 2. 

Fig. 13. Ein platter Kraͤußel. S. 504. 1. bb. S. 506 n. 2. 

Fig. 14. Eine verſteinte Nerite. S. 525. II. 2. a. S. 526. n. 3. 
Fig. 15. Ein Porcellanit. S. 392. n. 1. 12. 

Fir. 16. Ein K Kraͤußel von Faroͤe. S. 504. n. II. a a. S. 506. 1. 4. 
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Ein fuͤrtreflicher Strombus. S. 494. n. 6. S. 495. n. r. 
Ein calcinirter Helicit aus Maſtricht S. 368. 377. 383. 
Fig. 3. Ein Helicit. S. 383. 

Fig. 4. Ein Cylindrit von Schloß Weiſenſtein. S. 402. n. 17. 
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Fig. 5. Ein Strombit aus Courtagnon. S. 494. n. 3. S. 495. 
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Fig. 6. Ein eiſenhaltiger Buccinit von Duͤßeldorf. S. 483. II. 2. S. 465. 
Fig. 7. Eine gegrabene Spindel. S. 475. n. 3. S. 477. n. 2. b. 

Fig. 8. Eine gegrabene Feige aus Courtagnon. S. 413. n. 8. 

Fig. 9. Ein Strombit aus Verona. S. 494. n. 3. ©. 495. 

Fig. 10. Ein calcinirter Strombus aus Courtagnon. ©. 494. n. 5. S. 495. 
Fig. 11. Ein Strombit aus Verona. S. 44. n. 3. S. 495. 

Fig. 12. Ein calcinirter Strombus aus Courtagnon. S. 493. B. bb. S. 495, 
50 13. Ein Strombus vom Schloß Regenſtein. S. e n. 30 
Fig. 14. Ein Turbinit von Weimar. S. 486. 
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den Verſteinerungen des Thierreichs. 


Die zweyte Ordnung 
von den 


verſteinten Würmern. 


I 
Die erſte Familie 
verſteinte nackende Wuͤrmer. 


§. 295. 

amit meine Leſer den Plan uͤberſehen koͤnnen nachdem ich hier arbeite, 

fo bemerke ich im voraus, daß ich bey der gewoͤhnlichſten und natür- 

lichſten Eintheilung der Würmer, da man fie in nackende und bes 

deckte einzutheilen pfleget, bleibe. Nackende Wuͤrmer find diejenigen, die 
keine Schale zu ihrer Bedeckung haben, und deren Originale man auf und 
in der Erde, in den Fluͤſſen und in der See findet. Sie ſind blos Fleiſch, ha— 
ben kein Beingeruͤſte, und keine Schale. Unſere Regenwuͤrmer gehoͤren zu die— 
4. Th. A ſer 
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for Famile. Bedeckte oder bekleidete Wuͤrmer, find diejenigen, welche 
mit einer Schale uͤberdeckt find, die ihnen zu einem Gehaͤuße dienet, darin, 
ne ſie wohnen, oder wodurch ſie wenigſtens wie z. B. die Patellen uͤberdeckt ſind. 
Dieſe Schale iſt augenſcheinlich von einer zweyfachen Beſchaffenheit. Bey 
einigen Würmern iſt ſie eben nicht allzu hart, fie iſt dabey poroͤs wie Zucker, 
der Lateiner nennt fie Cuſtam, der Deutſche drückt ſich durch weichſchalig aus, 
und ſo iſt die Schale der Seeigel. Die Seeigel machen daher die zweite Fa— 
milie der Wuͤrmer aus. Bey noch anderen iſt die Schale viel feiner und fer 
ſter, wie Knochen, ſie beſtehet aus übereinander gelegten feinen Blaͤttern, iſt 
mehrentheils mit reizender Farbe bemahlet, und dieſe Schale nennet der Lateiner 
Teftam, der Deutſche hartſchalige Thiere, oder mit dem unter beyden ange— 
nommenen Familiennamen, Conchpylien, Conchylia, Die dritte Familie, macht 
alſo die verſteinten Conchylien aus; und dieſe drey Gegenſtaͤnde werden der Ins 
halt dieſes Bandes meiner Einleitung ſeyn. Da die Familie der Conchylien fos 
gar weitlaͤuftig und ein wahrer Baum mit vielen Aeſten iſt, fo werde ich fie in 
dreyen beſondern Abſchnitten abhandeln, und nach der gewoͤhnlichſten Eintheilung 
in dem erſten Abſchnitte von den einſchaligen Conchylien, oder den Schne- 
cken, in dem andern von den zweyſchaligen Conchylien, oder den Muſcheln, 
in dem dritten aber von den vielſchaligen Conchylien reden. Ueber die naͤ— 
here Methode, nach der ich die Conchylien abzuhandeln gedenke, werde ich mich 


in der folgenden allgemeinen Einleitung in die Conchyliologte des Steinreichs 
näher erklaͤhren, jego bemerke ich nur, daß ich mit der Beſchreibung der Schne— 


cken dieſen Band beſchlieſen werde. 


f S. 296. a 4 
Den Anfang meiner Abhandlung mache ich demnach mit nackenden Wuͤr⸗ 
mern, info fern ſie nemlich für das Steinreich gehören? Sie führen den Na— 
men der Lumbriciten, Lumb rici petrefacti, Lumbricites, diejenigen die fie mit 
unter den Namen der Selmintholithen begreiffen, reden nicht ſtreng genug, 
da dieſer Name eigentlich für die verſteinten Inſecten gehoͤret. In dem natuͤrli— 
chen Zuſtande ift die Familie der nackenden Würmer überaus gros und zahlreich, 
da die Erde, die Fluͤſſe und die See dergleichen aufzuweiſen haben; allein im 
Steinreiche ſind ſie deſto ſeltener, doch ſcheinet ihr Daſeyn entſchieden zu ſeyn, 
ob man gleich die Geſchlechts- und Gattungsart nicht zuverlaͤßig angeben kan. 
Man darf ſich uͤber dieſe Seltenheit gar nicht wundern. Thiere die blos Fleiſch 
ſind, koͤnnen unmoͤglich im Waſſer, oder unter der Erde ſo lange erhalten wer⸗ 
den, bis fie verſteinen koͤnnen. Lügen fie an einem ganz trockenen Orte, ohne 
Waſſer, ſo iſt gar keine Verſteinerung möglich, ſondern fie vertrocknen, ſchrum— 
pfen zuſammen, zerfallen in Theile, und werden endlich ganz zerſtoͤhrt. Liegen 
ſie an einem feuchten Orte, oder wohl gar im Waſſer, ſo ſind ſie der Faͤulniß 
ausgeſetzt und werden alſo wieder zerſtoͤhrt, ehe fie in das Steinreich übergehen 
koͤnnen. Der einzige nach meiner Einſicht moͤgliche Fall, wie dieſe Wuͤrmer 
6 in 
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in das Steinreich kommen koͤnnen, iſt dieſer, daß fie in ein ſolches Lager kom— 
men, wo fie einen Abdruck hinterlaſſen, der mit Erde ausgefuͤllt wird, die nun 
das Bild des ehemaligen Wurms uͤbrig läßt, der folglich ein Steinkern oder 
vielmehr ein Spurenſtein wird. Von der Art ſind die wenigen Beyſpiele, die 
man im Steinreiche aufweiſen kan, von denen doch das eine nicht einmal unter 
die nackenden Wuͤrmer gehoͤret. Dieſe Veyſpiele will ich nun anführen, bes 
ſchreiben, und erlaͤutern. 
§. 297. 
Zufoͤrderſt rechnet man hieher diejenigen Wurmgeſtallten die man auf So⸗ 
lenhofer, Pappenheimer und Gichſtedter weiſen Kalkſchiefern findet. (a) Man 
findet von ihnen Zeichnungen in Knorr Samml. Th. I. tab. XII. Baier Monumenta 
rer. petiific, Tab. VI. fig. 9. Walch Steinreich tab. I. num. 2. die beyden un— 
tern Taͤfelgen und meine Kupfertafeln Lab. II. fig. 1. Dieſe Würmer liegen auf 
den ſattſambekannten weiſen Kalkſchiefern, wo wir aus Pappenheim, Solen« 
hofen und Eichſtaͤdt, auſſer den vorzuͤglich ſchoͤnen Dendriten, Fiſche, Krebſe, 
Squillen, Seeſterne und dergleichen bekommen. Sie liegen aber nie in Geſell— 
ſchaft anderer Verſteinerungen, auſſer daß im Baier ein Beyſpiel vorkoͤmmt, 
wo bey einem Wurme zwey Seeſterne liegen, und eben dieſe Erſcheinung zeigt 
ſich an dem von mir abgebildeten Beyſpiele. Ihre Geſtallt iſt gar ſehr verſchie— 
den. Manchmal liegen ſie geſtreckt oder doch wenigſtens nur ein wenig gekruͤmmt 
aber nicht verſchlungen da, und das ſcheinen mir abgeriſſene Stuͤcke vom Ganzen 
zu ſeyn, zumal da ihr uͤbriger Bau mit jenen ganz uͤbereinkoͤmmt. Mehrentheils 
aber ſind ſie auf eine wunderbare Art in einander geflochten, liegen auf einem 
Klumpen bey einander, ſind halbgeſtreckt und wieder ineinander geflochten, an 
vielen ſiehet man weder Anfang noch Ende, und wenn man verſchiedene auseinan— 
der wickeln koͤnnte, fo würden fie eine Laͤnge von einigen Schuhen haben. Mich» 
rentheils liegt nur ein Wurm auf einem Plattchen, ſelten zwey nahe beyſam— 
men. Ihr Weſen iſt ein glaͤnzender kryſtalliniſcher Spath, und nur ſelten iſt es 
eine bloſe verhaͤrtete Erde. Ihre Duͤcke iſt verſchieden, hoͤchſt ſelten erreicht ihre 
Staͤrke einen Viertelszoll wie im Knorr tab. XII. fig, 9. gewohnlich ‚find fie duͤn⸗ 
ner, ſelten aber viel ſchwaͤcher als in dem Beyſpiele das ich habe abſtechen laſſen. 
Zuweilen ſcheinen fie wie im Knorr fig. 8. einen ftärfern doch kurzen Theil, wie 
einen Kopf zu haben, der aber, wie mehrere allzuduͤnne Theile in dieſer Figur 
etwas zufaͤlliges ſeyn kan; denn ſo viel iſt entſchieden, daß man hier an den we— 
nigſten Wurmgeſtallten einen Kopf oder Schwanz deutlich unterſcheiden kan. 
Sie find nicht leicht ganz rund, ſondern mehrentheils ein wenig breit, wie ge— 
quetſcht, und es kan auch moͤglich ſeyn, daß ſie durch einen Druck oder eine 
Quetſchung ihre erſte Form ein wenig geaͤndert haben, hingegen ſiehet man auf 
1 A 2 ihnen 
(a) Siehe Walch Naturgeſch. Th. I. S 77. Monumenta ref. petrif. p. Tf. 
148. 176. f. Th. II. Abſchn. I. S. 283. Baier 
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ihnen einige regelmaͤßige Erhabenheiten und Knoten, die auch dem Herrn Hofrath 
Walch die Veranlaſſung gaben, ſie gewundene knotigte Vermiculiten zu nennen. 


Was ſind aber dieſe Koͤrper? Ich glaube nicht unrecht zu handeln, wenn 
ich ſie zu den nackenden Wuͤrmern zehle, wie andere Naturforſcher Walch und 
Baier gethan haben. Wir haben ſchaligte Wuͤrmer die eben ſo wunderbar in 
einander geflochten ſind, wie die unſrigen. Dergleichen ſind die ſogenannten Vo⸗ 
geldaͤrme (Serpula glomerata Linn, (b) allein diefe koͤnnen ihr Original in keiner 
Ruͤckſicht ſeyn. Man findet an ihnen nie die geringſte Spur einer Schale, und 
die ſpatigte Maſſe, darein ſie alle verwandelt ſind, bezeugt eine Faulniß eines 
Thiers das ganz Fleiſch war. Es waren alſo nackende Wuͤrmer. Verſchiedene 
Gelehrte find auf die Vermuthung gefallen, daß es Regenwürmer Lumbrici 
terreſtres, waͤren, oder wenigſtens ſeyn koͤnnten. Es iſt ja wohl moͤglich ſagen ſie, 
daß wuͤrkliche Regenwuͤrmer in einem weichen ſchlammigten Sediment haben ei⸗ 
nen Eindruck verurſachen koͤnnen, der nach ihrer Aufloͤſung mit Erdtheilchen aus. 
gefuͤllt iſt, und auf dieſe Art das Bild eines ehemaligen Wurms darſtellet. Man 
findet an dieſen Wurmgeſtallten eine verſchiedene Wachsthumsgroͤſe, die allzugroſe 
Laͤnge mancher dieſer Geſtallten, kan auch daher erklaͤhrt werden, das vielleicht 
zwey oder wohl gar mehrere von dieſen Thieren an einander gerathen ſind, und 
nur ein Ganzes auszumachen ſcheinen, das fie ehedem nicht waren. Die Kno⸗ 
ten, die man an dieſem Wurmgeſtallten ſiehet, koͤnnen auch Ueberbleibſel ehema— 
liger Beſchaͤdigungen ſeyn. — Ich geſtehe es, dieſe Gruͤnde ſagen das in meinem 
Augen gar nicht, was ſie vielleicht bey andern ſagen; da beſonders folgende Gruͤn— 
de, die man zum Theil an den angeführten Orten der Walchiſchen Naturge- 
ſchichte findet, zuwider find. 1) Die Steinbruͤche bey Solehofen und dergl. 
ſind offenbar durch ein Sediment entſtanden, und folglich in einem ruhigem 
Waſſer, und bey allmaͤhliger Vertrocknung eines Sees oder eines groſen Teiches. 
Wie ſoll man ſich nun das Daſeyn ſo vieler Regenwuͤrmer als man daſelbſt auf 
Kalkſteinſchiefern findet, mitten unter lauter Waſſerthieren gedenken, dergleichen 
die Fiſche, die Krebſe, die Squillen, die Seeſterne, die Ammoniten, die Telli— 
niten und dergleichen find? 2) Wenn man die ungewöhnliche Laͤnge dieſer Wurm- 
geſtallten datzer erklaͤhret, daß vielleicht mehrere Wuͤrmer aneinander geſtoſen ſeyn 
koͤnnen, die nun ein Ganzes ausmachen; ſo iſt es doch ſchwer zu begreiffen, wie 
alle Wuͤrmer, die auf einen Stein gelegen, juſt von einerley Dicke und Staͤrke 
haben ſeyn koͤnnen, da die Dicke und Staͤrke der Regenwuͤrmer nach der Verſchie— 
denheit ihres Alters fo gar ſehr verſchieden iſt. Ich ſetzte hinzu 3) unſre Regen 
wuͤrmer ſind am Kopfe und Schwanze ſpitzig, waͤren nun verſchiedene Wuͤrmer auf 
einem Steine zuſammen gewachſen, ſo muͤſte man die Gegend genau bemerken 
koͤnnen, wo dieſer Anwuchs geſchehen iſt. Es iſt 4) nicht zu erklaͤhren wie dieſe 
Würmer fo gar ſehr unter einander geflochten ſind, welches die Gewoheit unſrer 

Regen⸗ 
b) ee Conchylienk. Th. I. tab. 3. fig. 23. Gualtieri tab. 10. fig. T. Argenville tab. 4, 
8 C. g 
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Regenwuͤrmer gar nicht ift, die fo gar bey einem langſamen Tode zuſammen 
ſchrumpfen und gemeiniglich geſtreckt da liegen. 53) Man endeckt nicht das ge 
ringſte Ringfoͤrmige, das man doch allezeit bey gekruͤmmten Regenwuͤrmern wahre 
nimmt, und woher nun die Knoten und Buckels, die man an allen dieſen Wurm— 
geſtallten findet, und doch an den wenigſten Regenwuͤrmern. 6) Manchmal fin— 
det man dieſe Wurmgeſtallten ſo duͤnne als nicht leicht ein Regenwurm iſt, und 
doch dieſe Geſtallten von einer erſtaunenden Laͤnge. Die duͤnnſten Regenwuͤrmer 
find gemeiniglich ſehr kurz, wie viele Individua muͤſten da aneinander geſtoſen 
ſeyn, ehe eine ſolche Laͤnge entſtanden wäre? Jemehr Individua man aber anneh— 
men muß, defto mehr Schwierigkeiten, wenn man ſich Thiere unter einem gewalt- 
ſamen Tode gedenket. 


Ich glaube aus Ueberzeugung, die Steinkerne, oder Spurenſteine von 
Wuͤrmern ſind nicht das Bild unſerer Regenwuͤrmer; ich glaube ferner, daß 
es Waſſerwuͤrmer von einer groſen Laͤnge find, die in dem Waſſer ein geſelliges Le— 
ben fuͤhrten, ſich nahe bey einander aufhielten, und nun an einem Orte in das 
Steinreich gerathen konnten. Es muͤſſen Wuͤrmer ſeyn die faſt durchgehends, 
wie z. B der Bandwurm eine Staͤrke haben: Wuͤrmer die durch gewiſſe Abſchnitte 
Erhoͤhungen auf ihrem Koͤrper haben, und einen ſolchen natuͤrlichen Waſſerwurm 
kennen wir noch nicht. Folglich gehoͤren dieſe Wurmſchiefer unter diejenigen Koͤr— 
per des Steinreichs, deren Originale wir noch nicht kennen. 


In den genannten Steinbruͤchen find dieſe Körper ziemlich häufig gebrochen 
worden, ob ſie gleich in der neuern Zeit ſeltener vorkommen. Man findet ſie bey— 
nahe in allen Kabinetten, obgleich ſolche Beyſpiele wo Wuͤrmer von einer anſehn— 
lichen Laͤnge, ſtark und doch deutlich in einander geflochten find, allemal eine Sel⸗ 
tenheit und koſtbare Kabinetſtuͤcke bleiben werden. 


§. 4 298. 


Man rechnet zweytens die Maſtrichter Lumbriciten Maſtrichter, Wurm- 
005 hieher. (e) Man findet ſie in dem Knorriſchen Petrefactenwerke, auf 
den Supplementtafeln Tab. X. b. fig. 5. 6. abgezeichnet. In der Maſtrichter 
Gegend, bey dem Orte Serfft nach der Seite von Lüttich, werden dieſe uns 
ter dem Namen der Herffter Wurmſteine bekannten merkwuͤrdigen Körper ge— 
funden. Ihre Mutter iſt ein grauer nicht allzufeſter Mergelartiger Stein, wo 
die Wurmgeſtallten aber nicht auf demſelben, ſondern in demſelben gefunden wer- 
den. Es ſind gekruͤmmte Gaͤnge, welche meiſtentheils mit einer Verhaͤrtung von 
eben der Art, die aber beweglich iſt ausgefuͤllet ſind. Dieſe Gänge, und dieſe 

A 3 Aus⸗ 


(e) Walch am angefuͤhrten Orte Th. 1 S. ſches Lexikon im IV. Bande unter dem Namen: 
78.177. Th. 11. S. 232. Mein Journal Th. I. Maſtrichter Wurmſteine. 
zweyten Stuͤck S. 228. f. und mein Lithologi⸗ 2 


Van 
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Ausfuͤllungen findet man vorzüglich auf eine gedoppelte Art. Einige ſind ganz 
glatt, andere aber ſind rauh. Die glatten ſind nicht voͤllig rund, ſondern ein 
wenig breit gedruckt, und hier ſind ſo wohl die Hoͤhlung als auch der Steinkern, 
der ſie ausfuͤllet, mit einer gelbbraunen, oder braun und ſchwarz beſprengten Maſſe 
uͤberzogen, die einer duͤnnen Haut gleicht, und die, wenn man ſie mit einem Meſ— 
ſer abſchabet, ſich fett anfuͤhlen laͤßt. Es iſt unterdeſſen noch nicht entſchieden, 
daß dieſe Haut, und dieſes Fett von dem Koͤrper herruͤhre, der dieſe Hoͤhle ehe— 
dem deruͤhrte. Denn an dem einem meiner Exemplare iſt auch der Abdruck einer 
quergeſtreifften Muſchel mit eben einer ſolchen Maſſe uͤberzogen, und eben dieſelbe 
zeigt ſich auch an dem Steine ſelbſt hin und wieder. Es kan folglich dieſelbe auch 
von fetten thonigten Theilen herruͤhren, deren Daſeyn man in dieſer Steinart nicht 
leugnen kan; man wuͤrde daher auch uͤbereilt ſchlieſen, wenn man auf dieſen Umſtand 
einige Folgen gruͤnden wolte. Die rauhen ſind voͤllig rund, und ſind dabey dicker 
als die glatten. Dieſe Oberflaͤche wird durch das Daſeyn einer Menge kleiner 
Koͤrper rauh; die offt in Menge uͤber einander liegen, die nicht ſtaͤrker als ein Zwirn⸗ 
faden find, und die man fi) wie kleine Maden gedenken kan, ob fie gleich durch⸗ 
gehends einerley Dicke haben. Durch ein gutes Vergroͤſerungsglas betrachtet, fies 
het man gar leicht ein | 


t) daß fie zu dem Körper, der die Hoͤhlung gebildet hat eigentlich gar nicht ges 
hoͤren, ſondern, daß ſie als fremde Koͤrper nur zufaͤlliger Weiſe da ſind, 
folglich koͤnnen auch die glatten und rauhen Höhlungen von einem Original 
herruͤhren, und jene nur durch einen Zufall etwas gedruͤckt ſeyr;n. Wenig— 
ſtens habe ich an meinen zwey Beyſpielen ein glattes voͤllig rundes, und 
eben ſo groſes als ſonſt die rauhen zu ſeyn pflegen. 


2) Daß einige unter ihnen Aeſtchen haben, wie kleine Milleporen oder manche 
Alcyonien, dergleichen ſie auch ſeyn koͤnnen; und daß folglich der Gedanke, daß 
ſie von Maden herruͤhren koͤnnten, durchaus verwerflich, und auch darum 
nicht anzunehmen iſt, weil ſie in groͤſerer Anzahl vorhanden ſind, als man 
von ehemaligen Maden vermuthen kan. Per 


Dieſe gekruͤmten Gänge, in welcher dieſe den Würmern gleichende Steinkerne lies 
gen, gehen bald ſo, bald auf eine andere Art ſchlangenfoͤrmig, ſo wie etwa der 
Gang der bekannten Blindſchleichen iſt, und es ſcheinet daraus zu folgen, daß fie 
von einem Thiere herruͤhren das eine willkuͤhrliche Bewegung hat. Ein ſolches 
Thier kam in den Mergel zu liegen, hinterlies da es nach und nach verfaulte eine 
leere wurmfoͤrmige Höhle, in welche ſich Mergelerde einſchlich, die als fie verhär- 
tete einen ſolchen Steinkern bildete, wie wir ſie vor unſern Augen ſehen. In an⸗ 
dern dergleichen Höhlungen wurden kleine Milleporen oder Alcyonien, die in der Ge— 
gend um Maſtricht gar nicht ſelten find, eingefuͤhret, und dadurch wurden die Gän« 
ge rauh und uneben. 


So 
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So viel ſcheinet alſo entſchieden zu ſeyn, daß dieſe wurmfoͤrmigen Höhe 
lungen von ehmaligen thieriſchen Koͤrpern entſtunden. Aber was ſind es fuͤr Thiere? 
Ich glaube dieſe Sache fen fo leicht nicht zu entſcheiden. An den von mir angefuͤhr⸗ 
ten Stellen muthmaſet Herr Hofrath Walch, daß ſie von Blindſchleichen, oder 
von gewiſſen nackenden Seewuͤrmern herruͤhren, und in meinem Journal behauptet 
mein Freund die Myxine glutinoſa des Linne ſey das wahrſcheinlichſte Original 
zu unſern Herffter Wurmſteinen; die aber nach dem Linne nicht zu den eigent— 
lichen Wuͤrmern, ſondern wegen ihrer ſo deutlichen und ſichtbaren Fuͤhlhoͤrner zu 
den Molluscis, und zwar zu der Limacibus marinis gerechnet werden muͤſſe. Er 
ſcheinet folglich den Gedanken von dem Daſeyn dieſer Hoͤhlungen durch Blind— 
ſchleichen ganz aufgegeben zu haben. Es ſcheinet auch in der That einige groſe 
Schwierigkeiten zu haben, die mir wenigſtens ſtark aufgefallen ſind. Man findet 


1) von den Blindſchleichen ſelten, daß ſie ſich in groſer Anzahl bey einander auf⸗ 
halten, aber in unfern Herffter Wurmſteinen kommen fie gar nicht ſpar— 
ſam vor, denn in meinem Exemplar liegen in einer Entfernung von 2. Zoll 
drey ſolche Wurmgeſtallten. N 


2) In dieſer Mutter unleugbare Spuren von ehemaligen wahren Seemu— 

ſcheln. Nun mag das Daſeyn der Serffter Wurmſteine ſeyn, welches 
auch will, ſo laͤßt ſich das Daſeyn, mehrerer Blindſchleichen unter wah— 
ren Seekoͤrpern nicht leicht gedenken und erklaͤhren. f 


Aber die Myxine glutinoſa, die der Biſchoff Gunnerus (d) unter dem 
Namen Slepps Marken am ausfuͤhrlichſten beſchrieben und abgebildet hat, koͤnn— 
te das Original zu dieſen Wurmſteinen ſeyn. Gunnerus merket an, daß dieſer 
Wurm einem Ahl ziemlich aͤhnlich ſey, daß er einen runden Leib habe, ohngefehr ei— 
nes Fingers dicke, und ein- oder zwey Viertel einer Elle lang ſeyp. Sein Kopf iſt 
klein und hat eine ſpitzartige Schnautze, und ſein Schwanz iſt duͤnn und vertical 
ſtehend. Am aͤuſſerſten der Schnautze iſt eine Höhle, und vorn auf derfelden ſitzen 
vier in einem Viereck ſtehenden kleine und klebrigte Hoͤrner. Etwas weniges weiter 
unten vor der Schnautze, ſitzen die Kiefer, welche, wenn ſie nicht geoͤfnet werden, 

nur wie ein kleiner, etwas tiefer und zuſammen geſchrumpelter Einſchnitt zu ſeyn 
ſcheinen. Auf jeder Seite des hinauf gehenden Einſchnitts, der die Kiefer vor— 
ſtellet, ſitzen zwo kleine Waͤrzchen, und uͤber einem jeden iſt wieder ein kleines Horn 
zu ſehen. Laͤngſt hinunter nach der Mitten des Bauches gehet ein erhöherer Rand, 
der der Geſtallt nach einem erhoͤheten Schiffskiehle nicht unaͤhnlich iſt, und auf je⸗ 
der Seite deſſelben iſt eine ſchmale und kurze Spalte; fie find beyde dem Kopfe naͤ. 
her als dem Schwanze, von denen aber die eine auf der rechten Seite die kleinſte 


und kuͤrzeſte iſt. Ueberdies gehen zwo Reyhen ganz kleiner Höhlen, fo wie Puncte 


laͤngſt hinunter nach den beyden Seiten des Bauches nach dem Schwanze zu. 
N r Wenn 


(d) Abhandl. der Drontheimiſchen Geſelſchafft der Wiſſenſch. II. Th. S. 230, und Tab III. 
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Wenn man dieſe Beſchreibung des Biſchoff Gunnerus nimmt, und mit unſern 
Herffter Wurmſteinen genau vergleicht, fo wird man unter beyden keinen wah- 
ren Widerſpruch finden. Die Gröfe und die Laͤnge trifft bey beyden ziemlich ge- 
nau uͤberein, diejenigen Hoͤhlungen, die nicht ganz rund ſind, koͤnnen es durch ei⸗ 
nen Druck geworden ſeyn, oder der Wurm koͤnnte ſo liegen, daß der oben ange⸗ 
fuͤhrte erhoͤhete Rand gegen die Mitte des Bauchs einen Einfluß in die Bildung 
des Spurenſteins haben, und die runde Form unterbrechen konnte, von dem Mau⸗ 
le und Kiefern die bloſe Einſchnitte ſind, von den kleinen Waͤrzchen und Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern wird man hoffentlich keine Spur in dem Spurenſteine verlangen, da ſie zu⸗ 
mal in der Natur ſo klein ſind, und alſo abfaulen koͤnnen ehe noch die Maſſe der Mut⸗ 
ter eines Abdrucks faͤhig iſt. Folglich kan dieſer Wurm allerdings das Original zu 
unſern Herffter Wurmſteinen ſeyn, und nun fallen alle die Schwierigkeiten 
weg, in die wir uns ſtuͤrzen, wenn wir das Original dazu unter den Blindſchlei⸗ 
chen ſuchen. Ich beſitze dieſe Myxine ſelbſt, aber nicht ſolche Beyſpiele von Herf⸗ 
ter Wurmſteinen, an denen ich die Länge der Verſteinerung mit der Laͤnge des natuͤr⸗ 
lichen Thiers vergleichen koͤnnte, welches deucht mir auch mit in Anſchlag gebracht 
werden muß. Meine beyden Beyſpiele ſind dem von Gunnerus abgebildeten an 
der Laͤnge bey nahe ganz gleich. a a 
§. 299. 

Auch die nackenden Erdſchnecken, oder die Limaces des Linne will man 
in dem Steinreiche gefunden haben. Ich habe dieſer Meynung ſchon in dem vo— 
rigen Bande (S. 255. S. 472. Num. 3.) gedacht, und dort zugleich geſagt, daß 
ich dieſe Koͤrper fuͤr eine Milleporitengattung halte. Hier iſt der Ort wo ich 
mich darüber ausführlicher erflähren muß. Ich kenne keinen Schriftſteller, auf 
fer den Herrn D. Juch ſel (e) der dieſer Steinart gedaͤchte, der aber in Ruͤckſicht 
auf das, was dieſe Figuren eigentlich find, nichts beſtimmt, fondern andre Na⸗ 
turforſcher um Belehrung bittet. Tale calcarium ſtratum ſagt er, denſis figuris 
marinis ſubtus eſt quaſi caelatum, quarum figurarum analogae ſuccumbens mar- 
gaceum ſtratum denſiſſime obſident, et laeui tam aquae quam aeris acceſſu de- 
hiscunt, vt hoc ſatis craſſum ſtratum argillaceo margaceum ex meris teſtis or- 
tum eſſe, tuto exinde probare poſſis, icones vides ſub ſigno S, quibus, fi ſuum 
genus marinum reddere poteris, mihi gratum opus peregeris. Mein Exemplar, 
das ich beſitze, habe ich von den verſtorbenen Herrn Hofrath Günther zu Kahle 
erhalten, der es in ſeiner Gegend gefunden hat, und ſteif und feſt darauf beruhete, 
daß es verſteinte nackende Erdſchnecken waͤren. Die Steinart auf dem dieſe 
Figuren, in denen man Schneckenbilder ſehen will, liegen, iſt Thon und Mergel⸗ 
artig und voll von geſtreiften Pectunkeln und Kamm⸗Muſcheln von mittlerer Groͤ⸗ 
ſe, dergleichen uns die Oſtſee liefert. Ich daͤchte ſchon dieſe Erſcheinung haͤtte 
den Gedanken von nackenden Erdſchnecken verſcheuchen koͤnnen, die * dieſer 

utter 


e) Ad Acad, Elc&tor, Mogund, Erford, 1761. Tom. II. p. 55. und tab. ſub ſigno S. 


— 
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Mutter fo häufig liegen. Häufig ſage ich, und faſt eine an der andern, liegen 
auf dieſer Mutter runde hoͤchſtens einen viertels Zoll dicke und nicht uͤber zwey 
Zoll lange Körper die bald wie ein Thuͤrhaspen gekruͤmmt, bald gerade ausgeſtreckt, 
bald nur ein wenig gebogen da liegen, die alle die Länge herab geſtreift find, nicht 
ſelten einer glatten Wulſt uͤber ſich her liegend haben. In der Geſellſchaft die⸗ 
fer Figuren ſiehet man andere breitere ovale ebenfalls die Lange herab geſtreifte 
Koͤrper, die zuweilen in ihrem Mittelpuncte eine ſternfoͤrmige Vertiefung haben, 
und dadurch deutlich genug zeigen, daß fie auf das Geſchlecht der nackenden Erd— 
ſchnecken gar keine, auf die Korallen aber einen zuverlaͤßigeren Anſpruch machen 
koͤnnen, und das macht es zugleich wahrſcheinlich, daß auch jene runden Koͤrper 
ihr Original unter den Corallen und wahrſcheinlich unter den Milleporen zu ſu— 
chen haben. Unter den Erdſchnecken kan ihr Original nicht ſeyn. 


1) Weil fie in der Thuͤringiſchen Gegend viel zu häufig erſcheinen, als daß 
ſolche weiche Thiere, die der Faͤulniß fo leicht unterworfen find, auch nur 
zum Abdruck oder Spurenſtein, erhalten werden koͤnten. 


2) Weil man ſich ihr Daſeyn untern andern unleugbaren Seekoͤrpern in ſo 

groſer Menge nicht gedenken und erklaͤren kan, das Thuͤringiſche Floͤtz, 
darinn ſie liegen mag auch entſtanden ſeyn, wie es nur will. Wahrſcheinlich 
aber iſt es in der See entſtanden, und unſer Thüringen iſt ehedem Meereg- 
grund geweſen, und wenn das richtig iſt, ſo ſind es um ſo vielmehr keine 
nackende Erdſchnecken. 8 


3) Weil ihre Geſtalt mit keiner unſrer nackenden Erdſchnecken uͤbereinſtimmt. 
Sie ſind durchgaͤngig von einerley dicke, unſere Erdſchenken aber gehen 
in einen ſpitzigen Fuß, oder wenn man lieber will Schwanz aus. Sie ſind 
ganz rund, unſre Erdſchnecken aber haben zwar einen gewoͤlbten Rücken, zue 
gleich aber einen platten Bauch. 


4) Weil man ſich auch die in die Laͤnge herabgehende, und regelmaͤßig gehende 
Streiffen nicht erflären kan. Hoffentlich wird man doch nicht auf den 
Einfall gerathen, hier eine wahre Verſteinerung einer ſo weichen fleiſchigten 
und der Faͤulniß unterworfenen Schnecke ſehen zu wollen. Alſo nur ein Spu⸗ 

renſtein von dieſem Thier, welches in feiner Faͤulniß einen Eindruck ges 

macht, den nachher eine fremde thon⸗ und mergelartige Materie ausgefüllt 

hat; wie koͤnnen hier Streiffen in einer ſo groſen Regelmaͤßigkeit an allen 

Beyſpielen gedacht werden? Alſo keine Erdſchnecken, und dieſe Koͤrper 

muß man an einen ganz andern Ort als hieher unter die nackenden Wuͤr— 

mer ſtellen. Der Herr Hofrath Walch Ce *) gedenket dieſer ſogenannten 

verſteinten nackenden Schnecken, auch, die er unter die zufaͤlligen Steinbildungen 

N f rechnet. 

ce) Naturgeſch. der Verſteinr. Th. 1. S. 180. 9 

4. Th. 
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rechnet. Da er nicht die vorher von mir beſchriebene Gattung zu meynen 

ſcheint, fo will ich deſſen Worte hier mittheilen. „Man ſindet dieſelben auf 
einen thonartlichten Geſtein und wohl eben nicht gar zu häufig im Rudolſtaͤdti⸗ 
ſchen unter den Feldſteinen. Dem erſten Anſehen nach haben ſie mit denen 
nackenden Feld- und Ackerſchnecken, auch fo gar in Anſehung der gekerbten 
Haut, einige Aehnlichkeit. Allein, da die mehreſten, ſo auf einem Steine 
liegen, keine Proportion der Theile zu dem Ganzen eines ſolchen Limacis 
haben, da ihnen insgeſammt der haͤutigte Ruͤckenſchild oder doch deſſen Ab⸗ 
druck fehlet; da die Einſchnitte mit den Kerben einer ſolchen Schnecke 
nicht im mindeſten uͤbereinkommen, da es gar nicht begreiflich iſt, daß ſolche 
nackende Schnecken, die ſich des Winters uͤber unter die lockere Garten- und 
Ackererde verkriechen, und alſo einen zum Eindruck ſo wohl als Steinwerdung 
ganz ungeſchickten Auffenthalt haben, daß, ſage ich ſolche Schnecken zu aͤch⸗ 
ten Helmintholithen haͤtten werden koͤnnen, fo glaube ich ein Recht zu haben, 


ſolche Steine noch zur Zeit und ſo lange zu denen zufälligen Steinbildun⸗ 


gen zu rechnen, bis ſich das Gegentheil in Zukunft näher und deutlicher offenbaret. 


eee ee nn 


Die zweyte Ordnung 
Rh von den 
verſteinten Würmern. 
* 2 
Die zweyte Familie 3 
von den ESchiniten und ihren Theilen. 


an aaa aaa a 


9. 300. N N 


alt enn wir gleich viele Schriftſteller aufweiſen Fönnen, welche der verſteinten 


und der. natürlichen Seeigel gedacht, auch wohl einzelne Veyſpiele beſchrie— 


ben haben, ſo haben wir in Grunde doch nur vier Gelehrte aufzuweiſen, von denen 
wir mit Recht fagen koͤnnen, daß fie eine ausfuͤhrliche, oder wenigſtens hinlaͤng— 
liche Beſchreibung der Seeigel und Echiniten gegeben haben. So viele Vorzuͤ⸗ 
ge auch immer das Linnaͤiſche Syſtema naturae haben mag, fo unvollſtaͤndig, dun⸗ 
kel und zweydeutig, iſt es in Ruͤckſicht auf die Seeigel. Man darf nur eine mit⸗ 
telmaͤßige Sammlung natuͤrlicher und verſteinter Seeigel haben, und ſie nach dem 
Linné zu claßificiren ſuchen, fo werden ſich eine Menge unuͤberwindlicher Schwie⸗ 


rigkeiten 
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rigkeiten finden. Das iſt auch die Urſache, warum ich bey dieſer Arbeit dieſem 
ſonſt ſo beruͤhmten Naturforſcher nicht folgen kan. Vollſtaͤndiger haben die Leh— 
re von den Echiniten abgehandelt. 1) Jacob Theodor Blein, Naturalis diſpo- 
ſitio echinodermatum. Gedani 1734. 78. Seiten, 36. Tafeln Kupfer in gros 
Quart. Er hat zwar nach feiner Gewohnheit eine Menge Unterabteilungen, neue 
dunkle Namen, kurze Beſchreibungen, aber doch auch ſehr viele gute Abbildungen 
natuͤrlicher und verſteinter Seeigel, obgleich ſeine Haupteintheilung in Anocyſtos, 
Catocyſtos und Pleurocyſtos, das vorausſetzt, was man im Steinreiche nicht alle— 
mal haben kan, daß man nemlich den Schiniten nach ſeinen beyden Oefnungen 
betrachten koͤnne. Inzwiſchen iſt Blein noch immer der claßiſche Schriftſteller 
in der Lehre von den Seeigeln. 2) Der Herr Hofrath Walch, der in ſeiner 
Naturgeſchichte der Verſteinerungen Th. II. Abſchn. J. Kap. IX. S. 153 - 184, 
eine weitlaͤuftige Abhandlung von den Echiniten und ihren Theilen mitgetheilet 
hat. Seine leichtere Klaßification von der aͤuſſern Bildung hergenommen, werde 
ich unten in einem weitlaͤuftigern Auszuge mittheilen. Er beziehet ſich daben 


auf die Abbildungen des Bleins und anderer Schriftſteller zur groſen Bequem⸗ 


lichkeit derer, welche fich dieſer Arbeit bedienen wollen. (3 Murk van Phelfum. Brief 


aan Cornelius Nozemann over de Gewelvslekken of zee - egelen. Te Rotterdam 


1774. in Octav. Ich habe dieſe Schrift nicht geſehen, und kan daher auch von 
ihrem Werthe kein Urtheil fällen. 4) Herr Prof. Nathanael Gottfried Leske 
hat der neuen Ausgabe von Bleins naturalis diſpoſ. echinod. Leipzig 1778. Ad- 
ditamenta ad Kleinii echinodermata beygefügt die S. 65278. ausfüllen und da⸗ 
zu tab. XXXVII.- LIV. gehören. Hier hat der gelehrte Verfaſſer alle natürliche 
und verſteinte Seeigel geſammlet, beſchrieben und in deutlichen und ſchoͤnen Ab» 
bildungen, die Herrn Cappieux in Leipzig Ehre machen, vorgelegt. Man wird 
hier keinen Schriftſteller der nur von Seeigeln oder Schiniten, irgend was ge— 
ſchrieben hat, vermiſſen, der nicht hier benuͤtzt waͤre. Gattungen ſind von Ge— 
ſchlechtern gehörig unterſchieden, und von beyden bloſe Varietaͤten und Spielarten 
hinlaͤnglich getrennet. Die Beſchreibungen ſind ausfuͤhrlich und genau, und 
für die Seeigel iſt dieſes die vollſtaͤndigſte, nuͤtzlichſte und beſte Arbeit, die kein 
Sammler und kein Naturforſcher entbehren kan. 


Im Steinreiche finden wir die Seeigel mehrentheils ohne Stacheln, wir 


find aber gleichwohl gewohnt, einen Echiniten, dem nichts ſonſt als die Stacheln 
mangeln, einen vollſtaͤndigen, oder ganzen Seeigel zu nennen. Von ihnen 
trennen wir die einzelnen Theile der Echiniten, ihre Stacheln, Warzen, Zaͤhne 
und Knochen. Ich werde daher dieſe Arbeit in zwey Abſchnitte zerlegen. 


= 


B 2 1. Von 


— 
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I. Von den ganzen oder vollſtaͤndigen Echiniten. 


$. 301 ö 
Man hat eine Menge Namen im Steinreiche, damit man das Thier beleget, 
das ich jetzo beſchreibe, die mehreſten aber kamen daher, weil man ſonſt das Thier 
nicht kannte, was der Schinit eigentlich iſt. Der gewoͤhnlichſte unter allen 
Namen iſt der, daß man fie Echiniten nennet. Charleton (F) hält dafür fie 
hätten dieſen Namen entweder zal duriPgarw, ano 8 un duvaody execIur N 
var arnudae, weil man fie wegen ihrer Dornne und Stacheln nicht in der Hand 
halten kan; oder wie es dem Voßius wahrſcheinlicher ſcheinet, 4 * 73 Exew u- 
roy, O ανννν ray aegruv Sd, weil das Thier feine fleiſchigten Theile gänzlich 
verbergen kan. Man nenger fie ferner verſteinte Seeigel oder Meerigel, See⸗ 
igelſteine, Meerigelſteine, weil das Thier in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande voller 
Stacheln iſt, und in der Ruͤckſicht dem Igel gleicht; verſteinte Seeaͤpfel oder 
Meeraͤpfel heißen fie, weil einige unter ihnen eine runde Form haben, und das 
her ohne Stacheln gedacht, einem Apfel gleichen; Kroͤtenſteine, weil man ches 
dem glaubte fie würden in den Köpfen der Kröten erzeugt, und daher auch ein zus 
verlaͤßiges Mittel gegen den Gift; Schlangeneyer, weil fie auch in den Köpfen 
der Schlangen erzeugt werden koͤnnten; Donnerſteine, weil man ehedem glaubte 
ſie koͤnnten in der Luft erzeugt werden, und wuͤrden nun von dem Donner herab 
auf die Erde geſchleudert; aus eben dieſem Grunde nennen fie andere Wetter⸗ 
ſteine. Herr Bertrand (g) ſagt, daß ſie auch Duttlinſteine genennet wuͤrden, 
eine Benennung die ich nirgends ſonſt gefunden habe, und die ich auch nicht er⸗ 
klaͤren kan. Nun ſind zugleich die mehrſten von den fremden Namen erlaͤutert, 
welche dieſer Verſteinerung beygelegt werden; die lateiniſchen: Echini foſſiles 
aut pettefacti. Echinitae, Echiniti, Echinometra ſeu Echinodermata petrefacta, 
Brontiae, Ombriae, doch werden dieſe Namen nur einigen Schinitengattungen vor⸗ 
zuͤglich gegeben; Batrachitae, Chelonitae, Crapandinae, Lapides bufonum majores, 
Ova anguina, Carduus marinus foſilis, Aurantium marinum foſſile. Scolopen- 
drites, Bufonitae, Echinorum teſtae lapideae wall. Helmintholithus Echini Linn. 
Zoophytolithus cruſtae echini Cartheuf; die franzoͤſiſchen: Ourfins, Ourſins 
apomeſoſtemes, Bouten, Chataigne de Mer, Herriſſon de Mer Ourſins de Mer, 
Pomme de Mer foſſiles ou petrifiees, Echinites; und die hollaͤndiſchen verſteen 
de zes appelen, of zce . egels, of Padde teen, Echiniten, Buffoniten, 


5. 302. 


Dieſe in dem Steinreiche bekannte Echiniten, erſcheinen in der Natur und 
im Steinreiche in einer ſo vielfaͤltigen Geſtallt, daß es ſehr ſchwer iſt eine allgemeine 


Be⸗ 
(f) Exereitationes de differentiis et nominibus animalium. Edit, II. Oxonii 1677, Pisces. 


p. 62. 
(g) Diddion, des foſſiles Tom. II. p. 100, 
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Veſchreibung davon zu geben, die fie auch dem, der fie noch nicht kennen ſolte, 
kenntlich machen koͤnnten. Inzwiſchen glaube ich, daß die Beſchreibung des 
Herrn Bertrands (h) nur einer kleinen Erläuterung bedarf, und nun den Körper 
deutlich genug ſchildre. Er ſagt: „Der Schinit iſt ein figurirter Stein, oder eine 
beynahe kugelfoͤrmige, mehr oder weniger erhabene, oder plattgedruͤckte, in ihrem 
Umfang mehr oder weniger runde Verſteinerung. Er hat gemeiniglich kleine 
hervorragende Knoͤtchen, oder nach einer Linie geſetzte Erhabenheiten, oder ftern- 
foͤrmige Zeichnungen. Dieſe Erhabenheiten, oder dieſe Zeichnungen ſind ſehr ver⸗ 
ſchieden, aber allezeit im genauen Ebenmaas neben einander geſetzt.,, Da wir im 
Steinreiche diejenige Gattung natuͤrlicher Seeigel, welche auf der einen Seite 
einen ausgezackten Rand haben noch nicht entdeckt haben, ſo kan man fuͤr das 
Steinreich von den Echiniten folgende Character feſt ſetzen: 


1) Ihr Umfang iſt allemal abgerundet oder Oval, dabey ſind ſie entweder mehr 
oder weniger erhaben, oder platt. 


2) An ihnen findet man gewiſſe Erhabenheiten, die kleinen Bruſtwarzen glei— 
chen, die bisweilen ſehr häufig, oder bisweilen ſparſam vorkommen, allemal 
aber in einer gewiſſen regelmaͤßigen Diſtanz von einander ſtehen. Wo man 
keine ſolche Erhabenheiten findet, da kan man ſicher auf einen Steinkern ſchlie— 
fen, den man nach den übrigen Kennzeichen zu unterſuchen, und zu beuts 
theilen hat. f Er, 


3) Wo auch diefe Erhabenheiten fehlen ſolten, da findet man doch gewiſſe Fur⸗ 
chengaͤnge, deren in den mehreſten Faͤllen fuͤnf ſind, wo allemal zwey Reyhen 
punctirter Linien neben einander ſtehen, und bald von dem Wirbel bis auf 
die Baſis herablaufen, bald aber nur einen kleinern Raum der Flaͤche eins 
nehmen, und in dieſem Falle einen fuͤnfſtrahlichten oder fuͤnfblaͤtterigten 

Stern bilden. 


4) Sonſt iſt die Echinitenſchaale mehrentheils aus einzelnen Theilen, die in 
vielen Faͤllen kleinen viereckigten Taͤfelchen, oder runden Scheibgen gleichen, 
und die nicht ſelten auch auf bloſen Steinkernen einen ziemlich deutlichen Ab> 

druck hinter ſich laſſen zuſammengeſezt. | 


5) Am allerdeutlichſten unterſcheidet fie im Steinreiche ihre Mund- und Ab— 

fuͤhrungsoͤfnung, zwey ziemlich groſe Löcher, die zwar nicht durchgängig ei— 

ne Lage haben, auch an Schiniten die in einer Mutter liegen nicht allemal 

beyde ſichtbar ſind; allein eine derſelben wird man doch durch ein deutliches 

Merkmal auf der Verſteinerung allemal erblicken, und wo ja durch einen ſel— 

tenen Zufall beyde Oefnungen verborgen ſeyn ſolten, wird der Schinit alle— 
B: 


q 3 mal 
b) Diction J. c. 
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mal eins oder mehrere der angefuͤhrten Kennzeichen aufweiſen koͤnnen, oder 


wenn er ſich durch nichts legitimiren kan, ſo verdienet er auch nicht aufbe⸗ 


halten zu werden. 


Ich habe mit Ueberlegung der Stacheln, oder der Dornen nicht gedacht, 
die doch der Seeigel, wenn er lebt allemal an ſich traͤgt, weil wir dieſes Thier 
nicht mit ſeinen Stacheln im Steinreiche finden, und ſchon dieſes eine groſe Sel— 
tenheiten iſt, eine Verſteinerung aufweiſen zu koͤnnen, an der ſich noch einige 
Stacheln erhalten haben. Dieſe Beyſpiele find aber deſto deurlicher fir dasjeni- 
ge zu erkennen, was ſie ſind. Inzwiſchen ſind fuͤr viele Gattungen der Seeigel 
ſchon die Naͤthe, oder die Suturen, oder die Puncte, die in gewiſſen regelmaͤßigen 
Reyhen über den Körper hinweg lauffen, hinreichend, ein ſicheres Kennzeichen für 
die Echiniten zu ſeyn. Man findet einige, doch in der That wenige Schiniten, 
wo dieſe Suturen gänzlich fehlen; dieſe wenn fie dergleichen in ihren natuͤrlichen 
Zuſtande gehabt haben, ſind vermuthlich durch das Abſchaͤrfen derſelben verluſtig 
geworden, und in dieſem Falle koͤnnen wir ſicher ſchlieſen, daß wir einen bloſen 
Steinkern vor uns haben. Wo ſie aber noch ſichtbar find, da zeigen fie ſich ent 
weder vertieft, oder erhoͤhet. Wenn wir natuͤrliche Seeigels betrachten, fo find 
dieſe Suturen allemal kleine neben einander ſtehende Puncte, die man am 
beſten inwendig ſehen kan. Wenn wir Schiniten mit ihrer Schale beſitzen, ſo 

nden wir dieſe Puncte ebenfalls vertiefet, und es kan nicht anders ſeyn, weil es 
ihre Natur alſo mit ſich bringt. Sind ſie in dieſem Falle erhoͤhet, ſo hat ſich in 

dieſe Loͤcherchen eine zarte Erde geſetzt, und die ehemaligen Puncte in kleine Knoͤt⸗ 
chens verwandelt. Aber wie iſt es moͤglich, daß fie auf Steinkernen vertieft er⸗ 


ſcheinen koͤnnen, wie man ſie doch nicht ſelten findet? Man ſolte glauben, daß die 


Erdmaße, die die Seeigelſchale innwendig ausfuͤllt, und einen Abdruck, einen Stein⸗ 
kern mit der Zeit bildet, dieſe Puncte in Erhoͤhungen darſtellen muͤſſe? Man fin⸗ 
det keine Seeigel, wo dieſe Reyhen von Puncten innwendig aus Knoͤtchens befte- 
hen; man weiß auch, daß nicht etwa Stacheln auf dieſen Suturen ſtehen, die durch 
die Schale bohren, und auf dieſe Art in dem Steinkerne dieſe Loͤcherchens erzeugen 
koͤnnen. Wie find nun dieſe Vertiefungen entſtanden? Herr Paſtor Meine⸗ 
cke (i) erklaͤret dieſe Erſcheinung folgender Geſtalt. „Die Schiniten haben ſich 
wie andre Petrefacte, vermuthlich in einer fluͤßigen mit allerhand andern Erd— 
theilen angefuͤllten Materie generirt. Man findet ſie freylich jezt oft frey herum 
liegend; aber ohnleugbar haben fie doch ehemals in einer Matrix gelegen (Y. 
Hier iſt nun durch die kleinen zarten Oefnuugen der naturlichen Suturen, ein Aui- 
dum bis an den innern, entweder noch weichen, oder ſchon etwas erhaͤrteten Kern 
eingedrungen. Dieſer Saft hat denſelben ſelbſt angegriffen, nach und nach von 

ö der 


(i) In dem Naturforſcher IX. Stuͤck“ S. 258. 


(k) Ueber die Frage: ob diejenigen Per ehedem in einer Matter gelegen haben? leſe 
trefacten, die wir auſſer der Mutter finden, man den III. Band §. 23. S. 29. nach. 


* 
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der Subſtanz derſelben etwas aufgeloͤßet, und dadurch dieſe Vertiefungen hervor— 
gebracht. Anfaͤnglich koͤnnen dieſe Puncte zart genug geweſen ſeyn, durch das 
nachmahlige Umwaͤlzen des Steinkerns aber immermehr ausgewaſchen, und folglich 
tiefer und groͤſer gemacht worden ſeyn. Denn man findet Schiniten von einer 
weichern Steinart (), an welcher dieſe Loͤcher gewiß groͤſer find, als fie in der na— 
tuͤrlichen Schale geweſen, und alſo erſt in der folgenden Zeit, durch allerhand 
aͤuſſerliche zufällige Urſachen, eine ſolche Erweiterung erlitten haben, „ Mir ſtehet 
bey dieſer ſinnreichen Erklaͤhrung nur die voͤllig erhaltene Regelmaͤßigkeit dieſer 
Naͤthe im Wege, die der Regelmaͤßigkeit der natuͤrlichen Seeigelſuturen ganz ent— 
ſpricht, und die doch wohl unterbrochen worden waͤre wenn eine angreifende und 
zehrende Feuchtigkeit dieſe Puncte erzeugt haͤtte. Und wie koͤnnen durch das Fort— 
rollen kleine Puncte gröfer werden, und in ihrer ganz regelmäßigen Lage bleiben, 
die in dieſem Falle abgeſchaͤrft erſcheinen muͤſſen? Ich ſetze voraus, was eine ges 
nauere Betrachtung mehrerer Echiniten einen jeden uͤberzeugen kan, daß man un- 
ter ihnen wuͤrklich weniger Steinkerne antrift, als man gemeiniglich glaubt, und 
daß folglich viele Vertiefungen, noch das nemliche ſind, was ſie ehedem waren; 
und daß nur in der Betrachtung der erſtaunenden Menge verſteinter Seeigel we— 
nige uͤbrig bleiben moͤchten, wo dieſe Vertiefungen nicht mehr natuͤrlich ſind. Ich 
ſetze zweytens voraus, daß man bey dieſen Suturen in ſehr vielen, und faſt bey 
allen gut erhaltenen Exemplaren, nicht etwa blos die kleinen Puncte, ſondern die 
ganze Sutur mit ihren Waͤnden vertieft findet, und daß folglich der Abdruck, wo 
dergleichen vorhanden iſt, das Ganze betraf; glaube auch drittens, daß bey Echi⸗ 
nitenſteinkernen, die Schale verlohren gieng, ehe der Kern völlig erhaͤrtete, und ſich 
mit der Schale genau verbinden, und dadurch eine wahre Verſteinerung hervor⸗ 
bringen konnte. Folglich muß man ſich die Schale in ihrer groͤſten Calcination 
gedenken, die man ſich nur gedenken kan; und nun iſt es wohl moͤglich, daß die 
Suturenſchale ſelbſt den Eindruck in den noch weichen Steinkern vertieft machen 
konnte, da ſie auch von auſſen in Erde, oder Erdmaße eingehuͤllt war, davon ſie 
ſich nur dann befreyen konnte, da ſie von ihrem Steinkerne gaͤnzlich getrennt wurde. 


2 F. 309. 

Ehe ich in der Beſchreibung der Echiniren weiter gehe, muß ich erſt eine ge— 

doppelte Frage unterſuchen, mit der ſich die Gelehrten von jeher beſchaͤftiget haben. 

I. Ob der Seeigel ein Leſtaceum oder ein Cruſtaceum ſey? ob man ihn alſo 

j den Conchylien an die Seite fegen muͤſſe, oder von ihnen zu trennen habe? 
II. Ob man den Seeigel unter die vielfchaligen Conchylien rechnen dürfe? 
Bende Fragen find nicht blos für den Conchyliologen, nein fie find auch den Li⸗ 
thologen wichtig, weil ſie ihm den rechten Ort anweiſen koͤnnen, wohin er dieſe 
Wirmer ſetzen muß, und uͤberhaupt werden wir in der Lithologie ſehr geringe 
Schritte machen, wo wir nicht die Conchyliologie damit verbinden. 
| | Die 


(O Man findet aber auch dergleichen die ein feſter Hornſtein find, 


2 
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Die erſte Frage: ob der Seeigel ein Teaceum, oder ein Cruſtaceum ſey? 
hat in der That viele Gelehrte auf ihrer Seite, welche den Seeigel unter die Te- 
ſtacea zehlen, und aljo unter die eigentlichen Schalthiere ſetzen, ich berufe mich 
nur auf einige, Gualtieri (m), Argenville (n), Rumpb (0), Lochner (p) Spas 
da (9), Weinecke (r), Charleton (6), Weuſchen (1); hingegen Linn? (), 
Luid (x), Walch 0), und andere haben fie von den eigentlichen Schalthieren ges 
trennet, und unter die Cruſtacea geſetzt, die Frage uͤberhaupt betrachtet iſt ſchwe⸗ 
rer als man vielleicht glaubt, ob es gleich der Augenſchein lehret, daß die Schale 
eines Seeigels ganz anders beſchaffen ſey, als die Schale einer Conchylie, und 
daß ſich die Schale eines Seeigels mehr der Schale eines Krebſes, als einer 
Conchylie nahe; ob ich gleich auch eingeſtehe, daß manche Seeigelſchalen der 
Schale der Conchylien ähnlich find, fo wie beyde mit dem Scheidewaſſer heftig 
brauſen. Man hat ſich daher wohl vorzuſehen, daß man bey der Beantwortung 
dieſer Frage nicht in einen Wortſtreit falle. 
ſehr ausfuͤhrlich. Das merkwuͤrdigſte davon will ich hier auszeichnen, und mit 
meinen Gedanken begleiten. Rondeletius meynte, die Schale eines Seeigels 
ſey eine Cruſte, weil fie leicht, dünne und zerbrechlich wäre, Gesner antwortete 
ihm, daß man viele Conchilien habe, die eben dieſe Eigenſchaft an ſich haͤtten. Andere 
glauben, der Seeigel ſey ein Cruſtaceum, weil er Zaͤhne habe, welches man an Fei- 
ner Conchylie finden werde. Blein antwortet, er koͤnne nicht einſehen, was 
aus den Zaͤhnen für eine Folge auf die Schale zu machen ſey. Man finder See» 
igel, ohne Zähne, man habe auch noch nicht alle Conchylien zergliedert, und koͤnne 
daher 


Blein (2 handelt von dieſer Frage 


m) Der fie in feinem Indice teſtarum tab, 
107. f. mitten unter die Conchylien ſtellt. 

(u) Der in feiner Conchyliologie tab. 25. 
eben wie Sualtieri verfaͤhrt. 

(o) Der in der amboiniſchen Raritaͤten⸗ 
kammer tab. 40. die Seeigel unter die Con⸗ 
chylien ſezt. 

(v) Muſeum Beslerianum p. 108. 

(7) Catalogus lapidum Veronenſ p. 27. 

(r) Im Naturforſcher. III. Stuͤck p. 152. 


(s) Exercitationes de differentiis et nomi - 
mibus animal, Pisces, p. 62. 


(:) In dem Keerfifchen und andern feiner 
Verzeichniße. Noch verſchiedene älkere und 
neuere Schriftſteller fuͤhret der Herr Prof. 
Beste ın feinen Additamentis ad Kleinii E- 
chinodermata p. 65 f. an, der aber für feine 
Perſon nichts entſcheidet. 


() Der fie in feinem Naturſoſtem von den 
Conchylien trennet, und unter die Mollusca doch 
ganz zulezt ſezt, damit fie gleichſam den Uuͤ⸗ 
bergang auf die Conchylien machen ſollen. 
Man hat ihm das zum Fehler anrechnen 
wollen, allein es wuͤrde Fehler ſeyn, wenn 


1 


ihnen Linns die Schale gaͤnzlich abgeſprochen 


hätte, die freylich andre Mollusca nicht has 
ben, die Würmer aber, darunter Seeigel 
und Conchylien gehoͤren, allerdings haben 
koͤnnen. 


(x) In feinem Lithophyllacio Britta- 
nico. 8 6 

(] In dem ſyoſtematiſchen Steinreiche und 
in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen, 
wo ſie von den Conchylien getrennet und be⸗ 
ſonders abgehandelt ſind. 


(2) Naturalis diſpſ. Echinoderm, p. 9. 
edit. nova Leskii p. 6. 
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daher dieſes nicht einmal von allen Conchylien behaupten. Allein ich glaube nicht, 

daß Bleins Antwort von einem groſen Gewichte fig. Wenn wir die Schalen 
nach ihren Bewohnern claßificiren, welches ohne Zweifel für Ordnungen und Fa— 
milien, zuweilen auch fuͤr Geſchlechter und Gattungen die ſicherſte Methode iſt, 
wenn ſie nur nicht ſo vielen Schwierigkeiten unterworfen, und fuͤr die mehreſten 
Naturforſcher, die hier nicht mit eignen Augen ſehen koͤnnen, unmoͤglich waͤre; 
fo würde der Seeigel man mag ihn mit „feinen Knochenbau, oder ohne den elben 
betrachten, gewiß nicht unter die Conchylien zuſtehen kommen. Die Muth maſung daß 
vielleicht auch andre Conchylien Zaͤhne haben koͤnnten, entſcheidet nichts, weil 
es auch moͤglich iſt, daß keine Conchylie einen Knochenbau hat. Wir kennen doch 
durch die Bemühungen neuerer Naturforſcher eines Argenville, Adanſon, Otto 
Friedrich Muͤller eine gute Anzahl Conchylienthiere, aber noch keine die einen 
Knochenbau haben, weiter aber ſolten wir eigentlich gar nicht ſchlieſen als wir ſe— 
hen koͤnnen. Blein ſagt ferner, der Seeigel ſey eben fo, mit einer Membrane 
geſchloſſen wie die Conchylie, und das finde man an den Krebſen nicht. Allein 
1) ſagen auch die neuern Naturforſcher⸗nicht, daß der Seeigel unter die Krebſe 
gehoͤre, ſondern ſie ſagen nur, daß die Schale der Seeigel ſo wie die Schale der 
Krebſe beſchaffen ſey. Aeltere Naturforſcher haben ſich darüber freylich nicht alle— 
mal beſtimmt genug ausgedruckt. 2) Man findet auch an den Conchy lien mes 
ſentliche Umſtaͤnde, die man an keinen Seeigel findet; nicht zu gedenken, daß 
3) die Beſchaffenheit des Seeigelthiers, das in einem Hauſe wohnet, eine ſolche 
Membrane verlange, die der Krebs nicht braucht, weil fein ganzer Bau anders 
beſchaff en iſt. Die Verfaſſer der Onomatologie (a) glauben, daß der bloſe Au— 
genſchein, und die Vergleichung der Bedeckung eines Seeigels mit einer Conchy⸗ 
lie ſch on hinreiche zu überzeugen, daß der Seeigel mehr Schale als Erufte ſey. 
Allein meine Augen wollen das nicht ſehen, und ich habe mich ſo gar fuͤr das 
Gegentheil auf die Aotopſie berufen, und ich glaube hier Beyfall zu erlangen, 
wenn man noch folgendes bedenkt: 


1) Die Subſtanz der Seeigelſchale iſt locker und poroͤs, faſt wie ein Zucker. 

Man wird dieſes bey vielen Seeigelſchalen ſogar mit den bloſen Augen fehen 
koͤnnen, ein gutes Vergroͤſerungsglas aber entſcheidet es noch deutlicher. Die 
Conchylienſchalen hingegen find Lamelloͤs. Beydes zeiget der Augenſchein, 
und die Caleination im Feuer macht es noch deutlicher. 


2) In der Probe mit dem Scheidewaſſer findet man an dieſen beyden Koͤr— 
pern zwey ganz entgegengeſetzte Wuͤrkungen. Beyde die Conchylien und 
die Seeigel brauſen, und das beweiſet, daß ſie eben ſowohl von einer kalk— 
artigen Natur find, als die Knochen der Thiere, die Krebſe ꝛc. ic. Allein, 
da der Gebrauch des Scheidewaſſers unter der nörhigen Behutſamkeit 85 

x F da f, 

(») Onomatologia hiftoriae naturalis Tom. III. p. 708. 


Ar Th. 8 


\ 
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dacht, eine Conchylienſchale nicht verderbet; fo wird dadurch der Seeigel al« 
lemal verdorben, es benimmt ihn feine narürliche Farbe, und verwandelt fie 
in ein ſchmutziges Gruͤn eben ſo wie bey den Krebſen. Bey der Conchylie 
kan ich durch Huͤlfe des Scheidewaſſers ein Dintenfleck, ohne Bedenken und 
ohne Gefahr auswaſchen, daß ſich bey dem Seeigel durch das Scheidewaſ— 
ſer tiefer hinein frißt und noch mehr ausbreitet, wie bey den Krebſen. Ich 
ſchreibe dieſes aus eigner Erfahrung ſolte ich nun nicht folgern duͤrfen, daß 
ſich die Natur der Seeigel, der Natur der Krebsſchalen viel mehr naͤhere, 
als der Conchylien? und daß man die Seeigel zwar nicht unter die Krebſe, 
aber doch mit den Krebſen unter die Cruſtacea rechnen duͤrfe, und muͤſſe? 


Dieſe Sache ſcheinet mir ſo gut als entſchieden zu ſeyn, zumal wenn ich auf 
das Verfahren einiger neuern Naturforſcher ſehe, bey der Anordnung der Stelle, 
die fie den Seeigeln anweiſen. Herr Etatsrath Wiüller (0) diefer groſe und in 
der Zoologie fo erfahrne Naturforſcher hat zwar den Seeigel unter den Schals 
thieren die erſte Claſſe angewieſen, ihnen aber ausdruͤcklich teſtam vniualuem, peruiam 
et cruſtaccam eine Schale die einer Curſte gleicht, beygelegt. Herr van Phelfum (c) 
nachdem er auf den Linns gezankt hat, daß er die Seeigel unter die Mollusca ge⸗ 
ſetzt habe, ſagt, man muͤſſe den Seeigel in einem Naturſyſtem eine neue Ordnung 
anweiſen, dergeſtalt, daß fie unter den Molluscis und den Teftaceis mitten innen 
ſtaͤnden, und das verlange ihre Form, die Verſchiedenheit des Thiers von allen 
andern Schalthieren, und die Menge der Gattungen, die der Seeigel unter ſich 
begreiffe, Er hat ihnen daher den Namen Gewelv - Slekken d. i. gewoͤlbte Schne⸗ 
cken oder Schalen gegeben. 8 f 


Nun laͤßt ſich die zweyte Frage: ob man die Seeigel unter die viel- 
ſchaligen Conchylien zehlen dürfe? deſto leichter beantworten. Wallerius, 
Bertrand, Gualtieri, Argenville und mehrere haben es gethan. Sie ſahen die 
Seeigelwohnung fuͤr eine Schale an, die neben andern Conchylienſchalen ſtehen 
koͤnnte, ſie ſahen zugleich auf die Menge der Stacheln, die der Seeigel hat, und 
in dieſer Ruͤckſicht konnten ſie annehmen was ſie wirklich angenommen haben. 
Gelehrte, welche die gegenſeitige Meynung angenommen haben, und den Seeigel 
nicht zu den Conchylienſchalen zehlen, werden ſie noch weniger unter die vielſcha— 
ligen Conchylien ſetzen. Wer aber unter beyden Partheyeu den ſicherſten Weg 
gehe? das laͤßt ſich nach dem Vorhergehenden leicht erflären, 


§. 304, 


In unſern Tagen brauche ich es gar nicht zu beweiſen, daß die Echiniten 
wahre verſteinte Seeigel ſind, da wir zu vielen dieſer verſteinten Koͤrper die abe 
| : uellen 


(b) Zoolo,iae Danieae prodromus. (e) Brief over de Gewely - Slekken ofzce- 
egelen, p. 21. 
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duellen Originale kennen, die ihnen zugehoͤren. Ich werde dieſes nachher beweiſen, 
wenn ich auf die Anzeige der verſchiedenen Geſchlechter und Gattungen von See— 
igeln komme, die ſich in dem Steinreiche gefunden haben. Finden wir gleich unter 
ihnen Koͤrper, zu denen wir noch kein Original auf weiſen koͤnnen, ſo haben ſie 
doch andere unleugbare Kennzeichen an ſich, z. B. die Mund- und Abfuͤhrungs⸗ 
oͤfnung, die Suturen u. d. g. die ihre gerechten Anſpruͤche auf dieſes Volk hin⸗ 
laͤnglich darthun. Ehe man aber zu dieſer Einſicht kam, hatte man freylich uͤber 
den Urſprung der Schiniten verſchiedene unrichtige, und unter dieſen einige recht 
drolligte Meynungen. Sie alle zu erzehlen, waͤre zu weitlaͤuftig, aber um der 
Geſchichte willen, kan ich ſie doch nicht gaͤnzlich uͤbergehen. Es war unter den 
Alten faſt eine allgemeine angenommene Meynung, daß die Schiniten unter die 
Donnerſteine geworfen werden muͤſten, und ſie glaubten, daß dieſe Steine, wie 
viele andere in der Luft erzeuget und nun vom Donner heruntergeworfen wuͤrden. 
Sie nannten fie daher Brontias. Dieſe Meynung war ſchon zu den Zeiten des 
Piinius (d) bekannt, denn dieſer Naturforſcher ſagt: Brontia capitibus teſtudinum 
ſimilis, et cum tonitruis cadens, vt putant, fulmine icta reſtringit, ſi credimus. 
Man hielt daher dafuͤr, daß ein ſolcher Stein fuͤr dem Donner bewahre, wenn 
man ihn bey ſich truͤge. Dieſe Meynung bedarf keiner Widerlegung, wer aber 
ja daruͤber etwas nachleſen will, den kan ich den Stobaͤus (e) empfehlen. Daß 
Plinius dieſe Meynung ſelbſt nicht geglaubt habe, iſt aus ſeiner Erzehlung deut— 
lich, aber ſie beweiſet auch, daß er keine beßre wuſte. Vielen Gelehrten nach dem 
Plinius gefiel dieſe Meynung ebenfalls nicht, aber anſtatt, daß fie eine beßre haͤt— 
ten aufſuchen ſollen fielen ſie auf eben eine ſo abgeſchmackte Meynung, daß die 
Echiniten in den Köpfen groſer Kroͤten oder Schlangen erzeugt wuͤrden, und 
daher ein bewaͤhrtes Mittel wider den Gift wären, Man nannte fie daher Kron 
ten oder Schlangenſteine. Ein Beyſpiel davon kan Encelius (/) mit feinem 
Echite und Draconite ſeyn. Andreas Libavius (2) beſchreibt daher einen Echi— 
niten von der Groͤſe eines Strauseyes, der mehr als fuͤnf Pfund gewogen, und 
der unter einem zuſammengeſchlungenen Haufen Schlangen gefunden worden waͤre, 
und dem er ganz beſondere Kräfte in Krankheiten zutrauete. Ueber dieſe fo ſicht— 
bar falſche Meynungen, wolten nun andere philoſophiren, und man lan ſich leicht 
vorſtellen, daß ſie ganz erbauliche Sachen zu Markte brachten. Wir wollen den 
Olearius (h) darüber anhören, einen Mann dem es Beruf und Pflicht zu ſeyn 
fhien, den Aberglauben feiner Vorfahren getreu fortzupflanzen, der daher auch 
nichts verſchwieg, was er zu dieſem Behuf nur anführen konnte. „Num. 5. 6. 
ſagt er, ſeynd Steine, Brontia oder Ombria, Donner- und Wetterſteine genannt. 
Dann etliche ſind in der Meinung, daß 2 im Donner oder ſtarken Plagregen 

2 aus 


(d) Hiſtor. naturalis Lib. XXXVII. Cap. (g) Beym Kundmann rariora naturae et 


10, p: 283 ed Mulleri. artis p. 93.- 
(e) Obusenla p. 119 Gottorfiſche Kunſtkammer S. 33. 


f. 
/ de re metallica Lib. III. Cap. 38. 39. 
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aus den Wolken fallen. Etliche nennen ſie Schlangeneyer, wie auch Kroͤtenſtei— 
ne, daß ſie von Schlangen und Kroͤtenſpeichel, und Schaum ſollen zuſammenge— 
wirket ſeyn. Plin, lib. 29. c. 3. Boetius Lib. 2. cap. 24. will fie Cheloniten nen- 
nen. Man findet ſte an unterſchiedlichen Orten, ſonderlich ſollen ſie in Daͤnne— 
mark bey dem adelichen Gute Orndrup haͤufig liegen. Ich habe auch zweene 
bey der Feſtung Gottdorf am Berge den J. F. D. umb den Wall damit zu vor« 
hoͤhen, abtragen laſſen, gefunden. Sie ſeyn alle halbrund und haben unten am 
Rande eine runde platte Stette, als eine Erbs gros, gleich als wenn ſie daſelbſt 
an einer Wurzel geſeſſen. Man haͤlt dafür, daß ſolche Steine, wenn man ſie bey 
fich trägt, einen von peſtilenziſcher duft und Gift bewahren ſollen. Etliche bilden 
ihnen ein, daß dieſer Stein, wenn er getragen wird, ſchlafendmachen, auch die 
Vi&orie wider feinen Feind zuwege bringen fol, Daher fie ihn in Degenknopf 
machen laſſen. Auch ſoll er fuͤr den Donnerſchlag bewahren. Die Bauerweiber 
in Dennemark (tefte wormio) halten dafür, daß er gut wider Zauberey ſey, daher 
fie ihn bey den Milcheymern und Milchkammern zu halten pflegen., , Worm (i) 
machte es nicht beſſer. In ſo fern gieng er von ſeinen Vorgaͤngern ab, daß er 
die Echiniten fuͤr Lapides ſui generis hielt, allein er behauptete ſo gar von ihnen, 
daß fie ſich ſelbſt fortpflanzten und vermehrten, wie er den Echiniten beſitzen wolte, 
die noch Junge in ihrem Leibe hatten. Ob er gar einen Seeigel beſas, der noch 
mit ſeinen Zaͤhnen bewafnet war, und dieſe fuͤr junge Echiniten anſahe? Alle die⸗ 
fe ſahen den Echinit für keine Verſteinerung an, aber mitten in jener Zeit war ein 
Mann, ich meine den Imperati (0 der hatte das Gluͤck einen Seeigel mit einis 
gen ſeiner Stacheln verſteint zu finden, der nicht unter die Brontias der alten ge— 
hörte, und dieſen nannte er Echinum marinum in lapidem caementitium muta- 
tum. Es war ein Echinus mammillaris, gut erhalten, und dieſes oͤfnete ihn ſeine 
Augen. Er machte es daher beſſer als Rumpb (/) der faſt hundert Jahr nach 
ihm, und ſo gar zu einer Zeit lebte, in welcher viele Naturforſcher den animali— 
ſchen Urſprung der Echiniten kannten, und gleichwol die Echiniten noch immer 
unter die Donnerſteine warf, und ihnen mit den eigentlichen ſogenannten Donner— 
keilen, und dem Belemniten den gemeinſchaftlichen Namen Ceraunia of Don- 
derſteen gab. Warum die Alten auf eine ſolche Meynung fallen konnten, das 
kam vorzuͤglich daher, daß ſie die figurirten Steine nicht mit den Originalen aus 
der See verglichen; und einander immer ſo gerade auf das Wort glaubten, ohne 
eigne Unterſuchungen darüber anzuſtellen. 


$. 305. 
In unſern Tagen find wir freylich viel weiter gekommen. Es wird ſich nicht 
leicht 
(i) Muſcum p 75. ländiſch. tab. 50. fig. 6 9. und Lib. III. 
(*) Hiftorıa natutaſis p. 759. Cap. VIII. p. 209. 


(1) Amboiniſche Raritaͤtenkammer. hol⸗ 
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leicht ein Naturforſcher noch einfallen laſſen fie für Steinſpiele, oder Donnerſtei⸗ 
ne auszugeben, wir ſind ſo gar ſo weit gekommen; daß wir eine groſe Anzahl von 
Geſchlechtern und Gattungen dieſer Familien kennen. Ich führe daher verſchie⸗ 
dene Eintheilungen an, damit uns die Gelehrten beſchenkt haben. Um der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit willen muß ich wenigſtens einiger Eintheilungen der Alten gedenken; 
fo wie ich auch verſchiedene Claßiftcationen natuͤrlicher Seeigel mittheilen muß. 


Mercatus (m) machte überhaupt eine jede Gattung der ihm bekannten 
Echiniten zu einer beſondern Steinart die mit der andern, in keiner Verbindung 
ſtehe; und gab ihnen dabey ganz beſondre Namen. Die laͤnglichrunden mit einem 
fuͤnfblaͤtterichten Stern nannte er pentexochas minores und mefpilleos ; die run— 
den, ſie mochten Warzen haben oder mit Linien und Furchen verſehen ſeyn, hieß 
er ova anguina, glaubte aber gleichwol nicht, daß ſie Schlangeneyer waͤren; die 
Herzfoͤrmmigen hieſen Anachitae, und Synochitae. Mehrere Gattungen kannt 
er nicht. f 

Caſpar Schwenkfeld (*) nennte die Echiniten, die Linien und Furchen haben, 
Brontias und Lapides bufonum, und theilte fie in runde und ovale ein. Von ih— 
nen trennte er die glatten, die er unter die Lapides ceraunias warf. 


Volkmann (0) ob er gleich eine geraume Zeit nach dem Schwenkfeld 
lebte, gieng gleichwol nicht viel weiter als er. Er ſagt, daß einige rund, andere 
laͤnglichrund oder oval wären. Dit runden faͤhrt er fort, find oben gewoͤlbt und 
glatt, unten aber entweder etwas hohl, oder platt, welche entweder Echini Fibula- 
res heiſen, weil fie wie Knöpfe an den Kleidern ausſehen, oder papillares, weil ſie 
einige runde und loͤchrichte Huckel haben. Die laͤnglichrunden heiſſen Echini 
cordati, insgemein aber werden alle dieſe Batrachitae, Chelonitae, Crapandinae, 
Bufonitae, Lapides bufonini gencunt. ae) 

Charleton (p) gedenket in feinen ſeltenen Werk nur der natürlichen Seeigel, 
und thut in feinem ganzen Werke weiter nichts, als daß er Namen ſammlet und zu 
erklaͤren ſucht. Er nimmt von dem Seeigel nur drey Gattungen an, die er die 
vorzuͤglichſten nennet. 1) Echinus ſpatagus et briſſus, qui vix a cordis figura re · 
cedit, aculeis parvis et raris obſitus. 2) Fchinometra, qui tantue magnitudinis 
eſt vt ambabus manıbus quaquaverſum extenſis vix capi poſſit. 3) Echinus mi- 


nimus pelagius. IJ eſtam juglande maiorem non promit, eſtque reliquis omnibus 
vividior, - 


3 Lochner 
(m) Metallotheea Vaticana p. 282. 312. Walch. 1. e. S. 171. f b 
Siehe Walch Naturgeſch. Th. J. Abſchn. J. (0) Siteſia ſubterranea, p. 178. 
S. 170. n . Kp) Exereitstiones de differentiis et nomi- 
() Catalogus foſſilium Sileſiae p. 370. bus animalıum, Pisces. p. 62. N 
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Lochner (4) beſchaͤftiget ſich zwar nur mit der Beſchreibung der Seeigel, 
die er in der Besleriſchen Sammlung fand, er nimmt aber nur drey Gattun⸗— 
gen verſteinter Seeigel an. 1) Scolopendrites iſt nach feiner Mynung ein gro— 
fer Echinus fibularis. 2) Echinites iſt wie er ſagt, ein kleiner Echinites Aibularis. 
3) Ovum anguinum, ad Brontiam five Ombriam a nonnullis relatum eſt Echinites 
par iter orbiculatus depreſſus. 


Rundmann (r) hat zwar die Seeigel ſeiner Sammlung blos nach aͤuſſern 
oft kleinen Verſchiedenheiten abgetheilet, man ſiehet aber doch daraus, daß man 
zu ſeiner Zeit auf die Verſteinerungen aufmerkſamer war, als vor ſeiner Zeit ge— 
ſchehen war. Er behielt zwar die Namen Brontias, Chelonites und dergleichen 
bey, aber gar nicht darum, als wenn er die alten Maͤhrchen noch glaubte, ſondern 
damit er ſeine Beyſpiele mit den Alten ſichrer vergleichen koͤnnte. Daher fuͤhret 
er den Aldrovand, Woodward, Liſter, Helwig, Lange, Scheuchzer, Miy— 
lius, Melle und andre an, welche dieſe Verſteinerungen fuͤr wahre Seeigel er— 
kannten. In einer andern feiner Schriften, (s) erklaͤrt er ſich über die Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Seeigel im Steinreiche folgender Geſtalt. „Einige ſind ober— 
waͤrts ſehr ſpitzig, andere haͤmiſphaͤriſch, andere gleichſam halbgetheilt und ander— 
waͤrts platt, andere beſtehen aus dem haͤrteſten Kieſelſtein (er meint Horn- oder 
Feuerſteine,) von licht- und dunkelbrauner Farbe, einige find graulich, einige gold— 
gelbe, einige weißlicht, einige ſchwarz, und die meiſten aus ſo harten Steine, daß 
fie auch das Aquafort nicht angreift, ja welche kommen ſehr nahe dem Kryſtall, 
daß man fie ſogar durchſehen kan; die wenigſten find weich., i 


Lange (t) gab den Schiniten den Namen Lapides figurati turbinati, he- 
licem non habentes, ſubrotundi ſtriati vel punctulati; und zehlte folgende Gat⸗ 
tungen von ihnen: 1) die mit Schilden verſehene Echiniten, Clypeati. 2) Herz⸗ 
foͤrmige die aus vier von einer gedoppelten Reihe kleiner in die Quere laufenden 
Linien entſtandenen Strahlen beſtehen. 3) Die Herzfoͤrmigen mit fuͤnf Stralen. 
4) Die Echiniti ſpata goidei mit fuͤnf Strahlen. 5) Die Knopffoͤrmigen mit 
fünf Strahlen. 6) Die Echiniti diseoidei vmbonati. 7) Die Echiniti ovarii 
vertice et baſi plani. 8) Die Echiniti faſtigiati vertice et baſi plani. 9) Die 
Echiniti capillaceis ftriis in parte convexa vndique inſigniti. 10) Die Theile der 


Echiniten, die man einzeln findet. 


von Melle (u) theilet die Echiniten in ovarios, laticlavios, mamillares, cor- 
datos, pileatos und galeatos ein. f 
Breyn 
(4) Muſeum Beslerianum. p. 108 f. ci) lapid. ßgurator, Helvet. Hiftor, conf. 
Onomatol. tom. III. p. 252. 


(+) rariora naturae et artis. Ip Ko 19 T agri littorisque Lu- 


(r) Promtuarium rerum natural. p. 229. 
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Breyn (x) hat die natuͤrlichen Seeigel folgender Geſtalt eingetheilt. 


1) Echinometra, cui oris apertura eſt in centro baſeos poſita, ani vero in vertice, 
ori e diametro oppoſita. Das iſt des Kleine Cidaris. 2) Echinoconus, cui 
vtraque apertura eſt in baſi, altera ſcilicet pro ore in centro, altera vero pro ano 
in margine, vel margini propinqua. Das iſt des Rleins Fibula, 3) Echino- 
corys cui eſt apertura vtraque in baſi, illa ſcilicet pro ore inter centrum et mar- 
ginem; pro ano vero in ipfo margine longiſſime diſtante. Das iſt Bleins 
Cafis. 4) Enchinanthus eſt Echinus, cuius apertura pro ore eſt prope centrum, 
pro ano in margine vel ad marginem, long:flime ab ore diſtantem. Das iſt 
Bleins Scutum. 5) Echinoſpatagus, cui apertura pro ore eſt inter centrum et 
marginem, pro ano vero in margine, vel ad marginem verticem verſus, ori obli- 
que oppoſita. Das iſt BRleins Spatangus und Spatagoides. 6) Echinobriſſus eſt 
Echinus, cui oris apertura centrum baſis fere occupat, ani vero in vertice con- 
ſpicitur, a centro alıquantulum remota, et in finu quodam ori oblique oppoſita. 

Das ift Rleins Brifus und Brifoide, 7) Echinodiscus, cui eſt oris apertura 
in centro circiter ani vero vel inter centrum et marginem, vel in ipſo margine 
polita: figurae ſemper complanatae. Hieher gehoͤret der Placenta und Arachnoides 
des Kleins. Vollſtaͤndiger und richtiger iſt dieſe Abtheilung als alle die vorher— 
gehenden, aber ſchwer und zweydeutig in der Anwendung auf mehrere einzelne 
Beyſpiele. 


Leſſer (y) glaubt die verſteinten Seeigel alle unter folgende fünf Geſchlech⸗ 
ter zu bringen. 1) Echinometrae, welche flach, wie eine breitgeſchlagene Flinten— 
kugel, oder auch halbkuglicht ſind, deren Mund in dem Mittelpuncte des Bodens 
der hintere Ausgang aber in der Mitte des obern Theils ausgehet. Alſo Bleins 
Anocyſti. 2) Echinoconi deren beyden Oefnungen am Boden zu finden, nemlich 
der Mund im Mittelpuncte deſſelbigen, der Steiß aber am Rande, oder nahe an 
demſelben. 3) Echinocoritae, welche beyde Loͤcher in den Boden haben, den 
Mund zwiſchen dem Mittelpunct, und den Hintern weit davon am Ende des 
Randes. 4) Echinofparagi deren Mund auf dem Boden zwiſchen dem Mittel— 
puncte und dem Rande, der Steiß aber entweder nahe, oder am Rande gegen die 
Höhe zu, dem Munde ſeitswaͤrts gegen über befindlich iſt. 5) Echinobriſſi, deren 
Mund in der Mitte des Bodens ſtehet, der Steiß aber iſt oben etwas entfernt 
von der Mitte, und befindet ſich in einem Felde ſchief gegen den Mund über, 
Dieſe Eincheilung iſt faſt ganz die Breyniſche, nur daß ſie zwey Geſchlechte 
weniger als jene hat. 


Woltersdorf (2) gieng gewiſſermaſſen bey den verſteinten Seeigeln einem 
andern Weg, als feine Vorgänger, in dem er ihre gedoppelte Methode zu verbine 
den 
@ Schediasma de Echinis. Siehe Leske () Lithothoclogie S. 670, 
i Jitamenti nil j mata. 3 
0 95 f. nentis ad Kleiii echinodermara (2) Mineralſyſtem S. 36. 
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den ſuchte, und daher auf die Geſtalt der Schale und auf die Lage der Oefnungen 
zugleich ſahe. Er hat folgende Geſchlecht 'r. 1) Huthfoͤrmige Echiniten, Echi« 
nitae pileati, Echino conitae. 2) Knopffoͤrmige Echinirae fibulares, globulares. 
3) Helmfoͤrmige Echinitae galeati, Echino corytae 4) Fuͤnfblaͤtterigte, Echini- 
tae pentaphylloidei, Echinantitae 5) Schildformige, Echinitae clypeati, Echi- 
no bryſſitae Echinitae cluniculares. 6) Herzfoͤrmige, Echinitae cordati, Echino 
ſpatagitae. 7) Warzigte, Cidares mammillares, Echinitae ovarii, Echinome 
tritae. 8) Cranzfoͤrmige, Echinitae coronales. 


Wallerius (4) hat nur fünf Geſchlechte. 1) Herzfoͤrmige Echiniten, Echi⸗ 
niti cordiformes. 2) Warzenvolle, Zitzengleichende Schiniten, Echiniti mammilla- 
res, Echinometriti. 3) Spitzige Ech niten, Echiniti plani, Echiniti faſtigiati. 
4) Breite Echiniten, Echiniti plani, Echinodiſci. 5) Knopffoͤrmige Schiniten, 
Echiniti fibulares. Dieſe und die vorige Abtheilung haben die einzige groſe Un- 
bequemlichkeit, daß ſie viele Unterabtheilungen erfordern, und daher mehr verdun⸗ 
keln als Licht geben. 


In feinem groͤſern Werke hat Wallerius (4) die verſchiedenen Gattungen 
der Seeigel folgendergeſtallt abgetheilt. I. Echinitae mammillares, Cidares, Om- 
briae, Brontiae. Scilla Van. Spec. XI. 2. XXII. 2. XXIII. . XXV. 1. XXV. 1. 
Scheuchzer Or. Helv. fig. 133 134. Bourguet traite des petrif. tab. 32 fig. 
344. 347. 348. tab. 53. fig. 350. von Melle de Ech. Wagn. fig. t. 2.3.4.5. 
II. Echinitae fibulares, Fıbulae. Bufonitae. Globuli. Echino meiritae. Echinitae co- 
noidei. Bourguet tab. 53. fig. 349. 361. Lange hiſt. lap. tab. 45. fig. 4. 
12. tab. 36 fig. 1. Melle fig. & Rundmann rar. tab. 5. fig. 9. 12. III. 
Echinitae galeati. Caſſides. Scilla tab. 11. Bourguet tab. 52. fig. 342. 
Baier Oryctogr. Nor. tab. 3. fig. 35. Welle fig. 7 8. Bundmann. tab. 
5. fig. 8. IV. Echinitae ſcutati. Scuta. Echinanti. Scilla tab. 5. fig. 5. V. 
Echinitae diſcoidei. Plancentae. Laganum. Bourguet tab. 51. fig. 334. 335. 
tab. 53. fig. 349. VI. Echinitae rotulati. Rotula. Melitae. lein natural. 
difp. echin, tab 22. VII. Echinitae ſpatagoidei. Corda marina. Echinitae clu- 
niculares Luidii. Echinitae natiformes Langii, Scilla tab. XI. fg. 1. Scheuch⸗ 
zer Oryctogr. Helv. fig. 135. Lange tab. 35. fig. 1. 6. 2uid Lichoph. Bri- 
tan. num. 988 Bourguet tab. 50 fig. 329. 30. 333. Baier Oryct. Nor, 
tab. 3. fig. 41. 42. 43. Welle de lapid. fig. tab. 2. fig. 4. Bundmann tab. 
5. fig. 6. VIII. Echinitae Briſſitae. Ova marina. Baier tab. 3. fig. 35. 43. 
Scheuchzer fig. 36 Bourguet tab. 51. fig. 331 332. IX. Echinitae glo- 
bulares. Aetites marmoreus, embryonibus fixis cryſtallinis, natri hyodontis. v. 
Lin, 17) Es find Kugeln in deren Innern ein Seeigel liegt, deſſen Wände 
cryſtalliniſch ſind. Sie find allerdings merkwuͤrdige Erſcheinungen, aber fie be— 
ſtimmen keine eigne Gattung. 
Vogel 
(2) Mineralreich. S. 483. (a*) Syſtema mineral. Tom. II. p. 507. 


* 
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Vogel (5) hat faſt ganz die Eintheilung des Herrn Woſtersdorf beybe— 
halten, und folgende Geſchlechte angenommen. 1) Knopffoͤrmige Echiniten, oder 
Knopfſteine, Echinites globularis ſ. fibularis discoides; depreflus ; ſubuculus Klein, 
Fibula discoides; Nux mofchata lapidea. 2) Huthfoͤrmige Echiniten, Echinites pi- 
leatus Echinoconites. 3) Herzfoͤrmige oder Echinoſpatagiten, Echinites corda- 
tus, Echinolpatagites, Echinus oblongo rotundus ſinuatus, Spatangũs, Spa- 
tagoides, Cor marinum, anguinum, Echinites cordato ovatus. 4) Schildfoͤr⸗ 
mige Echiniten, Echinites clypeatus, Echino- Bryflites, Bryſſus et Bryfloides Klein, 
Cranium Amygdala, Gelſemino Scillae Tab. X fig. 1. Ovum marinum. 5) Helm- 
foͤrmige, Echinocoryten, Echinites galeatus, Echino corytes, Caſſis, Galea, Galeo- 
la foſſilis. 6) Warzenfoͤrmige, Echinometriten, Echinites mammillaris, Cidaris 
mammillaris. Der Steinkern von dieſen Echiniten, wird der Cranzfoͤrmige Echinit, 
Echinites ſive Cidaris coronalis genennet. 7) Schinantiten, oder fuͤnfblaͤt 
terigte Echiniten, Echinantites, Echinites pentaphyllites, Cryptopetra Mercat, 
Scutum ovatum, angulare Klein. 


Wie uͤberhaupt des Davila (e) Verzeichniß ſeiner Naturalienſammlung, 
ein Muſter guter Verzeichniſſe, ein fuͤr den Naturforſcher intereſſantes Buch 
iſt, fo hat der Verfaſſer deſſelben Herr de Rome Delisle auch hier feine ſyſtema⸗ 
tiſchen Kenntniſſe deutlich genug gezeigt. Er hat nach der verſchiedenen Fi> 
9900 welche die naturlichen Seeigel haben, dieſelben in folgende 6. Geſchlechter ge- 
bracht. . ' 


1) Cidares, gall. Turbans, forma funt haemifphaerica feu ſpaeroidae. 
2) Spatagi gall. Coeurs marins, Barillets, Pas de Poulain, forma funt ovara, 
altera in extremitate excauati bafi parum plana et in ſuperiore ſulcati. 
3) Briſſi, Gall. Oeufs marins, Ovoides; ſunt forma ſubovata, non emargi- 
nata, ab ore vsque ad extremitatem truncatam admodum conuexi. Scu- 
ta, Gall. Pavois, Bucliers, quorum plana ſunt irregularia, figura lata et pa- 
rum fornicata; in ſuperiore parte floris penta petaloidei ſpecie ornantur. 
5. Placentae, Gall. Gateaux, Beignets. Formae ſunt complanatae, vtraque 
fuperhcie quinque foliis inſtructa, er plerumque quibusdam oblongis fora- 
minibus perforata. 6) Rotulae, Gall. Rotules ſimili cum prioribus ſunt 
figura; ſed dimidia, et plusquam dimidia ambitus parte, ſunt radiatae, vel 
inftar rotae, dentatae; altera parte integra et rotundata. 


Bertrand (d) hat eigentlich mit den gegrabenen Seeigeln zuthun. Die er 
in folgende Claſſen und Geſchlechte bringt. I. Die Echinitas mammillares, Ova- 
rios rotulares, clypeatos, cancellatos, hifttices, 1) Wenn ihr Ruͤcken erhaben und 
* 5 halb⸗ 
(5 practiſches Mineralſyſtem. S. 227. (d) Digionnaire des Fofliles, Tom. II. 


(e) Catalogue ſy ſtematique Tom, I. p.409. p. 102 f. ie 
4. Th. * 
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halbkugelrund iſt, nennt man fie befondersCidares, 2) Wenn der Meerigel einen 
eingedruͤckten Ruͤcken hat, mit einer groſen Oefnung in der Mitte, ſo heiſen ſie 
Echinitae rotulares, 3) Wenn ihr Ruͤcken in eine groſe ſcharfe Spitze erhaben iſt, 
führen fie den Namen Mammillares cufpidati. 4) Wenn der Kopf gleichſam wie 
aus queerligenden Ziegelſteinen zuſammengeſezt iſt, ſo heiſen fie Cidares aſſulatae. 
II. Die Echinitae fibulares, ſie haben die Form eines Knopfs und ſind mit 5. dop⸗ 
pelten Reyhen kleiner Löcher beſetzt, welche am Mittelpunct des Ruͤckens anfan⸗ 
gen, und am aͤuſſerſten Ende des Umfangs ſich endigen. 6) Wenn der Rüden 
weniger erhaben und faſt halbkugelfoͤrmig iſt in Form eines Knopfs, ſo iſt dieſes 
die eigentlich ſogenannte Fibula. 7) Wenn fie auf einer Seite ihres Umfangs eine 
Spitze haben, welche ihnen die Geſtalt eines Herzens giebt, fo heiſen fie Fibulares 
cuspidati. 8) Wenn der Ruͤcken in Geſtalt eines Kegels oder einer Muͤtze mehr 
erhaben iſt, ſo heiſen ſie Conoidei, Conuli, Echinometritae, Globuli, Scolopendri- 
tae, Pilei. III. Echinitas galeatos. Dieſe ſind in ihrem Umfange eyfoͤrmig, und 
erheben ſich ſehr merklich in der Geſtalt einer halben Kugel. 9) Galeati. IV. Echi- 
nitas discoideos, der Kopf dieſes Igels wird wie ein Teller, oder Scheibe zuſam⸗ 
mengedruckt gefunden. 10) Wenn fie an ihren aͤuſſern Umfange ganz und ohne 
Abſchnitte find, heiſen fie Laganum, 11) Haben fie hingegen Luͤcken und find ab⸗ 
gebrochen, fo heiſen fie Vlelita. V. Spatagoides. Sie haben eine laͤngliche Figur, 
an einer Seite etwas verlaͤngerter, als an der andern, ihr Ruͤcken iſt mit⸗ 
telmaͤßig erhöhen 12) Wenn fie eine tiefe Luͤcke vom Mittelpunet nach den aͤuſ⸗ 
ſern runden Theilen haben, welches ihnen eine herzfoͤrmige Geſtalt giebt, ſo heiſen 

ſie Sparagi. 13) Welche keine Luͤcken haben, und der eyfoͤrmigen Figur nahe kommen, 
heiſen Briſſoides oder Scutum. VI. Echinitas cordatos. Ihr ovaler Körper endi⸗ 
get ſich auf der einen Seite in eine mehr oder weniger ſtumpfe Spitze, auf der an⸗ 
dern Seite ſind ſie durch eine nicht allzutiefe Hoͤhlung oder Rinne abgetheilt, ſo 
daß fie die Figur eines Herzens haben. Aus dem Mittelpunct des Ruͤckens fie 
het man 4. bis 5. Strahlen gehen, welche ſich endlich vereinigen und einen Stern 
bilden, 14) Cor marinum. 


Gualtieri (e) hat die natürlichen Seeigel feines uͤberaus groſen Kabinets 
in folgende vier Geſchlechter gebracht. 1) Echinometra h. e. Echinus, oris 
apertura in centro bafis pofita; ani vero in vertice, ori e diametro oppoſi- 
ta. 2) Echinofpatagus, i. e. Echinus cuius apertura pro ore eſt inter cen- 
trum et marginem, pro ano vero in, aut ad marginem, verticem verſus, 
ori oblique oppoſita. 3) Echinanthus i. e. Echinus, cuius apertura pro 
ore eſt prope centrum, pro ano in vel ad marginem longiſſimè ab ore di- 
ſtantem. 4) Echinodiscus i. e. Echinus oris apertura in centro circiter, 
ani vero vel inter centrum, et marginem, vel in ipſo margine poſita, figu- 
rae ſemper complanatae, in vertice flore pentapetalo diverfimode ae 

9 75 ta ; Her 


(+) Index teſtarum tab, 107 · 110, 
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Herr Legationsrath Meuſchen (/) har für die natuͤrlichen Seeigel nur drey 
Claſſen beſtimmt. 1) Anus ori oppoſitus. ayant les Deux ouvertires op- 
pofees. a) Echini mammillares rotundi, Ourſins ou Turbans ronds, b) 
Echini mammillares oblongi; Ourſins ou Turbans ovalaires. 2) Os infra 
et anus a tergo; Ayant la Bouche en deſſous, J“ autre ouverture de cote. 

a) Echini laeves oblongi, Briſſus unis ou Pas de Poulins. b) Echini cordi- 
formes, Pas de Poulins, en forme de Coeur. 3) Os et anus infra. Ayant 
les deux ouvertures en Defluos, a) Echini plani laeves rotundi, Pavois. 
b) Echini plant laeves figurati. Bignets. 


N Herr Etatsrath Muͤller hat die natuͤrlichen Seeigel in zwey Claſſen ge⸗ 
bracht (g). 1) Echinus, teſta vniualui, peruia, cruſtacea, ano verticali, 
tentaculis ſimplicibus. 2) Spatagus, teſta vniualui peruia cruſtacea, ano 
infero, tentaculis penicillatis. N 


Der berühmte Klein (5) hat in feiner Beſchreibung der Seeigel die verſtein⸗ 
ten mit den naturlichen verbunden, damit er ein Ganzes machen könnte. Er hat 
eine gedoppelte Eintheilung der Seeigel bekannt gemacht. Die eine hat die 
Lage der Abfuͤhrungsoͤfnung zum Grunde, die andere die Lage der Mundoͤfnung. 
Ben feiner erſten Claßification hat er drey Claſſen beſtimmt: Anocyſtos wo die 

Lage der Abfuͤhrungsoͤfnung an dem Gipfel der Schale iſt: Catocyſtos, wo dieſe Lage 
an der Grundflaͤche iſt; Pleurocyſtos, wo die Abfuͤhrungsoͤfnung an der Sci. 
te iſt. Bey der andern Eintheilung ſind nur zwey Claſſen: Emmeſoſtomi, wo 
die Mundöfnung in der Mitte iſt, und Apomeſoſtomi wo dieſe Mundoͤfnung 
eine andere Lage hat. Die ganze erſte Claßification iſt abgekuͤrzt folgende. 
I. Anocyſti. 1) Cidaris. a) Cidaris miliaris. b) Cidarıs variolata. c) Ci- 
daris mammillata. d) Cidaris coronalis. e) Cidaris corollalis. f) Cida- 
ris aſterzans. g) Cidaris aſiulata. h) Cidaris botryoides. i) Cidaris to- 
teumatica. 2) Clypeus. a) maximus dis cum referens. b) Langii echi- 
nites clypeatus. II. Catocyſti. 1) Fibula. a) conulus. b) discoides. 2) 
Caflis, a) Galea. b) Galeola. c) Scutum. d) Placenta. III. 1) Arachnoi- 
des. 2) Cor marinum. a) Spatangus. b) Spatagoides. c) Cor marinum. — 
Die zweyte Claßification, die uͤbrigens alle die Geſchlechter und Gattungen, nur 
unter einer kleinen veränderten Lage in ſich begreift, iſt folgende. I. Emmofo. 
ftomi. 1) Cidaris, a) miliaris. b) variolata. c) mammillata. d) coronalis. e) 
corollalis. f) aſterizans. g) aſſulata. h) botryoides. i) toreumatica. 2) 
Clypeus. 3) Fibula. a) conulus. b) discoides. 4) Scutum. a) angulare. b) 
ovatum, 5) Placenta. a) mellita. b)Laganum. c) Rotula. 6) Arachnoides. 
II. Apomeſoſtomi. 1) Caſſis. a) Galea. b) Galeola. 2) Cor marinum. a)’ 
Spatangus. b) Spatagoides. 3) Ovum marinum. a) Briſſus. b) Brif- 
ſoides. 

Herr 


2 1 5 
(f) Mufeum Leerfianum, (b) Naturalis difpofitio Echinodermatum. 
g Zoologiae Danicae Prodromus, 
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8 Herr van Phelſum hat in feinem ſchon angefuͤhrten Briefe über die Seeigel 
die Kleiniſche Eintheilung zwar zum Grunde gelegt, aber doch mancherley Ver⸗ 
aͤnderungen dabey vorgenommen, biſonders mehr Geſchlechte feſt geſetzt als Klein 
hatte. Der berühmte Herr Prof. Leske (1) hat dieſe Eintheilung in das kuͤrze— 
re gezogen und in die lateiniſche Sprache uͤbergetragen, und dieſer Arbeit bediene 
ich mich jetzo: J) Anocyſti. A) Faſciati. Gen. I. Echinus, Belg. Zee - Egel, 
am bitu teſtae orbiculari, plerumque quinque aut decem augulis obſoletis 
inſtrutcto, Cidaris miliaris Kleinii. Gen. II Echinometra, Belg. Egelmoe- 
der ambitu teſtae ovali ſ. ellyptico non angulato. Cidaris varıolata et 
mammillaris Kleinii. B. Petalis ornati. Gen. III) Echinofinus, Belg. Egel. 
hoeſen, cuius teſta aliquo modo irregulari, attamen circuları ambitu eſt. 
Clipeus Kleinii. I) Catocyſti. A) Emmeſoſtomi. Gen. IV. Echinites. 
Belg Egelfteen, ambitu rotundo, vel quodammodo pentagono, fasciis ſ. 
ambulacris duplicatis, et latis. Conulus Kleinii. Gen. V. Echinoneus Belg. 
Egelſchitje, ambitu teſtae ellyptico, non angulato, faſciis decem anguſtis, 
ſtriarum forma, poroſis per parıa vicinis, ſed non vt in priori genere ſecum 
connexis. Gen. VI. Echino discoides, Belg. Engelnapje, ambitu teſtae 
circulari baſi excauata, faſciis vt in priori genere. Discoides Kleinii Gen. 
VII. Echinodiscus, Belg. Egel fcbyf, ambitu rotundato, in quibusdam cre- 
nato feudeniato et petalis inſtructus. Langanum Kleinii. Gen. VIII. 
Echino- Placos, Belg. Egel-koek, ambitu irregulari rotundato, vel angula- 
to, ſimiliter petalis ornatus. Mellita Kleiniı. Gen, IX. Echinocyamus, 
Belg. Egeelboon. petalis quinque radiatis ore anoque ſibi admodum vici- 
nis, ita vt ambo fere in medio bafeos ſint. B.) Apomeſoſtomi. Gen. X. 
Echinus ſalinaris, Felg. Zoutegel, quinque faſciis duplicatis, anoque ſub eo 
marginis apice, qui quodammodo deorſum flexus eſt. Galea et Galeola 
Kleinii. III) Pleurocyſti. A. Emmeſoſtomi. Gen. XII. Echino mitra, Belg. 
Egelmuts, quinque duplicatis fasciis inſtruuntur, ano in oblique ſurſum 
tendente margine baſeos. Refertur huc Kleinii tab. XIV. fig. e. f. I. m. 
Gen XIII. Echinanthus, Belg. Egelbloem, quinque petalis ore ſtella pun- 
ctata cincto; ano prope a margine, vel in eo, vel ſupra marginem, bafi 
leuiter conuexa vel puluinata. Scutum Kleinii. Gen. XIV. Echino rodum, 
Belg. Egel roos, petalis quinque acutis, ore absque ftella punctata, baſi ex- 
cauata, et ano Prope a margine, vel in eodem. Scutum Kleinii, Gen. XV. 
Arachnoides, Belg. Egelſpinneweb, quinque petalis, quorum margines 
punctati, et arcusti a fe inuicem ſecedunt: ore minuto, ano in fuperficie 
luperiore prope a margine, fascia quadrangula cincto, baſi plana. B. Apo- 
meſoſtomi. Gen. XVI. Amygdala. Belg. Egelmandels, quinque petalis, 
planis, ambitu ouato, baſi plana et ano ſupra ambitum inſuperficie 5 7 5 
ri. Briſſoides Kleinii. Gen. XVII. Oua, Belg. Egeleyeren, quatuor planis, 
parum excauatis, et anguſtis petalis; ambitu ouato, in quo anus; baſi pla- 
* na, 
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na. Briſſoides Kleinii. Gen. XVIII. Nuces, Belg. Egelnooten, quatuor 
radiatis petalis, margine multangulo incluſis, baſi puluinata. BriſſusKleinii. Gen. 
XIX. Campana. Belg. Egelbel, quatuor aut quinque, acutis, excauatis peta- 
lis, ambitu rodundo, bafi ſubpuluinata, ano in margine, Spatangus Kleinii. 
Gen. XX. Echinocardium, Belg. Egelhart, quatuor petalis, quinto per ex- 
cauatam lacunam obliterato, ambitu cordato, baſi puluinata, ano marginali. 
Spatangus et Spatagoides Kleinii. 


. a K. 306. 


Die Eintheilung des Herrn Hofrath Walch (Y verdienet darum fuͤr allen 
den Vorzug, weil ſie ſich auf ſolche Kennzeichen gruͤndet, welche von Auſſen ſicht— 
bar ſind, und daher leicht in die Sinne fallen. Herr Walch merket an, daß die 
Haupteinthilung nach derkage ihrer Oefnung im Steinreiche nicht allzuſchicklich ſey, weil 
viele Exemplarien, durch das Abreiben und Abſchaͤrfen, oder dadurch, daß ſie man⸗ 
gelhaft gefunden werden (oder auch in einer Mutter liegen) dieſen Unterſcheidungs⸗ 
character nicht deutlich genug an und auf ſich haben. Er macht daher folgende 
Eintheilung, die ich in einem etwas watlaregter Auszuge mit theilen werde. 
Sie betrift vorzuͤglich das Steinreich. 


) Runde Echiniten, bey welche die Peripherie der Grundfläche: eine runde Pe⸗ 
ripherie hat. 


1) Sie haben einen runden erhabenen Ruͤcken und dieſe ſehen aus ohnge⸗ 
fehr wie ein halbes in der Mitte durchgeſchnittenes Ey. Sie ſind 


a) coniſch, Echinitae pileati, conoidei, Echino conitae huthfoͤrmige 
Echiniten. Blein tab. 13. fig. A. B. Bourguet Hiſt. des pe- 
trificat tab. 53. fig. 361 fie haben von ihrem Wirbel an bis zu ihrer 
Mundoͤfnung fünf doppelte punctirte Linien. 


b) conver, die wie hoch erhabene runde Knöpfe ſehen. 93 5 fibu- 
lares, Echinitae vertice vaftigiato Lift, Klein tab. 13. fig. C. D. 
E. F. G. H. I. K. Liſter Hiſtor. animal. angl. tab. 7. fig. 18. 
Bourguet tab. 5 1. fig. 334. 335. 349.3 50. Bundmann rar. nat. et 

art. teb. 5. Sie ſtellen die Hälfte eines ovalen Koͤrpers vor, fi e haben 
‚fünf, ſeltner vier oder ſechs doppelte Furchenreyhen, ſie kommen in der 
Hoͤhe den coniſchen faſt bey, und haben einen gerundeten Rücken. 


2) Sie haben! einen runden phaͤti chen Ruͤcken, füe idea Ha lbkugel, 
Rund laſſen ſich wie die vorigen ie ceniſche und convexe theilen. Klein tab, 
Eb Ag 1. tab, 4. fig. A. F. tab. bg. a. b. c. tab. 11. fig. D. G. 

D * or tab, 

() In ee fürtreſichn Aus gabe von Bleins Natural. viß See 0-73. 
(xk) Naturgeſch. der Verſteinr. Th. II. Abſchn. 1. S. 156: fi N 198 
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tab. 12. tab. 13. g. Echini globulares, zu denen noch folgende Zeich⸗ 
nungen gehören, Liſter hiſt. anim. tab. 7. fig 20. Bourguet tab. 
53. fig. 360. tab. 51. fig. 335. Blein tab. 8. fig. A. B. und 
tab. 14. N 


3) Sie haben einen runden gedruckten Ruͤcken, ſind oben und unten flach, 
auf den Seiten conver, haben groſe runde Oefnungen, und wenn fie noch 
ihre Schale haben groͤſere oder kleinere Warzen. Blein tab. 2. fig. B. 
D. tab. 3. fig. B. D. tab. 7. fig. B. C. D. tab. &. fig. C. Bourguet 
tab. 51. fig. 336. 345. 346. tab. 53. fig. 350. 354. Scheuchzer 
Oryctogr. Helv. fig. 134. f 

4) Sie haben einem runden flachen Ruͤcken, und find einer runden hoͤlzer⸗ 
nen Tellerſcheibe gleich, Discoides, Pacentae, Echinitae placenti formes. 
Klein tab. 21. tab. 22. fig. a. b. c. | 


11) Laͤnglichrunde Echiniten, bey welchen die Peripherie der Grundflaͤche ein groͤſe⸗ 


res Maas der Lange als der Breite hat, fie mag nun eyfoͤrmig oder gebor 
gen ſeyn. Ecninitae oblongo rotundi, Echinitae pentaphylloidae. = 


) Sie find enförmig,,, die nicht ſonderlich erhaben ſind heiſen Scuta ovata 


Klein tab. 18. fig. C. D. die auf ihrem Ruͤcken eine fuͤnfblaͤtterigte, oder 

fuͤnfſtrahligte Figur haben, heiſen Briſſi, Briſſoidae. Klein tab. 20. fig. 

a. b. c. d. Sind ſie glatt oder getaͤfelt, haben aber dabey breite, doppelte 
mit Warzen und Gruͤbchen beſetzte Gänge, ſo heiſſen ſie ova anguina, 


29) Sie ſind ſtumpfſpitzig oder laͤnglicht rund mit einer kurzen ſtumpfen Spi⸗ 


ze bey der Grundfläche. Caſſides, Galeae, Galeolae, Echinitae cuspi- 
dati Echinocoryten. Blein tab. 15. tab. 16. tab. 17. fig. a. b. Bour- 
guet tab. 52. fig. 342. Bundmann tab. 5. fig. 9. Liſter Hiſt. 
animal. ang. tab. 7. fig. 29. 30. Sie find conver erhaben, oft klein 


1.3 warzigt, meiſt aber mit Gängen und Linien verſehen, die bald punctirt, 


bald mit Warzen beſetzt ſind. Zwiſchen den Gaͤngen ſind ſie meiſt 
dart getaͤfelt. 


f 9) Sie ſind gebogen, und haben eine laͤngliche entweder regulaire oder irregulaire 


eripherie fie find oben und e Seiten etwas einwaͤrts gebogen, oder ſie 
ſcheinen doch wie gedruckt zu ſeyn, fo daß ſie weder eine runde noch ovale 
Geſtallt haben. Die irregulairen ſind auf der einen Seite meiſt kuͤr zer 
als auf der andern. Sie ſind nicht erhaben, ſondern gedruckt und heiſen 
Echinitae finuofi, und Scuta angularia. Blein tab. 17. fig. A. tab. 
XVIII. fig. B. tab. 19, fig. A. B. C. D. Bundmann rariora tab. 5, 
fig. 5. Bourguet tab. 57. tab. 53 fig. 352 Liſter hiſtor animal. 
tab. 7. fig. 26. Zuid Littophyll. Brittan. tab, 8. fig. 979. ; 
t. De PT Juin f II Herz⸗ 


— 
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III) Herzfoͤrmige Echiniten. Sie haben die Geſtalt eines Herzens. Oben 
vom Wirbel an, bis zum Anfange der Grundflaͤche gehet eine breite Furche, und 
da fie auf der einen Seite, wo die Furche iſt, rund, auf der andern aber 
ſtumpfſpitzig ſind, ſo bildet dieſes zuſammen die Geſtalt eines Herzens. Sie 
heiſen Spatagl, Echinitae cordato ovati, Corda marina, Corda anguina, 
Echinoſpatagiten. Plein tab. 23. 24. 25. Bundmann tab. 5. fig. 6. 
Bourguet tab. 5 f. fig. 333. Liſter Hiftor. anim. tab. 7. fig. 28. 
Scheuchzer Oryctogr. Hel vet. fig. 13 5: Eine beſondere kleine Art herz⸗ 
foͤrmiger Echiniten, die einen etwas ſcharfen Ruͤcken hat, führe den Namen 
Amygdala, und findet ſich auch zu weilen im Steinreiche. Blein tab. 24. 
fig. h. 


I) Gezackte Echiniten. Die Haͤlfte ihrer ſonſt runden Peripherie iſt gezackt, 
unnd gezaͤhnelt, ihre Oberflaͤche iſt ordentlicher Weiſe getaͤfelt, als wenn fie 
aus zuſammengeſetzten laͤnglichen vieteckigten Taͤfelchen beſtuͤnde. Sie find 
nicht erhaben, ſondern platt, haben auf ihren Ruͤcken einen fuͤnfblaͤtterigten 
Stern, und beyde Oefnungen unten auf der Grundflaͤche. Das ſind die 
Rotulae des Rleins und die Echini dentati des Boccone. Im Reiche 
1 . find fie eine groſe Seltenheit, Klein tab. 22, fig. A. B. 
„D. E. 0 ö 


i g. 307. 

Gern wuͤrde ich bey der Anzeige der im Steinreiche vorhandenen Seeigel dem 
Maturſyſtem des Herrn von Linns gefolgt ſeyn, wenn ich in Ruͤckſicht auf diefe 
Geſchoͤpfe vom Ritter nicht eben das ſagen muͤſte, was andere ſchon vor mir da⸗ 
von geurtheilet haben, daß ſeine Arbeit hier viel zu unvollſtaͤndig ſey, als daß 
man ſie auf das Steinreich anwenden koͤnnte. Beynahe iſt dieſes im ganzen Na⸗ 
turſyſtem dieſes groſen Naturforſchern das einzige Geſchlecht, wo die zwoͤlfte Aus⸗ 
gabe von der zehnten durch gar nichts abweichet, und mit gar keiner neuen Gattung 
vermehret worden iſt. Wolte man alſo ja den Ritter zum Grunde legen, ſo muͤſte 
man eine Menge von Untergattungen annehmen, manche mit groſer Unbequemlich⸗ 
keit, und gleichſam mit den Haaren herben ziehen, und was iſt damit endlich dem 
Gedaͤchtniß geholfen, wenn ich mir zwar wenige Gattungen gedenken kan, daben 
aber deſto mehr Unterabtheilungen annehmen muß? Bey der Beſchreibung der im 
Steinreiche vorhandener Seeigel werde ich daher einer andern, beſſern und voll— 
ſtaͤndigern Quelle folgen, jetzo aber will ich doch die Gattungen des Linné anfuͤh⸗ 
ren, mich aber zugleich auf den Klein, und auf die Gattung beziehen, wo eine 
jede in den folgenden Paragraphen wird beſchrieben werden, Linn⸗ hat zwey Claßen. 


Y Echini regulares ano verticali. 1 


Echinus haemiſphaerico globoſus; ambulacris denis obſolete 88 
2 is 
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ſis. Echinus eſculentus, Blein tab. 13. g. B. C. tab. 38. fg: 1. 
Unten Spec. 1. 


2) Echinus hemisphaerico - ſubgloboſus; ambulacris denis; areis la- 
tere muricatis, medio poroſis. Echinus globulus. lein p. 96. 
der neuern Ausgabe Herrn Prof. Leskens. N 


z)] Echinus hemisphaerico - gibboſus; ambulacris denis, vndique mu- 
ricatis, medio poroſis. Echinus iphaeroides. Blein p. 96. 


4) Echinus hemisphaerico gibboſus; ambulacris denis triplicatis; areis 
7 de cuſſa im muricatis. Echinus Gratilla. Klein p. 97. 


5) Echinus hemifphaericus: ambulacris denis: paribus approximatis; 
areis transuerfe punctatis muricatis. Echinus Lixula. Klein p. 97. 


6) Echinus hemiſphaerico depreſſus: ambnlacris denis: paribus ap- 
poximatis; areis longitudinaliter verrucoſis. Echinus fäxatilıs. 
Klein tab. 5. fig. A. B. C. tab. 30. fig. A. B. Unten Spec. 11. 


7) Echinus hemiſphaerico depreſſus: ambulacris quinis longitudina- 
liter verrucoſis: areis lanceolatis, Echinus Diadem;, Blein tab. 37. 
fig. 1. 2. Unten Spec. 6. e 

8) Echinus hemifphaerico depreſſus; ambulacris quinis repandis li- 
nearibus: areis alternatim bifariis. Echinus cidaris. Klein tab. 7. 
Unten Spec. 19. 

9) Echinus hemifphaerico ovalis ambulacris denis flexuoſis; areis mu- 
ricatis verrucoſis: anguſtioribus abbreuiatis. Echinus mammillatus. 
Blein tab. 6. fig, A. B. C. D. Unten Spec. 18. 8 ie 

10) Echinus hemifphaerico ovalis, ambulacris denis flexuofis, areis 
muricatis : anguſtioribus longitudinalibus. Echinus lucunter. Rlein 
tab. 4. fig. C. D. . ö N 

11) Echinus hemifphaerico ovalis, deprefius culus: fpinis truncat's 
breuiſſimis obtuſiſſimis: marginalibus clauatis depreſſis. Echinus 

atratus. Unten Spec. 16. 3 


II) Echini irregulares: apertura ani ſubtus vti os. 


” 
ö 


12) Echinus ouatus gibbus: ambulacris quaternis deprefis, Echi- 
nus ſpatagus. Klein tab. 24. fig. A. B. tab. 26. fig. A. Unten Sp. 85. 

13) Echinus ovatus gibbus; ambulacris quinis depreſſis. Echinus la- 
cunoſus. Klein tab. 23. * fig. A. B. tab. 24. fig. A. B. tab. 27. fig. 
A, Unten Spec. 76. | FDA (di 


14) Echi- 
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14 Echinus planiusculus ouato ſubglobus: ambulacris quinis oua- 
libus, fuperficie punctata. Echinus roſaceus. Alein tab. 17. fig. A. tab 
18. fig. B. tab. 19. Unten Spec. 47. 
15) Echinus planiusculus ouatus integer: ambulacris quinis oualibus, 
ſuperficie reticulata Echinus reticulatus. Blein tab, 45. fig. 8. 9. 
Unten Spec. 59. 8 
16) Echinus planus orbiculatus, ambulacris quinis biparütis, ano mar- 
ginali. Echinus placenta. Blein tab. 20. fig. A. B. 
17) Echinus planus ſuborbiculatus: ambulacris quinis oualibus, ano 
ſubremoto. Echinus orbiculus. 5 
) Foraminibus nullis peruius lobatus. Klein tab. 22. fig. E. F. 
Unter Spec. 64. 8 
) Foraminibus duobus peruius, lobatus. Klein tab. 22. fig. A. 
B. C. D. Unten Spec. 62. a x 
J For minibus quinque peruius, indiuiſus. Rlein tab. 21, fig. 
* C. D. Unten Spec. 51. N 
d) Foraminibus nullis peruius, indiuiſus. Rlein tab. 45. fig. 6. 
7. Unten Spec. 60. ö 


F. 308. 


Die ausfuͤhrlichſte und beſte Arbeit uͤber die ſaͤmmtlichen Seeigel fie mögen 
natuͤrlich oder verſteint ſeyn, iſt ohne Zweifel die Arbeit des Herrn Prof. Leske in 
Leipzig. Et gab des Kleins Naturalem diſpoſitionem Echinodermatum (J) 
heraus, und vermehrte dieſelbe mit alle den Gattungen, ſie mochten natuͤrlich 
oder verſteint ſeyn, die er in Schriftſtellern die nach dem Blein geſchrieben haben, 
und in den Kabinetten fand, die in Leipzig, Halle, Rudolſtadt, Weimar und 
Jena waren. Und ob er gleich die bloſen Spielarten von den Gattungen ſorg⸗ 
faltig unterſchied, fo konnte er doch, was noch kein Schriftſteller vor ihm gethan, 
93. verſchiedene Gattungen bekannt machen. Ohnerachtet dieſes Buch keinem 
Naturforſcher und keinen Liebhaber des Steinreichs fehlen ſolte, ſo glaube ich doch 
meinen Leſern einen wahren Dienſt zu erweiſen, wenn ich ihnen einen kurtzen Aus- 
zug aus dieſem Werke liefre und fie mit allen Gattungen der Seeigel, vorzuͤglich 
derer die im Steinreiche bekannt ſind, bekannter mache. Herr Profeſſor Leske 
hat die Eintheilung des Kleins beybehalten, iſt feinem Schriftſteller auf dem 


Fuße nachgefolget, aber er hat ſeinen Schriftſteller ſehr gereiniget, die bis zum 
N 5 Eckel 


| () Leipzig 1778. 278. Seiten und 54. Kupfertafeln in gros Quart. 
4. Th. 5 E 2 
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Eckel ausgedehnten Unterabtheilungen weggeworfen, Spielarten von Gattungen 
getrennt, und das ganze groſe Volck der Seeigel nur in Claſſen, Geſchlechter und 
Gattungen abgetheilet. 


Claſſis. 1) Anocyfti, wo die Lage der Abfuͤhrungsoͤfnung am Gipfel der Schale iſt. 
Genus. I. Cidaris miliaris. 5 


Spec. 1) Cidaris eſculenta. Ceske p. 74. Echinus eſculentus Linn. Klein 
tab. 1. fig. A. B. tab. 38. fig. 1. Rondeletius de piſcib. Lib. 18. cap. 
32. Aldrovandus p. 424. 405. 409. 410. Gesner de aquatilibus p. 
415. Muſeum Calceolarii p. 84. Liſter de- animal Angl. p. 169. 
Plancus de conchis min, not. p. 20. Rumph amboin. Raritaͤten b. 
tab. 13. fig. B. C. Gualtieri Ind. teftar. tab. 107. fig. B. Seba The- 
faurus Tom, III. tab. I I. fig. 4. a. b. tab. 12. fig. 1. 6. 8. 9. Davila 
Cataloque Tom. I. p. 410. no. 526-928. Argenville Conchyl. tab. 25. 
fig. F. Knorr Deliciae naturae ſel. tab. D. fig. 1. tab. D. 11. fig. 1. 
Im Steinreiche iſt dieſe Gattung eine ſehr groſe Seltenheit; ſeiner wird 
aber gedacht in dem Muleo Calceolarii p. 412. 413. Echinus marinus 
ſaxeus, ſpinis vndiquaque horridus e centro in circulum diſcurren- 
tibus in globum vergens, uud in des Moskardi Muſeo Libr. II. p. 
177. fig. 2. doch ſcheinet dieſe Figur aus dem Mufeo calceolarii entleh- 
net zu ſeyn. . ö 

2) Cidaris ſaxatilis. Leske p. 82 86. Blein tab. 2. fig. A. B. C. D. tab. 
21. fig. A. D. tab. 38. fig. 2. 3. Rondeletius p. 578. Gesner de 
aquatil. p. 416. Aldrovandus Lib. III. de teſtac. p. 402. Sloane 
Hiſt. of Iamaica Vol. II. p. 268. tab. 244. fig. 1. 2. 3. Bundmann 

ar, nat. et art. p. 97. tab. 5. fig. 11. Gualtieri Index tab. 107. fig. 
G. H. I. L. N. Davila Catal. Tom. 1. p. 410. n. 928. Seba The- 
faur. Tom, III. p. 18. tab. 10. fig. 1. 2. 3. 4. 12. tab. 11. fig. F. 8. 
tab. 12. fig. t. Knorr Delic. tab. D. II. fig. 3. 4. 5. tab. D. III. fig. 
4. van Phelſum p. 28. 29. n. 23. 24. 25. Müller Zool. Dan. pro- 
drom. p. 235. n. 2874. Im Steinreiche kommt dieſe Gattung vor beym 
Plot natur. hift of, Oxfordsh. p. 108. J. 84. tab. 5. fig. 5. Liſter 
de lapidib. turbin. p. 222. tit. et fig. 23. Muſ. Teſſinian. p. 94. n. 11. 
tab. 3. fig. . Merkwuͤrdigkeiten von Baſel tab. 22. fig. B. Abilgaard 
Stevensklint, tab. 2. fig. 6. 4. b. c. 

3) Cidaris hemifphaerica Leske p. 90. 92. Klein teb. 2. fig. E. Gualtieri 
Index tab. 107. fig. M. Bnorr Del. nat. ſel. tab. B. fig. 6. Im 
Steinreich gedenken dieſer Gattung Walch Naturgeſch. Th. II. tab. E. II. 
fig, 1. 2. Leske im Klein tab, 40, fig. 7. Scilla tab. 19, fig. 3. 


4) Ci- 


N 
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4) Cidaris anguloſa. Lese p. 92. 93. Klein tab. 2. fig. F. von phel. 


ſum p. 28. n. 15. Einer Verſteinerung dieſer Art, ob ſie gleich nur ein 
Fragment iſt haben Walch Naturgeſch. Th. II. tab. E. fig. 1. aus der 
Schweiz, und aus ihm Leske in feinem Klein tab. 42. fig. 1 Eine bloſe 
Abauͤnderung iſt, im Walch tab. E. II. fig. 5. abgeſtochen, davon das Ori- 
ginal beym Klein tab. 3. fig. A. B. Seba Th. III. tab. 10. fig. 20, 
Argenoille tab. 25. fig. H. Gualtieri tab. 108. fig. A. Knorr Del, tab. 


fig. D. 4. 5. von Pheljum p. 29. n. 28. anzutreffen iſt. 


5) 


Echinites excavatus. Er ift blos im Steinreiche vorhanden, liegt in dem 
hieſigen herzoglichen Naturalienkabinet, und iſt vom Herrn Profeſſor Les— 


ke tab. 44. fig. 3. 4. in einer Abbildung vorgelegt. Ich theile auf meinen 


Kupfertafeln tab. II. fig. 14. eine neue Zeichnung mit. Er iſt aus Des 


rona. Die Mund⸗ und Abfuͤhrungsoͤfnungen, ſtehen hier fo, wie ſie bey 


diefem Geſchlechte ſtehen muͤſſen. Wären der Seeigel nicht ein wenig ges 
druckt und dadurch verſchoben, fo würde er einen allmaͤhlig abnehmenden ab« 
geſtumpften Kegel, oder beſſer eine unten breite Kugel vorſtellen. Das 
merkwuͤrdigſte ſind 12. gedoppelte Reyhen kleiner Waͤrzchen, die auf das re— 
gelmaͤßigſte ſtehen, aber zwey einzelne Reyhen ſtoßen oben bey der Mund- 
oͤfnung und unten bey der Abfuͤhrungsoͤfnung allemal zuſammen, und ver— 
einigen ſich bey der Abfuͤhrungsoͤfnung gleichſam in einem Mittelpuncte. 


Gen. II. Cidaris variolata. 


6) Cidaris variolata. Leske p. 100. Echinus Diadema Linn. Klein tab · 


37. fig. I. 2. tab. 46. fig. 1. tab. 13. fig. 3. Anorr tab. D. fig. 7. 
Aus dem Steinreiche lege ich davon tab, 1. fig. 4. ein Beyſpiel aus den 
engliſchen Kreidenbergen vor. 


7) Echinites ovarius. Leske p. 105. Er iſt nur im Steinreiche vorhanden 


und ſeiner wird in verſchiedenen Abaͤnderungen bey folgenden Schriftſtel⸗ 
lern gedacht: Lange HHiſt. lap. fig. 124. Plot p. 10g. F. 35. tab. 5. fig 
6. Lud Lithophyl. P. 46. n. 934.949. Eiſter de lapid. turbin, p. 
222. tit. et fig. 24. Bourguet hift, des petrific. p. 76, n. 340. tab. 
52. fig. 34. 345. 346. Daoila Catal, Th. III. p. 177. n. 213. 


8) Cidaris ſubangularis. Leske p. 106. Klein tab. 3. fig. C. D. Seba 


tab. 11. fig. 5? Im Steinreiche iſt dieſe Gattung noch nicht vorhanden. 


9) Cidaris feneſtrata. Leske p. 180. Klein tab. 4. fig. A. B. Verſteint 


koͤmmt dieſe Gattung vor beym Scilla tab. 11. n, 1. fig, 2. und 
Walch tab. E. 1. a. fig. I. aus England. 5 beym 


E22 | 10) Ci 
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10) Cidaris lucunter. Leske p. 109. 111. Echinus lucunter Linn. Klein 
tab. IV. fig. C. D. E. F. Seba Tom. III. tab. 10. f. 6. 16. 18. tab. 
11. fig. 1. Breyn p. 56. tab. 1. fg. 6. Gualtieri tab. 10. 107. fig. 
C. E. Knorr Del. tab. D. 1. fig. 8. Davila p. 412. n. 934. Einer 
hieher gehoͤrigen Verſteinerung gedenken Morton nat. hiſt. of North. p. 


231. tab. 10. fig. 2. Echinus ovarıus maxime depreſſus, minoribus pa- 


Pillis, quarum plerumque decem aeque diftantes ſeries adſunt. 


* 9 . rupeſtris. Leske p. 111. 115. Echinus faxatilis Linn. Klein 


5. fig. a. b. c. tab. 39. fig. 4. Linne Muſ. Ludov. VI. p. 708. 


Bir tab. 24. fig. A. Knorr Del. nat. ſel. tab. D. III. fig. 6. Seba 
tab, 10. fig. 11. tab. 13. fig. 10. van Phelſum p. 29. n. 1. eg 
koͤmmt dieſe Gattung vor behm Walch Naturgeſch. Th. II. tab. E. fig. 6. 7 


12) Cidaris calaminaris. Leske p. 11 5. tab. 45. fig. 1-4. Pallas Spicil. 


Zoolog. Faſc. X. p. 31. verſteint iſt dieſe Gattung wie die folgenden 


Gattungen 13516. nicht vorhanden. - 


13) Cidaris araneiformis. Leske p. 116. Seba tab. 13. fig. 6. van Phel⸗ 


ſum p. 29. n. 38. 
14) Cidarıs ſtellata. Leske p. 116. Seba tab 13. fig. 7. van phelſum 
P. 29. n. 37. Pondoppidan Naturg. von Norwegen p. 320. 


15) Cidaris radiata. Leske 15 116. tab. 44. 5 1. Seba tab. 14. fig. 1. 2. 


van Pbeljum p. 29. n. 36. 


16) Cidaris violacea. Leske p. 117. wi 47. fg. 1:2. Ver atratus 


Linn. Argenville tab. 25. fig. E G. Davila Tom. I. p. 413. n. 936. 
ei Pheiſum p. 30. n. 9. Möller Naturſyſt. tab. 8. hg: 5. im 6fen 
ande. 


17) Cidarites circinnatus. Leske p. 119. tab. 45. fig. 10. dieſe Gattung iſt 


nur im Steinreiche vorhanden. Rumpb tab. 59. fig. C. Breyn p. 55. 
tab. 1. fig. 3. 4. van Phelſum p. 29. n. 30. Davila Catal. Tom. III. 
p- 177. n. 214. Als beſondere Abaͤnderungen ſcheinen die Körper hieher zu 
gehoͤren, die im Scilla de corporibus lapideſc. tab. 25. fig. 1. und tab, 
26. fig. A. angetroffen werden. i 


Gen. III) Cidaris mammillata. 


18) Cidaris mammillata. Leske p. 121. 124. Echinus mammillatus, Linn. 
Klein tab. 6. Linne Muſ. Reg: Lud. VIr. p. 711. Rumph ta b. 13. fig 1. 2. 
Breyn tab. 1. fig. 5. Gualtieri tab. 108. fig. B. C. Seba tab. 10. 
fig. 17. tab. 13. fig. I. 2. 3. 4. Knorr Del. nat. fel, tab. D. fig. 3. Da- 
vila Tom. I. p. 414. fig. 939 - 941. van Phelſum p. 30. n. 7. 8. 
Möller Naturſyſt., Th. Vie tab. VIII. fig. 3. 4. Im Steinreiche koͤmmt 


dieſe 
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dieſe Gattung bisweilen vor, doch ſehr ſelten mit ganz unverlezter Schale. 
Ihrer gedenken Liſter de lap. turbin. p. 221. tit. et fig. 21. Echini- 
tes vertice planiore ſtriis e tuberibus quibusdam grandioribus conflatis 
donatus, Luid Litiophyl. p. 145. tab. 9, fig. 915. Bourguet p. 76. 
tab. 52. fig. 347. 348. Davila Catal. Tom. III. p. 177. n. 215. Er 
hat noch feine Zaͤhne, und gehoͤrt vielleicht zur folgenden Gattung. 


19) Cidaris papillata. Qeske p. 125. 130. Echinus cidaris Linn. Klein tab. 7. 
Linne Muſ. Lud. VIr. p 710. Fauna ſueu. p. 5 13. n. 2118. Seba tab. 13. 
fig. 12. Knorr Del. tab. D. fig. 2. tab. D. III. fig. 5. van Phelſum p. 29. 
n. 31. 32. Rumph tab. 12. fig. 3. 4. Argenoille tab. 25. fig. E. Als 
drovand de exang. p. 407. 408. Bonanni recreat. Claſſ. II. fig. 17. 
18. Breyn tab. 1. fig. 1. Gualtieri tab. 108. fig D. E. Davila Ca- 
tal. Tom. I. p. 415. n. 943-945. Im Steinreiche find dieſe ſogenann⸗ 
ten Tuͤrkenbunde gar keine Seltenheit, wie aus folgenden Nachrichten und 
Zeichnungen deutlich iſt. Imperaͤti hiſt. nat. p. 371. Plinius Hiſt. nat. 
Libr. 29° Cap. 3. Ovum anguinum, Boodt p. 302. 344. Worm Muſ. 

p. 76. Olearius Gottorf. Kunſtk. tab. 30. fig. 1. 2. Plot p. 107. 5. 
82, tab. 5. fig. 3. 4. Liſter de Lap. turbin, p. 221. 222. tit. et fig. 
22. 25. Zuid Lithoph. p. 4r. tab. 11. fig. 910. 922. Morton tab. 

10. fig. 3. 5. Scilla tab. 23. fig. 1. 2. tab. 24. fig. 1. 2. LungeHift. 

lap. fig. tab. 35. fig. 1. 2. Mercatus Metalloth p. 312. Scheuchzer 
Oryctogr. Helv. p. 317. fig. 133. Melle de lapid. fig. tab. 2. fig. 5. 

6. Bourguet tab. 53. fig. 350. 354. Gesner de perrificat. p. 34. 
Schreber Lithogr. Hal. p. 41. Abilgaard Stevenskl. tab. 3. fig. 1. 

2. 3. doch nur einzelne Warzen. Walch Naturgeſch. Th. II. tab. E. fig. 

2 -F. tab. E. II. fig. 4. Baier Oryctogr. Nor. tab. 3. fig. 378. Hel- 

Wing Lithogr. tab. 8. fig. 14. Andrea Briefe aus der Schweiz tab. 1. fig. 
H. mit ſeinen Zaͤhnen. 


Gen. IV. Cidaris coronalis. 


30) Cidaris coronalis. Ceske p. 136. Er iſt blos im Steinreiche vorhan⸗ 
den, und gerade nicht die gemeinſte Verſteinerung. Ihrer gedenken. Das 
vila Catal. Tom. III. p. 177. Morton tab. 10. fig. 10. Walch Th. 
II. Abſchn. II. S. 188. Gesner de perrificat. p. 34. Lange Hiſt. lapid. 
fig. tab. 35. Bourguet ab. 51. fig. 334.335. van Phelſum p. 28. n. 5. 


Gen. V. Cidaris corollaris, wird von Herrn Prof. Lesken zu keiner beſondern 
Gattung gemacht, weil ſich Klein auf einen bloſen Steinkern befiehet, der 
ſich Me, in verſchiedenen Abaͤnderungen findet. Es werden folgende 
angefuͤhrt. | RE % | 


\ 


E 3 Me, | a) Ci- 
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a) Cidaris corollaris tenuis. Leske p. 138. Klein tab. 8. fig. C. Aldro⸗ 
vandus Muf. metall. p. 615. Boodt p. 486. Mercatus p. 247. 
Soodt tab. 2. fig. 2. 3. Liſter de lapid. turb. p. 220 tit. et fig. 
19. Luid p. 46. fig. 942. 943. Valentini Mul. Mufeor. Th. II. 
tab. 3. fig. 8. Lange Hiſt. lapid. fig. p. 124. tab. 35. Bourguet 
tab. 52. fig. 345. 346. Scheuchzer Oryctogr. fig. 134. Baier Ory- 

Cogr. Nor. tab. 3. fig. 36. 

b) Cidaris — Rumph tab. 59. fig. E. van Phelſum p. 27. n. 1. 

c) Cidaris craſſa. Klein tab. 8. fig. D. E. a 


Gen. VI. Cidaris aſterizans Leske p. 141. Klein tab. 8. fig. F. Auch von 
dieſer Verſteinerung vermuthet Herr Prof. Leske, daß ſie keine beſondere 
Gattung ſey. Eine beſondere Gattung davon wird im Walch Naturgeſch. 
Th. III. Suppl. tab. 10. a. fig. 3. 4. geliefert und im neuen Klein tab. 46, 
fig. 5. wiederhohlet. ger 

Gen. VII. Cidaris affulata, Die erſte Gattung die Klein anführee, wird von 
Herrn Profeſſor Leske S. 143. wieder nicht als eine beſondere Gattung 
angeſehen, es iſt der bekannte Brontias fauogineus, der Waben- oder Bie⸗ 
nenzellen Echinit, von dem ich weiter unten mit einiger Ausfuͤhrlichkeit re— 
den werde. 

21) Cidaris ſardica. Leske p. 146. Klein tab. 9. Fg. A. B. Bonanni re- 
creat. Claſſ. II. fg: 19. Scilla tab. 3. fg. 1. Pondoppidan natuͤrl. 
Hiſt. von Norw. p. 320. van Phelſum p. 28. n. 18. dieſer bis Num. 
25. ſind im Steinreiche nicht vorhanden. 

2) Cidaris flammea. Leske p. 148. Klein tab. 10. fg. A. van Phelſum 
p- 28. n. 13. ; 

23) Cidaris variegata. Leske p. 149. Klein tab. 10. fg. B. C. Seba 
tab. 10. Fg. 13. Gualtieri tab. 107. fig. F. van Phelſum p. 28. n. 12. 

24) Cidaris puſtuloſa Leske p. 150. Klein tab. 11. fg. A. B. C. Seba 
tab. 10. fig. 8. 15. 

25) Cidaris granulata. Leske p. 152. Klein tab. 11. Ag. E. F. van phel⸗ 
ſum p. 27. n. 4. 

26) Cidaris teſſullata. Leske p. 153. Klein tab. ır. fg. G. van Phleſum 

. 22. m. 2. Dieſer Seeigel iſt nur im Steinreiche vorhanden. Wenn 
nicht aus den Merkwuͤrdigkeiten von Baſel tab. 22. g. G. hieher gehoͤ⸗ 
ret; ſo iſt kein Schriftſteller vorhanden, der auſſer dem Klein noch dieſer 
Gattung gedacht haͤtt. 


Sens 


— 
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Gens VIII. Cidaris botryoides. 


27) Cidaris botryoides. Leske p. 154. Klein tab. 11 fg. H. Aldrovan- 
dus Muſ. metall. p. 457. van Phelſum p. 27. n. 3. Dieſer Körper 
iſt auch nur im Steinreiche vorhanden. N N 


Genus IX. Cidaris toreumatica. 


28) Cidaris toreumatica. Leske p. 155. 156. Klein tab. 10. fg. D. E. van 
Phelſum p. 28. n. 6. Der Verſteinerung gedenken Leske im Klein tab. 
44. Fg. 2. Walch Th. II. tab. E. II. Fg. 3. Merkwuͤrdigk. von Bafel 

tab. 22. Fg. F. und meine Kupfertafeln tab. 11. fg. 10. 


Gen. X. Clypeus. 

29) Clypeus ſinuatus. Leske p. 157. Klein tab. 12. Dieſe Gattung iſt 

blos im Steinreiche vorhanden, und koͤmmt vor beym Plot p. 91. 92. tab. 

2. „ig. 9. 10 Liſter de lapid. turbin. p. 224. tit. et fig. 27. Luid Li- 
thophyl. p. 48. n. 971. Morton p. 233. ſp. 1. 

30) Clypeus hemiſphaericus. Leske p. 188. tab. 43. fg. 1. koͤmmt auch 
nur verſteint vor beym Lange p. 119. Volkmann p. 179. tab. 30. „ig. 
5. Bourguet tab. 52. fg. 342. | 

31) Clypeus quinque labiatus. Leske p. 159. tab. 41. Fg. 3. Walch 
Naturgeſch. Th. II. tab. E. III. g. 4. van Phelſum p. 30. ſp. 2. 

ſterkwͤrdigk. der Landſch. VBaſel, tab. 22. #8. 1. 8 

32) Clypeus conoideus, Leske p. 159. tab. 43. fg. 2. Auch nur im 
Steinreiche vorhanden. Naturforſcher Th. XI. p. 105. und tab. IV. Al- 
drovand Muſ. metall. p. 456. Davıla Catalogue Tom III. p. 182. n. 225. 


IT. Catocyſti. Wo die Lage der Abfuͤhrungsoͤfnung an der Grundfläche iſt. 


Gen. XI. Conulus. 


33) Conulus albogaterus. Leske p. 152. Klein tab. 13. Ag. A. B. Er 
iſt nur im Steinreiche vorhanden, und wird von folgenden Schriftſtellern 
angeführt. Aldrovand Muf. met. p. 455. fg. 4. Lochner Muſ. Besler. 
tab. 19. Echinites. Plot |. 35. tab. 2. fig. 13. Morton p. 235. ſp. 1. 
Liſter de lapid. turb. p. 219. tit. 18. Luid Licthoph. p. 47. n. 958. 
959. Lange lap. fig. Hiſt. p. 125. tab. 36. fg. 1. Welle de Echinit. 

Wagr. p. 7. Breyn p. 57. tab. 2. fg. 1. 2. Bourguet tab. 53. fig. 
351. Dapilı III. p. 179. n. 220. van Phelſum p. 31. n. 15. und meine 
Kupfertafeln tab. II. fg. 8. 5 


34) Echinites depreſſus Eeske p. 164. tab. 40. fg. 5. 6. Er iſt auch nur 
im 
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im Steinreiche vorhanden und koͤmmt vor beym Walch Naturgeſch. Th. II. 
tab. E. II. fg. 6. 7. van Phelſum p. 31. ſp. 16. Miele de echin. 
Wagr. p. 7. tab. 1. fg. 2. Kundmann rar. tab. 5. fig. 12. Merkwuͤr⸗ 
tigkeiten von Baſel XXII. Stuͤck, p. 2597. tab. 2 2. fig. H. 


35) Echinites vulgaris. Leske p. 165.1 Klein tab. 13. fg. C K. tab. 14. 


g. A- K. tab. 40. fig. 2. 3. Mit Recht verdienet dieſer verſteinte Ser- 
igel, der uͤbrigens in mancherley Abaͤnderungen erſcheinet, den Namen des 
gemeinen, denn faſt alle Schriftſteller gedenken deſſelben Agricola de nat. 
foſſil. Lib. V. Aldrovand Muſ. met. p. 455. Fg. 3 6. Boccone obſerv. 
nat. p. 219. fig. in ſerie fecunda a ne tabulae. Olearius Gottorf. 
Kunſtk. ab. 21 fig. 5. 6. Lochner Muſ. Besler tab. 19. Scolopendri- 
tes. Muſ. Calceol. p. 363. Bufonites. Worm Muſ. p. 107. Bufonius 
lapis. Morton p. 235. Ip. 2. tab. 10. fg. 11. Liſter de lapid. turb. 
p. 219. tit et fig. 18. Zuid lichoph. p. 46. n. 944 - 950. Rumph tab, 
50. fg. 6. 7. 8. 9. Wercatus Metalloch, Vat. p. 246. Brontia et 
Chelonites. Melle de Echin, Wagr. p. 7. tab. 1. fg: 3. 4. Mylius 
Saxon. ſubt. P. II. p. 45- 47. fig. 2.4. 5. 9. 10. Volckmann p. 179. 
tab. 30. fig. 6. Sellwing Lithogr. Anger. p. 71. tab. 8. f. 13. Breyn 
p. 57. tab. 2. Fg. 3. 4. Bytemeiſter apparat. tab, 23. fig. 270. Baier 
Oryetogr. Nor. tab. 3. fg. 31. 32. 33.34. Bromel Mineral. p. 51. Schre⸗ 
ber Lithogr, Hallenf, p. 103. 1. . Gesner de petrif, p. 24. Walch 
Th. II. tab. E. I. a. fg. 2. Suppl. tab. IX. d. fg. 2. van Phelſum p. 
31. Der aus dieſer Verſchiedenheiten eilf Gattungen macht. 


a) Slingerbane Echinites latefaſciatus. Klein tab. 14. a. b. Meine 
Kupfertafeln tab. II. fig. 7. 

b) Silverenknoop, Globulus argentatus. Klein tab. 14. i. k. 

c) Ruggeband, Echinites faſciis dorſalibus. Klein tab, 13. G. H. 

d) Donderfteen, Brontias, Rumpb tab. 50. fig. 6. 7. 

e) Kleinmond, Echinites ore paruo. Klein tab. 14. c. d. 

f) Platvoet Echinites paſi plana. Rumph tab. 50. fg. 8. 

g) Holletop, Echinites vertice excavato Klein tab, 14. G. H. 

h) Topmuts, Echinites vertice mitrato. Klein tab. 13. E. F. 

i) Plattetop Echinites vertice depreſſo. Klein tab. 13. C. D. 

K) Trapband, Echinites faſciis ſcalaribus. Klein tab. 13. I. K. 

1) N Echinites faſciis punctatis. Walch Suppl. tab. IX. 
g. fig. 2. / 


36) Echinites quaterfaſciatus. Leske p. 170. tab. 47. fig. 3. 4. 5. Gehler 


de charact, foſſil. p. 13. tab, aen. Walch Suppl. tab. IK. g. fig. 7. 
_ A 8, 9 
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g. 9. van Phelſum p. 30. 31. Dieſe Echiniten, die nur vier Menden 
Furchengaͤnge haben, find wie die mit ſechs Reyhen im Steintsiche eine 
groſe Seltenheit. Ich werde von ihnen hernach beſonders reden. 

37) Echinites ſexies faſciatus. Leske p. 170. tab. 50. fg. I. 2. Klein 
franz. Ausgab. tab. 24. fig. C. D. Gebler p. 13. und fg. 2. Walch 
Suppl. tab. IX. g. fg. 4. 5. 6. van Phelſum p. 3 f. n. 4, Les band, 


Gen. II. Discoides, N 
38) Echinites ſubulcus. Leske p. 171. Klein tab. 14. van Phelſum p. 
37. Gesner de petrific. p. 35. n. 6. Davila Th. III. p. 180. Lange 
Lap. fig. p. 126. tab. 35. Bourguet tab. 83. fg. 359. 360. 
39) Echinoneus cyloſtomus. Leske p. 173. Klein tab. 37. fg. 4. F. 
Bumph tab. 14. fig. D. Breyn p. 57. tab. 2. fg. §. 6. Seba Th. 
III. tab. 15. fig, 30. 33. 34. 35. 37. Knorr Deliciae tab. D. I. ig. IT. 
van Phelſum p. 32. ſp. 1. verſteint kommt er vor beim Baier Oryct, 
nor. tab. 3. fg. 35. 
40) Echinoneus minor. Leske p. 174. tab. 49. Fg. 8. 9. Seba Th. III. 
tab. 10. fig. 7. Muſ. Teſſin. p. 114. tab. 6. fg. 2. van Phelſum p. 32. 
ſp. 2. Im Steinreiche iſt dieſer noch nicht vorhanden. Was Scilla 
tab. 11. fig. 1. 2. abbildet iſt nicht gewiß zu entſcheiden, zu welcher Gattung 
er wohl gehören moͤchte. ana ; 


Gen. III. Echinocorus, h | N 

47) Echinocorytes ſcutatus. Lesfe p. 175. Klein tab. 1 5§. fg. A. B. tab. 

42. fig. 4. (Variet.) Iſt nur im Steinreiche vorhanden beym Luid p. 

46. n. 951. 952. 953. Scheuchzer Mul. dilu. n. 851-854. Breyn 

. 58.ltab, 3. fig. I. 2. Abildgaard Stcevenskl. p. 22. tab. 2. fig. 1. f. die 

Benfpiele im Leske tab. 42. fig. 2. 3. Walch Th. II. Lab. E. I. fig 3. 

Davila Th. III. p. 179. n. 219. van Phelſum p. 37. n. 1. ſcheint bloſe 
Abaͤnderungen zu ſeyn. Siehe auch meine Kupfertafeln tab. I. fig. 1. 


42) Echinocorytes ouatus Leske p. 178. tab. 53. fig. 3. Aldrovand 
Muſ. met. p. 455. fig. 10. Grev Muſ. p. 259. Soock tab. 2. fig. 4. Mel⸗ 
le de Echinit. P. 14, fig. 1. Walch Th. II. tab. E. I. a. fig. 5. Leske tab. 
4 e kan. N 

43) Echinocorytes puſtuloſus Leske p. 180. Klein tab. 16. fig. A. B. 
Plot 9. 36. tab. 2. fig. 14. tab. 3. fig. 1. 2. Morton p. 335: tab. 10. fig. 
12. Pifter de lap. turb. p. 225. fig. et tit. 29. 30. 3 1. Luid p. 47. n. 
954. Grew Mul. p. 259. Hoock p. 284. tab. 3. fig. 7. Hellwing Li- 

tbogr. p.20. Melle de echinit. tab. 1. fig. 7. 8. Melle de lap. fig. tab. 4. 

4. Th. 5 Ig. 7. 
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Ig. 7. 8. Rundmann rar. p. 95. tab. 5. fig. 8. 9. Schreber Lithogr. 
Hal. p. 48. Y- + 

44) Echinocorytes quater radiatus. Leske p. 182- tab. 54. fig. 7. Kommt 
nur beym Welle de lapid. fig. p. 28. tab. 2. fig. 7. vor, und iſt von gro⸗ 
fer Seltenheit. | 


45) Echinocorytes minor. Leske p. 183. Klein tab. 16. fg. C. D. tab. 
17. fig. à - d. find verſchiedene Agaͤnderungen derer noch folgende Schrift- 
ſteller gedenken. Aldrovand Mul. met. p. 455. van Phelſum p. 36. ſp. 
5. Blein franz. tab. 9. fg. B. D. Breyn p. 58. tab. 3. fig. 3. 4. Bro⸗ 
mel Miner. p. 50. Volkmann tab. 30. fig. 7. 


46) Echinocorytes dubius. Leske tab. 44. fig. 5. Dieſer merkwuͤrdige 
Seeigel iſt aus meiner Sammlung von welchem auf meinen Kupfertafeln 
tab. II. fig. 16. eine neue Abbildung folget. Ich werde deſſelben hernach ins 
ſonderheit gedenken. N \ 


Gen. IV. Scutum, 


47) Echinanthus humilis Leske p. 185. Echinus rofaceus Linn, Rlein 

tab. 17. fig. A. tab. 18. fig. B. tab. 19. Linne Muſ. Lud. VIr. p. 213. 
Sloane iter tab. 242. fig. 6-11. Boccone obſerv. p. 224. fig. 1. in 
ſerie vltima. Echinus. Rumpb tab. 14. fig. C. Petiver amboin tab. 1. 
Fg. 10. Seba tab. II. fig. 2. Gualtieri tab. 110. fig. A. Knror De- 
lic, tab. D. I. fg. 12. van Phelſum p. 38. ſp. 4. Davila Th. I. p 
421. Im Steinreiche iſt dieſe Gattung ebenfals vorhanden, und gedenken 
deſſelben: Aldrovand Muſ. met. p. 499. fig. 1. Scilla tab. 10. fig. 
2. 3. tab. 11. Num. II. fig. vltim. Shaw voy, Barb. II. app. p. 128. n. et 
Fg. 40. Bundmann rar. p. 95. tab. 5. fig. 5. Walch Th. II. tab. E. 

a V. fe. 1.2. Reste tab. 40. Fg. *,. tab. 41. fe. 1. Davila Th. III. 
p- 183. n. 227. 4 

48) Echinanthus altus. Leske p. 189. tab. 53. fg. 4. Walch Suppl. tab. 

IX. d. fig. 1. Scilla tab. 9. Fg. 1. Mercatus Metalloth, p. 233. Cu- 
curbites. Bonannt nat. hiſt. tab. 36. fig. 1. Davilla Th. III. p. 153. 
n. 227. Das Original davon iſt noch nicht entdeckt. 5 


49) Echinanthus ovatus Leske p. 191. Klein tab. 20. fg. c. d. Rumph 


w' 


tab. 14. fg. 3. Breyn p. 59. tab. 4. fig. 1. Seba tab. 10. fg. 23. van 


Phelſum p. 37. gen. 13. ſp. 5. Als Abaͤnderungen von dieſer Gattung 
find zu betrachten folgende Körper des Steinreichs. Blein tab. 18. fig. C. 
D. tab. 20. fig. a. b. Aldrovand Muſ. met. p. 498. fg. 1. 2. Wer 
catus p. 232. Monoſtroites Rumph tab. 59. /g. D. Breyn p. 59. tab. 2. 
fg. 45: Walch Th. II. tab. E. III. fg. 5. van Phelſum p. 38. Bi 2. 

Eine 
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Eine zweifelhafte Gattung iſt diejenige, deren folgende Schriſtſteller ge- 
denken. Leske tab. 41. fg. 2. Walch Th. II. tab. E. III. fig. 3. 4. 
Merkwuͤrdigk. von Baſel XXII. St. tab, 22. fg. 3. Bourguet tab. 53. 
Ig · 352. 5 

Gen. V. Echinodis cus. f 


50) Echinodiscus bisperforatus. Ceske p. 196. Flein teb. ar. fg. A. B. 
Knorr Delic. tab. D. I. fg. 15. Müller Naturſ. Th. VI. tab. 8. . 8. 
Dav la Th. I. p. 423. n. 955. van Phelſum p. 33. n. 12. Im Stein⸗ 
reinreiche fehlet dieſe Gattung. 

51) Echinodiscus quinquies perforatus. Leske p. 197. Flein tab ar. 
fig. C. D. Echinus orbiculus Linn, ver. J. Boccone obſerv. p 296. 
Seba tab. 15. fig. 9. 10. Argenville Zoomorph. tab. 7. fg. C. Gual - 
tiere tab. 110. fig: E. Knror Del. tab. D. I. fg. 16. Davila Cat. 
Th. I. p. 423. n. 955. van Phelſum p. 35. ſp. 11. Auch dieſe Gat⸗ 
tung, ſo wie bis Num. 56. fehlen uns noch im Steinreiche. 

52) Echinodiscus fexies perforatus. Leske p. 199, tab, 50. fig: 3. 4. 
Blein franz. tab. 24. fig. A. B. van Phelſum p. 33. n. 2. Seba tab. 

15. fig. 7. 8. Knror Del. tab. D. I. fg. 17. Davila Th. I. p. 423. 
n. 955. ur 
53) Echinodiscus emarginatus, Leske p. 200. tab. 50. fig. 5. 6. Blein 
franz. tab. 25. 28. 


54) Echinodiscus auritus. Leske p. 202. Seba tab. 15. fig. 1. 2. van 

Phelſum p. 34. Gen. 8. ſp. 4. | 

55) Echinodiscus inauritus Eeske p. 202. Rumpf tab. 14. fg. F. Seba 
tab. 15. fg. 3. 4. van Phelſum p; 37. Tr = 

56) Echinodiscus quater perforatus, Leske p. 204. Seba tab. 15. fig. 

5. 6. van Phelſum p. 34. ſp. 5. N 

57) Echinodiscus Laganum. Leske p. 204. Blein tab. 22. fig. a. b. c. 

Boccone p. 296. Kumph tab. 14. fg. E. Gualtieri tab. r 10. fg. CC. 

Seva tab. 15. fig. 25. 26. Wenn nicht plot p. 92. f. 33. fig. 12. 

eine Verſteinerung dieſer Art abbildet, ſo iſt noch keine Abbildung davon 

vorhanden, Veyſpiele davon hat Herr Leske in dem Trierianiſchen Kabi— 

net geſehen, die gut erhalten waren. ö 


58) Echinodiscus ſubrotundus. Leske p. 206. tab. 47. fig. 7. Dieſe 
Gattung koͤmmt nur im Steinreiche vor. Ihrer gedenken folgende Schrift⸗ 
ſteller. Scilla tab. 8. fg. 1. 2. 3. Davila Catal. Tom. III. p. 84. 
n. 2 9. Valentini Muſ. tab. 3. fg. 7. Andres Briefe aus der Schwetz 
tab, 5 fg. O,. 5 2 59) Echi- 
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59) Echinodiſcus reticulatus. este p. 207, tab. 45. fig. 8. 9. Echinus reti- 
culatus Linn, Rumpb tab. 14. fig. C Gualtieri tab. 110. fig. D. Se⸗ 
ba tab. 15. fig. 23. 24. 35. 3%. 38%. Möller Naturſyſt. Th. VI. tab. 

8. fig. 7. Im Steinreiche fehlet dieſe Gattung. f 

60) Echinodiscus orbicularis. Leske p. 208. tab. 45. fig. 6. 7. Echinus 
orbiculus Linn, var. J. Gualticri tab 110. fig. B. Breyn tab. 7. fig. 
1.2. Boccone obſ. p. 269, fig. 2. 3. Der Verſteinerung gedenken Lange 
Hiftor, lap. fig, P. 122, tab. 35. fig. vlt. und aus ihm Bourguet tab, 
52. fig. 341. 

61) Echinodiscus rofaceus. &sfe p. 209. tab. 40. fig. 4. Walch Th. II. 
tab. E. I. fig. 8 van Pbelfum p. 34. ſp. 8. Das Original dazu fehler noch. 


62) Echinodiscus decies digitatus. Leske p. 209. Echinus orbiculus Linn. 
var. G. Blein tab. 22. fig. A. B. Gualtieri tab. 110. fig. H. Seba 
tab. 15. tig. 17. 18. Klein franz. tab. 12. fig. A. Davila Th. I. p. 
425. n. 960. Bis Spec. 74. fehlen uns alle Gattungen im Steinreiche. 

63) ch odiscus ofties digitatus. Leske p. 211. Klein tab. 22. fig. C. 
D. Linné verbindet dieſe Gattung mit der vorhergehenden. Breyn p. 64. 
tab. 7. fig. 3. 6. Gualtieri tab. 110. fig. F. Seba tab. 15. fig. 15. 16. 
Blein franz, tab. 12. fe. B. 

64) Echinodiscus dent.tus, Leske p. 212. Klein tab. 22. fg. E. F. Boc- 
cone obſ. p 2 3. Bumph tab. 14. fig. 1. Breyn tab. 7. fig. 3. 4. 
Valentini Mul. III. p. 197. Die zwote Abbildung; Argenville Zoomorph. 
tab. 7. tig. D. Plein franz. tb. 12. fg. C. Davila Th. I. p. 425. n. 
959. Leske tab. 49. fig. 6. 7. Seba tab. 15. fg. 19. 20. ö 


Gen. VI. Echinocyemuns. N 
65) Echinocyamus nucleus ceraſi. Leske p. 213. tab. 48, fig. 2. van Phel⸗ 
ſum p. 131. fpec, 2. tab, 1. fig. 1-5, 


66) Echino: yamus vertice centrali van Phelſum p. 131. ſp. 2. tab. r, 
fig. 6 - 10, 

67). EChinocyamus eruum, fesfe p. 213. van Phelſum 1. c. tab. 1. 
fig. tl DE 

69) Echinocyamus craniolaris, Leske p. 214. tab. 48. fig. 3. van Phel⸗ 
ſum J. e. tab. 1. fig, 15-20. Palas Spicil. tab. 1. fig. 24. Herr van 
Pbeljum nimmt hier noch drey Gattungen an, die Herr Prof, Leske für 
bloſe Abanderungen erklaͤhret, | 


8) Echi» 


0 
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a) Echinocyamus turcicus, Egelboon Turckſcheboon tab. 1. 
fig. 21-25, | 

b) Echinocyamus vicia, Egelboon wik, van Phelſum tab. 1. 
fig. 26-30. 

c) Echinocyamus ouatus, Egelboon kolucrietey, tab. 1. fig. 31-35. 


69) Echinocyamus Lathyrus, Leske p. 215. tab. 48. fig. 1. van Phelfum 
tab. 2 fig. 1-5. 
70) Echinocyamus equinus. Leske p. 215. van Phelſum p. 134. tab. 2. fig. 6-10. 


71 Echinocyamus angulofus, Leske p. 215. van Phelſum p. 134. tab. 

2. fig. 11 15. Aldrovand teitac, p. 412. Pallas Spicil. IX. St. p. 
r f 

72) Echinocyamus ovalis Leske p. 216. tab. 37. fig. 6. Knorr Delic. 
tab. D. I. fig. 10. van Phelſum tab, 2. fg. 16 20. 


73) Echinocyamus inaequalis. Leske p. 216, van Phelſum tab. 2. fig, 
21-25. das was van Phelſum tab. 2. fig. 26. 30. abbildet und Kikvor- 
hart nennet, ferner tab. 2. fig. 31 3% und Egelboon Paddehart nennet, 
nimmt Herr Leske nicht wie er, fuͤr beſondere Seeigelgattungen an, 


HN) Pleurocyſti, wo die Abfuͤhrungsoͤfnung an der Seite iſt. 
Gen. I. Arachnoides, 


74) Echinarachnius Leske p. 218. Echinus placenta, Lin. Klein tab. 20 

fig, A. B. Sinne Mul. Lud. VIr. p. 714. Petier amboin tab. 11. fig. 5. 
Rumpf tab. 14. fig. G. Breyn p. 64. tab. 7. fig. 7. 8. Gualtieri tab. 
110. fig. G. Seba tab. ı5. fig. 21. 22. Klein franz. tab. 11. 6g. A. 
Davila Th. I. p. 424. n. 958. 5 


Gen. II. Spatangus, unter welches Geſchlechte Herr Prof. Leske noch alle die 
übrigen Gattung von Seeigeln bringt, und alſo die vier Kleiniſchen Ge 
ſchlechte, Spantangus, Sparagoides, Briſſus und Briſſoides vereiniget. 


75) Spatangus cor anguinum. Leske p. 221 f. dieſer zeigt ſich in verſchiede⸗ 
nen Abaͤnderungen. a) Cor anginum anglicum. Rein tab. 23. fg. C. 
D. tab. 23. * fig. C. Morton p. 235. Luid p. 47. num, et fig. 964 
26. Hook p. 285, tab. 3. fig. 8. Breyn p. Ea. tab. 8. fg. §. 6. 
Ritter Oryet. Goslar. p. 26. Jab 1. fg. 7. Walch Th. II. ta b. E I. 
Kg. 5. 6. tab. E. III. Fg. 1. Klein franz tab. 12. fg. E. tab. 13. fig. 
D. van Phelſum p. 40. ſp. 3. 7. Auf dieſen Seeigel macht noch zur 
Zeit allein das Steinreich Anſpruch. b) Cor anguinum ſulcis criſhis. Leske 
tab. 45, fg. 12, Rumph tab. 59. fg. F. Bundmann rar. p. 95. tab. 
8 3 5. fg. 
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5. fig. 6. Davila Cat. Th. III. p. 181. n. 222. §. 2. van Phelſum 
p. 40. ſp. 15. c) Cor anguinum noruag cum. Tab. 23, fig, A. B. E. 
F. Boccone obſerv. p. 219. 304. tab. fig. med. Plott p. 92. f. 13. et 
102. tab. 2. fig. II. tab. 7. fig. 9. Liſter de lap. turb. p. 224. ut. et 
fig. 28. 29. Lind p. 47. n. 968 969. Welle de lapid. fig. tab. 2. fig 4. 
Bytemeiſter appar. p. 37. tab, 9. fig 33. tab. 23. fig. 271. Baier 
Oryctogr. p. 35. tab. 3. fig. 41. 42. Walch Suppl. tab. 9. b. fig. 13. 
Flein franz. tab. 12. fg. F. G. Davila Th. III. p. 181. n. 222. f 3. 

van Phelſum p. 40. [p. 4. 7. An dieſe und die vorige Gattung macht 
blos das Steinreich Anſpruch. 


76) Spatangus lacunoſus. Leske p. 227. Echinus lacunoſus. Linn. Flein 
tab. 23%. fig. A. B. tab. 24. fig. a. b. tab. 27. fig. A Linne Mul. Lud. 
VIr. p. 713. Kumph tab. 14. fig. 2. Guaitieri t b. 109. fig. C. 
Knorr Del. tab. D. III. fig. 3. Klein franz. tab. 28. fig. A. B. Davila 

Th. I. tab. 418. n. 947. Muller Naturgeſch. Th. VI. tab. 8. fig. 6. Der 
Verſteinerung dieſer Gattung gedenken, Aldrovand teſtac. p. 404. fg. 
1. 2. Aldrovand Muſ. metall. p. 490. fig. 2. 3. Imperati Hiſt. nat. 
p. 781. Boccone p. 295. tab. fig. 1. Scilla tab. 7. fg. 1. Hock p. 
285. tab. 3. fig 9. Allion Oryctogr. p. 17. n. 1. Kundmann rar. p. 
95. tab. 5. fig. 7. Klein franz. tab. 13. E. A. B. tab. 13. fg. B. Davila 
Th. III. p. 181. n. 222. van Phelſum p. 40. n. 8. 9. und meine Ku⸗ 
pfertafeln, tab. 1. fg. 2. b 


77) Spantangus puſillus. Leske p. 230. Klein tab. 24. fig. c. d. e. Leske 
tab. 38. Jg. 5 Hook p. 285, tab. 3. fig. 10. Liſter app. p. 28. fig. 3. 
Breyn p. 61. tab. 5. fig. 1. 2. Seba tab. 10. fig. 21. a. b. Argenville 
Conchyl. tab. 25. fig. 1. Knorr Del, tab. D. I. fig. 14. Davila Th. I. 
p. 418. n. 947. 2. van Phelſum p. 40. ſp. 10. 11. Im Steinreich feh⸗ 
let dieſe Gattung noch. 


78) Spatangus ſtriato radiatus. Ceske p. 234. Klein tab. 25. Dieſe Gat⸗ 
tung iſt nur im Steinreiche, doch ſelten vorhanden. Walch Th. II. 
tab. E. IV. fig. 1.2. Klein franz. tab. 14. A. van Phelſum p. 40. lp. 1. 


79) Spatangus purpureus. Leske p. 235. tab. 43. fg. 3. 4. 5. tab. 45. 
fig. 5. Rondeletius pisc. I. p 480. Gesner aquat. p. 426. Aldrovand 
teft, p. 403. Muller Zool. Dan. prodrom, p. 236. n. 28 50. et Zool. 
Dan icon. Faſc. I. tab. 6. Argenville Conchhl. tab. 25. fig. 3. Davilla Th. 
I. p. 418. n. 947. 1. Der Verſteinerung gedenken Aldrovand Mul. met, 
p. 475: Scilla tab. 11. fig. 1. Allion Oryctogr. p. 18. n. 2, van 
Pbeiſum p. 40. ſp. 2. 


80) Spatangus depreſſus. Leske p. 238, tab. 3 1. fig. 1. 2. Er tem im 
tein⸗ 
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Steinreiche vorhanden. Lange Lap. fig. hiſt. p. 119. 121. tab. 35. fig. 
1. 2. in fecunda ſerie. Scheuchzer p. 61. fig. 84. in Lithogr. Helvet. 
Scheuchzer Mul. diluv. n. 811. Scheuchzer Oryctol. p. 318. fig. 135. 
Breyn p. 63. tab. 6. fig. 1. 2. 3. Bourguet p. 76. tab. 51. fig. 330. 
333. Davila Th. III. p. 181. n. 222. und meine Kupfertafeln tab. I. 
fig. 3. ö 

81) Spatagus ſubgloboſus. Leske p. 240. tab. 54. fig. 2. 3. Er iſt blos 
im Steinreiche vorhanden. Morton p. 233. ſp. 2. 3. tab. 10. fig. 8. 9. 
Liſter de lap. turbi nat. p. 223. tit. et fig. 26. Luid lithophyl. p. 49. 
n. 983 - 994. Scheuchzer Mul. diluv. p. 85. n. 800.814. Scheuchzer 
Oryctol. p. 317. 318. Breyn p. 61, tab. 5. fig. 3. 4. Merkw. von 
Baſel. tab. 22. fg. H. Walch Th. II. tab. E. IV. fig. 3. 4. 


82) Spatangus ananchytis. Leske p. 243. tab. 5. fig. 1. 2. Er iſt blos 
im Steinreiche vorhanden, und ſehr ſelten. Einer Abaͤnderung gedenket 
Mercatus Metall. p. 319. und app. p. 89. 


83) Spatangites bicordatus. Leske p. 244. tab. 47. fig. 6. Dieſer ſeltenen 
Verſteinerung gedenket Herr Andreaͤ in ſeinem Briefen aus der Schweiz 
P · 16. tab, a fe: C. a e 

84) Spatangites carınatus Les ke p. 245. tab. 51. fig. 2. 3. Baier Oryctogr. 

cab. 3. fig. 43. Valentini Muf.. II. tab. 3. fig. 7. n. 1. 2 


85) Spatangus briffus. Leske p. 246. Echinus fpatagus Linn. Klein tab. 
24. fig. A. B. tab. 26. A. Muller Zool. prodr. p. 236. n. 2849. Bocco- 
ne obſerv. p. 296. Dieſe Gattung koͤmmt in verſchiedenen Abaͤnderungen 
vor. a) maculoſus $esfe p- 247. Klein tab. 24. A. B. tab. 26. A. Im- 
perati hiſt. nat. p. 780. Scilla tab. 4. fig. 2. 3. Rumph tab. 14. fig. 
1. Seba tab. 10. fig. 19. 22. Gualtieri tab. 109. fig. A. Davila Th. 
I. p. 419. n. 949. Klein franz. tab. 13. fig. D. tab. 14. fig. B. van 

Phelſum p. 39. ſp. 4. 5. b) vnicolor Leske p. 248. Klein tab. 26. B. 
C. franz. t b. 15. fig. A. Sloane it. iam II. p. 268. tab. 242. fig. 3. 
4. 5. van Phelſum p. 39. ſp 7. c) ouatus. Leske p. 249. tab. 38. 
fig. 4. Knorr Del. tab. D. I. fig. 13. und meine Kupfertafeln tab. II. 
fig. 6. d) late carinatus. Leske p. 249. tab. 48. fig. 4. 5. Seba tab, 

4. fig. 3. J. 5. 6. Gualtieri tab. 108. fig. G. G. tab. 109. fig. B. B. 
Davila Th. I. p. 420, n. 951. 5 

86) Spatangus briffoides. Leske p. 251. Klein tab. 27. fig. B. verſteint 
gedenken deſſelben Aldrovand Mul. metal. p. 455. fig. 11. Scilla tab. 
10. fig. 1. Walch Th. II. tab. E. III. fig. 2. Gesner de petrif. p. 35. 

n. 11. Blein franz. tab. 15. fig. C. Davila Th. III. p. 11. n. 224. van 

Phelſum p. 38. ſp. 1. 2. 

. | 87) Sep- 
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87) Spatangus ovatus. Leske p. 252, tab. 49. fig. 12. 13. Seba tab. 15. 
fig. 27. 28. van Phelſum p. 39. ſp. 3. Das Steinreich kan dieſe Gat⸗ 
tung noch nicht aufweiſen. n = 

88) Spatangus — Leske p. 252. Blein tab. 24. fig. f. g. Seba tab. 15. 
fig. 31. 327 Blein franz. tab. 13. fig. A. N Mich f 

89) Spatangites — Leske p. 253 Blein tab. 24. fig. h. i. franz. tab. 13. 

90) Spatangites oualis. Leske p. 253 tab. 41. fig. 5. d' Annone Act. 
Helv. IV. tab. 14. fig. 1. 2 3. Mineral. Beluſt. Tü. V. p. 161. tab. 4. 
fig. 1. 2. 3. Walch Th. II. tab. E. III. fig. 6. van phelſum p. 32. ſp. 3. 


91) Echinites pyriformis Leske p. 255, tab. 51. fig. 5. 6. tab. 44. fig. 7. 
Natur forſcher Th. IX. p. 268. tab. 4. fig. 7. 8 
. 92) Echinites lapis cancri. Leske p. 256. tab, 49. fig. 10. 11. 
93) Echinites patellaris. Leske p. 256. tab. 53. fig. J. 6. 7. 
H. 309. } Hei; N e 5 
Das Original zu unſern Echiniten iſt viel zu bekannt, als daß ich deſſelber 
hier weitlaͤuftig gedenken darf, denn man wird gewiß keine Sammlung natürlicher 
Seltenheiten antreffen in welcher die natuͤrlichen Seeigel gaͤnzlich fehlen ſollten. 
Es wird daher nicht einmal noͤthig zu erinnern ſeyn, daß die Seeigel in verſchie— 
denen Geſtalten erſcheinen, zumal wenn wir uns an die Claßificationen erinnern die 
ich vorher (F. 3 5307.) mittheilte und des Auszugs gedenken, den ich kurz vor 
her mitgetheilet habe. Einige allgemeine Anmerkungen moͤgen hinreichen. Wenn 
wir vollſtaͤndige Seeigel ſehen, ſo erblicken wir eine Schale die voller Stacheln 
iſt, die bald ſehr lang, bald uͤberaus klein, und verſchieden, als weiß, Perlenmutter⸗ 
artig, roth, grün oder blau gefärber oder von vermiſchter Farbe find, Im Stein⸗ 
reiche iſt ein Seeigel mit Stacheln eine groſe Seltenheit, und mit allen ſeinen 
Stacheln noch gar nicht vorhanden. Wie gehet das zu? Gemeiniglich haͤlt man 
dafuͤr (n) daß es daher komme, weil die mit Stacheln verſehene Haut abfalle, 
ſo bald der in der Schale eingeſchloſſene Wurm ſtirbt. Allein dem kan ich 
aus Erfahrungen widerſprechen, da ich von meinem wohlthaͤtigen Chemniz aus 
Kopenhagen eine gute Anzahl natuͤrlicher Seeigel mit allen ihren Stacheln er— 
halten habe, auf welchen dieſe Stacheln fo ſeſt aufſitzen, daß man fie nur mit Ges 
walt von der Schale nehmen kan. Allein die Sache laͤßt ſich gleichwol erklaͤhren. 
Wenn auch die Stacheln noch fo feſt auf ihrer Schale ſitzen, fo iſt doch dieſes 
nicht ſo lange moͤglich als dazu gehoͤret, ehe ein ſolcher Koͤrper ganz in die Ver⸗ 
ſteinerung uͤbergehen kan. An einem feuchten Ort muͤſſen wir uns einen ſolchen 
Körper gedenken, wenn er erſt calcinirt, dann mit fremden Erdtheilen geſchwaͤn⸗ 
gert werden, um dadurch verſteinen, oder wenigſtens mit einer fremden Maſſe aus⸗ 
(n) Siehe Volckmann Silel. ſubterran, p. 178. a gefuͤllt 


Die zweyte Familie von den Echiniten und ihren Theilen. 49 


gefuͤllt werden kan und einen Steinkern bilden fol, Aber da über die Schale hin⸗ 
weg eine ſchleimigte Haut gezogen iſt, die Stacheln aber gleichſam mit Sehn en 
auf den Körper feſtgehalten, und von dem Thier genuͤzt werden, fo gehet dieſes 
alles in die Faͤulniß uͤber, ehe die Verſteinerung vollendet werden kan, die Sta⸗ 
cheln, die nun nichts mehr zu halten vermag, fallen herunter, und gehen verloh en. 
Man Fan fie nun um fo viel weniger in dem Steinreiche auf dem Seeigel er- 
warten, da wir immer mehr Steinkerne als wahre Verſteinerung finden, die Sta⸗ 
cheln auch leicht zerbrochen werden, und deſto ſchwerer in das Steinreich uͤberge— 
hen koͤnnen. Man darf ſich daher gar nicht wundern, daß da doch ein einziger See— 
igel ſo viele Stacheln hat, man weniger verſteinte Seeigelſtacheln findet, als man 
eigentlich vermuthen ſolle (m). Unter dieſen Stacheln befindet fich nun die eigenes 
liche Seeigelſchale, und in dieſer das Thier das unſrer ganzen Aufmerkſamkeit 
würdig iſt. Pondoppidan (0) beſchreibet uns dieſen Wurm ziemlich ausführlich, 
aber gleichwohl nicht genau genug. Wenn man die Schale zerbricht, ſagr er, fo 
findet man in derſelben nebſt einem Theil Waſſer und Schleim, nur einen kleinen 
ſchwarzen oder dunkelrothen Wurm, der etwa einen Finger lang ſeyn kan; allein 
von ihm gehen auf allen Seiten in die Woͤlbung der Schale viele duͤnne Faͤdens 
wie ein dicker Schleim, die Herr Biſchof Pondoppidan fuͤr Gedaͤrme, die aber 
eigentlich die Fuͤhlhoͤrner find, hält, und welche Gemeinſchaft mit den äuffern 
Puncten und Stacheln haben. An meinen Beyſpielen (p) ſehe ich dieſe Faͤdens 
nicht, die vielleicht im Tode des Thieres unſichtbar werden, oder bald verfaulen, 
wohl aber eine Art von Lappen, die zaͤhe, mit einer dünnen Haut, damit die gan« 
ze innre Schale ausgekleidet iſt, umgeben ſind, aus vier Hauptwaͤnden beſtehen, 
und von der Schale getrennet, die Form eines Dreyfuſſes haben. Es befindet 
ſich auch darzwiſchen / fährt Pondoppidan fort, und zwar Striefenweiſe ein ſehr gelbli⸗ 
licher Rochen. Der Wurm ſelbſt haͤnget wie geſpannt, von der unterſten flachen 
Seite, wo das Loch oder der Mund iſt, hinauf bis zur oberſten Rundung 
woſelbſt auch eine kleine faſt unmerkliche Oefnung iſt, die ſein Anus iſt, durch 
welche es feinen Unflath herauslaͤſſet, der in einigen kleinen ſchwaren Negele, ie 
die aller kleinſten Pillen beſtehet. Der Mund, welcher auf der flachen Seite iſt, 
beſtehet aus fuͤnf Knoͤchelchen, die theils eingebogen, theils erhoͤhet ſind, und 
mmtlich in eine kleine Spitze, wie in einem Schnabel zuſammen laufen, alſo daß 
bee wie Blumen anzuſehen ſind. Pondoppidan meynet hier das Mundge— 
iß des Seeigels, den einzigen knoͤchernen Theil den der Seeigel hat, und wel— 
cher bey verſchiedenen Gattungen verſchieden iſt. Daß einige Seeigel gar San 
| ads 


(„) Siehe mein Journal IV. Band p- (p) Ich habe den Cidarem miliarem fıxa- 
430. f. . tilem vor mir, der im Klein tab. 2. A. B. 

? C. D. ohne Stacheln, und tab. 31. fig A. D. 
„ Natürlihe Hiſtorie von Norwegen. und tab. 38 fg. 2. 3. mit feinen Stacheln 
Th. II. S. 321. f. abgebildet iſt. 
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Zaͤhne haben iſt entſchieden. Beym Cidaris miliaris ſaxatilis aber deffen ich vor⸗ 
her gedachte, iſt dieſes Mundgebiß alſo beſchaffen. Es hat wenn es zuſammen⸗ 
hängt, die Form eines abgeſtumpften Kegels und beſtehet aus verſchiedenen Thei⸗ 
ton, Oben nach dem Anus zu ſiehet man fünf kleine gekruͤmmte vorn zweygab⸗ 
liche Beinchen, welche mit einer duͤnnen Haut, und Faͤdens in dem Mittelpunkte 
des Zahngebiſſes befeſtiget find. Die fünf Zähne, find gewiſſermaſſen dreyeckigt 
auf der einen Seite gewoͤlbt, nach unten aber offen, und dieſe Oefnung bildet 
ebenfals einen Dreyeck. Unten wo dieſes Dreyeck noch ſichtbar iſt hat der Zahn 
eine ofne Rinne, die nach der Spitze des Zahns zu, weiter wird, und in dieſer 
befindet ſich eine kleine beinerne Leiſte, die ſich am Ende mit der Zahnſpitze verei⸗ 
niget. Die Zahnſpitze die beym Seeigel aus der Mundoͤfnung hervorrager,ift glänzend, 
da der uͤbrige Theil des Zahns ohne Glanz iſt. Unten nach dem Ano zu ruhen 
dieſe fuͤnf Zaͤhne auf fuͤnf laͤnglich viereckigten kleinen Knochen, deren jeder auf 
einer jeden Seite eine kleine Einkerbung hat, vermittelſt welcher ſie unter ſich 
und den Zaͤhnen ſelbſt zuſammen paſſen und das ganze Gebiß gleichſam befeſtigen 
und unter ſich verbinden. Da alle Zaͤhne ein wenig gebogen, die Zahnſpitzen 
aber abgeſetzt find, fo koͤnnen fie ſich, wenn ſich das Gebiß geſchloſſen hat vereini⸗ 
gen, und die bilden nun von auſſen die Geſtalt einer Blume. Innwendig findet man 
in dieſem Gebiß fleiſchigte und nervigte Theile, von auſſen aber iſt das Gebiß 
durch eine Haut mit der Schale und dem Thier verbunden, welche das ganze Ge⸗ 
biß umgiebt, eigentlich aber keine Haut, ſondern nur ein Schleim iſt, der ſich aber 
im Todte des Thieres erhaͤrtet und nun die Geſtalt einer Haut annimmt; von 
welcher Haut man aber den fordern ſtaͤrkern haͤutigen Theil trennen muß, der aus 
lauter Fibern oder Nerven beſtehet, die ſich ausdehnen und zuſammen ziehen laſſen, 
und durch welchen das Thier ſeine Zaͤhne oͤfnen und verſchlieſen, folglich Nahrung 
erhaſchen und verzehren kan. Wenn gleich die Zoomorphoſe eigentlich nicht für 
mein Fach, daß ich ietzo bearbeite, gehoͤret, ſo glaube ich doch mit dieſer kurzen 
Nachricht meinen Leſern keinen unangenehmen Dienſt erwieſen zu haben. Mir 
abet babe ich Sea ben Weg gebahnet, die einzelnen Theile zu bemerken, die 
man bey dem Seeigel zu beobachten hat, und die in dem Steinreiche gleichfalls 
zum Vorſchein kommen. Es gehören hieher, 


1) die einzelnen Seeigelſtacheln, die im Steinreiche, wenn fie gros ſind 


Judenſteine, wenn fie aber klein und ſpitzig find, Judennadeln genennet 
werden. 


2) Einzelne Theile der Seeigelſchale, die beſonders von den warzigten 
Seeigeln Cidaris mammillata Klein () Echinus mammillatus Linn. her. 


kommen, und im Steinreiche Warzenſteine genennet werden. 


| 3) Theile 
% Natusalis diſpoſ. echinoderm, tab, VI. VII. 
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3) Theile von dem Knochengebaude der Seeigel, die unter dem Nahmen 
Echinitenzaͤhne, und Echinit enknochen bekannt find, 


Von dieſen einzelnen Theilen der Seeigel werde ich hernach inſonderheit reden, und 
was von ihnen im Steinxeiche bekannt geworden iſt, anmerken. 


ads 9. 310. 


Im Steinreiche ſtellen ſich die Seeigel in verſchiedenen Geſtalten dar. Daß 
ein Seeigel mit allen feinen Stacheln in das Steinreich übergehen Fönne, daß iſt, 
wie ich vorher angemerket habe eine unmoͤgliche Sache, daß ſich aber Beyſpiele 
mit einigen Stacheln gefunden haben, davon will ich die Beweiſe hernach anfuͤh⸗ 
ren. Man findet die Echiniten immer mehr in Steinkernen als mit ihrer Scha⸗ 
le, wozu die Leichtigkeit und Zerbrechlichkeit ihrer Schale viel beytragen kan. Doch 
findet man auch Beyſpiele von Seeigeln die noch im Steinreiche ihre ganze 
Schale erhalten haben, davon vornemlich der Petersberg bey Maſtricht und die 
Kreitenberge in England und Daͤnnemark vorzuͤglich ſchoͤne Beyſpiele liefern. 
Von den letzten merket Herr Abilgaard (4) an, daß fie inwendig meiſt alle mit 
Kreide, oder mit Feuerſtein oder mit beyden zugleich ausgefuͤllt waͤren. Manch⸗ 
mal würden in denſelben groſe viereckigte Kryſtalle (vermuthlich Spathkryſtalle) 
angetroffen, ja zuweilen waͤren groſe Feuerſteine aus Echiniten zuſammen geſetzt. 
Die Steinkerne haben eine verſchiedene Steinart angenommen; die Zornſtein- 
artigen ſind die gemeinſten, die jaspisartigen, deren Daſeyn Herr Hofrath 
Walch (r) bezeuget, die ſeltenſten, kalkſteinartige aber ſind nicht eben fo gar 
gemein. Es iſt aber doch zu bewundern, daß hier die hornſteinartigen Stein⸗ 
kerne ſogar gemein ſind, da wir von andern Verſteinerungen wiſſen, daß ſie auf 
dieſe Art, deſto ſeltner erſcheinen. Ich habe davon ſchon etwas erinnert (1. B. 
S. 314.) und glaube daher behaupten zu dürfen, daß die Leichtigkeit und Poro⸗ 
ſitaͤt der Seeigelſchale, vermoͤge welcher fie in der zarten und leichten Congela— 
tionsmaſſe, aus welcher ein Hornſtein wird, herumſchwimmen kan, ohne unterzuſin ken, 
der wahre Grund von dieſer Erſcheinung ſey. Hr. von Melle (s)gedenfer eines ſeltnern 
Steinkerns, der aus einer Kieſelmaſſe beſtanden haben ſoll, und halbdurchſichtig, halb 
aber undurchſichtig geweſen ſey. Kieſelmaſſe heiſt bey ihm vermuthlich Horn- 

ſteinmaſſe, die Erſcheinung aber, daß die eine Hälfte dieſes Steinkerns halbdurch— 
ſichtig, die andere Haͤlfte aber undurchſichtig geweſen ſey, habe ich mir an einem 
andern Orte (t) alſo erkläret: in der Schinitenſchale legte ſich eine feine Kieſel— 
erde, von welcher ſich die groͤbern, unreinen und weniger kryſtalliniſchen Theilchen 
zu Boden ſenkten, und nun eine undurchſichtige Steinart bildeten, die reinern und 
mehr kryſtalliniſchen Theilchen, die 9 7 9 weiſe leichter als jene waren, lagen 
f 2 über 
(4) Beſchreibung von Stevensklint. S. 16. (5) de lapidibus figuratis agri littorisque 
(vr) Naturgeſchichte der Verſteinerungen Lubecenſis p 29. 
Dh. 1. S. 16. N ) Mein Journal IV. Band p. 152. 
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über jenen und machten eine halbdurchſichtige Maſſe aus, weil ſie nicht ganz rein 
und kryſtalliniſch waren. Es koͤnnen Faͤlle vorkommen, wo wir einen Steinkern 
zu erblicken glauben, und haben doch wohl einen Seeigel mit ſeiner Schale vor. 
uns, wenigſtens ſind wir bey manchen Beyſpielen zweifelhaft. Wie wir uns hier 
aus der Verlegenheit helfen koͤnnen lehret uns Herr Hofrath Walch (1) wenn er 
ſagt: „Die Schale des Seeigels iſt im Steinreiche entweder noch vorhanden 
oder fie iſt verlohren gegangen, und nur noch der Steinkern übrig blieben. Je⸗ 
ne giebt ſich gar leicht zu erkennen, ſie laͤßt ſich nicht nur durch ihre vom Stein⸗ 
kern unterſchiedene Farbe und Steinart, ſondern auch dadurch von ihr unterſchei⸗ 
den, daß ſie die aͤußre Geſtalt der Schalenflaͤche jener aber die innre Geſtalt der⸗ 
ſelben, und zwar alſo zeigt, daß das was bey ihr erhaben iſt hier vertieft, und was 
dort vertieft, hier erhaben erſcheint. Iſt die natuͤrliche Schale noch vorhanden, ſo 
iſt fie entweder unverfehre geblieben, oder ſie hat noch vor ihrer Verſtainreung weil 
fie meiſt dünne und von zarter Conſiſtenz iſt, Ritze bekommen, Dieſe Ritze fer 
hen oft den Suturen, welche die Echiniten haben, ſehr aͤhnlich, unterſcheiden ſich 
aber von dieſen ebenfalls gar leicht, weil ſie nicht regelmaͤßig ſind, ſondern die 
Queere ſo wohl als in der Hoͤhe unordentlich gehen, dahingegen die Suturen ei⸗ 
nen gleichen Zug haben, und den Echiniten in fünf gleiche Theile theilen.,, 
Manchmal iſt die Echinitenſchale ſo duͤnne wie ein feines Papier. Beſtuͤnde die 
Schale eines natuͤrlichen Seeigels, wie die Schale einer Conchylie aus einzelnen 
Lammellen, ſo koͤnnte man ſagen, die obern Lammellen wären verlohren gegangen, 
und nur die untere uͤbrig geblieben. Allein bey dem Seeigel muß man anders 
urtheilen. Ich glaube dieſe ſeltene Erſcheinung ruͤhre von dem duͤnnen Blaͤtter⸗ 
chen her, welches die Seeigelſchale innwendig ganz auskleidet, und das ganz die 
Bildung des innern Theils der Schale angenommen hat. x 


Bey dem Seeigeln aus den Kreitenbergen iſt die Schale allemal ſpatar⸗ 
tig und im Bruche glaͤnzend wie ein Selenit. Faſt allemal erſcheinet die Schalt 
auf dieſe Att, wenn ſie im Steinreiche uͤbrig geblieben iſt. Caleinirte Seeigel 
finder inan ſelten ſo gemein ſonſt caleinirte Muſcheln und Schnecken find, Ich 
glaube aber hieher die Beyſpiele aus dem Petersberge bey Maſtricht zehlen zu 
duͤrfen, wenigſtens waͤre es wunderbar genug, wenn alle Muſcheln und Schnecken 

in der daſigen ſandartigen Mutter blos caleinirt, die Seeigel hingegen wuͤrklich 
ver ſteint wären, 


Selten kommen unter den Seeigeln Beyſpiele im Steinreiche vor, die mine⸗ 
raliſirt wären, doch redet Wagner (x) von eiſenhaltigen, und Woodward (J) 
von 


4 Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S- 8.05 Naturgeſchichte des Erdbodens. 
1 5 


2. . 1 18. 
(x) Miſcell. natur. eurioſ., Dec, III. Ann, 
VIII. p. 323. 2 


Die zweyte Familie von den Echiniten und ihren Theilen. 53 


von kießhaltigen Schiniten, die ob fie gleich nur Steinkerne find, doch allemal 
3 Pe 1 S . — 0 „ W ge ER PS r 
Seltenheiten wieder, die wanre Navtnerſtucte nd. Siſengutrege einiten mie 


ihrer Schale aus Baſoeuil in Lothringen, beſitze ich in meiner Sammlung 
Sie ſollen daſelbſt eben nicht die groͤſte Seltenheit ſeyn. 


Was die Erde und Steinarten, oder die Muͤtter anlangt, in welchen wir 
die Seeigel finden, ſo iſt es eine ganz bekannte Sache, daß ſich die mehreſten 
Echiniten auſſer der Mutter auf den Aeckern zerſtreut finden, und wir in der 
That nur wenige finden, die noch in ihrer Mutter liegen. Die gewoͤhnlichſte Mut⸗ 
ter iſt Feuerſtein oder Kreide, in Maſtricht ein klarer Sandſtein, Kaͤlckſtein 
iſt nur ſeltener eine Mutter derſelben. Einen Seeigel deſſen Mutter und Aus— 
fülung von einer gypsartigen Natur iſt aus der Herrſchaft Heidenheim im 
Wuͤrtenbergiſchen beſitze ich ſelbſt. Es iſt Echinus cidaris Lin. lein tab. 
VII. Fg. D. Leskens Ausg. S. 133. Knorr Th. II. tab. E. fig. 5. Sie haben 
freylich im Steinreiche viele und groſe Veraͤnderungen erlitten. Die mehreſten 
find ihrer Schale beraubt, andere auf mancherley Art gedruckt, oder wohl gar zer⸗ 
brochen, weil ſie aber in ſo groſer Menge gefunden werden, ſo fehlt es in den 
Kabinettern auch nicht an gut erhaltenen Beyſpielen. Auch ihre Gröfe iſt ver⸗ 
ſchieden. So wie ſie in der Natur oft ſehr gros erſcheinen, ſo muß man eben das 
vom Steinreiche fagen. Man findet fie, daß ſie wohl vier Zoll im Durchſchnitt 
haben, man findet ſie aber auch nur von der Groͤſe einer Haſelnuß, und wohl noch 
kleiner. Die gemeinſten in den Kabinetten haben nur eine mittlere Groͤſe. Mein. 
groͤſtes Beyſpiel aus Hiſterich hat 51 Zoll im Durchſchnitt, und iſt 5 Zoll hoch. 
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Ob es gleich unter den Seeigeln im Steinreiche manche Gattungen giebt, die 
das Gepraͤge der Seltenheiten an ſich tragen, ſo ſind es doch verſchiedene unter 
ihnen vorzüglich werth, daß fie eine beſondere Anzeige erhalten. Daß einige Ge— 
lehrten die ſogenannten verſteinten Muskatennuͤſſe für eine Echinitengattung 
angeſehen haben, das habe ich ſchon bey einer andern Gelegenheit bemerket. (Im 
dritten Bande H. 111. S. 180.) Auſſer dem ſcheinen mir die merkwuͤrdigſten 
Echiniten nachfolgende zu ſeyn. | 


I, Diejenigen Echiniten die noch ihre Stacheln, oder Zähne haben. 

Ich habe ſchon angemerket, daß wir im Steinreiche nicht leicht einen Seeigel mit 
allen feinen Stacheln erwarten dürfen, Zwar fagt Bundmann (z), daß er aus 
dem willem d' Orvilliſchen Kabinet einen von der Groͤſe des Kopfes eines kleinen 
Kindes groſen Echiniten erſtanden habe, der noch, alle ſeine Stacheln gehabt haͤtte. 
Allein er redet, wie auch die Zeichnung ausweiſet von einem natuͤrlichen Seeigel, 
nicht aber von einer Verſteinerung. Aber alle die uͤbrigen Beyſpiele die ich aus 
G 3 a 1 75 Schrift⸗ 


(2) rariora naturae et artis p. 96. f. 
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Schriftſtellern kenne ſind von der Art, daß ſich nur einige ihrer Stacheln im 
Sſeinreiche erhalten haben. Lange (e) pat, daß Scilia einen Seeigel gefunden 
habe, der noch den groͤſten Theil ſeiner Stacheln gehabt haͤtte. Scilla ſagt er, 
in Vale della Sperone in venit Echinitem Spatagoideum, adhuc maiori ex 
parte ſpinis ſuis inſtructum et Echino ſpatago Aldrovandi ſimillimum. 
Saft zweifle ich aber an der Wahrheit dieſer Erzehlung. Wäre Spada ſo gluͤck— 
lich geweſen ein zu ſeiner im Steinreiche noch nicht bekanntes Beyſpiel zu entde⸗ 
cken, fo wuͤrde er in feinem Buche de corporibus marinis lapidescentibus unter 
vielen abgebildeten Seeigeln denfelben nicht vergeſſen haben. Zwar findet ſich 
daſelbſt tab. 22. fig. 1. ein Seeigel mit allen Stacheln, aber der Augenſchein lehret, 
daß es ein natürlicher Seeigel iſt. Dann liefert er tab. 23. fig. 2, und tab. 23. 
n. II. fig. 2. einen verſteinten Seeigel auf ſeiner Mutter mit einigen Stacheln, 
aber dieſe Stacheln ſitzen nicht mehr auf dem Seeigel, ſondern ſie liegen neben dem⸗ 
ſelben auf der Mutter. Doch wir haben unleugbare Beyſpiele. Daoila redet 
von Seeigeln mit ihren Stacheln, von andern mit ihren Zaͤhnen und Knochen, 
die er in feinem prächtigen Kabinet ſelbſt beſas (50). Herr Andreaͤ gedenket in 
feinen fuͤrtreflichen Briefen aus der Schweiz tab. t. fig. H. eines Seeigels mit 
feinen Zähnen; tab. 14. fig. d. tab. 15. fig. a. zweyer Seeigel mit einigen 
Stacheln, die er in den Schweitzeriſchen Naturalienſammlungen angetroffen hatte. 
Im achten Stuͤck des Naturforſchers wird S. 286. und tab. 7. vom Herrn von 
Euc ein fonderbarer Schinit beſchrieben. Es iſt ein Hornſtein in dem ein Schi⸗ 
nit mit vielen Stacheln liegt, welches ſchoͤne Stuͤck man in den Kreidenlagen bey 
Graveſand in der Grafſchaft Kent, an dem Ufer der Themſe fand. Dieſe 
Nachricht iſt engliſch in dem Gentleman's Magazine 1766. S. 208. anzutref⸗ 
fen. Dieſe beyden Beyſpiele hat der Herr Profeſſor Leske in feiner neuen Aus⸗ 
gabe des Bleins tab. 46. fig, 2. 3. nachſtechen laſſen. Es find die nemliche 
Beyſpiele die auch im Andreaͤ tab. 14. fig. d. vorkamen, und von welchen S. 266. 
geſagt wird, daß fie denen Gebruͤdern von Luc gehören, und alſo ganz einerley 
Körper find, Das Beyſpiel im Leske tab. 46. fig 4. iſt aus dem Andreaͤ tab. 
15. fig. a, und befindet ſich nach S. 267. in dem Kabinet des Herrn Amman 
zu Schafhauſen, iſt vom Randberge in der Schweiz, und folglich hat es eine 
kalkſteinartige Mutter. Alle dieſe Zeichnungen geben daher nur zwey Beyſpiele zu 
denen man das Davilariſche als ein drittes ſetzen kan. Bey dem Dorfe Erke— 
rode im Braunſchweigiſchen, das durch die Encriniten dem Naturforſcher ſo 
bekannt geworden iſt, iſt auch ein hieher gehoͤriges Beyſpiel gefunden worden. 
Der Paſtor Meinicke in Oberwiederſtedt beſchreibet es in den nenen Man⸗ 
nichfaltigkeiten IV. Band S. 341. Es iſt ein gewöhnlicher brauner Feuerſtein, 
auf welchem ein kleiner halber Echinit hervorraget, der unter die warzigten gehoͤrt 
1 


(e) de Origine lapid. figurator, Helvet. Lib. I. e. 10. 5. 33. 
(5) Cataloque Tom. III. p. 178. 179. 
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zu haben ſcheint. Die Schale ift zwar verwittert, aber neben denſelben ficher 
man drey Abdruͤcke von Judenſteinen, deren Stiele nach dem Echinitenförper 
ſelbſt zugerichtet find, und kaum fo weit von demſelben abliegen, als der Zwiſchen⸗ 
raum, den die Dicke der Schale mag ausgemacht haben. Endlich habe ich ſelbſt 
im dritten Bande meines Icurnals S. 364. eines Echiniten mit zweyen feiner 
groͤſern Stacheln gedacht, der auch zu den warzigigten Echiniten, Klein tab. 6. 
fig. A- D. gehoͤret. Der eine Stachel befindet ſich in einem Abdrucke auf der 
Oberfläche des Sieigels, doch konnte er ſich nicht ganz erhalten, weil die Fläche 
des Steins zu klein war. Der andere Stachel befindet ſich auf der entgegenge⸗ 
festen Seite des Sceigels, reicher durch den ganzen Stein hindurch, hat eine 
Laͤnge von beynahe zwey Zoll, iſt aber auch nur ein Abdruck. Wir koͤnnen alſo fünf 
Beyſpiele von Echiniten mit einigen Stacheln, von welchen zwey dieſelben nur im 
Abdrucke liefern. Ein ſechſtes eiſenhaltiges habe ich ohnlaͤngſt erobert. 


II. Diejenigen Echiniten, deren innere Waͤnde mit Kryſtallen regel⸗ 
maͤßig ausgeſezt ſind. Einige Schriftſteller gedenken ſolcher Echiniten, aber 
in Betrachtung der vielen welche von Echiniten reden ſind es nur wenige, und es 
iſt daher entſchieden, daß dieſe immer noch unter die ſeltenen Erſcheinungen gehör 
ren, zumal wenn die innern Waͤnde damit ganz regelmaͤßig beſezt ſind. 


Der erſte Schriftſteller, der von dergleichen Seeigeln redet ifi Auguſt 
Scilla, der in feinem Buche de corporibus marinis lapidescentibus tab. 19. 
fig. 3. eine Abbildung von einem ſolchen Seeigel vorlegt. Es ſcheinet Cidaris 
miliaris hemiſphaerica des Bleins tab. II. fig. E, zu ſeyn. Scilla gedenfes 
dieſes Seeigels S. 62. der zwoten lateiniſchen Ausgabe, aber er beſchreibet ihn 
nicht, ſondern bedienet ſich derſelben nur feinen Zweck auszuführen, nemlich die 
Wahrheit der Verſteinerungen zu erweiſen. Hingegen bey der Erklarung der 
Kupfertafeln, wird über tab. 19. fig. 3. 4. F. folgendes geſagt: Echinus, con- 
chylium et turbo, in quibus gemmantia corpora conſpiciuntur, e Meſſana. 


Der andre mir bekannte Schriftſteller in der Herr von Linne, der in dem 
Mufeo Teſſiniano tab. 2. fig. 9. einen Echiniten abgebildet hat, welcher innwen⸗ 
dig mit Cryſtallen angeſchoſſen iſt. Er nennt ihn S. 94. n. 11. Helmintho- 
lithus Echinites aetitae, cretaceus, embryonibus cryſtallinis fixis. Es iſt 
der Cidaris miliaris ſaxatilis des Klein tab. 2. fig. A. B. C. D. die Kryſtallen 
ſtehen > ze. regelmäßigen Ordnung, es find Spathkryſtallen, die eine cubifche 

igur haben. 


Herr Proſeſſor Leske in Leipzig iſt der dritte Schriftſteller, der folchen 
Echiniten gedenket. In ſeiner neuen Ausgabe des Blein hilder er tab. 51. fig. 
8. 6. und tab. 44. fig. 7. einen Seeigel ab, dem er den Namen Echinites py- 
riformis giebt, und von dem er ausdrücklich verſichert, daß er von dieſer Art meh- 

Y rere 


56 Die zweyte Familie von den Echiniten und ihren Theilen. 


rere geſehen habe, welche innwendig hohl und mit rhomboidaliſchen Kalkſpath⸗ 
kryſtallen an den Wänden beſezt wären. Echinitae huius ſpeciei, ſagt er S. 
255. quos vidi, omnes cavi fuerunt, atque in interiori teftae calcareo ſpa- 
toſae adhaerebant cryſtalli ſpatoſne, rhomboidales. — Criftälli ſunt cine- 
reo flaueſcentes, ita ſibi impoſitae, vt dimidia tantum par e oculis pateant, 
atque fic quafi feries ferratas conſtituant. Duae feries cryſtallorum maio- 
rum vicinae cum minoribus alternant: earumque duodecim teſtae interio- 
res parietes obtegunt — Oris rictus et anus patent. Originem it que 
eryftallorum facile e maſſa terrae ſoluta, in cryſtallos mutabili, ; er os et 
anum ſenſim inſtillata deriuaueris. 


Endlich habe ich auch in dem Verzeichniß der Naturalienſammlung des Herrn 
Hofrath und D. Pasquey zu Frankfurth am Mayn S. 243. Num. 134. 
139. einige hieher gehörige Beyſpiele gefunden (c). Es heißt daſelbſt. „Num. 
134. anpolirter Kalkſtein mit 2. Echinitenhoͤhlen, deren Waͤnde mit weißen zu⸗ 
geſpitzten Spathkryſtallen beſetzt find, von Saltholm bey Bopenhagen. Num. 
135. anpolirter Kalkſtein mit Kryſtalliſation in Echinitfragmenten von dito Num. 
136. Kalkſtein mit einer Echinitenhoͤhle, deſſen Wände mit ordentlichen Reyhen 
von weiſen zugeſpitzten Spathkryſtallen austapezirt find von dito Num. 137. 
oralliniſcher Kalkſtein mit einem halb uͤberbliebenen Echiniten, mit ordentlichen 
Keyhen von Spathkryſtallen, die im Centro zuſammenlaufen. Num. 138. Kalk- 
ſtein von Sertulariten, mit der obern Hoͤhlung eines Echiniten, der mit Reyhen 
von Spathkryſtallen bewachſen iſt, wie vorhergehender von dito Num. 139. anpo⸗ 
lirter Kalkſtein mit einem Schinit, deſſen Höhle mit kryſtalliſirten Spath ausge- 
fuͤllet iſt von dito. * g 


Durch die Guͤte meines wohlthaͤtigen Freundes, des Herrn Paſtor Chem 
nitz in Kopenhagen, beſitze ich einen ſolchen Echiniten von Saltholm bey 
Bopenhagen, der in feiner innern Höhle an allen feinen Wänden regelmaͤßig 
kryſtalliſirt iſt, und beſonders Num. 137. und 138. der vorigen Beyſpiele aus 
der Pasquayiſchen Sammlung beyzukommen ſcheint. Seine Matrix iſt ein wei⸗ 
fer feſter Kalkſtein, der aber faſt aus lauter kleinen Corallentruͤmmern beſtehet. Mitten 
in dieſem Steine ſitzet der Seeigel noch mit ſeiner ganzen Schale, die in einen 
weiſen wie Selenit glaͤnzenden Kalkſpath verwandelt iſt. Aber eben dieſes, daß 
dieſer Echinit in einem feſten Kalkſtein ſitzt, und daß er innwendig ganz hohl iſt, 
macht es, daß man dieſe Seeigel nicht anders, als mit einiger Beſchaͤdigung zum 
Anſchauen erwarten kan. Mein Exemplar hat dieſes traurige Schickſal erfahren, 
und auſſer dem hat es noch das Ungluͤck gehabt auf feiner weiten Reife von Bos 
penhagen zu mir, zerbrochen zu werden. Aber eben dieſer Bruch machte es, daß 

ic 


(e) Es iſt zu Frankfurt 1777. gedruckt die Liebhaber des Steinreichs ꝛc. Th. VI. 
und füllt 496. Seiten in Octav. Man ſehe S. 431. f. 
auch über dieſe Seeigel mein Journal für 
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ich dem Seeigel, der ſich mir ſchon auf feiner obern und untern Seite offen zeigte, 
um auch auf einer ſeiner Nebenſeiten geoͤfnet fand. Hier ſahe ich die ganze inne— 
re Flaͤche, oder alle Wände, eine einzige ausgenommen, die mit kleinen Korallen. 
uͤberſtreuet war, mit Kalkſpathkryſtallen regelmäßig ausgekleidet, die ſaͤmmtlich 
eine rhomboidaliſche Figur haben. Dieſe Kryſtalle ſitzen Reyhenweiſe neben ein⸗ 
ander, ſo wie die Suturen der Seeigel gehen, doch ſo, daß die untern, die 
nach der Mundoͤfnung ſtehen, die groͤſeſten find, die nun nach der Abfuͤhrungs⸗ 
oͤfnung zu immer kleiner werden. Auf dieſe Art kleiden fie die ganze innere 
Wohnung des Seeigels aus, und erfuͤllen ſie ſo weit, als es ihre Groͤſe zulaͤßt, 
zwiſchen ihnen und der uͤbrigen Peripherie des Seeigels bleibt aber immer noch ein 
leerer Raum. Die Farbe der Kryſtalle iſt ſchmutzig weiß, die Kryſtalle ſelbſt ſind 
kaum halbdurchſichtig, im Bruche aber noch glaͤnzender als Selenit. Mein 
Exemplar iſt, wie mich der Augenſchein uͤberzeugt ſehr gequetſcht, Mund⸗ und Ab⸗ 
fuͤhrungsoͤfnung ſind ganz unſichtbar, daher ich uͤber deſſen Geſchlecht und Gattung 
kein entſcheidendes Urtheil faͤllen kan, glaube aber, daß es unter die Cidares des 
Bleins gehoͤre. Das aber ſehe ich mit meinen Augen deutlich, daß die vorhan— 
dene Schale des Seeigels auſſerordentlich ſtark, und viel ſtaͤrker als an allen mei- 
nen natuͤrlichen Seeigeln iſt. Das darf uns inzwiſchen gar nicht befremden, daß 
nicht die ganze innere Höhlung kryſtalliſirt iſt, ſondern nur die Wände, denn dag 
iſt die Gewohnheit der Kryſtalle überhaupt, daß fie ſich an Wände anhängen, wie 
davon die Bryſtallenberge in der Schweiz deutliche Zeugen find, Zu Saͤlt⸗ 
holm moͤchten dieſe Echiniten doch wohl in mehrerer Anzahl vorkommen, und 
ſind allemal nach einer Richtung, nach einerley Geſetzen gebauet. Sie muͤſſen zu 
der Zeit, da ſie nach und nach in Stein uͤbergiengen, und innwendig mit Kryſtal⸗ 
len austapeziret wurden, ein ruhiges Lager gehabt haben, ja fie muͤſſen ſich in eis 
nem ganz gleichen Zuſtande befunden haben, da ſie ſaͤmmtlich einen gleichen in— 
nern Bau gehabt haben. Fluthen und Erdbeben koͤnnen dieſes nicht bewuͤrken, 
wohl aber verhindern. Wahrſcheinlich erzeugen dieſe Seeigel, den folgenden. 


III) Der Bienenzellen, oder Wabenechinit, Eehinites fauogineus, Bron- 
tias fauogineus. Es iſt ein quarzartiger Steinkern eines Echiniten, der aus lau— 
ter Höhlungen beſtehet, die man ſich mit Bienenzellen verglich, und weswegen 
man ihm eben die Namen gab, die er fuͤhret. Da er ſchon den Alten bekannt war, 
und ſeinem Bau nach mit denjenigen Schiniten uͤberein kam, welche die Alten 
Brontias, oder Donnerſteine nannten, ſo muß auch dieſer Brontias favogineus 
heiſen. Encelius iſt der erſte Schriftſteller (4) der eines ſolchen Echiniten geden⸗ 

fer, denn er gedenket eines Silicis candidi in cuius ſuperficie cellulae quafi 

apum in fauis. Worm (e) har fo gar die erſte Abbildung eines ſolchen See⸗ 

igels gegeben, die freylich, ſo wie ſeine Beſchreibung ſchlecht iſt, allein dadurch be— 

N wich 

(d) de re metallica Cap. 47. p. 232. (e) Muſ. p. 77. 
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wieß er doch ſeine groſe Aufmerkſamkeit, daß er ſeinen Seeigel mit dem Beyſpiel 
des Encelius verglich, und gerade heraus ſagte, Encelii Seeigel ſey kein Bron— 
tias fauogineus. Schwer iſt es allezeit, hier ein Schiedsrichter zu ſeyn, wenn 
ich aber annehmen duͤrfte das Encelit Silex candidus, Quarz bedeuten kan, ſo 
meynet Encelius und Worm, und alle die uͤbrigen Schriftſteller einen Steinkern, 
der Quarz, und ſo gebauet iſt, daß man ihn mit Bienenzellen vergleichen kan, 
folglich den Koͤrper, den ich jetzo beſchreibe. Denn es wird ſich in der Folge leh— 
ren, daß wir beym Echinites fauogineus kein beſtimmtes Geſchlecht, oder Gat— 
tung annehmen duͤrfen, ſondern uns an Beyſpiele halten muͤſſen, die wir vor uns 
haben, und die zu dieſem oder jenem Geſchlecht, zu dieſer oder jener Gattung von 
Seeigeln gehören koͤnnen. Oliger Jacobaͤus (J) gedenket des Bienenzellen 
Echiniten ebenfalls, ich kan aber von dem was er ſagt keine weitere Nachricht 
geben, da ich dieſes Buch nicht bey der Hand habe. Aber Glearius (g) da er 
von einem gleichen Beyſpiele in dem Gottorfiſchen Kabinette Nachricht giebt, theilet zu 
einer ziemlich gluͤcklich gerathenen Zeichnung eine deſto ſchlechtere Beſchreibung, 
denn er ſagt weiter nichts als dieſes, es ſey auch eine Art von Brontia oder Don⸗ 
nerſteinen, gar ſeltzam anzuſehen, habe von klarem weiſen Steine ſolche Zellen, 
als wenns der Bienen Werk waͤre, in welche ſie das Honig tragen, nur daß dieſe 
viereckigt und ablenglicht als parallogrammata ſeynd, welche ſich nach der Hoͤhe 
des Steins verjungen. Nach ihm war es Blein (h) der dieſen Seeigel mit in 
‚feine Claßification aufnahm, und ihm den Namen gab: Cidarıs aſſulata teſſela- 
ta, Olearii; ex viginti ſeriebus aſſularum compoſita, cornea. Klein glaub⸗ 
te daß er dieſen Seeigel ſelbſt beſas, gab daher tab. VIII. fig. H. eine Zeichnung 
‚feines Exemplars, damit es jedermann ſehen konnte, er habe dieſen Seeigel nicht 
beſeſſen, und vielleicht gar nicht gekannt. Solte er aber ihn gekannt haben, ſo 
erhellet doch daraus fo viel, daß Blein dieſen Seeigel uuter die getaͤfelten gezeh⸗ 
let, und daher geglaubt habe, es koͤnne nur aus den Echinis aſſulatis ein Echi- 
nites favogineus werden. Wenigſtens hat Herr Hofrath Walch gerade nach 
bieſen Grundſätzen geſchloſſen, wie wir bald hören werden, Die Verfaſſer der 
Onomatologie (1) haben blos das wiederhohlt, was Worm von dem Brontias fa- 
vogineus geſagt hat, ohne die uͤbrigen Quellen zu nuͤtzen, die ſie zu ihrer Zeit 
hatten. Deſto genauer und ausführlicher haben Herr Hofrath Walch (k) und 
Herr Profeſſor Leske (7) dieſen Seeigel beſchrieben. 


Es 


7) Muſ. reg. p. 35. (i) Onomatol. hiftor. natural. tom. II 
(g) Gottorfiſche Kunſtkammer tab. 22. fig. p. 307. 
7, und p. 33. % Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. 
(5) Natural. Difpof. Echinoderm. &. 28. Abſchnit. 1. S. 177. und tab. E. I. a. fig. 3. 
p. * der erſten und p. 16. der nenen Ans⸗ (7) In feiner Ausgabe des Klein S. 143. 
gabe. 
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LQRas iſt ein in Quarz uͤbergegangener Steinkern eines Echiniten, der 

aus lauter Soͤhlungen beſtehet, die viereckigt, ſechseckigt, auch wohl ſie⸗ 
beneekigt und alle vertieft ſind. Jede dieſer Vertiefungen wird nach und 
nach enger, bis ſie ſich in eine Spitze endiget, und dieſe Vertiefungen ges 
hen insgeſammt ſchiefwaͤrts nach der Grundfläche zu, nicht anders als 


— 


wenn ſie ſich ſaͤmmtlich in eine Spitze vereinigen wolten. 


Ich habe mit Ueberlegung des aͤuſſern Baues des Vienenzelligten Echini- 
ten nicht gedacht, denn der kan, nach der Beſchaffenheit des Originals verſchie— 
den ſeyn. Man darf nur die Zeichnungen in der Walchiſchen Narurgeſchichte 
tab. E. I. a. fig. 3. und auf dem Tittelblatt der neuen Ausgabe des Plein die 
Herr Profeſſor Leske beſorgt hat, mit der Zeichnung in des Olearii Gottorfiſcher 
Kunſtkammer vergleichen, ſo wird man ſogleich zweyerley Koͤrper vor ſich ſehen. 
Ich glaube daher, daß das erſte Beyſpiel, daß ſich in dem Fuͤrſtlichen Rabiner zu 
Budolſtadt befindet, unter die Cidares des Bleins, das Beyſpiel des Olea— 
rius aber unter die Galeas des Kleins gehöre, daß wir alſo bereits zwey Gattungen 
des Echinites fauogineus fennen, daß aber dieſer Seeigel keine eigne Seeigel Gat⸗ 
tung fuͤr ſich ausmache. Ich glaube ſogar, und es werden es mehrere mit mir 
glauben, wenn ſie die Erklärung des Herrn von Brockenburg, die auch Herr 
Profſeſſor Leske angenommen hat, über die Entſtehung dieſes Echiniten werden 
gefaßt und weil fie ſehr wahrſtheinlich iſt, angenommen haben; ich fage, ich glau— 
be, daß unter dem noͤthigen Umſtaͤnden aus einem jeden natürlichen Seeigel ein 
Bienenzellen Echinit werden kan. 53 


fi Ueber den Urſprung dergleichen quarzartiger Steinkerne haben ſich unſert 
Vorfahren gar nicht erklaͤret, ſondern ſie blieben blos beym aͤuſſern ſtehen, ver— 
glichen ſeinen Bau mit Bienenzellen, und dabey lieſen ſie es bewenden. In den 
neuern Zeiten aber haben ſich mehrere Naturforſcher gefunden, die dieſen Umſtand 
zu erflären ſuchten, und es find vorzüglich zwey Erklaͤrung bekannt. 


Die erſte har der Herr Hofrath Walch (m) alſo vorgetragen. Die Zellen 
dieſes kryſtalliniſchen Steinkerns, find wie bey den getaͤfelten Echiniten (Echini- 
tis aſſulatis) insgeſammt ſechseckigt, und kommt ihre aͤuſſere Kannte mit dem Tas 
felwerke eines ſolchen Echiniten vollkommen uͤberein. Nun giebt es gewiſſe getaͤ⸗ 
felte Echiniten, die allezeit zwiſchen zween Reyhen groſer und laͤnglicher Tafeln, 
eben ſo viel von kleinen ſechseckigten Felderchen haben, und das iſt eben merkwuͤr— 
dig, daß der unſrige (der nemlich tab. E. I. a, fig. 3. abgebildet und aus dem 
Fuͤrſtlichen Naturalienkabinet zu Rudolſtadt genommen iſt) auf das genaue⸗ 
ſte ſo gebildet iſt, ſo daß allemal zwo Reyhen groſere Felder mit eben ſo viel klei⸗ 
nen abwechſeln. Da nun die Suturen = Felder auf der innern Seite der Scha- 
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(se) Am angeführten Orte feiner Naturgeſch. 
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le eben ſo, wie auf der aͤuſſern beſchaffen ſind, ſo laͤßt ſich daraus faſt mit Ge⸗ 
wißheit ſchließen, daß eben dieſe Zuſammenfuͤgung der ſechseckigten Felder, oder 
mich deutlicher auszudruͤcken dieſe Suturengeſtalt einen Einfluß in die Bildung 
dieſer ſechseckigten hohlen Zellen, bey welchen, wie bey den ſechseckigten Suturen 
zwo groͤſere Reyhen mit zwoen kleinern abwechſeln, gehabt haben muͤſſe. Nun 
aber fragt ſich: wie iſt dieſes moͤglich? Wenn ein eingeſchloſſenes Waſſer durch 
die Länge der Zeit zu Kryſtallen anſchieſet, fo geſchiehet ſolches vermittelſt hoͤchſt 
zarter gaͤnzlich unſichtbarer kryſtalliniſchen Theilchen, welche ſich aus dem Fluido 
nach den Seiten, worinne ſie eingeſchloſſen ſind, zuziehen, und ſich zu allererſt an 
die daſelbſt befindlichen Ritzen und Fugen des Steins ſetzen, und ſolche ausfüls 
len. Daß iſt eine Sache, fo die Erfahrung beſtaͤtigt. Eben dieſe der Kryſtalli⸗ 
ſation eigne und natuͤrliche Wuͤrkung gieng daher auch hier auf eben dieſe Art vor 
ſich, und es wurden die ſechseckigten Suturen der innern Schalenſeite dieſes Sees 
igels, zuerſt mit Kryſtall angefuͤllt. Auf dieſe Wuͤrkung folgete eine andre, die 
der Natur eben ſo gewoͤhnlich, daß homogene Theile ehe und beſſer und leichter 
cohaͤriren, als heterogene, zumal bey einer freyen Bewegung. Dies geſchah auch 


hier. Die in dem eingeſchloſſenen Fluido noch befindliche haͤufige kryſtalliniſche 


Theilchen, zogen ſich nach und nach immer mehr und mehr zu der innern Schalen⸗ 
flaͤche, und da ſie daſelbſt ſchon homogene Theilchen in den Suturen fanden, ſo 
ſetzten ſie ſich auch an ſolche, und nicht an die heterogen der kalkigten Echiniten⸗ 
ſchale. Waren nun die Suturen ſechseckigt, ſo wurde die kryſtalliniſche Ausfuͤl⸗ 
lung auch ſechseckigt, und ſo wurde natuͤrlicherweiſe auch der kryſtalliſche Anflug, 
oder die Aggregation ebenfalls ſechseckigt. Aber warum endigen ſich die ſechs⸗ 
eckigten hohle Zellen insgeſammt in eine Spitze? Weil ſich der Kryſtall rings⸗ 
herum an die Suturen ſetzte, und nach und nach durch die Aggregation auf allen 
Seiten gleichftarf anflog, fo muſten ſich die Endſpitzen insgeſammt in einen Mit⸗ 
telpunct vereinigen, und daher nach und nach gleichſam mehr gedraͤngt zuſammen 
rücken. Man will überdies bemerkt haben, daß ſich die aller zarteſten kryſtallini⸗ 
ſchen Theilchen zuletzt an die bereits angeſchoſſenen ſetzen, und daraus den Grund 
ableiten, warum die Kryſtalle ſich geſpitzt endigen, auch gefunden haben, daß eben 
daher Ktyſtallſpitzen weit härter als ihre übrigen Theile ſeyn ſollen. Iſt dieſes 
richtig, ſo iſt deſto leichter der Grund anzugeben, warum die hohlen Zellen unſers 
Echiniten, insgeſammt ſpitzig zu gehen. - 


Eine andre und in der That leichtere Erklaͤrung hat der Herr von Brocken⸗ 
burg () gefunden, und der Herr Profeſſor Leske (0) weiter ausgeführt. Here 
von Brockenburg fand in den fuͤrtreflichen Fuͤrſtlich Rudolſtaͤdiſchen Natu⸗ 
ralienkabinet Seeigel, die innwendig an ihren innern Schalenflaͤchen ringsherum 

mit cubiſchen Spathkryſtallen auf das regelmaͤßigſte uͤberzogen waren (p). ** 
; es 
(% Naturforſcher IX. Stuͤck p. 5. f. 4%) Alſo ſolche Echiniten, wie ich vorher 
() In feiner Ausgabe des Klein. S. 145. Num. II. angefuͤhrt und beſchrieben habe, 
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ſer ſpatige Anflug gab dem Herrn Baron zu einer ſehr wahrſcheinlichen Vermu⸗ 
hund von der Entſtetzungsart des Echinitae fivoginei, die naͤchſte Veranlaſſung. 
Es koͤnnte nemlich ſeyn, daß ſich in den leeren Seeigelſchalen, wenn fie unter 
Sand und Erde geriethen, zuerſt ein cubiſchſpatigter (er kan auch wie Veyſpiele 
lehren, ſechs- ja weniger und mehr eckigt ſeyn) Anflug erzeuge, der die innre 
Schalenflaͤche uͤberziehe. Geſchaͤhe es nun, daß nachher in ſolche hohle Echiniten 
ein reines zur Kehſtalliſirung geſchicktes Waſſer traͤte, fo uͤberziehe alsdenn das 
daraus entſtehende quarzige Weſen den alten ſpatigen Anflug, und wenn dieſer 
mit der Schale ſelbſt ſich losbegebe, ſo bliebe die bloſe quarzige Ausfuͤllung als ein 
Steinkern zuruͤck, in welchem alsdann die cubiſchen (oder ſechs- weniger oder 
mehrſeitigen) Erhoͤhungen des ſpatigen Anflugs nunmehro vertieft erſcheinen muͤ⸗ 
ſten. Herr Profeſſor Leske ſetzt hinzu: Vnde vero et cur maſſa lapidis cor- 
nei eo in loco, quo cum cellulis quarzofis coniungitur truncata quali fue- 
rit, explicare non audeo. Herr Prof. Leske hat das Rudolſtaͤdtiſche Ereme 
plar vor Augen, das auf einem Hornſtein aufſitzt, der ſich aber von dem quarzig⸗ 
ten Seeigel ganz unterſcheidet, und gleichſam getrennet hat. Wenn die verſteinte 
und mit Quarz ausgefüllte Schale, ſich mit ihren Spatkryſtallen von dem quar⸗ 
zigten Steinkern losbegeben fell, fo kan es ohne groſe aͤuſſere Gewalt zuverlaͤßig 
nicht geſchehen. Und wer weiß es denn, ob nicht der erſte Beſitzer eines ſolchen 
Steinkern demſelben aus ſeiner Mutter ausgeſchlagen hat? Die Schiniten aus 
Saltholm, die ich vorher beſchrieben habe, find von auſſen nicht ſichtbar, fie fte- 
cken in ihrer Mutter verborgen, ein gluͤcklicher Schlag entdecket ſie, ſo kan die 
Sache mit den quarzigten Steinkern ſeyn, har ſie keine Menſchenhand von ihrer 
aͤuſſern Bedeckung befreyet, ſo kan es eiue gewaltſame Wuͤrkung der Natur, ein 
ſtarker Stoß / oder das Fortrollen bewürket haben. 


| Alle Zeichnungen von dieſem Seeigel habe ich bereits angeführet, ihre grofe 
Seltenheit aber iſt aus den wenigen Beyſpielen deutlich, die wir von ihm haben. 


IV. Die Schiniten mit vier oder ſechs Furchengaͤngen. Gemeiniglich 


haben die Echiniten die zu denen Conulis des Herrn Klein gehören fünf Furchen⸗ 


gaͤnge, die oben vom Wirbel bis zur Bafi gehen, und den Seeigel in fünf gerade 
Theile abtheilen. Man finder aber ſelten Beyſpiele, die nur vier ſolche Furchen⸗ 
gaͤnge, und andere, die derſelben ſechs haben. Von dieſen beyden ſeltenen Gat⸗ 
tungen redet Herr Profeſſor Leske (2) am ausfuͤhrlichſten, ihm werde ich alſo bey 
dieſer Beſchreibung folgen. 


Die Schiniten mit vier Furchengängen nennt er Echinites quater fasciatus. 
Die erſte Nachricht von ihnen hat Herr Gebler in feiner Abhandlung de cha- 
racteribus foſſilium externis gegeben, fie auch in ſeiner beygefuͤgten Kupfertafel 

| is 


(4) In feiner Ausgabe des Kleine, S. 170 . 


— 


‘ 
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in einigen Abbildungen vorgeleget, davon Herr Leske in feiner Ausgabe des Kleins 
tab. 47. fig. 3. 4. 5. getreue Copien geliefert hat. Gehler ſagt S. 13. daß 
er einen Echinitem globulum geſehen habe, der nur vierfache Streiffen hatte. 
Es iſt ein von auffen gelber undurchſichtiger Kieſel, der zur erſten Gattung der 
Fibularum nemlich zu den Conulis apice acuto, zu den Echino conitis des 
Gesners gehoͤrt, deſſen viereckigte Mundoͤfnung, und deſſen Taͤfelchen woraus er 
zuſammen geſetzt iſt, deutlich genug erſcheinen. Dieſes Epemplar lag in dem 
Pfannenſchmidtiſchen Kabinet zu Leipzig, und iſt auch in der Gegend um 
Leipzig gefunden worden. Eben dieſer Gattung gedenket auch Herr Hofrath 
Walch, in ſeiner Naturgeſ. Th. III. Kap. IV. S. 218.223. und auf den Supplementen⸗ 
tafeln tab. IX. g. fig. 7. 8. 9. und eines andern Beyſpiels tab. IX. d. fig. 3. 
welches von dem vorhergehenden nur dadurch unterſchieden iſt, daß deſſen Bau mehr 
haͤmispheriſch, deſſen Wirbel mehr gedruckt, und deſſen Umriß mehr eyfoͤrmig iſt. 
Herr Profeſſor Leske glaubt, das wären nicht Unterſcheidungszeichen genug, eine 
eigne Gattung zu beſtimmen, glaubt auch nicht, daß man dieſen Schiniten unter 
die Galeas des Kleins ſetzen dürfe, ſondern es ſey ein Conulus vertice depreſſo. 
Herr van Phelſum gedenket S. 30. 31. beyder. Die erſte Abaͤnderung nennt 


er Vierbandige cirkelrode Egelſteene, d. i. Echinites quaterfasciatus circu- 


laris; und die andere Vierbandige langronde Egelſteene, Echinites quaterfas- 
ciatus ovalis, j | 


Die Schiniten mit ſechs Furchengaͤngen nennt Herr Leske Echinites fexies 
fasciatus; und liefert davon tab. 2. fig. 1. 2. aus der franzoͤſiſchen Ueberſetzung des 
Herrn Kleins einige Abbildungen. Klein war der erſte der dieſen Seeigel in der 
Abhandlungen der Naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig Seite 292, beſchrieb 
tab. 5. fig. 14. 15. abbildete, und von feinem. Erfinder Echinites Tes- 
dorpfii nannte. Es iſt ein kugelfoͤrmiger Seeigel, Echinites globulus, mit ſechs 
gedoppelten und mit Knoͤtchen verſehenen Furchenreyhen, die Klein Taenias 
nennet, und hat eine ſechseckigte Mundoͤfnung. Von der Abbildung des Herrn 
Leskens unterſcheidet ſich dieſe Kleiniſche Abbildung dadurch, daß ihr Wirbel er⸗ 
‚höherer, und in der einen Figur die Knoͤtchen oder Tubercula kleiner, und abſte⸗ 
hender, in der andern aber groͤſer, faſt rhomboidaliſch und zuſammenhangend ſind. 
Sonſt hat Klein gute Abbildungen geliefert. In der franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
des Kleins wird dieſe Gattung tab. 24. fig. C. D. abgebildet und p. 231. Our- 
fin foſſile, petrifiè en ſilex ä ſex rayonsd. i. Echinites filiceus ſex radiis 
genennet. Die Mundoͤfnung dieſes Beyſpiels iſt ſtumpfſechseckig, die Abfüh- 


rungsoͤfnung teller- oder ſcheibenfoͤrmig, und weiter als die Mundoͤfnung. Die 


Furchengaͤnge ſind ganz deutlich knotig. Gehler hat am angeführten Orte S. 
13. fig. 2. ein ander Beyſpiel dieſer Art bekannt gemacht, deſſen Mundoͤfnung 
ſcharf ſechswinklicht, die Abfuͤhrungsoͤfnung etwas kleiner als der Mund, der Wir⸗ 
bel ein wenig gedruckt, und mit ſechs Puncten bezeichnet iſt. Es iſt ein ſchwaͤrz— 
licher Hornſtein. Herr Hofrath Walch hat in den Supplementafeln 5 ſeiner 

N atur⸗ 
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Naturgeſchichte tab. IX. g. fig. 4. 5. 6. dieſe Gattung wiederhohlt, und zwar 
die nemliche Gattung die Klein am angefuͤhrten Orte beſchrieben hat. Die 
Grundfarbe deſſelben iſt ſchwarzbraun, die Furchengaͤnge weißgelb, und die Puncte 
ſchwarz. van Phelſum nennet dieſe Gattung mit ſechs Furchengaͤngen S. 31. 
Num. 14. Zesband, Echinites fasciis ſex. f $ 


Wenn bey dieſen Schiniten mit vier oder mit ſechs Furchengängen weiter 
kein Unterſcheidungskennzeichen als die Furchengaͤnge vorhanden waͤren; wenn 
übrigens ihr ganzer Bau, die Lage ihrer Mund- und Abfuͤhrungsoͤfnung und alles 
übrige was Seeigel unter ſcheidendes an ſich tragen, mit andern Echiniten dieſes 
Geſchlechts, d. i. mit dem Conulus des Klein uͤbereinſtimmen; ſo wuͤrde ich ſie 
lieber ſeltene Abaͤnderungen, als einzelne Gattungen nennen. Denn auſſerdem 
muͤſten ja die Conuli mit fuͤnf Furchengaͤngen auch nur eine einzige Gattung bes 
ſtimmen, welches doch noch kein einziger Naturforſcher, der die Echiniten ſyſtema— 

tiſch abgehandelt hat, gethan hat. 

V. Endlich halte ich es für Pflicht, eines beſondern Echiniten zu 
gedenken, den ich auf meinen Kupfertafeln tab. II. fig. 16. habe abzeichnen 
laſſen, und der ſich in meiner eignen kleinen Naturalienſammlung befindet. 
Herr Profeſſer Leske hat dieſem Petrefact bereits die Ehre erwieſen, und es tab, 
44. fig. 5. feiner ſchoͤnen Ausgabe des Kleins abbilden laſſen, und Seite 184. f. 
beſchrieben. Herr Prof. Leske glaubt, daß er dem Geſchlecht der Echinocorytarum 
nahe verwandt ſey, nur daß die Abfuͤhrungsoͤfnung am Rande iſt, und nur einen 
Theil der Baſis einnimmt, er ſcheinet unter den Catocyſtis und Pleurocyſtis gleich— 

ſam eine Mittelgattung zu beſtimmen, und die Echinocoros mit den Briſſis zu vers 
einigen. Schon das wuͤrde ihn merkwuͤrdig genug machen, denn dem Naturfor— 
ſcher find die Mittelgattungen um fo viel weniger gleichgültig, da fie uns einen 
Blick in die groſe Kette der Natur thun laſſen, und ſie gleichſam zu belauſchen, 
wie ſie Geſchlechter und Gattungen unter ſich verbindet, damit auf 
dieſe Art die ungeheure Menge von Geſchoͤpfen, doch auf das genauſte 
mit einander verbunden ſey. Doch dieſer Koͤrper verdienet einer genauern Be— 
ſchreibung. Er iſt laͤnglichrund, ziemlich erhaben, und gehet in eine ziemlich 
ſcharf erhoͤhete Spitze aus. Da er da, wo man ſeine Mundoͤfnung erwartet, auf 
einen braungelben Hornſtein aufſitzet, fo kan man die eigentliche Lage der Mund— 
oͤfnung nicht errathen, und daher auch das Geſchlecht, wohin man ihn zu ſetzen 
hat, nicht beſtimmen, doch gebe ich Herrn Profeſſor Leske Beyfall, daß er eine 
Mittelgattung zwiſchen zween Geſchlechtern iſt. Seine fünf gedoppelten Fur— 
chenreyhen find ganz deutlich ſichtbar, auch ſtehet man beſonders an der einen Sci» 
te die viereckigten Taͤfelchen, daraus die ganze Schale beſtehet. Die Furchenrey— 
hen beſtehen nicht aus Puncten, wie ſonſt bey den andern Seeigeln gewoͤhnlich 
iſt, ſondern aus vertieften Querſtrichen, und das macht, daß dieſe Furchenreyhen 
ſelbſt vertieft erſcheinen. Der Abfuͤhrungsoͤfnung nach zu urtheilen, hat dieſer 
Echini 
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Echinit noch feine ganze Schale, und um fo merkwuͤrdiger find die häufigen Cir— 
kelfiguren, die auf der ganzen Schale ſitzen, bald einzelner, bald haͤufiger, bald 
einzeln von einander getrennt, bald nahe zuſammen, bald gar in einander gekettet. 
Wenn dieſe runde Figuren von ihrer Lage mehr Regelmaͤßigkeit hätten, wenn fie 
auf allen Seiten des Seeigels in gleicher Richtung und in gleicher Entfernung 
anzutrefen wären, fo hält ich Luſt zu behaupten, daß fie der Echinitenſchale weſent⸗ 
lich waͤren; ſo aber getraue ich mir dieſes nicht zu behaupten. Alle dieſe Figuren 
find vertieft, vermuthlich rühren fie von Secwuͤrmern her, die ehedem auf der 
Schale des Seeigels ſaſſen, aber in der Verſteinerung herausgefallen find, Viel⸗ 
leicht waren es gar nackte Wuͤrmer, die ſich in die Schale eingegraben hatten und 
verfault ſind. Sein Vaterland kan ich nicht beſtimmt angeben, da er aber dem 
ns der mir ihn gegeben hat, von einem Selgolander Schiffer als eine groſe 
eltenheit uͤberlaſſen wurde, fo vermuthe ich, daß er aus Indien ſey. * 


b. 312. 


Ueber den Werth und die Seltenheit der Seeigel im Steinreiche habe 
ich ſehr wenig zu ſagen. Ueberhaupt betrachtet kan man fie gar nicht unter die 
Seltenheiten der Natur zehlen, denn ſie kommen in allen Kabinetten haͤufig vor; 
denn ob ſie gleich nicht an alle den Orten liegen, wo ſonſt Verſteinerungen häufig 
vorkommen, fo werden fie doch an mehrern Oertern, und wo fie liegen mehren 
theils zahlreich gefunden. Unterdeſſen finden fc) unter der weitlaͤuftigen Familie 
der Seeigel ſolche, die im Steinreiche nicht fo gar gemein und daher den Liebhabern 
des Steinreichs ſchaͤtzbar find. Die mehreſten Echiniten finden ſich nur von einer mitt— 
lern Groͤſe, die ganz kleinen und ganz groſen kommen nicht allzu haͤufig vor. Die 
mehreſten Echiniten erſcheinen als bloſe Steinkerne, fie find ihrer Schale beraubt, 
man ſchaͤzt daher die Echiniten mit ihrer Schale viel höher, als die Echiniten, 
welche ihre Schale verlohren haben, und darum ſind die Seeigel aus den Krei— 
denbergen, und aus dem St. Petersberge bey Maftricht den Liebhabern fo 
willkommen, weil fie noch ihre völlige Schale haben. Mineraliſirte Schiniten 
kommen überaus ſparſam zum Vorſchein, ich habe vorher blos der eiſen- und kies⸗ 
haltigen gedenken koͤnnen. Die Echinitae fibulares, die Liſter Echinites ver— 
tice faſtigiato nennt, wenn ſie vier oder ſechs Furchengaͤnge haben, ſind darum 
ſehr ſelten, weil die mehreſten fünf Furchengaͤnge haben. (F. 311. n. IV.) Die 
Echinitae globulares ſubtiliſſime ſtriati des Eiſters (r) find eine groſe Selten⸗ 
heit; auch gehoͤret hieher der Echinites coronalıs des Kleine (+) ale ein Beyſpiel, 
das eben nicht fo gar häufig erſcheinet. Die Echmitae placentiformes des 
Kleins (t) find im Steinreiche ſparſam zu finden. Die Gattung der Schiniten, 
f die 
(r) Hiftoria animal, angliae tab. 7. fig. 20. () Klein J. 4. S. 30, der erſten Aus; 
(5) Naturalis diſpoſ. Echinod, tab, 8. gabe. l 
fg. A. B. 


Die zweyte Familie von den Echiniten und ihren Theilen. 65 


die den Namen Amygdala führer (u) gehoͤret auch unter die ſeltenen Kabinetſtuͤcke, 
ſo wie die Rotulae des Kleins, und die Echini dentati des Boccone, nach dem 
Ausſpruch des Herrn Hofrath Walch (x) für das Steinreich wahre Seltenheiten 
ſind. Der Echinites favogmeus von dem ich vorher ausführlich handelte (5. 
31 T. n. III.) die Echiniten, welche noch Stacheln, oder ihre Zähne haben (F. 311. 
n. I.) find noch fo groſe Seltenheiten, daß die mehreſten groſen Kabinette dieſelben 
entbehren muͤſſen. Auch ſind diejenigen Seeigel, die in ihren innern Waͤnden 
mit regelmäßigen Kryſtallen ausgelegt find (F. 3 11. n. II.) nicht gar zu gemein. 
Einzelne Gattungen und Abaͤnderungen finden ſich hie und da in den Kabinet— 
tern, derer wenige Schriftſteller gedenken, und die alſo das Gepraͤge der Selten— 
heit an ſich haben, und die wir ſo ziemlich vollſtaͤndig werden kennen lernen, wenn 
wir den Auszug wiederhohlen wolten, den ich voher (J. 308.) aus der ſchoͤnen 
Ausgabe des Blein die Herr Profeſſor Leske beſorgt hat, wiederholen wollen. 


Zeichnungen von natuͤrlichen und verſteinten Seeigeln fuͤhre ich nicht an, 
weil fie in dem fo eben gedachten Auszuge fo zahlreich angegeben find, daß man 
nicht leicht einen Schriftſteller vermiſſen wird, der von den Seeigeln eine Abbil⸗ 
dung ertheilt hat. 5 MR 


Ich mache nur noch die vorzůglichſten Gegenden und Oerter bekannt, 
wo fi) Echiniten finden. Man will angemerkt haben, daß an Oetern, wo Echie 
niten liegen, mehrentheils Echiniten einer Art, hoͤchſtens nur einige Arten gefuns 
den werden. Die Erfahrung ſcheinet dieſes zu beſtaͤtigen, vorzüglich an folchen 
Oertern, wo die Verſteinerungen nicht etwa durch Fluthen hingebracht ſind. 
Man darf ſich darüber um fo weniger wundern, da die Seeigel in der See die Ge— 
wohnheit haben, ſich gerne haufenweiß bey einander aufzuhalten, und da wird 
man mehrentheils nur eine Art beyſammen finden. Ich kenne aus den Schrift— 
ſtellern, die ich hernach nennen werde, folgende Länder, Gegenden und Oetſchaf⸗ 
ten, wo Echiniten bald haͤufiger, bald ſparſamer gefunden werden: Ahrenfels, An⸗ 
gerburg, Angermund, Arensdorf, Berg Aubrig in der Schweiz, Baden in Nie— 
deröftreich, Balendorf, Berg Muletus im Baſeliſchen Gebiete, 1 Barbarey, 
Baſel, Baſcouil in Lotheringen, Berlin, Bibra, Blankenburg, Blatzheim, Blau- 
beyern, Bern, Berg, Biel, Birß in der Schweiz, Bodenick, Böhmen, Bölftein, 
la Brevine, Bruͤgge, Buͤrvenich, Buͤtzow, Calmar in Schweden, Daͤnnemark, 
Deſſau im Ruppiniſchen, Dickholzen, Doͤlligſen, Duͤſſeldorf, Eisleben, Elmenhorſt, im 
Lauenburgiſchen, England, Franken, Frankfurth, Frankreich, Friedrichsfeld, Geißberg, 
Gerresheim, Gingen in Schwaben?, Glienick, Goßlar, Haarz, Halle, Hannover, 
Harzburg, Heiliger Damm, Herrnhauſen, Hildesheim, Hitzacker, , 18 
erich, 
(A) Alein 1. e. tab. 23. fig. h. 
*) Naturgeſchichte Th. 11. Abſchn. 1. S. 162. 
4. Th. 
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ſterich, Immendorf, Italien, Juͤlich, Juͤterbock, Kirche an der Tecke, Kirchholm, 

Laͤgerberg in der Schweitz, Langesheim, Languedoc, Laland, Laüben im Luͤneburgl⸗ 
ſchen, Leipzig, Levante, Libochovitz in Böhmen, Lieberwalde, Liefland, Linden, Lin⸗ 
denberg, Lindow, Lothringen, Luͤbeck, Luͤllſtorff, Luͤneburg, Luͤttgern, Maͤnnersdorf, 
Magdeburg, Mahra eine Wuͤſte auf dem Wege nach dem Berg Sinai, Maltha, 
Mardach im Canton Bern, Mannsfeld, Markbrandenburg, Marienrode, Mar⸗ 
quard, Maſtricht, Mecklenburg, Montbart, Muͤnden, Mutterz, Neuenburgerſee, 
Neufchatel, Neuſtadt am Ruͤbenberge, Nideca, Niendorp, Nordhamptonſhiere, 
Nordhauſen, Oberoͤſtreich, Olderſtadt, Ufer der Oſtſee, Paffrath, Petersberg bey 
Maſtricht, Pfeltzburg, Pfeffingen im Bisthum Baſel, Plauen, Pohlen, Pots- 
dam, Prenzlau, Przeginien in Pohlen, Ramkau in Liefland, Randenberg in der 
Schweiz, Rawitſch in Pohlen, Reichelsdorf, Richterich, Rumilly, Ruppin, 
Saltholm, Sachſen, Schafhauſen, Scheppenſtedt, Schleſien, Schraplau, Schwa⸗ 
ben, Schweden, Schweiz, Siena, Sondershauſen, Sonneburg,Stegelitz, Stettin, 
Stevensklint, Strahlow, Thiemendorf, Ukkermark, Ufen, Ulzen, Vauillon im 
Canton Bern, Vergitz, Vietz, Verona, Wagrin, Wilbenſtein, Wolffenbuͤttel, Wol⸗ 
wich, Woterſen, Wuͤrtenberg, Zehdenik, Zetle, Zerrenthin. Siehe Scheuchzer 
Maturhiſtorie des Schweitzerlandes Th. III. S. 317319. Walch Naturgeſch. 
der Verſteiner. Th. 1. Abſchn. I. S. 169. 173. 176. 177. 179. 180-183, 
Th. III. S. 216. Bitter Oryctogr. Calenberg. I. p. 10. 11. II. p. 6. 9.15 
19. 20. 22. 25. 26. 28. 31. Ritter Oryctogr. Goslarienſ. p. 33. Ritter 
Supplement. ſcriptor. p. 41. 93. 100. 118. Baier Oryctogr. Nor. p. 35. 
nelle de lap. figur. Lubecenſ. p. 25. Mylius Saxon. ſubterr. P. II. p. 46. 
Mineralogiſche Beluſt. Th. I. S. 74. 124. Th. II. S. 233. 239. 246. Th. 
III. S. 91. 99. 11. 163. 471. Th. V. S. 168. Kundmann rariora nat. 
et art. p. 97. Sifcher Naturgeſch. von Liefland. S. 358. Beuth Iuliae et 
Mont. ſubt. p. 164 - 169. von Born Index fol. P. II. p. 7. f. Catalo- 
gus des Woldersdorfifchen Mineralienkabinets S. 76. f. Abildgaard Beſchreibung 
von Steevensklint. . 


ul. Von den einzelnen Theilen der Echiniten. 
6 A. > 
Die Echinitenſtacheln, oder ſogenante Judenſteine und Judennadeln. 


9. 313. 


Da man in verſchiedenen Schriften unſter Vorfahren, ich weiß nicht aus 
was für einer Urſache, die Judennadeln von den Judenſteinen gaͤnzlich getren— 
net hat, fo hat man ihnen auch ganz verſchiedene Namen gegeben. Erſtllch alſo 
die Namen der Judenfteine, oder der groͤſern und ſtaͤrkern Seeigelſtacheln, die 

* im 
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im Steinreiche vorkommen. Man nennet ſie faſt allgemein Judenſteine, weil 
man fie zuerſt in Judaͤa gefunden, und zu uns gebracht hat ()). Dioscorttes iſt es 
der ihnen dieſen Namen beylegte, den nachher die Lithologen angenommen haben, 
und der noch in unſern Tagen uͤblich iſt. Freylich iſt dieſer Name in keiner 
Ruͤckſicht paſſend, da man dieſe Verſteinerungen auch auſſer Judaͤa häufig findet, 
und da er zur Erklaͤrung der Sache, die er bedeuten ſoll, auch nicht das geringſte 
beytraͤgt. Inzwiſchen, da ſie doch einmal dieſen Namen haben, ſo iſt wenigſtens 
die angegebene Ableitung viel natuͤrlicher, als die Ableitung des Herrn Avild— 
gaards (2), welcher glaubt, daß fie darum Judenſteine genenner würden, weil fie 
mit dem beſchnittenen Zengungsgliede der Juͤden eine Aehnlichkeit haͤtten. Sie wer— 
den ferner Olivenſteine genennet, weil manche unter ihnen die Geſtalt einer Olive 
haben, wohl gar von manchen fuͤr verſteinte Oliven gehalten worden ſind (a). 
Sonſt heiſen fie Stacheln, oder Pfeile der Meerigelſteine, Stachelſteine, 
verſteinte Seeigelſtacheln, und man giebt ihnen dadurch den rechten Namen, 
der ihnen gehoͤret. Viele der lateiniſchen Benennugen ſind von ihrer aͤuſſern 
Form und von ſolchen Dingen hergenommen, denen fie gleichen; daher iſt die gro⸗ 
ſe Anzahl der verſchiedenen Namen hergekommen, die ſie bey den Schriftſtellern 
führen: Lapides judaici, Tecolithi, Radioli glandarii, wenn fie Eicheln glei⸗ 
chen, Lapides olivares, Olivae lapideae, wenn fie Oliven gleichen, Balani. ſ. 
Balanoidae, wenn fie Eicheln gleichen, doch haͤtte man dieſen Namen den Meer— 
eicheln laſſen ſollen, Lapides iudaicı balanoides, wenn ſie Eicheln gleichen, 
Cyſtolithi, Cyſteolithi, Euneos. ſ. Eurrhoei Plin. Digiti echinorum, weil fie 
dem Seeigel ſtatt der Finger dienen ſollen, Radioli echinitarum ſublutei ma- 
iores nodofi. Lang. ein Name der aber nicht auf alle paſſet; Radioli toroſi ebur- 
nei maiores Luid. Aculei Echinorum Klein, der aber bey ihm Geſchlechtsname 
war, und die Judenſteine und Judennadeln zugleich in ſich begriff; Lapides Sy- 
riaci, Lapides Phoenicii, Phoenicitae, von Syrien und Phoͤnicien, wo man 
ſie zuerſt fand; Echinorum radii lapidei Echinorum claviculae Wall, Zoophy- 
tolithus clavicalarum Echini Cartheuf. Helmintholithus obovatus crenula- 
to ſtriatus ſubpetiolatus Linn. Helmintholithus iudaicus lapis dictus. Linn. 
franzoͤſiſch heiſen ſie: Aciculaires, Acicules, Pierres iudaiques, Iudaiques, 
Pointes d' ourſins foſſiles, Pointes ou Darts d' Herriſſons foſſiles, Pierres de 
Syrie, Pierres de Phoenicies, Piquans d' ourſin foſſiles ou petrifies; hol- 
laͤndiſch aber looden - Steene, 


Die Judennadeln führen diefen Namen, weil fie klein, dünne und ſpitzig 
find, und einer Nadel mit ihrem Knoͤpfchen gleichen; fie heifen ferner Amſel. 
ſchnaͤblein, weil fie dem Schnabel einer Amſel gleichen ſollen, Steinkeile, weil 
5 2 einige 

0) Siehe Walch 1. c. S. 165. Leßer (2) Beſchreibung von Steensklint S. 26. 


ithotheol. S. 780. 9. 446. Wagner de la- (a) Siehe den 111. Band dieſer Einleitung 
pidib. iudaic, Cap. l. S. 173 untee dem Wort Oliven. 
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einige unter ihnen keilfoͤrmig ſind, laͤngliche Judenſteine, von ihrer Form, 
engliſche Judenſteine, weil fie in England gefunden werden. Im lateini⸗ 
ſchen heiſen fie Echınorum radii lapidei, wie die Judenſteine, Rhyncolichi, 
weil manche Gurkenfoͤrmig find, Lepides iudaici cylindroidei, wegen ihrer Cy- 
linderform; Radıolı Echinitarum, Radioli lapidei. Aculei Luid. Aculeati la- 
pides Wood wegen ihrer ſpitzigen Geſtalt; Echinorum aciculae lapideae, Acicu- 
lae, Echinorum claviculae lapidae, Subulae Echinorum lapideae, Lapides 
aculeofert Mercat. Franzoͤſiſch heiſen fie: Aciculaires, Acicules, Aiguil- 
les, Clavicules, Pointes d' ourſins, Pointes d' Heriffons, Dards d' Heriſſons 
foſſiles; hollaͤndiſch Verſteende looden Naalden, of verſteende Pennen van 
Zee - appels. 
314 


Man haͤtte freylich die Judenſteine nicht von den Judennadeln trennen follen, 
denn man wird auch nicht viel gewinnen, wenn man ſie nur zu zwey Hauptgattungen ei⸗ 
nes Geſchlechtes machen wolte, da es ſich unten zeigen wird, daß ſie ſich auf eine viel be⸗ 
quemere Art auch anders eintheilen laſſen. Ich werde daher beyde als ein Gan⸗ 
zes betrachten, und unzertrennt abhandeln. So gehoͤret ſich es auch, denn ſie ſind 
einzelne Theile einer ganzen Familie, nemlich der Seeigel, und ſie unterſcheidet 
blos die aͤuſſere Form, die auch bey dem natürlichen Seeigel, nach den verſchie ⸗ 
denen Geſchlechten verſchieden iſt. Ihr Unterſchied der Form iſt uͤberaus mannich⸗ 
faltig, daher es auch ſehr ſchwer iſt eine allgemeine Beſchreibung von ihnen zu ge⸗ 
ben, die auf alle einzelne Beyſpiele paſſen ſolte; uud es iſt den Schriftſtellern groͤ⸗ 
ſtentheils nicht gegluͤckt, wenn ſie von ihnen allgemeine Beſchreibungen geben 
wolten. Einige Beyſpiele mögen es darthun. Wallerius (2) iſt überhaupt noch 
ungewiß, ob die Judennadeln ein andrer Theil der Seeigel als die Judenſteine 
ſind? giebt aber doch zu, daß man beyde nicht trennen duͤrfe, wenn man ſie fuͤr 
Theile von den Seeigeln hält; er aber habe fie getrennet, weil fie nicht einerley 
Form, aber auch nicht einerley Namen harten, Er beſchreibt fie folgendergeſtalt; 
„es ſind runde bauchige Steine, dem Anſehen nach faſt wie Oliven oder kleine 
Gurken, meiſtens mit einem geraden oder krummen Stiele, an dem einen Ende., 
Wenn dies gleich nur von den eigentlichen Judenſteinen gelten ſoll, ſo iſt doch, wenn 
wir mehrere Beyſpiele zuſammen halten, deutlich, daß dieſes nicht auf alle Bey⸗ 
ſpiele paſſe. Eben das muß man von dem Begriff des Herrn Bergrath Bau⸗ 
mer (e) ſagen, der fie laͤnglichrunde und dünne Stacheln der Seeigel nennet. 
Herr Bertrand (d) hat einen viel beſtimmtern Begriff von den Echinitenſtacheln 
gegeben, da er fie Steine nennet, nach Art der Stacheln gebildet, mehr oder wer 
niger lang, mehr oder weniger ſtumpf, glatt, oder auf verſchiedene Art aeßean 

eber⸗ 


5) Mineralogie S. 483. (d) Dictionnaire des foſſiles Tom. II. p. 


(e) Naturgeſchichte des Mineralreichs Th. 133. f. tit, Pointes ou Dards d' ourſin, 
J. S. 333. a * 
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Uloeberhaupt muͤſſen wir die Seeigelſtacheln nach ihrer ganzen Einrichtung 
betrachten, wenn wir ſie hinlaͤnglich beſchreiben wollen, und da muͤſſen wir die 
Bafis, mit welcher fie ehedem auf der Seeigelſchale ruheten, von dem Körper 
ſelbſt unterſcheiden, der auf dieſe Baſis folgt. 


Die Baſis der Seeigelſtacheln iſt der untere Theil derſelben, der auf der See⸗ 
igelſchale feſt ſitzt. Da wo der Stachel feſt ſitzt, hat der Seeigel ein kleines 
Knoͤpfchen, das man ſich unter einer Bruſtwarze gedacht hat, und die man uͤber⸗ 
haupt, ſonderlich wenn ſie von einiger Groͤſe find, die Warzen der Seeigel nen⸗ 
net. Dieſes Knoͤpfchen oder Knoͤchelchen paſſet genau in die Baſis des Stachels, 
ein volfländiger Stachel muß alfo unten in der Vaſis ein kleines Loch haben. 
Nun macht dieſe Baſis bey manchen Stacheln mit dem Stachel ſelbſt ein Gan⸗ 
zes aus, d. i. der Seeigelſtachel gehet ganz gerade fort, ohne einen merklichen 
Abſatz zu haben, und wenn man da viel gewahr wird, ſo ſiehet man einen kleinen her⸗ 
hervortretenden Rand, der den Stachel wie mit einem Leiſten einfaſſet, und ver⸗ 
muthlich zur mehrer Befeſtigung vorhanden iſt; oder man findet, daß dieſe Baſis 
noch einen Stiel hat. Dieſer Stiel iſt bald kuͤrzer, bald laͤnger. Wenn der 
Stiel kuͤrzer iſt, fo gleicher der Stachel bald einer Olive, d. i. er hat einen coͤhi⸗ 
ſchen Bau, bald einer Gurke d. i. er hat einen cylindriſchen Bau; iſt aber der 
Stiel länger fo bekoͤmmt der Stachel in den gewoͤhnlichſten Fällen, die Geſtalt 
einer Keule. Daß dieſe Baſis, und die zu ihr gehoͤrigen Leiſten oder Stiele bald 
einen groͤſern, bald einen kleinern Umfang haben, daß brauche ich als eine allgemeine 
bekannte Sache kaum zu beruͤhren; und eben ſo dieſes, daß ſie bald glatt, bald 


geſtreift oder gekoͤrnt ſind. 


Der Koͤrper ſelbſt iſt auf manchetley Art gebaut, man kan ſie uͤberhaupt in 
ſolche eintheilen die entweder breit ſind, oder eine runde Peripherie haben. Das 
ſind immer die ſeltenſten Seeigelſtacheln, die ganz breit, wie gequetſcht ſind, ich 
habe daher Tab. II. fig. 15. eine Abbildung davon vorgelegt. Mehrentheils 
aber iſt ihr Umfang rund. Hier gleichen einige einem kleinen Dental, oder einer 
kleinen Stecknadel, ſie gehen alſo allmaͤhlig in eine ſcharfe Spitze aus. Andere 
gleichen einem Pfahle, ſie haben faſt durchgaͤngig eine Staͤrke, auſſer daß ſie ſich 
endlich in einer ſchaͤrfern oder ſtumpfern Spitze verlieren. Noch andere find bau— 
chigt, und von dieſer giebt es vorzuͤglich drey Abwechſelungen. Einige verlaͤn⸗ 
gern ſich nach und nach regelmaͤßig in eine Spitze, und das ſind die, welche man 
Oliden nennet, weil fie wuͤrklich viel ähnliches mit dieſer Frucht haben; andere 
haben oben eine ſchnell angeſetzte Spitze, fie haben faſt einen eylindriſchen Bau, faſt 
durchgaͤngig eine gleiche Dicke, ſo wie kleine Gurken, man hat ſie daher auch mit 
dem Namen der Gurken belegt; und noch andere ſind kurz und ſtumpf, haben 
entweder gar keine Spitze, und find oben abgerundet, oder fie haben eine ſehr un 
merkliche Spitze, und da dieſe mehrentheils einen langen Stiel haben, fo hat ma 
ſich unter ihnen und einer Keule ein Bild gemacht, und fie daher keulenfoͤrm⸗ 


ge 
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ge Judenſteine genen net. Man will auch walzenfoͤrmige Stacheln haben, 
allein, dieſe haben vermuthlich ihre Endſpitze verlohren, denn auſſerdem gehoͤren ſie 
unter die cylindriſchen Stacheln. In der Natur hat man auch dreyeckigte See⸗ 
igelſtacheln, dergleichen Klein tab. 34. abbildet, ſoviel ich aber weiß find dieſe in 
dem Steinreiche noch nicht entdeckt, und das iſt die Urſache, warum ich ihrer vor⸗ 
her nicht beſonders gedacht habe. Die Beſchaffenheit der aͤuſſeren Peripherie iſt 
an den Stacheln ſehr verſchieden. Sie ſind entweder glatt, und in dieſem Falle 
entweder ganz ohne Zeichnung, oder ſie haben braune in die Laͤnge herabgehende 
Linien. Der lezte Fall iſt im Steinreiche fo wie in der Natur die ſeltenſte Er: 
ſcheinung, daher ich ein Beyſpiel davon Tab. II. fig. 3. vorgeleget habe. Manch⸗ 
mal iſt ein ſolcher glatter Stachel mit Knoͤtchen, oder Dornen beleget, welche ziem— 
lich regelmaͤßig ſtehen. Oder ſie ſind geſtreift. Wenn dieſe Streifen fein ſind, 
ſo kan man ſie ſchlechthin geſtreifte Echinitenſtacheln nennen, ſind ſie aber er⸗ 
höher und ſcharf, fo bilden fie neben ſich vertiefte Furchen, und dieſe heiſen ge⸗ 
furchte Echinitenſtacheln. Auch diefe, ſonderlich die erſten erſcheinen zuweilen 
knotigt und dornigt. Ihre Groͤſe und Dicke iſt verſchieden. Manche ſind ſo 
fein wie ein Haar, und dieſe kommen zwar im Steinreiche vor, aber fie werden gemei⸗ 
niglich nur in Fragmenten gefunden und daher nicht geachtet, andre ſind laͤnger 
und ſtaͤrker. Sie erreichen zuweilen eine Länge von 5. Zoll, davon ich ſelbſt 
ein Beyſpiel beſitze, und dieſes beträgt in feiner Dicke noch keinen viertels Zoll. 
Andere find Fürzer, dabey aber oft ungewöhnlich dicke, dergeſtalt, daß fie zuweilen 
faſt den Durchſchnitt eines Zolles haben. Es werden ſich unten noch mehrere Ver⸗ 
ſchiedenheiten angeben laſſen, wenn ich von alle den Seeigelſtacheln reden werde, 
die wir in der Natur und in dem Steinreiche kennen, ich glaube, dasjeninige was ich 
geſagt habe, ſey hinreichend den Koͤrper deutlich zu kennen, von dem ich hier rede. 


8 


Man hat in den vorigen Zeiten manche Körper zu Judenſteinen oder zu Ju⸗ 
dennadein gemacht, die es nicht find, ſondern die man vielmehr zu den Belem 
niten zehlen muß, oder zu den Dentaliten, hingegen hat man auch manche Be⸗ 
lemniten unter die Judenſteine gezehlt. Der gelehrte Klein hat dieſes deutlich 
erwieſen (e). Daher koͤmmt es ohne Zweifel, daß manche Schriftſteller die Ju⸗ 
denſteine, Dactzli Idaei genennet haben, weil fie diefeiben mit den Belemmiten ver- 
wechſelten. Es iſt wahr, diejenigen Judenſteine, die den Namen der Pfaͤhle, 
Sudes führen, und einige von den Walzen und Keulenfoͤrmigen, Claviculae, 
kommen oft der Figur der Belemniten ſehr nah. Allein durch folgende Kennzei— 
chen wird man ſie leicht von einander unterſcheiden koͤnnen: 


1) Die Belemniten haben allemal einen ſtrahlichten Bruch, und gleichfaufende 
Cirkel, an den Judenſteinen, wird man dieſes niemals finden. 
2) Die 


(e) Natural difpof, echino. p. 53. der erſten und p. 43 der neuen Nisgabe. 
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2) Die Grundflaͤche der Belemniten iſt, wenn wir die ſpindelfoͤrmigen ausneh⸗ 
men, allemal breit und oft ausgehoͤhlt, dahingegen die Grundfläche des 
Judenſteins gerade und Stielfoͤrmig, und nur im Mittelpuncte mit einer 
kleinen Vertiefung verſehen iſt. 

3) Wenn ein Belemnit noch ſeinen untern Theil der Schale hat, wo ſich das 

a Thier ehedem aufhielt, und wo die Alveole lag, ſo ſiehet man einen Koͤrper, 
0 der nicht durchgaͤngig compact iſt, der Judenſtein iſt aber durchgaͤngig compact. 


4) Wenn auch dieſe Höhlung in dem Belemniten mit einer fremden Materie 
ausgefuͤllt wäre, fo wird man eine fremde und zufällige Ausfuͤllung gar 
leicht unterſcheiden koͤnnen, und ſie nicht mit einem Koͤrper verwechſeln, der 
durchgängig aus einer und eben derſelben Materie beſtehet. Herr von 07 
J mare (f) ſetzt noch ee i N | 
5) dieſes hinzu: „Einige glauben, daß der Luchsſtein eine Spitze von einem 
beeſondern Echiniten ſey, und gruͤnden ſich darauf, daß man ſeit wenig Jahren 
etliche gefunden, welche an beyden Enden ſpitzig find, und bey einem pyra⸗— 
midenfoͤrmigen Echiniten gelegen haben. Ich bin aber noch zweifelhaft, ob 
dieſe Belemniten nicht etwa abgebrochen und gewaͤlzt worden find.,, Wie 

2 aber? wenn man beweiſen koͤnnte, daß fie nicht abgebrochen und gewaͤlzt 
worden wären? Man antworte demnach lieber alſo: Wenn der Körper, der 
ö auf beyden Seiten zugeſpitzt iſt, d. i. der ſpindelfoͤrmige Belemnit ein Ju⸗ 
denſtein ſeyn fol, ſo darf ihm die Vertiefung oder das Knoͤpfchen nicht fehlen, 
mit welcher der Stachel auf der Warze des Seeigels feſt ſas. Giebt man 
vor, dieſes Knoͤpfchen ſey abgebrochen, fo. muß dann der Koͤrper einen ſtrah⸗ 

lichten Bruch haben, wenn er ein Belemit ſeyn ſoll, und keine Strahlen wenn 
2 er ein Judenſtein lift, 


Einige unter den Judennadeln ſind uͤberaus klein, und haben mit manchen 
Dentaliten die groͤßte Aehnlichkeit, allein da die Dentaliten innwendig hohl, die 
Judennadeln aber durchaus compact find, fo unterſcheidet dieſes beyde hinlaͤnglich 
von einander. Es iſt wahr unter den Dentaliten giebt es auch ſpatigte Steinker⸗ 
ne, dieſe aber kan man durch zwey Kennzeichen allemal von den Judennadeln un⸗ 
terſcheiden. a i | 

1) Das kleine Knoͤpfchen und die Vertiefung, womit die Judennadel auf der 

Seeigelſchale ehedem feſt ſas, kan der Dental unter keinen Umſtaͤnden 
vorzeigen. 3 5 
2) Wenn auch dieſer untere Theil dieſe Baſis abgebrochen waͤre, ſo iſt der 
Spath, darein die Judennadel verwandelt worden iſt, glaͤnzend wie ein Se— 
lenit, und ganz weiß, die ſpatigte Ausfuͤllung des Dentals aber iſt ohne 
Glanz, und ſchmutziger wie gemeiner Spath. a 
5 H. 316. 


() Ju der Mineralogie Th. UL. S. 300. 
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In den alten Zeiten konnten ſich die Naturforſcher gar nicht darein finden, 
was wohl die Judenſteine ſeyn möchten? Manche kannten fie gar nicht, an⸗ 
dre hielten fie für keine Verſteinerungen, und noch andre waren wenigſtens zwei⸗ 
felhaft wofür fie dieſe Körper ausgeben ſolten. Einige Beweiſe ſollen dieſes dar⸗ 
thun. Verſchiedene Schriftſteller nannten ſie, wie mehrere Verſteinerungen La- 
pides incertae originis, und diejenigen, welche alle Verſteinerungen zu Natut⸗ 
ſpielen machten, warfen die verſteinten Seeigelſtacheln in eben dieſe Claſſe. Air 
lein Leßer (g) antwortet hierauf ganz richtig: „da die Spiele der Natur in 
vielen Dingen, die einerley Geſtalt vorſtellen, niemals ganz accurat und ganz ge— 
nau uͤbereinkommen, und man im Gegentheil viele tauſend ſolche Steine hat, die 
entweder mit ihren Streifen oder Knoͤtchen uͤbereinkommen, und ihre beftändigen 
Kennzeichen haben, fo fällt ihr Urſprung aus einem Spiele der Natur hinweg., 
Es gab ferner Gelehrte, die ſie fuͤr verſteinte Fruͤchte, bald vor Datteln oder Oli⸗ 
ven, bald vor Eicheln hielten; eine Meynung die in in den vorigen Zeiten faſt 

durchgaͤngig angenommen wurde, ohne zu bedenken, daß nur der gerinſte Theil der Ju⸗ 
ſteine, eine aͤuſſere Form hat, die einer Olive oder Eichel ganz ähnlich wäre. 
Breyn (h) re on Oliven, die in Judaͤa häufig gefunden werden ſollen, er 
kan aber darunter nichts als unfere Judenſteine verſtehen. Leſſer ſucht aber die⸗ 
ſe Meynung am angefuͤhrten Orte damit zu widerlegen, daß ſie zum Theil noch 
ihren Stiel haben, und bisweilen auf ihren Acetabulis ſtehen, wie man zum Theil 
an einigen natürlichen Seeigelſtacheln ſehen koͤnnte. Dioscorites (1) gedenfer ſchon 
der Judenſteine, daß er von ihnen aber keine richtige Kenntniß habe, iſt daher 
deutlich genug, weil er vorgiebt, fie würden in Judaͤa erzeugt. Plinius (k) ge⸗ 
denket der Judenſteine zweymal, aber durch ſeine Beſchreibung beweiſet er, daß er 
ſie nicht kannte. Das erſtemal nennet er ſie Enneos, er ſagt aber weiter nichts 
von ihnen, als daß ſie dem Kerne einer Olive gleich waͤren, Streifen wie die 
Muſcheln hatten, aber nicht gar zu weiß wären. Das anderemal nennet er fie 
Tecolithos, und ſagt von ihnen, daß ſie Kerne der Oliven zu ſeyen ſchienen, 
nicht fuͤr Edelgeſteine gehalten wuͤrden, und die Kraft haͤtten den Stein und den 
Gries aufzulöfen und abzutreiben. Man vergiebt es den aͤlteren Schriftſtellern 
gern, wenn ſie ſo geringe und ungewiſſe Kenntniſſe von dem Urſprunge der Ver⸗ 
ſteinerungen zeigen; bewundert es aber billig, daß man hier, wie in vielen andern 
Fallen die Wahrheit fo ſpaͤt erkannte. Aldrovand (/) redet zwar von dem Na⸗ 
men der Judenſteine, und von ihren Heilskraͤften, er gedenket auch der Meynung 
derer, welche die groͤſern Judenſteine, die Maͤnnchens, die kleinern aber die 


Weib⸗ 
(g) kithotheologie S. 792. (k) Bift, nat. Libr. 37. cap. 60. 68. p. m: 
% Reiſebeſchreibung durch klein Aſien. 280. 287. | 
1016. (2) Mufeum metallicum p 711. 712. 


S 1016. . 
(1) Lib. V. Cap. 155. (m) Oryetogr. Norica. p. 22. und 58. 
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Weibchens nennen, allein da er vor ihrem Urſprunge kein Wort redet, ſo iſt 
daher klar, daß er ſie entweder fuͤr bloſe Steine hielt, oder doch wenigſtens ihren 
Urſprung nicht kannte. Baier (m) geſtehet zwar ein, daß Luid viele Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vor ſich habe, wenn er die Judenſteine für verſteinte Stacheln der 
Serigel hält, allein er geſtehet es nur von einigen ein, nemlich von den dünnen 
und kleinen Gattungen, was aber die groͤſere, fonderlich die oliven- und eichelfoͤr⸗ 
migen anlangt, fo kan er nicht glauben, daß fie vom Seeigel herkommen koͤnnen, 
weil er Seeigel mit ſolchen Stacheln niemals geſehen habe. Bundmann (7) 
widerlegt ihn dadurch hinlaͤnglich, daß man ja an allen unverletzten Judenſteinen, 
nemlich an ſolchen, wo das Fuͤßchen nicht abgeſtoſen waͤre, die Foveam ſehen 
koͤnnte, mit welcher nemlich die Stachel auf das Waͤrzchen ſeines Seeigels paſſet; 
am deutlichſten ſehe man dieſelbe an ſolchen Judenſteinen, die einen duͤnnen und lan⸗ 
gen Fuß haben. Fuͤr ſeine Perſon haͤlt er dafuͤr, daß die Judenſteine, Stacheln 
der Seeigel wären, und beruft ſich unter andern auf den Imperati, der im 26cen 
Buche ſeiner Naturgeſchichte einen verſteinten Seeigel mit ſammt den Stacheln 
beſchreibe. Das war nun zwar kein verſteinter Echinus, deſſen Imperati ge— 
denkt, aber doch ein Echinus mit groſen Stacheln, daher ſein Zeugniß wider alle 
diejenigen ſehr viel gilt, welche die Judenſteine nicht fuͤr verſteinte Seeigelſtacheln 
halten. Selbſt der groſe ſchwediſche Naturforſcher, der Herr von Linne (o) ge⸗ 
hoͤret unter diejenigen, welche es nicht einraͤumen wollen, daß die Judenſteine 
Stacheln der Seeigel waͤren. Er geſtehet zwar auf ihrer Grundflaͤche eine Aehn⸗ 
lichkeit mit den natuͤrlichen Seeigelſtacheln ein, aber eben ſo wie Baier beruft er 
ſich auf den ſehr ſeichten Grund, daß er noch keinen Seeigel mit dergleichen Sta⸗ 
cheln geſehen habe. Nun ſetzt er hinzu: totus lapillus conſtat ſpato duriſſimo 
qui ſolet indicare cavitatem in qua naſcitur, glaubt alſo, daß ſie in einem 
hohlen Körper muͤſten erzeugt werden, und folglich Steinkerne von einem unbe- 
kannten Koͤrper ſeyn. Allein das laͤßt ſich leicht, und jetzo leichter als ehedem 
widerlegen, da uns der Herr von uc (p) mit einem verſteinten Seeigel bekannt ge— 
macht hat, der noch einige Stacheln auf ſeinen Warzen ſitzend zeiget. Dieſe 
Stacheln gehoͤren unter die groͤſern, oder die ſogenannten Judenſteine, und zwar 
unter diejenigen, welche die Form einer Keule haben (3). Auſſerdem ſagt Herr 
Profeſſor Beckmann (7), daß man auch poroͤſe Seeigelſtacheln habe, die aller— 
dings in einen ſolchen Zuſtand verſezt werden koͤnnten, daß ſie groͤßtentheils hohl 
wuͤrden, und nun in einen feſten Kalkſpath uͤbergehen koͤnnten: dieſer Kalkſpath 

N aber 


(s) rariora naturae et artis p. 100. 
(o) Syſtema naturae ed. XII. p. 9. 166. 
Muſ. Teflinianum, p. 94. 

(p) Es iſt derjenige, welcher im Natur⸗ 
forſcher Th. VIII. tab. 7. in Andrea Brie⸗ 
Ten aus der Schweiz tab. 14. nig. D. und in 


4. Th. 


: Herrn Leskens Ausgabe des Xlein tab. 46. 


fig. 2. 3. abgebildet iſt. 

() Siehe Herrn Profeſſor Leskens Aus- 
gabe des Klein S. 134. 273. f. 

(r) Novi commentarii Goetting. Tom. 
III. p. 119. 
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aber ſey nicht einmal fo rein und durchſichtig, wie er ſonſt in den Hoͤhlungen der 
Conchylien erzeugt zu werden pflege. Da aber dieſe Antwort noch manche Zwei⸗ 
fel uͤbrig kaͤßt, fo kan man kuͤrzer antworten: daß der Spath der Judenſteine 
nicht feſter, nicht reiner, nicht durchſichtiger iſt, als der Spath anderer verſteinten 
Seeigelſtacheln, dazu wir die Originale kennen: daß die Trochiten, und die En⸗ 
trochiten, ja die Seeigel ſelbſt die wir in den Kreidenbergen finden, ebenein ſolcher 
feſter und glaͤnzender Spath find, dergleichen die Judenſteine haben, ja bey den 
gedachten Echiniten iſt der Spath noch reiner und weiſer: wer wird aber von den 
Trochiten und Entrochiten, wer von den Echiniten der Kreidenberge ſagen, daß fie 
keine Trochiten und Entrochiten, keine Echiniten, ſondern unbekannte Steinkerne 
wären, die ihren Urſprung und ihr ſpatiges Weſen in einem fremden hohlen Körs 
per erhalten haͤtten? Ich gehe in der Geſchichte der Ech initenſtacheln, fonderlich - 
der Judenſteine weiter. Herr von Juſti () wilk in Ruͤckſicht auf die Juden⸗ 
ſteine gar nichts entſcheiden, denn er hat ſie unter der Klaſſe der Verſteinerungen, 
deren Urſprung unbekannt iſt. Nachdem er angemerkt hat, daß ſie von einigen 
für verſteinte Oliven, und von andern für verſteinte Eicheln wären angeſehen 
worden, fo ſetzt er hinzu: „die meiſten glauben, daß fie Stacheln von Seeſter⸗ 
nen oder Meerigeln geweſen find,,, In der Zeit da Herr von Juſti ſchrieb, ſahe 
fie Niemand fir Stacheln von Seeſternen an, und da 17. Jahr vor ihm der ges 
lehrte Klein ſeine naturalem diſpoſitionem Echinodermatum herausgab, und 
in derſelben auf der 31. und folgenden Tafeln eine fo groſe Menge natürlicher 
und verſteinter Seeigelſtacheln abſtechen lies, ſo konnte man damit die Verſtei⸗ 
nerungen der-Judenſteine und der Judennadeln vergleichen, und folglich richtiger 
denken und ſchreiben. Vor Herr von Juſti waren fteylich die Huͤlfsmittel ſpar⸗ 
ſamer, und dadurch wurde ein zuverlaͤßiges und entſcheidendes Urtheil ſchwerer. 
Doch hielt Büttner (t) mit am erſten dafür, daß es, wie er ſich ausdruͤckt parti · 
culae animalium marinorum ſeyn moͤchten, ob er ſich gleich nicht unterſtund, 
das Seegeſchoͤpf ſelbſt anzugeben, deſſen Theile fie feyn ſollten. Mylius () kam 
nach ihm auf den gluͤcklichen Einfall, daß es aculei echini marini petrificati 
waͤren. Dafuͤr halten es auch die neueren Lirhologen nicht ohne hinlaͤnglichen 
Grund, obgleich unter dieſen Verſteinerungen ſo manche ſind, zu denen wir noch 
kein Original kennen. Wallerius (x) glaubte dieſes, und beynahe hundert Jahr 
vor ihm Imperati (). Blein (2) Wagner (a) machten fich über dieſen Ge⸗ 
genſtand ſehr entſchiedene Verdienſte; indem jener die natuͤrlichen und verſteinten 
Echinitenſtacheln in eine ſyſtematiſche Ordnung brachte, und viele von ihnen in Abs 
bildungen vorlegte; dieſer aber aus genauer Vergleichung der verſteinten mit den 


natuͤr⸗ 
C) Grundriß des Mineralr. S. 186, (3) Hiſt nat. Lib. 26. E 
(t) Eoraltiographia ſubterran. p. 2. (2) de aculeis Echinorum weſches feine 
(#) Saxonia ſubterran. P. II. p. 67. Natural. diſpoſit. Echinodem. beygefuͤgt iſt. 


0 Mineralogie S. 483. (a) de lapidibus judaicis, Ha lac 1724. 
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natürlichen die Abkunft der erſtern von den letztern auſſer Zweifel ſetzte. Leſſer (5) 
ſuchte ſo gar zu beweiſen, daß unſre Koͤrper wuͤrkliche verſteinte Seeigelſtacheln 
waͤren. 1) Weil ſie ihren Stiel haben. 2) Weil ſie bisweilen noch auf ihren 
acetabulis ſtehen wie beym natuͤrlichen Seeigel. 3) Weil fie unter andern ver—⸗ 
ſteinten Seethieren liegen. Man kan 4) noch hinzuſetzen, weil ſie am haͤufigſten 
da gefunden werden, ws ſich die Echiniten ſelbſt Häufig finden, davon die Schweiz 
e in Beweiß ſeyn kan. Ueberhaupt leuchtet ihre Gleichheit mit den natürlichen 
Seeigelſtacheln, fo gar deutlich in die Augen, wenn man ſie nur genauer gegens 
einander halten will. Findet man auch im Steinreiche ſolche von denen man 
noch kein Original auf weiſen kan, ſo gilt dis auch von andern Verſteinerungen, 
ohne daß man darum wider ſie Einwuͤrfe macht. 


Warum aber dieſe Wahrheit ſo ſpaͤth, und eigentlich erſt in dieſem Jahrhun⸗ 
dert allgemein einleuchtend wurde? davon laͤßt ſich mehr als eine Urſache angeben. 
Ueberhaupt bekuͤmmerten ſich unſte Vorfahren eben nicht allzu viel um die Origi— 
nale, und wo konnten ſie ohne Originale auf die wahre Spur kommen, zumal da 
fie die Steine für bloſe Wundermittel anſahen, groſe Curen durch fie zuverrichten. 
Hernach ſehen wir auch aus den Schriften unſrer Vorfahren, daß bey ihnen ein 
Seeigel mit feinen Stacheln eine groſe Seltenheit war, und Kundmann (c) der 
doch in unſern Jaßrhunderte lebte, war ſtolz darauf, daß er in ſeinem Kabinette, 
welches doch überaus gros war, ein paar Seeigel mit allen ihren Stacheln auf- 
weiſen konnte. f 


§. 317. 


Es iſt in der That ein ſchoͤnes Schauſpiel der Natur, einen Seeigel mit al: 

len feinen Stacheln zu ſehen, beſonders wenn er lebt. Bertrand (qa) ſchildert 
dieſes Thier alſo: das Thier iſt ſolange es lebt, ganz mit dieſen Stacheln bedeckt. 
Bellonius hat derſelben an einem Igel bis zu (ooo. gezehlt. Reaumuͤr hat in 
denen die er unterſuchte 2100. Stacheln oder Fuͤſſe, und 1300. Hörner gefunden, 
deren ſie ſich wie die Schnecken, oder wie die Blinden des Stocks bedienen, um 
das Land zu unterſuchen worauf fie gehen. Sie verlaͤngern oder verkuͤrzen wech— 
ſelsweiſe beyde Arten von Stacheln, indem ſie fortgehen. Dieſes geſchiehet auf 
die wunderbarſte und hurtigſte Weiſe. Von der innern dicken Haut gehen kleine 
Faͤdens oder Muskeln aus, die unzehlbar find; fie gehen durch kleine Loͤcher, wo— 
mit die Schale des Seeigels ganz durchbohrt iſt, bis zur aͤuſern Haut, womit die— 
fe Schale ganz bedeckt iſt. Dieſe Haut umgiebt die in Geſtalt kleiner Schuͤſſel⸗ 
chen ausgehoͤhlten Koͤpfe der Stacheln, und naͤhret die Wurzeln dieſer Hoͤrner. 
Alſo kan das Thier vermoͤge der 8 woraus dieſe aͤuſere Haut beſtehet, auf 
2 dieſen 


(b) Lithologie S. 793. 3 Promptuar. rer, nat. p. 95. f. n. 27. 28. 36. 
(e) rariora nat. et art. p. 96. f. und fein (d) Dietionaire des folliles. Tom. II. p. 134 
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dieſen runden, und warzenfoͤrmigen Erhabenheiten feine Stacheln zum Fortſchrei⸗ 
ten, zur Vertheidigung und zur Sicherheit feines Ganges bewegen., Die Ge— 
lehrten haben gefragt, wozu ſich die Seeigel dieſer Stacheln bedienen? 


Ob es Fuͤſſe find oder Fuͤhlhoͤrner? Die aͤltern Naturforſcher haben fie nur 


ſchlechthin Küffe genennet, und vorhin haben wir gehoͤret daß Reaumuͤr einige 
als Fuͤſſe, andere als Fuͤhlhoͤrner betrachtete. Der Seeigel hat gemeiniglich 
zweyerley Stacheln, groͤſere und kleinere, nach Reaumuͤrs Meynung ſind die 
groͤſern die Fuͤſſe, die kleinern die Fuͤhlhoͤrner. Allein Janus Plancus, Herr 
Etatsrath Muller und Herr van Phelſum (e) haben es bewieſen, daß dieſe 
Stacheln nichts find als Fuͤhlhoͤrner. Plancus beobachtete dieſes an dem Ci— 
daris eſculenta des Klein, deſſen Fuͤhlhorner blau, roͤthlich oder ſchwaͤrzlich find, 
Er hat beobachtet, daß ſie dieſe Stacheln auch auſſer dem Waſſer bewegen, aber 
nie hat er es geſehen, daß fie auſſer dem Waſſer ſich derſelben zum Fortſchreiten 
bedienet haͤtten. Wenn man fie auf die Seite legte, fo bedienten fie ſich ihrer 


Stacheln ſich wieder in eine gerade Richtung zu ſetzen. Wenn aber der Seeigel 


fortſchreiten will, fo ſtreckt er die laͤngern Stacheln hervor, die dann unbeweglich 
ſtehen, und mit dieſen befeſtigen ſie ſich auch, wenn ſie an einem gewiſſen Orte feſt 
ſtehen wollen. Auſſer dem Waſſer ziehen ſie dieſe groͤſern Stacheln ſogleich zuruͤck, 
und bewegen nur die kleinern, mit welchen ſie, wie leicht zu erkennen iſt, nicht 
fortſchreiten koͤnnen. So viel ſcheinet wohl entſchieden zu ſeyn, daß die Stacheln 
der Seeigel, die groͤſern und die kleinern die Stelle der Fuͤhlhoͤrner bey ihnen 
vertreten koͤnnen, aber ſolten fie nicht zugleich zu andern Geſchaͤften dienen koͤn⸗ 
nen? zumal da der Seeigel in der See noch eine andere Art feiner Faͤdens, die 
vielleicht die eigentlichen und wahren Fuͤhlhoͤrner deſſelben ſind, hervorſtreckt. Sie 
ſind wenigſtens gute Waffen gegen ihre Feinde, und wenn, wie Plancus bemerkt 
hat, der Seeigel beym Fortſchreiten ſeine groͤſern Stacheln unbeweglich ſtehen 
laßt, und nur die kleinen bewegt, fo weiß ich nicht ob dieſe Anſtalten nicht zum 
Fortſchreiten, oder wenn man lieber will zum Schwimmen auch das ihre beytra— 
gen, wenigſtens hat es noch kein Naturforſcher gezeigt, durch was für Hülfsmit⸗ 


tel, der Seeigel fortſchreitet. Haͤtte ich mit dem natuͤrlichen Koͤrper und nicht 


mit Verſteinerungen zu thun, ſo wuͤrde ich mehr uͤber den Ban, uͤber die Farben 
und dergleichen ſagen, die ich aber doch nicht ganz uͤbergehen durfte, weil es bil— 
lig iſt, bey den Verſteinerungen immer mit auf ihre Originale zu ſehen. 


. | 
Die groſe Mannichfaltigkeit der Seeigelſtacheln, welche ſowohl in der 
Natur als auch in dem Steinreiche erſcheinen, hat Gelegenheit zu manchen Ab— 
theilungen der Gelehrten gegeben, davon ich die vorzüglichſten anführen werde. 
Ich werde zugleich bemerken, ob man dabey blos das Steinreich vor Augen ge— 
e habt, 
(e) Siehe Herrn Profeſſor Leskens Ausgaben des Klein O, 260. i 
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habt, oder auf den ganzen Umfang der Natur und des Steinreichs zugleich 
geſehen habe. 


Die Eintheilungen der Alten, da ſie die Judenſteine in Maͤnnchen und 
Weibchen eintheilen, (/) und die gröfern die Männchen, die kleinern aber die 
Weibchen nannten, verdient kaum bemerkt zu werden, und bedarf keiner Wider— 
legung. Wir wollen alſo lieber auf die neuern Schriftſteller übergehen. 


Herr Bertrand (s) beſchreibet die Seeigelſtacheln die ſich im Steinreiche 
finden in folgender Ordnung. 1) Die Nadeln Aciculae, Aiguilles, dieſe haben 
eine lange Form, ſind duͤnne, kegelfoͤrmig, und endigen ſich in eine ſcharfe Spitze. 
2) Pfaͤhle, Sudes ſeu Pali, des Palliſades, ou des Pieux, die Spitze dieſer 
Pfaͤhle iſt dicker, ſtumpfer, und nach Art einer gewöhnlichen viereckigten Palliſa— 
de abgeſchnitten. 3) Die walzen- oder keulenfoͤrmigen, Claviculae, Cylinders, 
dieſe find nicht fo laͤnglich, in der mitten dicke und endigen ſich auf beyden Sei⸗ 
ten in ſtumpfe Spitzen. 4) Die eichel- und olivenfoͤrmigen, Glandariae ſ. cu- 
cumerinae, vel olivae, des Olives ou des Glans. Dieſe find von eyfoͤrmiger 
Figur, ihr Kopf iſt mehr oder weniger rund. Sie ſtellen Eicheln oder Oliven vor. 
Die Zaunpfähle (Num. 2.) faͤhrt Herr Bertrand fort, find gemeiniglich die 
groͤſten und allemal glatt, die drey andern Arten ſind entweder glatt, oder einfach 
geſtreift, oder zackigt geſtreift, oder ſtachlicht geſtreift, oder mit Zacken oder Sta⸗ 
cheln ohne Streifen verſehen. Daraus entſtehen viele Abaͤnderungen. 


Herr von Linne () hat nur vier Gattungeu der Judenſteine, die ich mit feinen 
eignen Worten beſchreiben will. 1) ludaicus obouatus, ſtriis punctatis ſuba- 
caulis magnitudine olive. 2) lIudaicus clavatus ſtriis punctatis excepto 
apice manubrio $ totius. 3) Iudaicus gigartinus obouato clauatus, totus 
punctatus absque manubrio albifimus. magnitudine feminis vitis. 4.) Iu- 
daicus ſubgloboſus ſupra ct infra truncatus, poro perforatus; modo huius 
generis. 0 N 


Wallerius (1) der, wie ich ſchon erinnert, habe die Judennadeln von den 
Judenſteinen getrennet, bringt beyde auf einerley Art in 3. Claſſen. 1) glatte 
Judennadeln und Judenſteine, Aciculae ſiue lapides iudaici laeues. 2) ſtreif— 
figte Judennadeln oder Judenſteine, Striati. 3) knotigte Judennadeln oder Ju⸗ 
denſteine, tuberculoſi. 5 ö 


In dem Syftema mineralog Tom. II. p. 512. 513. hat Herr Walle⸗ 
lerius die Judenſteine eben alfo abgetheilet, in Ruͤckſicht auf die Indennadeln 
aber hat er folgende Eintheilung gemacht. 1) Radioli conici, Aciculae, Co- 

a K 3 1 miili 


(f} Siehe Aldrovand Mul, metall, p. (b) Syftema naturae XII. Tom. III. p 165. 
712 Leſſer Lithotheol. S. 789. (1) Mineralogie S. 483. 484. 
(8). Dictionnaire J. c, p. 133. f. 
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nufl. Scilla Van. Spec. tab. 6. fig. 3. Bourguet Traite des petriſ. tab. 
54. fig. 373. II) Radioli cylindrici, Sudes, Palı. Bourguet tab 34. fig. 
367. 111) Radioli clavicnlares, Claviculae. Bourguet tab. 54, fig. 368, 
Lange hiſt. lapid. fig. tab. 36. fig. 3. 4. Scheuchzer Oryetogr. Helv. fig, 
137. 138. 139, 143. 


Vogel () hat ſich über die Verſchiedenheit der Stacheln alfo erklaͤret. Die 
Stacheln der Seeigel (Aculei, Radioli) ſind von verſchiedener Geſtalt, und 
werden daher mit verſchiedenen Namen belegt. Einige ſind glatt und zugeſpitzt, 
und heiſen Judennadeln, Radioli laeves, Rhyncolithi, Aciculae lapideae; an- 
dre ſind glatt, oder geſtreift, oder koͤrnicht, und dabey zugleich ſtumpf oder prisma⸗ 
tiſch, und heiſſen Sudes Klein, Paculi D. Pauli Scillae, Radioli coronati; an- 
dere haben die Geſtalt einer Olive oder Eichel, und ſind dabey glatt, oder geſtreift, 
oder knotig, ingleichen auch geſtreift und knotigt zugleich, und heiffen Olivenſtei⸗ 
ne, Judenſteine, Olivae ladideae, lapides iudaici, Aculei glandarii Aculei 
olivaeformes, Tecolithi, Phoenicitae, Radioli glandarii, Balanitae Plinii, 
oder haben die Geſtalt einer Gurke, kommen aber ſonſt mit den vorhergehenden 
überein, Aculei cucumerini, dieſe werden in den Apotheken untern de Namen 
der Judenſteine (Lap, lud.) aufbehalten, 


Herr Profeßor Cartheußer (9) hat die Judenſteine und die Judennadeln 
getrennet. Die erſten nenneter Zoophycolithus clavıcularum Echini. Lapis 
judaicus. Judenſtein, und theilet fie nach der Beſchaffenheit ihrer äußerer Flaͤ⸗ 
che, folgender Geſtallt ein. 3.) laepis, b.) ſtriis lopgitudinalibus concauis 
exarata (Superficies,) c.) tuberculis in lineus longitudinales collectis ornata. 
d.) tuberculis in ordinate difpofitis obſita. Die andern nennet er: Zoophy- 
tholithus acculeorum Echini. Acicula lapidea. Judennadeln, und ſagt, daß 
ihre äußere Flaͤche faſt eben fo verſchieden als bey dem Judenſteinen ſey. 


Alle dieſe Eintheilungen betreffen blos das Steinreich, aber die Folge wird 
lehren, daß ſie viel ſo unvollſtaͤndig ſind, wenn wir alle die Verſchiedenheiten 
uͤberſehen wollen, in welchen ſich die Seeigelſtacheln im Steinreiche vorlegen. Die 
Eintheilung des Herrn Hofrath Walch (m) iſt vollſtaͤndiger. Hier iſt fie. „Der 
Geſtallt nach find fie von einander ſehr unterſchieden, und nach ſolcher giebt es 
drey Hauptklaßen derſelben. In der erſten ſetzen wir die Nadelförmigen , wel- 
che dünn und ſpitzig find, Sie heißen Judennadelg, Echinorum aciculae 
lapideae, Radioli lap idei, Aculeı echinorum lapidei, Lapides judaici 
cylindroidi, Rhyncolichi; und wenn fie etwas gebogen find. Subulae echi- 
norum lapideae, Die zwote Claße faſſet diejenigen in ſich, welche wie Zaun⸗ 
ſtoͤcke, Pfaͤhle und Paliſaden ausſehen, gerade und cylindriſch in die Höhe ger 

hen 
(k) practiſches Mineralſyſt, S. 229. (n) Naturgeſch. der Verſteinrr. Th. II. 
(0 Elementa mineralogiae p. 37. Abſchu. I. p. 166. 
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hen und unten ohne Stiel ihr Gtuͤbchen haben. Das find die Sudes und For- 
talitia des Bleins, und die Paculi Pauli des Scilla. Es giebt glatte koͤrnigte 
aͤſtigte und knotigte diefer Art, welche leztere Scheuchzer noch fo wenig kannte, 
daß er fie fr einen verſteinten Schwanz des Rajafiſches hielt. Die dritte 
Claße iſt die weitlaͤuftigſte, und gehoͤren zu derfelden alle diejenigen, die Keu⸗ 
lenfoͤrmig find. Sie heißen chinorum claviculae lapideae, werden auch 
Phoöniciten, Cyſtolithen, und Tecolithen genennet, von welchen Benennun— 
gen und ihtem Grunde Coſch witz (n.) Hachgeſehen werden kan. Man theilet 
fie in geſtteiffte und in glatte. Zu den geſtkeiften gehören zwo beſondere Mes 
bengattungen, nehmlich die Eichelfoͤrmigen und die Gurckenfoͤrmigen. Die Eis 
chelfoͤrmigen haben die Geſtallt einer Olive, einer Eichel, auch einer runden Fla— 
ſche mit einem engen Halſe und ſind mit einen kurzen bisweilen langen Stiel ver⸗ 
ſehen, auf welchen das obbeſagte Gruͤbchen fuͤr die Echinitenwarze befindlich 
it. Man hat von Ihnen zwo Gattungen glatt geſtreiffte, und koͤrnigt geſtreiff— 
te. (o) Sie werden Olivenſteine, Oiw.e lapidese, Echinorum radioli 
. aculei glandarıt, und weil fie einer Eichel ähnlich find, vom Plinius Bala- 
nitae, von andern Lapides judaici balanoidae genennet. Dieſe Gattungen 
von Echinitenſtacheln, find nebſt den Gurkenfoͤrmigen die eigentlich fo genann⸗ 
ten Lapides judaici der alten Schriftſteller, und ſoll dig auch nach einiger 
Meynung eben diejenige Art ſeyn, die den Namen Pyrene von c nucleus, 
und eureos, weil man ihn als ein Urintreibendes Mittel gebraucht, ehedem 
erhalten. Die Gurkenſoͤrmigen haben meiſt lange Stiele, dabey bald glatte, 
bald koͤrnigte, bald knotigte, bald ſaͤgefoͤrmige Streiffen. Sie heißen Echino- 
rum aculei lapidei, Aculei cucumermi, aculei clavati cylindracei. Die 
glatten Kewlenförmigen fehen aus wie ein Finger, und das ſind die Aculei echi- 
norum lapidei datiylıformes des Herrn KRleins, oder wie eine Spindel, wel⸗ 
che fufiformes genennet werden. Man Findet auch welche, die wie die geſtreif— 
ten eine eichelfoͤrmige Geſtalt haben., f N 
Einige Schtiftſteller haben bey ihrer Eintheilung der Seeigelſtacheln ihre 
Ruͤckſicht auf das ganze genommen, fie mögen noch in ihrem natuͤrlichen Zuſtan⸗ 
de erhalten, oder verſteint feyn. Ich rechne hieher zufoͤrderſt den lein (y). 
Seine allgemeine Eintheilung der Seeigelſtacheln die er Aculeos echinorum 
nennet, iſt folgende. 1) Aciculae, a) capitatıe, b) capillares. 2) Sudes, 
a) Villarum aa) H ſimpſices, bb) nodoſae. cc) g an lat e. dd) toroſae. b.) 
Fortalitiorum, aa) ſimplices, bb, fasciatt e. 3) Spathulae. 4) radii corona- 
ti. 5) claviculae a) flriatie, aa) glandariae, bb) cucumerinde, b) laeves. 
15 Herr 

(I Unter deten Vorſitz Wagner ſeine meinen Tafeln tab 2. fig. 3. mit braunen 

Differt. de lapidibus judaicis Halle 1724. de, Littien gehöret. 
halten hat. 1 8 D Nataralis diſpoſ. Echinoderm, p. 45, 
(o) Nach der zeit haben ſich auch ganz neue Ausgabe p 77 N 
glatte gefunden, wohin das Beyſpiel auf 705 kg Leske in feiner Ausgabe des 
Neth p. 236, 
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Herr van Phelſum () dem Herrn Profeſſor Leske das Zeugniß giebt, daß 
ſeine Eintheilung in verſchiedenen Stuͤcken bequemer als die Eintheilung des 
Blein ſey, hat von den Seeigelſtacheln dreyzehn Geſchlechter feſtgeſtzt, die fol— 
gende Namen führen. 1) Seraeformes, Borſtelswyze; 2) cylindraecei icu 
teretes, rolronde. 3) conoidei obtuſi, Stomp - Kegelswyze; 4.) conoidei, 
Kegelswyze; 5.) Fiſtulaeformes, fluitformige; 6.) fuſiformes, ſpilformige; 
7.) ſudes Knuppelswyze; 8) coronati, gekranſte; 9.) cucumeriformes; 
komkommerswyze; 10.) glandiformes, eikeiswyze; 11.) pyriformes, peers- 
wyze; 12) Sceptriformes, Scheoterformige; 18.) ſpatulares, Schu agtige. 
Die Gattungen beſtimmen bey ihm .) die Beſchaffenheit der aͤuſern Fläche, 
und da ſind ſie entweder glatt, oder geſtreift, oder gekörnt, oder knotigt, oder 
dornigt. 2) Die Beſchaffenheit ihres Baues ſeiner Richtung nach, und da 
ſind entweder gerade, oder gekruͤmmte. 


8. 319. 


Herr Profeßor Leske hat in feiner neuen Ausgabe des Blein (Y) bey der 
Ausarbeitung der Judennadeln, zwar die Bleiniſche Eintheilung ganz beybe— 
halten, aber dabey beſonders dreyerley geleiſtet. Emnmal hat er Zeichnungen 
hinzugethan, wo fie im Blein fehlten; Dann hat er uns mit den Schriftſtel⸗ 
lern bekannt gemacht die der verſchiedenen Gattungen ebenfalls gedacht haben; 
und endlich hat er ſehr viele Gattungen mitgetheilet, die noch nicht bekannt 
waren. Abgekürze iſt feine Arbeit folgende, 


I. Aciculae. 


A. Aciculae capitatae 


1.) Cidaris eseulentae tab. 38. fig. 1. a. 

2.) Cidaris faxatilis. tab. 38. fig. 2. a. fig. 3. 

3.) Cidaris Bafteri tab. 49. fig. I. b. B. 

4.) Cidaris Diadematis tab. 51. fig. G. I. 2. x 

5.) Petrefacta acicula judaica dikta tab. 32. fig. 5. Walch Th. IT. tab. E. 6. 
fig. 15. Volck mann Silef. ſubt. p. 18 1. tab. 30. fig. 17. 18. Gesner de 
petrificat. p. 36. d. Knorr Deliciae tab. D. I. fig. I. 5. und meine Ku⸗ 
pfertafeln tab. 1. fig. 6. 


B.) Aciculae capillares. N 
1.) Echinodifei ſexies perforati tab. 50. fig. 4. 
2.) Spatangi pufilli tab. 24. fig. e. Knorr Deliciae tab. D. I, fg. 7. 
3.) Spatangi purpurei. tab. 43. fig. 3. 4. 


I. Sude 
0) S. 264 — 273. EM 
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I. Sudes | | 

A.) villarum. 

a.) laeues. 


1.) Echinometrae muſeoſae ſ. Cidaris 1 tab. 39. fig. 4. 
2.) Cidaris violaceae. tab. 47. fig. 1. d. e 
3.) Cidaris variolatae. tab. 44. fig. b. 
4.) Fragmenta petrefacta. a) eylindricam laeue tab 52. fig. g. b.) trique- 
trum tab. 52. fig. 5. compreffum fulcatum. ib. fig. 13. vieleicht der ra- 
tiolus minor. compreflus tubuloſus Luid Littophyl. no. 1 36. und Mor⸗ 
ton north. p. 235. tab. 10. fig. 2. d. tetragonum fig. 10. 


b.) Nodofae. Rundmann rar. nat. et art. tab. 5. fig. 14. 
€.) Granulatae. 


1.) Cidatis papillatae tab. 39. 452. tab. 51. re * 1. 2. van pbelſum tab. 3. 
fig. 10. II. Bonanni Hift. nat. tab. 36. 
2.) Spinae granulatae et plicatae. tab. 51. fig. a. f. van Phelſum tab. 3. fig. 7. 8. 
3.) Spina cylindracea tab. 51. fig. d. van Phelſum tab. 3. fig. 4. i 
4.) Spina obtuſe conica. tab. 5 1. fig. e. van Phelſum tab. 3. fig. 5 
5.) Petrefattae varietates tab. 52. fig. 3. 7. 9. 10. 12. Von fig. 3. In viel⸗ 
leicht das Beyſpiel auf meine ee tab. II. fig. 2. eine ſeltene 
Abaͤnderung. 


d.) Thoroſae, item dentatae. 


1.) Spina torofo -nodofa. tab. 32. fig. 4. 

2.) Spina ſpinoſo dentata. tab, 52. fig. 
3.) Spina cylindracea, ſtriata et bel an tab. 52. fig. 135. ud meine 
Kupfertafeln tab. II. fig. 11. 


e.) Sudes — 


1.) Cidairs calaminaris, eylindraceae deorſum attenuatae, ſeabrae, cauae. 
tab. 45. fig. 1.2. 1. b. B. 

2.) Cylindracea, deorſum attenuata, granulata, baſi eleganter capitata, 
‚apice truncata. tab. 5 I. fig. b. van Phelſum tab. 3. fig. 6. 


2 Cylindracea, granulata, annulis denticulatis, aequaliter diſtantibus infig- 
nita. tab. 32. fig. 21. 


g.) Serratae compreflae tab. 47. fig. 8. 9. tab. 32. fig. 18. Imperati hiſt. nat. 
p. 660. Liſter acta angl. no. 100. ae 24. der hier einen Entrochit zu 
ſehen glaubt, aber es iſt ein Judenſtein. Luid Lithoph. p. 50. no. 1035. 


4. Th. L Seilla 
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Scilla tab. 24. fig. 2. Morton p. 238. tab. 10. fig. 1. Zange Hiſt. lap. fig. 
tab. 19. ſig vltim. Scheuchzer Spec. lithog. Helv. p. 28. fig. 39. Scheuch⸗ 
zer muſ. diluv. n. 824. 865. Bourguet tab. 54. fig. 360. 365. 367. 
368. 372. 373. Buͤttner Corall. fubt. tab. 4. fig. 16. 17. Schreber 
Lithog. Halenſ. p. 41. Gesner petrif. p. 36. Abilgaard Stevens kl. 
tab. 3. fig. 5. 6. Argenville Conchyl. tab. 2 5. fig. B. Walch Naturgeſch. 
tab. E. VI. fig. 2. - 14. 30-37. und meine Kupfertafeln tab. II. fig. 15. 


B.) Fortalitiorum. tab. 39. fig. I. Rundmann rar. nat. et art. tab. 5. fig. 15. 
Mentzer Miscellan. nat. curiof. Dec. II. an IX. p. 119. fig. 12. Seba 
thef. tom. III. tab. 13. fig. 1 - 5. Argenville Conchyl. tab. 25. fig. C. Gual⸗ 
tieri tab. 108. fig. F. F. F. Knorr Delic. tab D. III. fig. 7. 8. 


III. Spatulae 


1.) Cidaris violacea. tab. 47. fig. e. 
2.) Cidaris papillata. tab. 39. fig. 2. à. 


IV. Claviculae, 
A.)Glandariae. 


1.) laevis, baſi acuta. tab. 52. fig. 1. Walch tab. E. VI. fig. 4. 

2.) Laevis, fuperficie lineis brunis albisque variegata. tab. 52. fig. 23. und 
auf meinen Kupfertafeln rab II. fig. 3. i 

3.) Striato granulara. tab. 52. fig. 2. Walch tab. E. VI. fig. 2. 


Die Claviculas glandarias bilden folgende Schrifrfteller ab. Boodt lapid. et gem- 
mar. hift. Aetius tetra bibl. Lib. x cap. 19. Plinius Lib. 37. cap. 58: Eurhöes 
weil man nun ehedem glaubte er treibe den Urin. Imperati hift. nat. p. 160. 
Caͤſalpinus metall. Lib. . Cap. 44. p. 131. Aldrovandus Muſ. metall. p. 71 1. 
Lochner Muf. Besler. tab. 18. Iudaicus lapis. Worm Muſ. p. 69. Luid lithophyl. 
p. 49. no. 998.1001. Plot nat. hift. Oxfortsh. p. 125. |. 136. tab. 6. fig. 3.4. 
Morton north. p. 235. tab. 10. fig. 3. Scheuchzer Muf. diluv. n. 873. Ory- 
&og. Helv. p. 320. fig. 140. Hook Wocks tab. 5. fig. 10- 13. Zange Hilft. lap. 
p. 127. tab. 36. Mercatus metal. p. 226. 227. Wagner de lap. jud. fig. 11- 
14. Helwing lithog. p. 3. tab. I. fig. 15. Volckmann Silef. ſubt. p. 54. 175. 
tab. 127. fig 32-34. Kıter ory&tog. Calenb. I. p. 9. 19. I. p. 19. Bourguet 
tab. 34. fig. 362-364. Schreber lithog. Halenſ. p. 41. Lerche Oryctog. Halenſ. 

33, Gesner de petrif. p. 36. f. Merkwuͤrd, der Landſch. Baſ. tab. 22. fig. 

N. S Walch tab. E. VI. fig. 1-8. 40. Hill foſſils p. 554. tab. 12. Bonanni 
nat · hiſt. tab. 36. fig. 4 


B. Cu- 
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1. 
B. Cucumerinae 


1.) Laevis tab. 35. fig. E. tab. 52. fig. 6. Torrubia Naturgeſch. Span. 


tab, 3.he 2 ..- 
2.) Strũs granulatis. tab. 46. fig. 2.3. 4. tab. 52. fig 14. 


Von diefen Cucumerinis geben folgende Schriftſteller Nachricht. Luid Licho- 
Pix P. 49. n. 1002- 1027. Wagner de lap. jud. fig. 41. 42. Wagner Miscel- 
an. nat. curiof. Dec. II. ann. VIII. p. 32 1. fig. 33. Zange Hiſt. lap. fig. tab, 36. 
fig. 34. Scheuchzer Muf. diluv. 816-820. 8 59. Oryctogr Helv. fig 137-139. 
Volckmann Silef. ſubt. p. 18 1. tab. 30. fig. 20. Bytemeiſter apparat. p. 49. no. 
243. tab. 19. fig. 243. Bourguet tab. 53. fig. 351. tab. 54. fig. 369-371. Baier 
Oryctogr. p. 22. tab. 1. fig. 16. Gesner de petrif. p. 36. g. Abilgaard Stevens⸗ 
kl. p. 42. tab 3. fig. 4. a- f. Merkwuͤrdigk. von Baſel p. 2601. tab. 22. fig L. O. 
P. Q. R. Walch tab. E. VI. fig. 9. 10. 16. 22, 25-29. 38. 39. 41. 46. 63. 64. 
Hill Foſſils p. 654. tab. 12. fig. 811. i 


C.) Laeves. tab. 5 L. fig. e. tab. 52. fig. 16. 17. Walch tab. E. VI. fig. 42. 43. 
44. 45. van Phelſum tab. 3. fig. 9. 


D.) Breuiſſimae tab. 47. fig. T. f. 


9. 320. 


Der Juſtand im Steinreiche, in dem ſich die Seeigelſtacheln uns dars 
ſtellen iſt unſrer Betrachtung allerdings wuͤrdig. Ihr Weſen iſt in den aller— 
mehreſten Faͤllen ſpathartig, und gleicher einem ſchoͤnen weiſen glänzenden Selenit, 
ob es gleich ein wahrer Kalckſpath iſt, der mit den Saͤuren braußet. Biswei⸗ 
len iſt dieſes ſpatige Weſen unter einer aͤuſſern Hülle verſteckt, dergeſtalt, daß 
man oft glauben ſollte man ſehe einen bloſen groben Kalkſtein vor ſich; allein wenn 
man ſie zerſchlaͤgt, oder zerbrochen findet, ſo zeigt ſich ihr reiner Glanz ſogleich Man 
ſagt beſonders von den Moskowitiſchen Judenſteinen, daß ſie vorzuͤglich 
klar und durchſichtig und von einer beſondern Groͤſe wären Hornſteinartig fin- 
det man ſie ſehr ſelten, und ſelbſt diejenigen die einen Hornſtein zur Materie haben 
ſind groͤſtentheils ſpatartig, oder bloſe Abdruͤcke. Da der ſelenitiſche Spath un— 
ter allen Spathen der reinſte iſt, und folglich aus den ſubtilſten und reinſten Kalds 
theilchen beſtehen muß, fo führen uns dieſes vielleicht auf die rechte Spur, wars 
um man die Indenſteine und Nadeln mehrentheils ſpathartig findet. Ihrer Natur 
nach ſind ſie uͤberaus compact, und wenn man einen natuͤrlichen Stachel zerbricht, 
fo iſt er innwendig weiß und glänzend; bey der Caleination konnten daraus nur 
kleine Oefnungen entſtehen, in welche das Waſſer nur die kleinern und reineren 
Kalktheilchen einführen konnte Dieſe aber erzeugten einen Spath, in welchen 
leicht die ganze Subſtanz des Stachels uͤbergehen und rein und glaͤntzend werden 

"3 konnte, 
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konnte, weil der natürliche Stachel ſſchon Kalchartigl, weis und glaͤnzend iſt. Man 
hat alſo gar nicht Urſache, dieſe Erſcheinung zu erklaͤhren, mit dem Ritter von 
Linne ſich einen hohlen Koͤrper zu gedenken, in dem beſonders die groͤſern Sta— 
cheln erzeugt ſeyn ſollen. ($. 316. ) Inzwiſchen gab doch den aͤltern Schrifftſtellern 
dieſe ſpatigte Subſtanz der Stacheln zu einem ganz wunderbaren Irrthum Anlaß. 
Man fand noch andere Verſteinerungen faſt nie anders als ſpathartig, und zwar 
gerade ſo wie die Seeigelſtacheln, das waren die Trochiten und die Aſterien, die 
Entrochuen und die Aſterienſaulen. Man glaube daher hinlaͤnglichen Grund 
zu haben, aus dergleichen Steinen ein eigenes Geſchlecht zu machen, es ſpatige 
Steine von einer beſtimmten Figur zu nennen, und nun ſtellet man der Aſte⸗ 
rien, der Aſterienſaͤulen „Trochiten und Entrochiten die Judenſteine an die Seite. 
Ja einige giengen ſo gar ſo weit, daß ſie die Trochiten, Aſterien, Entrochiten 
und Sternfäulenfteine zu den Judenſteinen rechneten und für befondre Gartungen 
der „sugenfieine, aneh (7) ö 


Man finder die verſteinten Seeigelſtacheln vielfaͤltig auſſer ihrer Di 
aber faſt eben fo offt in der Mutter, und da find Balckjteine, Hornſteine und 
Kreide die gewoͤhnlichen Matrizen, Sandſtein und thonigte Steine, aber die ſel⸗ 
tenern Mütter. Herr von Buffon (t) gedenket auch des Porphyrs mit Meers 
igelſtacheln, eine Erſcheinung die deſto ſeltener und wichtiger waͤre, wenn ſie einen 
zureichenden Grund haͤtte. Ich will die eine ſeinern Stellen herſetzen, weil ich 
glaube, daß ſich noch manches wider dieſen Ausſpruch eiuwenden laͤßt „Die al— 
ten afrikaniſchen und Egyptiſchen Marmorſteine, und die Porphyre, die man 
dem Vorgeben nach aus dem Salomoniſchen Tempel, oder aus den Palästen 
der Egyptiſchen Könige bekommen, und zu Rom an unterſchiedenen Plaͤtzen 
verarbeitet hat, ſi fi nd ganz voll von dergleichen ſchaligten Gehaͤuſen Der rothe 
Porphyr iſt mit einer unzehldarer Menge folder Stacheln angefuͤllt wo⸗ 
mit die ſogenannten Meercaſtannien, eine gewiſſe Gattung von Meerigeln bewafnet 
ſeyn pflegen. Sie liegen ſehr dichte neben einander, und machen alle die kleine 
weiſe Punkte aus, woran man dieſen Porphyr erkennet. Jeder von dieſem wei⸗ 
fer Puͤncten hat in der Mitte noch einen kleinen ſchwarzen Punct. Das iſt der 

Durchſchnitt der Nervenroͤhre, welche der Länge nach durch den ganzen Stachel 
des Meerigels fortgehet. In Burgund, drey Meilen von Dijon, bricht ohn⸗ 
weit Jtein ein rother Stein, der in Anſehung der Zuſammenſetzung, den Por— 

phyr vollkommen gleichet, und ſich blos durch die Haͤrte von dieſe munterſcheidet, 
weil er nur fo hart als Marmor, und alfo viel weicher iſt als der aͤchte Porphyr. 
Auch dieſer Stein iſt durchaus mit kleinen Seeichelſtacheln angefuͤllt, und koͤmmt 
aus einem Steinbruch von ſehr betraͤchtlicher Länge und Tiefe, , Herr von Buͤf⸗ 
’ fon 

Cs) Siehe Walch Naturgeſch. Th. II. III Band diefer Einleitung. S. 277. 342. 


Abſchn. J. S. 124 Mein Lexikon unter dem (2) Allgemeine Naturgeſchichte II. Band 
Wort: Aſterie; und der vorhergehenden S. 72. 84. 85. 
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fon ſagt hier nicht, daß er Judennadeln in dieſem Stein geſehen habe, ſondern 
nur, daß die weiſen Punete in dem gedachten Porphyr Seeigelſtacheln waͤ— 
ren, und wenn er eines kleinen ſchwarzen Punctes gedenket, der eine ehema— 
lige Nervenroͤhre geweſen ſeyn ſoll, ſo bezeuget er dadurch wenigſtens ſo viel, daß 
es keine Seeigelſtacheln ſeyn koͤnnen, dann dieſe ſind innwendig ganz compact, 
fie haben kein durchgehendes Loch, keine Nervenroͤhre. Ich habe groͤſere und Flei- 
nere Stacheln zerbrochen, und viele verſteinte Stacheln, ſo gar durch feine Vers 
groͤſerungsglaͤſer unterſucht, aber nie auch nur die geringſte Spur eines durch— 
gehenden Canals entdecken koͤnnen. Dieſe ganze Erzehlung iſt demnach verdaͤch— 
tig, und die weiſen Puncte in dieſen Porphyr brauchen nicht gerade Verſteine— 
rungen zu ſeyn, indem ſie auch aus andern Urſachen haben entſtehen koͤnnen. 


Wenn die Judenſteine und Nadeln in einer Mutter liegen, ſo haben ſie 
gerne andre Seekoͤper in ihrer Geſellſchaft, und da habe ich mehr als einmal ges 
ſehen, daß ſie gern bey Trochiten und Aſterien liegen. Aber auch dann, wenn 
fie auffer einer Mutter liegen, find fie nicht ganz von fremden Körpern frey, beſon⸗ 
ders ſind es Wuͤrmer, die ſich bald an den Seeigelſtachel angelegt, bald um den— 
ſelben wie um einen Pfahl gewunden haben; von welcher Art beſonders in dem 
Bayreutiſchen merkwuͤrdige Beyſpiele, mehrentheils aber nur in Fragmenten 
gefunden werden. Selbſt der naruͤrliche Seeigelſtachel iſt davon nicht allemal 
befreyet, und mein theurer Chemnitz ſandte mir neulich aus Kopenhagen einen 
41 Zoll langen Seeigelſtachel, an dem ein kleiner Balanus ſas, fo wie ich mehre— 
re beſitze an die ſich Wuͤrmer gelegt haben. * 


Inm Steinreiche zeigen ſich die Seeigelſtacheln in verſchiedenen Geſtalten, ge 
druͤckt, zerbrochen, oder ſonſt verunſtaltet. An ſehr vielen fehlet das untere 
Knoͤpfchen, mit der ſchuͤſſelfoͤrmigen Vertiefung, womit der Stachel ehedem auf 
dem Seeigel aufſaß. Die verlängerten und die ſpitzigen Stacheln haben ſehr oft 
ihre Spitzen, die dornigten, ihre Dornen, ja die geſtreiften ihre Streifen verlohren. 
Immer haben ſich diejenigen noch am beſten erhalten, die in Kreide liegen, ob es 
gleich auch nicht an zerbrochnen und zerſtuͤmmelten Beyſpielen fehlet Es iſt aber kein 
Wunder, den Knopf und Spitze ſind immer die beyden Oerter, wo der Stachel durch 
den gerinſten Druck oder Stoß Schaden leiden kan. Man erblicke bald wahre 
Verſteinerungen, bald und daß ſehr haͤufig bloſe Abdruͤcke ſonderlich im Feuerſtein 
und Sandſtein; calcenirt kommen die Stacheln aͤuſſerſt ſelten und in Steinkernen 
vielleicht gar nicht vor. Wenigſtens ſind eigentliche Steinkerne nicht moͤglich, 
weil der Stachel nicht hohl iſt, aber der Fall iſt moͤglich, daß ein Judenſtein 
in einer weichern Maſſe einen vollkommenen Abdruck hinterlaſſen, der nachher mit 
einer andern ſteinartigen Materie ausgefuͤllet werden, einen Steinkern bilden, und 
die wahre Geſtalt des ehemahligen Judenſteins annehmen kan (u), Was man 

L 3 besonders 
(u) Man ſehe was ich von den Stein 
fernen im III. Bande $. 36. S. 51. geſagt habe. 
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beſonders von den Judennadeln fuͤr Steinkerne haͤlt, das ſind mehrentheils Den⸗ 
taliten, wie ich an einigen aus Querfurth erhaltenen, und in der Gegend um 
Thangelſtedt ſelbſt gefundenen Beyſpielen mehr als zu deutlich geſehen habe. In 
manchen Gegenden kommen die Seeigelſtacheln, zumal die kleinern uͤberaus haͤufig 
vor; man wird ſich aber darüber um fo viel weniger wundern, da die natürlichen 
Seeigel ſo viele Stacheln haben, dergeſtalt daß ihre Anzahl bey einem einzigen 
von dem Bellonius auf 6000, von dem Herrn von Reaumur aber auf 3200, 
geſetzt worden iſt. (O. 317.) Man ſolte das vielleicht noch mehr bewundern, 
warum man dieſe Stacheln nicht noch häufiger findet, als man ſie wuͤrklich ent- 
deckt, zumal in ſolchen Gegenden wo haͤufige Echiniten liegen, Warum man aber 
den Seeigel mit allen feinen Stacheln im Steinreiche gar nicht, mit wenigen aber 
ſo auſſcrordentlich ſelten findet, davon habe ich bereits die Urſache angegeben. 
G. 311. num. I.) 


Sonſt ſetzt man die Judenſteine unter diejenigen Steine, die eine beſondre 
Heilskraft haͤtten, und in der Medicin mit Vortheil zu gebrauchen waͤren. Ich 
habe ſchon oben angemerkt, daß ihnen Plinius die Kraft zu geſchrieben habe, den 
Stein und Gries in dem menſchlichen Koͤrper zu zermalmen und abzufuͤhren. 
Aldrovand (x) treibet dieſe Erzehlung noch weiter. Man leget denenjenigen 
maͤnnlichen Judenſteinen, ſagt er, die kleiner ſind als der kleine Finger, eine groſe 
Kraft wider den Blaſenſtein, die aber groͤſer ſind als ein kleiner Finger, wider 
den Nierenſtein bey. Andere auch die neuern Aerzte ſagen zwar, daß die kalk— 
artigen Judenſteine eine vim abſorbentem und diureticam hatten; fie ſetzen aber 
ſogleich hinzu, daß ſie dieſe Kraft mit einem jeden andern Kalkſteine gemein haͤt⸗ 
ten. Als Judenſteinen gehoͤret ihnen demnach in der Medicin gar kein Vorrecht, 
und man ſolte in unſern erleuchteten Tagen einmal aufhoͤren ſie in den Officinen 
aufzuheben, und fie blos den Sammlern für ihre Kabinette uͤberlaſſen (2), 


Ich brauche es jezt nicht zu wiederhohlen, daß ſich die verſteinten Seeigel— 
ſtacheln an manchen Orten uͤberaus haͤufig finden, und man mag Judenſteine 
überhaupt betrachten, fo muß man fagen, daß fie häufig genug vorkommen. Man 
findet ſie daher in allen Kabinetten in guter Anzahl und unter mancherley Abaͤnderun⸗ 
gen. Die kleinern Nadeln, die oliven und gurkenfoͤrmigen Judenſteine kommen noch 
unter allen am haͤufigſten vor, auſſer wenn die letztern ganz glatt, und nicht abge—⸗ 
rieben find, Denn dieſe findet man viel ſparſamer, zumal wenn fie wie mein Bey⸗ 
ſpiel tab. II. fig. 3. mit brauen die Laͤnge herablaufenden Baͤndern ausgeſchmuͤckt 
ſind. Ob dieſe braunen Strieche die ehemalige natuͤrliche Farbe des Stachels 
ſind, wie ich glaube; oder ob ſie von beygemiſchten Eiſen herruͤhren, pe 

a rof. 


(x) Muf. metallicum p. 712. Judenſteine ſagt Wagner de lapidibus ja - 

() Baumer Hiftoria lapıdum pretioſor. dajeis, wo das ganze vierte Kapitel S. 42. 
p. 132. f davon handelt. 

(2) Mehrers von den Heilekraͤften der 
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Prof. Leske dafür haͤlt (4)? das will ich jetzo nicht unterſuchen, obgleich die Re⸗ 

gelmaͤßigkeit der Zeichnung der Natur das Wort zu reden ſcheint. Die keulen— 
foͤrmigen Stacheln kommen im Steinreiche nicht fo häufig vor als die andern, 
die ſtachlichten nicht ſo haͤufig als die knotigten, die hornſteinartigen viel ſeltner 
als die ſpathartigen, und diejenigen, welche breit gedruckt find; und einen ausge 
ſchnittenen Rand haben, find fo ſelten, daß Herr Profeſſor Leske (6) davon nur 
drey Beyſpiele anfuͤhren konnte, davon das eine aus meiner Sammlung von mir 
tab. II. fig. 15. wiederhohlt worden iſt. Die Gelehrten gedenken zwar der kies⸗ 
haltigen und eiſenhaltigen Seeigelſtacheln (III. Band S. 37. unter dem Namen 
Judenſteine) aber dieſe find im Steinreithe überaus ſeltene Erſcheinungen. 


Zeichnungen und Schriftſteller habe ich in dieſer Abhandlung hin und wieder, 
ſonderlich F. 319. in groſer Anzahl angeführer, die ich hier nicht wiederhohlen will; 
ich darf alſo nur noch der Gegenden und Oerter gedenken, wo ſich die Seeigelſta— 
cheln finden. Ich habe aber ſchon angemerket, daß ſie in manchen Gegenden uͤber— 
aus haufig vorkommen. Deſto ſeltener find fie an andern Orten. Dies bezeu« 
get Baier von der Nuͤrnbergiſchen und Altdorfiſchen Gegend, Maier von 
Scheppenſtedt, und Baumer von Erfurth. Bey Weimar habe ich unter ſo 
vielen und vielerley Verſteinerungen auch nicht die geringſte Spur davon entdeckt, 
und da ich meine Lithographiſche Beſchreibung der Gegenden um Thangelſtedt 

nd Rettewitz durch den Druck bekannt machte, waren mir noch keine Beyſpiele 
davon bekannt worden, die ich aber nach der Zeit doch ſparſam genug daſelbſt ent— 
deckt habe. Es ſind aber nur Judennadeln, die nicht ſtaͤrker als eine Stricknadel 
find, und nicht viel uͤber die Länge eines Zolls haben. Ihr Knoͤpfchen womit fie 
auf der Warze des Seeigels feſt ſitzen, iſt an den mehreſten noch befindlich, die Ends 
ſpitze fehler aber beynahe an allen. Sie find in einen ſchoͤnen weiſen Spath ver« 
wandelt, und befindet ſich allemal in einer Matrix, die ein Kalkſtein iſt, und lie⸗ 
gen unter Trochiten und Aſterien. 


Auſſerdem find mir aus den Schriftſtellern die ich anführen werde; folgen⸗ 
de Gegenden und Oerter bekannt, wo ſich Seeigelſtacheln finden. Albertinenluſt, 
Thal d' Annona, Arendſee, Aße, Baden, Baſel, Bayreuth, Benßberg, Berg, 
Berlin, Canton Bern, Birß, Blauberg, Brandenburg, Berg Carmel, Carpati⸗ 
ſche Gebuͤrge, Cummer in England, Cunzendorf, Dijon, Duͤnaſtrand in Liefland, 
England, Fißin, Franken, Geißberg, Gingen, Glienick, Halle, Havelberg, Herrn— 
hauſen, Italien, Juͤlich, Juͤterbock, Kirchholm, Koſortz, Legerberg, Lauenſtein, 
Leinſtrohm, Levedagſen, Lichtenberg, Liefland, Mandach im Canton Bern, Meck⸗ 
lenburg, Mongau, Montbart, Neufchatel, Nothberg, Paffrath, Prag, Randen⸗— 
berg, Samben, Schleſien, Schwaben, Schweitz, Sevenniſche Gebuͤrge, Ste— 
vensklint, Sulzberg in Ungarn, Ufen, Ungern, Verona, Vietz, Wipperfuͤrth, 

Woter⸗ 
Ca) In feiner Ausgabe des Rlein S. 269. 47. fig. 8. 9. tab. 52. fg. 18. 
(b) l. c. p. p. 267, num, G. und tab, 0 
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Woterſen. Siehe Leske Ausgabe des Klein S. 264. 265. 267. 272. Scheuch⸗ 
zer Naturhiſt. des Schweitzerlandes Th. II. S. 319. 320, 331. Ritter 
Oryctogr. Calenberg I, p. 19. II, p. 19. 25. Supplement. ſeript. p. 93. 96. 109. 
Mineralog. Beluſt. Th. II. S. 233. 239. Th. III. S. 95. 97. 99. Bundmann 
rar. nat. et art. p. 96. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 184. Beuch 
Tul. et Mont. ſubterran. p. 167. 168. von Born Index foſſil. p. 3.9. Anil- 
gaard Beſchreibung von Stevensklint S. 42. Catalogus des Woltersdorfiſ. 
Naturalienkab. S. 79. f. 


N B. 5 
Die gegrabenen Knochen und Zaͤhne der Seeigel. 


W 21. 


Ich habe ſchon ehedem eine Abhandlung uͤber die verſteinten Knochen und 
Zähne der Seeigel drucken laſſen (c) die mir bey dieſer Arbeit deidfaden ſeyn fol, 
Ich kan zwar nicht ſagen, daß man nach der Herausgabe jener Abhandlung in 
dieſem Fache viele neue Entdeckungen gemacht habe, aber ich werde mich doch uͤber 
dieſen oder jenen Umſtand ausführlicher , und vielleicht beſtimmter und deutkicher 
erklaͤren koͤnnen, ohne nun den Vorwurf zu befuͤrchten, daß ich eine Arbeit durch 
einen neuen Weg bekannt mache, ohne an ihr von neuen geputzt, und fie vollſtaͤn— 
diger gemacht zu haben. — 


F. 322. 


Daß ich unter den Knochen der Seeigel nicht diejenigen aͤuſſern Theile 
derſelben verſtehe, die man unter dem Namen der Seeigelſtacheln kennet, das darf 
ich jetzo kaum erinnern, nachdem ich in dieſer ganzen Abhandlung von den verſchiede— 
nen Theilen der Seeigel beſtimmt genug geredet habe. Ich verſtehe den innern 
Rnochenbau, die knoͤchernen oder beinernen Theile des Seeigels, die in feiner 
Schale verſteckt liegen, und davon man von auſſen nur das Aeuſſerſte der fuͤnf 
Zähne entdeckt. Die vollſtaͤndigſte Nachricht, die wir von den Knochen der Seeigel haben, 
haben wir dem gelehrten Klein, in feiner naturali diſpoſitione Eehinodermatum, 
S. 4». f. der erſten und S. 33. der andern Ausgabe zu danken, womit man eine 
Abhandlung des Herrn von Keaumuͤr in den memoires de l’ acad. royale 1712. 
und die Zuſaͤtze des Herrn Profeſſor Leske zum Klein S. 289. vergleichen kan. 
Blein hat auf der 31. und 33. Kupfertafel ſeines Werks, von dieſen Knochen 
der Seeigel deutliche Abbildungen geliefert. Ich ſelbſt habe vorher (J. 309.) des 

innern 
(c) Lateiniſch in den Adtis academ, electo- gen uber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Na⸗ 


ral. Mogunt. quae Erfurti eſt, ad ann. 1776. turgeſchichte Th. II. S. 438. f. 
p. 159. und deutſch in meinen Abhandlun⸗ f 
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innern Knochenbaues der Seeigel, und darunter auch derer gedacht, die man von 
den eigentlichen Zähnen unterſcheiden muß. Dieſe Knochen find im Steinreiche 
eine auſſerordentliche Seltenheit, und mir ſind wenige Beyſpiele davon bekannt 
geworden. Die Gelehrten haben gefragt woher eine ſo groſe Seltenheit komme? 
Ich glaube die eigentliche Urſache ſey darinne zu ſuchen, daß dieſe Knochen in der 
Schale des Seeigels verborgen liegen, daß alſo viele mit der Cruſte in das Stein⸗ 
reich übergehen, und nun dem Auge nicht ſichtbar werden koͤnnen. Es haben das 
her verſchiedene Naturforſcher gemuthmaſet, daß man vielleicht manche wichtige 
Entdeckung machen wuͤrde, wenn man Seeigel zerſchlagen und ſie nun unterſu⸗ 
chen wolte. Das Haus des Seeigels iſt alſo erbaut, daß die Knochen deſſelben 
gleichſam in Mauern eingeſchloſen ſind, es kan alſo nur ſelten geſchehen, daß ſie 
aus dieſer Wohnung herausfallen, einzeln in das Steinreich uͤbergehen, und alſo 
einzeln gefunden werden koͤnnen. Die Seite der Abfuͤhrungsoͤfnung iſt an man⸗ 
chen Beyſpielen ganz verſchloſſen, an andern von innen enger als von auſſen, ſo 
auch die Mundoͤfnung, und ich beſitze ſelbſt Seeigel, wo die Knochen und Zähne, 
welche ihr Daſeyn durch ein Geraͤuſche offenbaren, doch ſo feſt in die Schale ein⸗ 
geſchloſſen ſind, daß ſie aller Bemuͤhung ohnerachtet nicht herausfallen. Von 
der Art find die Beyſpiele beym Plein tab. 17. fig. A. tab. 18. fig. B. tab. 2 1. 
fig. C. Es kommt noch dazu, daß eder Seeigel auſſer feinen Zähnen eben nicht 
ſo gar viel Knochen hat, daß dieſe Knochen mehrentheils auſſerordentlich klein ſind, 
und alſo im Steinreiche leicht verkannt und uͤberſehen werden koͤnnen; und daß 
dieſe Knoͤchelchen mit den Zaͤhnen ſelbſt in einer ſehr genauen Verbindung ſtehen, 
und oben, wo eigentlich der Mund des Seeigels iſt, durch ein feſtes lederartiges 
Band, das unzehlige Nerven hat, genau verbunden werden. Auf der andern 
Seite wird man auch finden, daß das ganze Knochengebaͤude des Seeigels zur 
Groͤſe ſeiner Mundoͤfnung ganz genau paſſet, und nicht ſo leicht herausfallen kan, 
es ſey denn vorher ganz zerſtoͤhret. Vor dieſer Zerſtoͤhrung kan aber der Seeigel, 
der in das Steinreich uͤbergehet, ſchon in einer ſolchen Lage ſich befinden, daß das 
Beingeruͤſte nicht herausfallen, und fuͤr ſich allein in das Steinreich uͤbergehen 
kan; oder dieſe Knoͤchelchens koͤnnen, wie ich ſchon geſagt habe, leicht verlohren 
gehen. Mit den Stacheln der Seeigel hat es eine ganz andere Bewandniß. Die⸗ 
ſe koͤnnen im Todte des Thieres leichter abfallen, und wie man an ſo vielen natuͤr⸗ 
lichen Seeigeln ſiehet, die uns ohne Stacheln in die Haͤnde kommen, ſo gehen ſie 
wuͤrklich verlohren. Sie ſitzen auf ihren Warzen auf, und find beweglich, fie wer⸗ 
den durch eine bloſe Haut an dem Koͤrper befeſtiget, und koͤnnen alſo leicht abfallen, 
und in das Steinreich uͤbergehen. Die Anzahl dieſer Stacheln iſt bey manchen 
Seeigelgattungen erſtaunend gros, es iſt alſo gar kein Wunder, daß wir ſie im 
Steinreiche und in den Kabinetten haͤufig antreffen. Mit den Knochen hat es ei⸗ 
ne andere Beſchaffenheit, und fie kommen in den Kabinetten aͤuſſerſt ſelten vor. Es 
find inzwiſchen einig Beyſpiele durch die Schriftſteller bekannt geworden, ob ich 
4 Th. M | gleich 
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gleich nicht für alle Buͤrge ſeyn kan. Davila (ad) beſas einen Seeigel mit allen 
keinen Knochen, als ein ſehr ſeltenes Beyſpiel; und Herr Andreaͤ Ce) ſahe in einem 
Schweitzeriſchen Kabinette einen andern Seeigel in deſſen Mundoͤfnung man noch 
das ganze Knochengebäude fand. Scheuchzer (/) gedenket derſelben auch, ob⸗ 
gleich noch mit einigem vielleicht nicht ganz ungegruͤndeten Zweifel. Er ſagt: 
„find wiederum Beinlein, welche entweder gehören zu dem Sceleto Echini, oder zu 
denen Corallengewaͤchſen, oder vielleicht zu andern Körpern, In dem Bnorris 
ſchen Peterfactenwerke (2) find verſchiedene Seeigelknochen abgebildet, von wel⸗ 
chen aber Herr Hofrath Walch ( mit Grunde zweifelt, daß man fie mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit für Echinitenknochen ausgeben koͤnne. Er ſagt: „Die Numern 49:54. 
5961. bilden diejenigen verſteinten kleinen Körper ab, die man ſehr häufig da, 
wo man Schiniten ausgraͤbt, zu finden pflegt. Man rechnet fie zu den Schiniten⸗ 
knochen, ohne hiezu hinlaͤnglichen Grund zu haben. Wenigſtens laͤßt ſich aus ih⸗ 
rer Lage unter dem Echinitentruͤmmern eben ſo wenig etwas mit Gewißheit bewei⸗ 
fen, fo unlaͤugbar es iſt, daß ſich an eben den Orten auch andre Verſteinerungen 
von Land- und Seegeſchoͤpfen finden, und daß eben dieſen vermeintliche Schiniten⸗ 
knochen mit den natuͤrlichen wenig oder gar keine Aehnlichkeit haben. Vielleicht 
find es Corallengewaͤchſe.,, Von Schinitenknochen koͤnnen wir demnach weniges 
mit einiger Zuwerkißigfeit aufweiſen, und bloß die Beyſpiele des Davila und 
Andres redeten fuͤr die Wahrheit ihres Daſeyns, ob gleich dieſe Knochen mit dem 
ganzen Gebiß noch in dem Schiniten liegen, und für ſich allein nicht einmal geſe— 
gen werden koͤnnen. N 0 


Herr Wallerius hat in feinen Syſtema mineral. Tom. II. p. 8 10. die Kno- 
chen darunter bey ihm auch die Zähne ſtehen, folgendergeſtalt abgethellet. 1) OF 
a lapidea echinorum, faleis forma. Bourguet traite des perrif. tab. 53. fig. 
355. Blein Natural. difp. tab. 3 7. fig. g. 2) Oſſa lapidea echinorum forma 
vectis. Bourguet fig. 356-357. Klein tab. 3 1. fig. k. 3) Oſſa lapidea echinorum 
forma trabeeulae. Klein lit. h. 4) Oſla lapidea echinorum forma dentis dupli- 
dati. Bidentulae Scheuchzer Oryct. Helv. fig. 144. Klein tab. 33. lit. H. 
Luid lichophyl. brit. fig. 1038. ' 


5. 323, f 


? | 
Von den Schinitenzaͤhnen kaͤßt ſich noch ehe etwas mit Zuverlaͤß igkeit fagen 
Von dieſen Zaͤhnen habe ich ſchon vorher das noͤthigſte bemerket (J. 309.) und 
darf daher nur von den Veyſpiclen reden, die ſich im Steinreiche gefunden haben. 
Es 


(4) Catalogue ſyſtematique Tem. III. Th. III. S. 321. und fig. 145. 146. 

p. 179. (2 P. 11 tab. E. VI. fig. 49:54. 5961. 
(„%) Briefe aus der Schweiz tab 1. fig. H. (5) Naturgeſch. der Verſteinerung. Th. 
Y) Naturhiſtorie des Schweitzerlandes Abſchn. J. S. 183. f. 
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- ) 
Es wird aus dieſer Anzeige deutlich werden, daß fie ebenfals noch groſe Selten⸗ 
heiten ſind. Warum das ſey? Davon laſſen ſich alle die Urſachen gedenken, die 
ich vorher von der Seltenheit der Echinitenknochen angegeben habe. Ich will 
noch eine neue Urſache hinzuthun. Die meiſten Seeigel liegen auf den Feldern zerſtreut, 
und ſind in Horuſteine verwandelt. Die Zähne bleiben daher entweder in dem Körper, 
und wurden in den Hornſtein eingehuͤlt, wo ſie kein Menſch entdecken kan, oder 
da ſie klein ſind, ſo konnten ſie zwar aus ihrem Gehaͤuſe fallen, aber ſie konnten 
auch gar leicht untergehen, da ihre Subſtanz nicht ſo feſt iſt, als die Subſtanz 
andrer Zaͤhne zu ſeyn pfleget. Ich rede hier keine Muthmaſung. Ich beſitze ei⸗ 
nen Zahn von dem Scutum angulare humile petalis latis des Klein (1) den Lin⸗ 
ne Echinus roſaceus nennet; dieſen Zahn habe ich ſelbſt aus der natuͤrlichen Scha; 
le genommen, und gleichwohl iſt er ganz muͤrbe wie calciniret. Ein ſolcher Zahn 
wenn er unter die Erde koͤmmt kan folglich gar leicht zerſtoͤhret werden, da er in 
ſeiner Schale, worinne er vielleicht einige Jahre gelegen haben mag, ohne Luft, 
Erde und Waſſer eine Art von Eafcination erlitten hat. Inzwiſchen wollen wir 
gerade nicht alle Hofnung neuerer Entdeckungen aufgeben, zumal wenn man die 
Seeigel aus den Kreidenbergen, und die von Maſtricht einer ſorgfaͤltigern Un⸗ 


terſuchung unterwerfen wolte. Einige Beyſpiele ſind unterdeſſen bekannt. Die 


Echiniten die noch ihr ganzes Gebiß im Munde haben, deren Davila, Andres 
und Leske (J. 311. n. I.) gedenken, will ich nicht wiederhohlen; ſondern nur be⸗ 
merken, daß Knorr (4), BRundmann (1) und Leske (m) die einzigen Schrift⸗ 
ſteller ſind, die ich kenne, welche Zeichnungen von Echinitenzaͤhnen geliefert haben. 
Sie ſind mehrentheils von einerley Bauart, und gehoͤren zu dem Cidaris miliaris 
ſaratilis des Klein (). Eben dahin gehoͤret auch das Beyſpiel, das ich auf mei⸗ 
nen Kupfertafeln tab. II. fig. 5. abgebildet habe, welches aus der Schweiz und 
den natuͤrlichen Zaͤhnen des gedachten Seeigels ſo aͤhnlich iſt, als ein Ey den 
andern. Es lag untere Warzenſteinen, es iſt aber blos calcinirt. 


BVerſchiedene Schriftſteller zehlen auch die ſogenannten Vogelſchnaͤbel hieher, 
eine dreyeckigte ſpitzig zu laufende Verſteinerung, die ſich bey Weimar und Jena 
bisweilen findet, und davon Herr Hofrath Walch (o) einige Nachricht giebt. 
Es iſt wahr im allgemeinen Betrachte, haben fie mit den Echinichtenzaͤhnen einige 
Aehnlichkeit, allein da ich glaube, daß es Fiſchzaͤhne ſind, ſo werde ich bey einer 
andern Gelegenheit davon ausführlicher reden. Die eigentlichen Echinitenzaͤhne 
werden in der Schweiz und in Italien geſunden. ö 


M 2 4 


(1) S. 73. 4. und tab. 17. A. tab 18. B. (% Klein tab. 2. A. B. C. D. tab. 31. 
(c) Sammlungen P. II. tab. E. VI. fig. fig. A. D. tab. 38 fig. 2. 3. 8 
53-56. 58. 59. Suppl. tab IX h. fig. 14-16. (0) Naturgeſchichte der Verſteinr. Th. IT, 
(II rniora naturae et art, tab. 5. fig. 13. Abſchn. II. S. 236. und H. I. a, fig 9. 10. 
19 2 In ſeiner Ausgabe des Klein tab. 32. 
8. 20. 22. 


— 


* 
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. 324. 


Die Namen der Warzenſteine ſind entweder allgemeine, die allen uͤberhaupt 
zukommen, oder beſondere, die nur einigen beſondern Abaͤnderungen zukommen. 
Ueberhaupt werden fie von ihrer Bildung Warzenſteine, Steinwarzen, Pitzſtei⸗ 
ne, Secapfelſchildlein, Wall. Lapides mammillares, Acetabula echinorum, 
Scutella orbieulares, Eminentiae papillares lapideae, Lapides pentagoni oder hexa- 
goni, Echinorum teſtarum fragmenta eminentia papillari caua praedita Wall. 
Echinorum teſtarum fragmenta. Affulae. Wall. Franz. Mamelons d' ourfins ge- 
nennet. Die befondern Namen rühren von ihrer Bildung her, und diefe betrift 
entweder ihren Umfang, oder ihre Oberflaͤche. Ihren Umfang nach hat Walle⸗ 
rius (p) dem Vogel (g) folgt, zwey Gattungen, fuͤnfeckigte und ſechseckigte. 
Die erſten nennen ſie Acetabula echinorum pentagona, Lapides pentagoni, fuͤnf⸗ 


eckigte Warzenſteine; die andern aber Acetabula echinorum hexagona, Scutel- - 


lae hexagonae, Aſſulae, ſechseckigte Warzenſteine In dem Syſtemate mine- 
ralog. Tom. II. p. 510. hat Wallerius folgende Gattungen. 1) Aſſulae quin- 
uangulares, Verrucae, Scutellae terebratae Luid. 2) Aſſulae hexangulares. AL 
Are Scutellae hexagonae. 3) Aſſulae mammillares, Acetabula echinorum. 
Ihrer obern Bildung nach hat Walch Ir) drey Veränderungen feſtgeſetzt. Die 
fo mit kleinen Warzen oder Koͤrnchen beſetzt find heiſen Echinorum eminentiae 
lapideae miliares; die ſo die Groͤſe der Blattern haben, Eminentiae variolatae, und 
die ſo ſehr gros ſind, und auf der Warze noch ein kleines Knoͤpfchen haben, auch 
mit einem koͤrnigten Ring eingefaßt ſind Eminentiae echinorum mammillares 
lapideae. Herr Vogel nimmt am angefuͤhrten Orte, nur zwey Verſchiedenheiten 
an, wenn die eingegrabenen Warzen, ſagt er, wie Hirſenkoͤrner ſind, ſo heiſen ſie 
mammillae; find ſie aber durchbohrt, fo werden fie Verrucae, Scutella terebranta 
Luid. genennet. n 5 


9. 325. 


Eigentlich ſind dieſe Warzenſteine nichts als Fragmente von ſolchen Echini⸗ 
ten, deren Schalen Warzen haben, und dahin nach dem Blein die Cidares gehoͤ— 
tren, die er nach der Groͤſe ihrer Warzen in miliares, variolatas und 
mammillares abtheilet. Sie werden daher im Steinreiche nicht nur einzeln ſon⸗ 
dern auch mehrere beyeinander gefunden, und nehmen nachdem die Seeigelſchale 
zerbrach einen ganz verſchiedenen, dann aber wenn gerade ein ganzes einzelnes 


Taͤfel⸗ 


(Y) Mineralogie S. 485. 0 Naturgeſch. der Verſtejnerungen Th. 
(4) Practiſches Mineralſyſtem. S. 229. II. Abſchn. II. S. 168. 
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Taͤfelchen der Schale in das Steinreich uͤbergieng den völligen Umriß dieſes Taͤ⸗ 
felchens an. Die Eintheilung des Wallerius in fuͤnf und ſechseckigte hat dem⸗ 
nach gar keinen hinreichenden Grund, und diejenigen gehen viel ſicherer, die ſich 
bey ihrer Abtheilung nach der Beſchaffenheit der Warzen ſelbſt gerichtet haben. 
In der That geſchiehet dieſen Fragmenten zu viel Ehre, daß man ſie einzeln 
benennet, ihnen befondere Namen giebt, und fie einer beſondern Beſchreibung wuͤr⸗ 
diget; allenfals laͤßt ſich die Sache damit entſchuldigen, daß fie hänfig im Stein⸗ 
reiche vorkommen, und alſo einer allgemeinen Anzeige würdig zu ſeyn ſcheinen. 
Es ſind Fragmente, abgebrochne Stuͤcke, die fuͤr ſich nichts ſind, die aber ehedem 
in der Verbindung mit ihres Gleichen ein Ganzes ausmachen. Wie der war⸗ 
zigte Echinit, von dem fie herruͤhren, beſchaffen war, fo find auch fie beſchaffen; 
und wie viele Gattungen und Verſcheidenheiten man von warzigten Schiniten 

hat, eben ſo viele Abaͤnderungen findet man von Warzenſteinen. i 


Dieſe Warzenſteine kommen im Steinreiche entweder in der Mutter, oder 
auffer derſelben, entweder als wahre Verſteinerungen, oder als bloſe Abdrucke vor. 
In der Mutter ſind es entweder Kalkſtein, oder Sandſtein, oder Kreide und Hornſtein. 
Man findet ſie hier oft in ſo anſehnlichen Stuͤcken, daß man daraus ohne Muͤhe ſchlie⸗ 
ſen kan, es muͤſſen warzigte Echiniten von einer vorzuͤglichen Groͤſe vorhanden ſeyn. 
Auſſer der Mutter werden ſie beſonders in der Schweiz haͤufig angetroffen, und 
da find es mehtentheils calcinirte, oder wuͤrklich verſteinte Körper, die folglich den⸗ 
ſelben gerade ſo vorſtellen, wie er eigentlich iſt; in Feuerſteinen aber erblickt man 
groͤſtentheils Abdrucke. Eine wahre Verſteinerung kan man An einem Abdrucke 
in die ſem Falle viel leichter als in allen andern Fällen unterſcheiden. Denn wenn 
die Knoͤpfchen, oder wie man ſie nennet die Warzen erhoͤhet erſcheinen, ſo ſind es 
wahre Verſteinerungen, find fie aber vertieft fo find es nur Abdrucke. Im Stein⸗ 
reiche ſind beyde gar keine Seltenheit, doch haben Walch im ſyſtematiſchen Stein⸗ 
reiche tab. 5. num. 3. a. Bourguet traite des petrificat. tab. 53. fig. 353. 355 ff. 
Scilla de corporib. lapidescentib. tab. 23. fig. 3. und mehrere Schrifrfteller das 
von Zeichnungen gegeben. f 


Wie die Warzenſteine als einzelne Theile der warzigten Echiniten einzeln 
in das Steinreich übergehen konnten, fo war eben dieſer Fall bey allen andern 
Seeigeln moͤglich. Man findet auch dergleichen unter den Verſteinerungen hin 
und wieder, obgleich nicht fo haufig als die Warzenſteine. Der Grund davon 
liegt nicht in der Seeigelſchale ſelbſt, denn die iſt bey allen Seeigeln von einer 
gleichen Natur, ſondern in einem bloſen Zufall. Manche Seeigel haben zwar 
eine uͤberaus feine und duͤnne Schale, und dieſe kan freylich auch in bloſen Frag⸗ 
menten leicht zerſtoͤhret werden, aber in den mehreſten Faͤllen iſt doch mein Aus⸗ 
ſpruch wahr. Man findet von andern n einzelne Taͤfelchen, man Fr 
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ſonderlich unter den Abdruͤcken Beyſpiele von den Furchengaͤngen, wovon ich ein 
uͤberausmerkwuͤrdiges Benfpiel auf einen Kieſel beſitze, welches ohnweit donden in Eng⸗ 
land gefunden worden iſt. Eben fo findet man bey Maſtricht unter den Coral⸗ 
len verſchiedene Fragmente von allerley Echiniten, die man aber nicht ſonderlich 
ſchaͤtzt, weil freilich der ganze Sceigel mehr werth iſt, als einzelnes feiner Theile. 
Eben ſo findet man an verſchiedenen Orten ſechseckigte laͤngliche Steinchen und 
dieſe ſind nichts anders als einzelne Felder von den getaͤfelten Echiniten. 


eee 


Die dritte Familie 
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verſteinten Couchhylie n. 


* * 


Allgemeine Einleitung. 
in die Conchyliologie des Steinreichs. 


$. 326. 


Ich muͤſte meinen Leſern ſehr geringe Kenntniße zutrauen, wenn ich ihnen 
eine weitlaͤuftige Beſchreibung von denjenigen Koͤrpern geben wolle, die man mit 
dem Namen der Conchylien, Conchylia, Teſtacea, Animalia teſtacea, franz. Co- 
quilles, Coquillages, Teſtacces, holl. Harde Schaal Vifchen, zu belegen pflegt: 
und ich brauche es kaum zu erinnern, daß dieſe Einleitung nicht fs wohl fuͤr die 
natuͤrlichen, als fuͤr die verſteinten Conchylien gehoͤrt. Blos auf die letzten werde ich 
mich dermalen ein ſchrecken, weil ich außerdem auch bey der Sorgfalt fuͤr die moͤglichſte 
Kürze doch allzuweitlaͤufftig werden duͤrffte. Wenn wir gleich bey der Conchylio⸗ 
gie des Steinreichs, die Kenntniß natuͤrlicher Conchylien nicht entbehren koͤnnen, 
ſo laͤßt ſich doch bey der Beſchreibung der Geſchlechter und Gattungen das noͤthigſte 
von den Originalen beybringen, und eine allgemeine Einleitung in die na⸗ 
türlihen Conchylien faſſet vieles in ſich was dem Lithologen ganz entbehrlich 
iſt. Ich werde daher nicht einmal die Methoden berühren, nach wel⸗ 
cher die Conchyliologen die naturlichen Schalengehaͤuſe beſchrieben haben, 

od 
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ob ich gleich das Gluͤck habe die mehreſten ſelbſt zu deſitzen, ſondern ich werde 
mich hier ganz in eigentlichen Verſtande an das Steinreich halten, und weil ich 
hier ein ſehr groſes Feld vor mir ſehe, nur das wichtigſte beruͤhren. 


Die Gewohnheit der Schriftſteller hat es nothwendig gemacht, daß wir das 
Wort Conchpylie auch für das Steinreich in einer weitern und engern Bedeu⸗ 
tung nehmen muͤſſen, indem einige die Seeigel zu den Conchylien rechnen, andre 
ſie von den Conchylien trennen. Wie es der Augenſchein lehret, ſo habe ich das 
letztere ebenfalls gethan; und weil ich die Gruͤnde davon bereits angegeben habe 
($. 303.) fo ift es entſchieden, daß ich unter den Conchylien nichts verſtehe als 
Muſcheln und Schnecken, in fo ferne fie uns das Steinreich anbietet; oder 
diejenigen Körper, die man mit dem Namen der hartſchaligten Wuͤrmer belegt. 

1 “ 
$. 327. 

In meiner Einleitung in Me Verſteinerungskunde überhaupt, damit ich den 
Anfang des vorigen Bandes machte habe ich, wie es meine Leſer wiſſen werden 
uͤberall mit meine Ruͤckſicht auf die verſteinten Conchylien genommen; und dieſes 
um ſo vielmehr, da dieſe Koͤrper in der That die gewoͤhnlichſten ſind, die man im 
Steinreiche findet. Ich kan mich alſo in den mehreſten Stuͤcken bey dieſer Ein» 
leitung lin die Conchyliologie des Steinreichs, auf jene Einleitung in die Verſtei⸗ 
nerungskunde uͤberhaupt ſicher berufen: und zwar . 

1. Bey dem Begriffe was Verſteinerungen ſend, und was zu ihnen gehoͤret, und 
was man von ihnen lernen muß. §. 2. 3. S. 2. 8. | 

H. In was fuͤr Müttern man die verfleinten Conchylien ſuchen duͤrfe. 23, f. 

29. N 

III. Was für verfchiedene Steinart man bey den Conchylien erwarten koͤnne, und 

welche Conchylien man beſonders mineraliſirt findet, §. 27.33. S. 34-48, 
W. Wie man in Ruͤkſicht auf die Verſteinerungsart wahre Verſteinerungen von 

den Spurenſteinen, Steinkernen und calcinirten Conchylien trennen muͤße. 

9. 34.37 S 49. | 

V. In was für einer Lage ſich die Conchylien im Steinreiche befinden, in Ruͤckſicht 
auf die Oerter wo, und wie fie daſelbſt liegen. §. 40 41. S. 39f. ö 
VI. Was man in Ruͤckſicht auf ihre Härte, Farbe und Erhaltung wiſſen muß. 
©. 42: ©. 63, . 3 
VII daß die Conchylſen nicht etwa bloſe Steinſpiele, fondern in aller Ruͤkſicht 

wahre Verſteinerungen find, die ehedem lebendige Thiere waren. H. 43. S. 65. 

VII. Die Kenntniß ihrer Originale. $. 44, S. 7% ˖ 
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IX. Wie die verſteinten Conchylien entſtanden ſind, ob ſie ſich zur Verſteinerung 
e wie viel fie Zeit brauchen, ehe fie verſteinera koͤnnen? 5. 45. 46. 
S. 72. f. = j 

X. Wie die verſteinten Conchylien an diejenigen Oerter gekommen find wo wir fie 
jezo finden? §. 47.5) S. 77. f. g a 

XI. Ob die Kenntniß verſteinter Conchylien auch ihre Vortheile habe, oder ob wie 
Herr Scopli und Herr von Born glauben, Verſteinerungen nur zum Taͤnteln und 

zum Zeitvertreibe gehoͤren, kurz gelehrte Spielereyen find. h. 60. 

XII. Ob die Conchylien Metallmuͤtter find? 5. 61. S. 95 

XIII. Durch was fuͤr Huͤlfsmittel man ſich die Kenntniß verſteinter Conchylien er⸗ 
leichtern koͤnne? §. 63. S. 97. über alle dieſe Dinge brauche ich mich nicht wei⸗ 
ter zu erklaͤhren, und kan auf dieſe Art viel Zeit und Pappier gewinnen. Es ſind 
mir daher nur einige allgemeine Anmerkungen zuruͤck, und beſonders uͤber die 
Methoden und Syſteme nach welcher die Schriftſteller die verſteinten Conchy⸗ 

lien abgehandelt haben. 
$. 328. 


Was wir bey den Conchylien im Steinreiche vorzuͤglich zu bewundern ha⸗ 
ben, das iſt ihre erſtaunende Menge in welchen, fie bald blos calcinirt, bald wuͤrk— 
lich verſteint, bald in Steinkernen und Abdruͤcken erſcheinen. Ich habe davon 
einige Beweiße gegeben III Band F§. 41. n. II. S. 61.) die dieſe Wahrheit er⸗ 
laͤutern koͤnnen. Man komme an einen Ort der Welt, wohin man will, ſind 
daſelbſt Verſteinerungen, ſo wird man Muſcheln und Schnecken daſelbſt nicht 
vergeblich ſuchen, ja offt findet man ſie in unglaublicher Anzahl Man wird 
beſonders unter den Muſcheln die geſtreifften oder kammartigen Chamiten die 
Terebratuliten, und unter den Schnecken die Turbiten und Bucciniten am häufig. 
ſten antreffen. Man wird ſich darüber vielleicht weniger wundern, wenn man 


bedenket, in welcher groſen Zahl die Conchylien in Meer angetroffen werden, und 


in manchen Gegenden, wo Meeresſtrand iſt, kann man die Conchylien⸗ 
ſchalen in ſolcher Menge aufleſen, daß ſich die Einwohner derſelben zum Kalck⸗ 
brennen bedienen Manche Muſcheln ſonderlich diejenigen, welche erhabene 
Streiffen haben, koͤnnen ſich ſo gar im Steinreiche vermehren. Ein kammartiger 


Chamit zum Beweiß wenn er verſteint iſt, und ſich nun aus feiner Mutter los. 


reißt, hinterlaͤßt nicht nur einen Abdruck in feiner Mutter, ſondern er kan auch 
mehrere Abdruͤcke auf einmal machen, wenn er in eine andre weiche Maße zu lie⸗ 
gen koͤmmt, die er wohl zwey und mehrmahls verlaſſen, und allemal neue Ab» 
drucke hinterlaſſen kan. Ein gemachter Abdruck kan mit Erde ausgefuͤllt wer. 
den, und durch dieſe Ausfüllung erhohte Streifen bekommen, und nun wenn 
dieſe Streiffen hinlaͤnglich verhaͤrtet ſind, neue Abdruͤcke machen. Kurz 
man mag die Sache betrachten wie man will, wenn man ſie recht betrachtet, 


fo wird die groſe Menge dem Conchylien im Steinreiche kein Wunderwerk mehr 


ſeyn, 
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ſeyn, aber das wird fie allemal erweiſen, daß unſre Erde viele und groſe Veraͤn⸗ 
derungen muͤſſe erlitten haben. . 


Jaſt mehrere Aufmerkſamkeit verdienen diejenigen Conchylien maßen, die 
aus lauter zuſammengewaſchenen Conchylien von der kleinſten Geſchlechtsgroͤſe be— 
ſtehen, dergleichen man bey Magatz in Ungarn, am Mählberge bey Frank⸗ 
furth am Mayn, bey MWaynz, und in der Grafſchaft Dettingen finder, 
Es find zum Theil Maſſen von Millionen kleinen, kaum eines Hirſenkorns gro- 
ſen Muſcheln oder Schnecken, welche mit Mergel und klaren Sand vermiſcht in 
ein Ganzes zuſammen gebacken ſind, und offt ganze Strata ausmachen. In der 

Grafſchafft Oettingen nennet uns der ſeelige verdiente Generalſuperinten— 
dent Herr Wichel () die Oerter Hainsfurth im Oberamt Oettingen, Aller- 
heim in Oberamt Allerheim, Beimlingen im Oberamt Sochhauß, und 
Maghingen im Oberamt Wallerſtein. Sie liegen dort, wie geſagt in gan⸗ 
zen Stratis. Zuweilen iſt die Maße darinn dieſe kleine Conchylienbrut liegt 
ganz locker, muͤrbe und zerbrechlich, zuweilen aber auch feſter, und die Stein⸗ 
art, die ſie eingehuͤllet hat, und befeſtiget, iſt topfſtein- und ſandartig zugleich. 
Einige dieſer Maßen beſtehen faſt ganz aus Muſchelbrut, und es iſt gleichſam 
Gluͤcksfall unter ihnen nur dann und wann eine kleine Schnecke zu finden. Sie 
ſcheinen die kleinſte Brut unſter gewöhnlichen Fluß⸗ oder ſogenannten Mahler: 
muſcheln zu ſeyn, man braucht aber in der That ein Vergroͤſerungsglas, wenn 
man ihre Geſtalt erkennen will. Sie ſind blos calcinirt, und nur einige liegen 
in einzelnen Haͤlften da, die mereſten ſind noch mit ihren beyden Haͤlften ver— 
ſchloßen, fie müßen alſo an dem Orte wo fie jetzo unter der Erden liegen in 
ihrem Waſſer gelegen haben, und ſo ganz ruhig in die Veraͤnderung uͤbergegan⸗ 

gen ſeyn, in der man fie jetzo findet, da ſonſt bey den geringſten Erſchuͤtterungen 
dieſe ſo kleine Schalen auseinandergefallen ſeyn, und bey der geringſten Gewalt 
ganz zerſtoͤhrt worden waͤren. Andere Maſſen beſtehen groͤſtentheils aus Schnek— 
ken, fie gehören unter die Schrauben von 4. 5. Windungen, davon man das 
Original gleichfals in unſere Gewaͤſſern findet und die ich ehedem bey Tangel- 
ſtedt in groſer Menge, beſonders in ſtillſtehenden Waſſern und Graͤbens gefunden 
habe. Woher kommen dieſe Waſſen? Diejenigen, welche alle Verſteinerun— 
gen zu Ueberbleibſeln der Suͤndfluth machen, find hier gleich mit der Antwort fer— 
tig, daß die Waſſer der Suͤndfluth, dergleichen kleine Conchylien mit ſich getra— 
gen, und an den Oertern, wo ſie liegen abgeſetzt haben. Allein wenn dieſer Grund— 
ſatz richtig waͤre, ſo wuͤrde vielmehr folgen, daß dieſe Waſſer, die ſich uͤber den 
ganzen Erdboden ausgebreitet haben, dergleichen kleine Koͤrper, wo nicht zer⸗ 
ſtoͤhret, doch wenigſtens allenthalben hingeſtreuet haben wuͤrden. Ehe noch konnte 
m es 
0) Deſſen Oettingiſche Bibliothek 1. Th. Band S. 323. 327. 332. 345. IV. Band 
©. 157. 160. 162, und mein Journal III. S. 395. - . N 
8 4. Th. N 
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es eine beſondere Ueberſchwemmung bewuͤrken weil dieſe nur einzelne Gegenden 
betraf; nur iſt dann dieſes entgegen, daß man hier ordentliche Strata findet, die 
ein Sediment vorausſetzen, und alſo iſt es immer am ſicherſten und wahrſchein⸗ 
lichſten, wenn man ſich ein ſtillſtehendes Waſſer, einen kleinen See, einen Teich 
gedenket, der in dem er austrocknete eine Bank oder ein Scratum machte, wor⸗ 
uͤber nachher durch Ueberſchwemmungen mehrere Strata gelegt wurden, die eine 
Decke bereiteten und fuͤr dieſe gegrabenen Koͤrper eine gewiſſe Tiefe, in der man 
ſie nun antrifft. Aber woher kamen ſo unzehlich diele Conchylien einer 
Art? Ich habe oben bemerkt, daß da wo ſich Muſcheln zuſammen gehaͤufft fin⸗ 
den nur ſelten Schnecken angetroffen werden, und umgekehrt. Betrachtet man 
ſie als junge Brut, ſo kennet man ja die außerordentliche Fruchtbarkeit der Con⸗ 
chylien; betrachtet man ſie als ausgewachſene Conchylien, die alſo unter das kleine 
Gut oder unter die Speculazien gehören, fo weiß man auch, daß ſie in ihrer Art 
haͤufig genug vorkommen. i nl N 


| Es iſt wahr zu viele Conchylien, die wir im Steinreiche finden, fehlen 
uns noch die Originale, aber wir haben in unſern an neuen Entdeckungen ſo 
fruchtbaren Tagen Hofnung genug, ſie nach und nach alle zu finden, es muͤſte 
denn ſeyn, daß manche Gattungen der Conchylien ganz ausgeſtorben waͤren. 
Ich finde in dieſer Hnporiefe gar nichts ungereimtes, ob ich es mir gleich nicht als 
wahrſcheinlich gedenken kan, daß ein ganzes Geſchlecht ſolte ausgehen koͤnnen, da⸗ 
durch würde in der Kette der Natur eine Lücke entſtehen, die man bey einzelnen Gattun⸗ 
gen nicht zu befuͤrchten hat. Denn wenn auch gleich die Gattungen eben ſo wohl an 
Gattung ſchlieſen, als Geſchlecht an Geſchlechte; ſo kan doch viel leichter eine 
Gattung an die Stelle der andern treten, als ein Geſchlecht an die Stelle 
des andern. Wem dieſe Hypotheſe unnatuͤrlich ſcheinet, dem gebe ich noch zu 
bedenken. } 


1.) daß wir es nicht einmal wagen dürfen zu behaupten, daß wir die Kette 
der Natur in ihrem Umfange uͤberſehen koͤnnten, wir koͤnnen alſo auch 
nicht einmal ſagen, daß hier etwas fehle und dort etwas uͤbrig 1 ſo 
wie alle bisherige Entdeckungen, die doch ſeit zwanzig Jahren häufig genug 
geſchehen find, es noch nicht nörhig gemacht haben, die Kette zu zerreißen, 
die wir uns bisher gedacht haben. Inzwiſchen find alle menſchliche Sp 
ſteme willkuͤhrlich, und fie werden es vielleicht beſtaͤndig bleiben. 


2.) daß wir ja nun ſchon manches Original zu Conchylien kennen, das unſere 
Vorfahren nicht kannten, dahin ich nur die glatten und die geſtreiften 
Bohrmuſcheln, die Originale zu den Terebratuliten und Oſtreopectiniten, 
die Originale zu den Hyſterolithen in gewiſſen geſtreifften Bohrmuſcheln, 
die kleinen Ammonshoͤrner und Orthoceraſſe aus den Muſchelſande und 
dergleichen mehrere zähle, Wir haben alſo Hofnung genug, daß e 
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ſtens unſte Nachkommen, wenn fie eben ſo eifrig ſammlen und forſchen wer⸗ 
den, als wir geſammlet und geforſchet haben, die fehlenden Originale zu 
unſern Conchylien des Steinreichs noch finden werden. Ein Wort zur Be⸗ 
ruhigung fuͤr diejenigen, welche in dem Gedanken, daß vielleicht Conchylien⸗ 
gattungen koͤnnen ausgegangen ſeyn, Widerſpruch und Ungereimtheit zu fin« 
den glauben. PN 1 


§. 329. 


Eine der neueſten aber in der That ſeltſamſten Meynung für die gegrabenen 
Conchylien iſt ohne Zweifel die Meynung des Herrn de la Sauvagere über die 
Vegetation der Conchylien. Sie war mir bey der Ausarbeitung der Einlei— 
tung in die Verſteinerungskunde uͤberhaupt noch nicht bekannt; daher ich ſie hier, 
aber weil ſie die Conchylien betrifft, hier am rechten Orte nachhohle. Erſt ſeine 
Meynung ſelbſt ſo wie ſie die unten angeführten goͤttingiſchen Anzeigen mitthei⸗ 
len. „Aufſehen muß das vormals in einigen Monathſchriften bekannt gewordene 
Vorgeben des Verfaſſers machen, der ſeit 1763. behauptet, er habe eine Erde 
bey ſeinem! Schloße, in welchen ſich von ihnen ſelbſt Muſcheln bilden. Zuerſt 
hat er eine Quelle die eine irdene Borke. (Rinde) anlegt, aus welcher in kurzer Zeit 
ein harter Stein wird. — Dieſe anwachſende Steinborke beſtehet aus Muſcheln. 
In der Kindheit des Steins ſiehet man die Muſcheln nicht, wenn aber der Stein 
anfaͤngt hart zu werden . dann ſiehet man uͤberaus kleine Muſchelchen, doch ſchon 
ohne Vergröſerungsglas, und fo wie der Stein haͤrter, werden auch die Mu- 
ſcheln groͤſer. Aus der Quelle hat der Verfaſſer einige Flaſchengefaßt, der Froſt 
brach ſie, und man ſahe durch das Eis unzehlbare kleine Muͤſchelchen, die ſich 
gebildet hatten. In der Erde eines Blumentopfs, die zu Stein geworden iſt, 
ſiehet man auch Muͤſchelchen. Alle Muͤſchelchen ſind von ihrem erſten Anfange 
her von der Erde durchdrungen, in welcher fie entſtanden ſind, es giebt unter ih⸗ 
nen Gryphiten, Zwiebelſchalen, Chamen, Tellinen, Herzen. Man findet bey 

Dour in der Erde eine Menge kleine Muͤſchelchen. Er beſitzt einen Kieſelſtein, 
der davon voll iſt. Unweit Toues iſt auch die berühmte ſaluniere oder eine! neun 
Stunden lange Bank von ganzen und verwitterten Muſcheln. Der Wind moͤ— 
ge einige Muſcheln dahin getragen haben. Wenn es die Fluth gethan haͤtte, ſo 
hätte fie 400 Schuh hoch ſteigen muͤſſen, fie find weis, und überaus fein bear— 
beitet, man findet darunter Tuten, Turbiniten, Gryphiten, Purpuriten, Tu 
buliten, Schneckenſteine, und uͤberall zwiſchen der Loire und Nienne findet 
man die Muſcheln gros, die in der faluniere oder in der Quelle des Schloßes 

i Wi 2 les 


(2) Recueil de differtations hiſtoriques et 1776. 224. S. gr. g. 5. Tafeln Kupfer. Siehe 
eritiques, avec des novelles aſſertions fur la Zugabe zu den Gdͤttiugiſchen gelehrten An⸗ 
vegktation fpontanee des Coquilles du cha- zeigen 1778. IV. Stuͤck. S. 63.64: 
teu des Places — par. Mr. de la Sauvagere f 
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les Placés kleiner find, Das iſt die Nachricht, was iſt nun aber von der Mei⸗ 
nung des Herrn E 12 die Vegetation der Conchylien 1 Lian 
Da die Qelle woraus der Verfaſſer der goͤttingiſchen Anzeigen geſchoͤpfft hatte 
nicht in meiner Hand iſt, ſo muß ich mich bloß an die gedachten Anzeigen halten. 
Wurde es nicht ausdrücklich aeg daß der Verfaſſer ſeine Meynung ſchon ſeit 
1763. in verſchiedenen Monathſchriften behauptet haͤtte, ſo wuͤrde ich das ganze 
Vorgeben entweder für Spas oder für Satyre halten, aber es ſcheinet des Verf. gan⸗ 
zer Ernſt zu ſeyn, aber deſto unerhoͤrter iſt „weil fie der auf ſo- viele Erfahrung 
gegruͤndete Meynung von dem thieriſchen Urſprung der Conchylien ganz geradezu 
widerſpricht, und der alten abgetroſchenen Lehre von der Aura feminali und vipla- 
flica das Wort zu reden ſcheinet. Wir wißen, daß einige Conchylien lebendige 
Junge gebaͤhren, und daß andere ihres Gleichen aus Eiern ziehen. Einen dritten 
Fall, den hier der Verfaſſer angiebt hat die ganze Natur im Thierreiche nicht. 
Der Verfaſſer erklaͤhrt ſich gar nicht daruͤber, ob er ben feiner Vegetation einen 
Saamen, oder ſonſt ein vegetabiliſches Entſtehen dae nec annehme : er er⸗ 
klaͤhrt ſich noch weniger darüber, wie die entſtandenen Tonchylien wachſen, er 
ſagt nur, wie die Rinde, welche ſeine Quelle abſetzt haͤrter wird, ſo werden die 
Muſcheln groͤſer, und ſagt doch auch, daß in einen zu Eis gewordenen Waſſer, 
ohne ſolche Rinde kleine Muſcheln zu ſehen waͤren. Er ſugt alſo, daß die kleinen 
Muſcheln in der Quelle ſelber befindlich ſind, die man dann nur ſehen kan, wenn 
dieſes Waſſer zu einer ſoliden Maße wird. Sollte hier nicht Betrug der Augen 
1 liegen? Denn das ſich unſer Auge ſehr nach unſern Meynungen und 
Vorurtheilen zu richten pfleget, und alſo das mein Auge ſiehet, was zehn andre 
nicht ſehen koͤnnen, daß kann man durch tauſend Beyſpiele beweiſen, ſonderlich 
wenn man die oft ſo laͤcherlichen Meynungen der Alten uͤber dieſen und jenen Ge⸗ 
genſtand der Natur in Erwegung ziehet. Ich befuͤrchte dies ſey der Fall bey unſern 
Verf. Etwas naͤher ſcheint ſich der Verf. in der Folge zu erklaͤren. Bey Doue findet 
man eine Menge kleiner Muͤſchelchen in der Erde, und nicht weit davon iſt eine neun 
Stundenlange Bank, die aus ganzen und verwitterten Muſcheln beſtehet, und der 
gleichen Baͤnke ſind in Frankreich mehrere z. B. Courtagnon, und eben die 
Muſcheln die in feiner Quelle klein ſind, werden zwiſchen der Loire und Wienne 
gros gefunden. Dennoch ſagt der Verfaſſer der Wind moͤge einige Muſcheln 
dahin getragen haben. Denn wenn es die Fluth gethan haͤtte, ſo haͤtte ſie uͤber 400 
Fuß hoch ſteigen muͤſſen. Alſo ſcheinet doch der Verfaſſer einzugeſtehen, daß die⸗ 
ſe Muſcheln nicht vor ſich entſtanden ſind, er haͤtte nun hin zu denken ſollen, daß 
fie durch den odentlichen Weg der Natur entſtanden find, und daß eine eigent⸗ 
liche Vegetation weder bey ihrem Entſthen noch bey ihrem Wachsthum angenom⸗ 
men werden duͤrfe. Die Quelle bey ſeinem Schloße fuͤhret dergleichen Muſcheln 
bey ſich. Sie find entweder natürlich oder calcinirt, der Verfaſſer ſagt dies 
nicht ausdruͤcklich. Sind ſie natürlich, ſo ſind ſie ja dureh keine Vege⸗ 
tationskraft entſtanden, wenigſtens kan dies der Verfaſſer nicht beweiſen. 
Sind fie aber wie ich vermurge calcinirt, und alſo ſchon gewiſſermaßen 8 das 
Stein⸗ 
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Steinreich uͤbergegangen, ſo ſind ſie eben das was in der Erde bey Doue, was 
die in der neun Stundenlangen Mufchelbanf find, und ihr ganzer Unterſchied 
beſtehot nur in der Groͤſe. Folglich find die in der Quelle befindlichen kleinen 
Muͤſchelchen von einer ſolchen Muſchelbank, dergleichen es in jener Gegend 
mehrere geben kan, abgeriſſen, und da brauchen wir wieder keine Vegetationskraft an— 
zunehmen. Der Verfaſſer ſcheinet dieſen Einwurf ſelbſt gefuͤhlt zu haben, weil 
er von der Faluniere behauptet, daß zwar der Wind einige Muſcheln dahin ges 
tragen haben koͤnnte, aber doch nicht alle; daß es aber auch keine Wuͤrkung der 
Fluthen wäre: vielleicht alſo auch Vegetationskraft? Wir geben gerne zu, daß 
eine ſo groſe Bank nicht vom Winde zuſammen gefuͤhrt worden iſt: wir koͤnnen 
auch zu geben, daß keine Fluthen die Urſache ihres Daſeyns find; und es blei— 

ben doch noch viele Meynungen und Erklaͤhrungen uͤbrig, welche dieſe Muſchel— 
bank ohne Vegetation wahrſcheinlich machen. Der Verfaſſer kan ſich aus de— 
nen, die ich im III Bande §. 5 1. ff. vorgetragen habe, eine ausleſen, aber wohl 
wird er thun, wenn er den Gedanken ſeiner Vegetationen weglaͤßt. Auf dieſe 
Art lieſe ſich nun alles nach den ordentlichen Geſetzen und Gewohnheiten der 
Natur erklaͤhren. Nur der einzige Umſtand ſcheinet noch zuruͤck zu ſeyn, wie 
die Muͤſchelcheln noch wachſen koͤnnen wenn der Stein den feine Quellen abſetzt, 
haͤrter wird? Allein ich denke dieſer Umſtand ſoll ſich geben, ſo bald nur der 
Verfaſſer feine Hypotheſe aͤndert, und nun feine Quelle und die Steinmaſſen der- 
ſelben genauer unterſucht. Das kan nur der, oder ein Naturforſcher, der in;jener 
Gegend ſeyn, und alle Umſtaͤnde derſelben genau beobachten kan. 


5. 330. 


Was in dieſer Einleitung von meinen Leſern am vorzuͤglichſten erwartet 
werden kan, das ſind ohne Zweifel die verſchiedenen Syſteme, nach welchen die 
Gelehrten die verſteinten Conchylien abgehandelt haben. Erſtlich aber muß 
ich 51 eine gedoppelte Saupteintheiung einige allgemeine Anmerkungen 
machen. 


Man theilet die natuͤrlichen Conchylien in Erd⸗Fluß und See Con⸗ 
chylien ein, und ſiehet dabey auf den Ort ihres Aufenthaltes, ob ſie auf dem 
trocknen Lande oder in den Fluͤſſen, oder in dem Meere wohnen; eine Mittelgat⸗ 
tung die auf dem Lande und in dem Waſſer zu gleich wohnen koͤnnte, haben ver— 
ſchiedene Gelehrte zwar unter dem Namen der Ampbibienſchnecke bekannt ger 
macht, es iſt aber zuverlaͤßig eine bloſe Erdſchnecke () Dieſe Eintheilung 
ſcheinet nicht ohne Grund zu ſeyn, denn eine Conchylie, die ſich in der See 
aufhaͤlt, würde in einem füllen Waſſer oder auf der Erde ihr baldiges Ende fin⸗ 
den. Die Conchylien der füffen waifer ſterben in der See augenblicklich, und wir 
haben nur wenig Beyſpiele von Conchhlien die in der See und in ſuͤſſen Waſ— 
5 5 N N 3 ſern 

(% Siehe die deutſche Encyclopaͤdie III. Band, unter den Namen Beydlebige. S. 583. 
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fer es ſey ſuͤß oder ſalzigt vertragen. Gleichwohl iſt dieſe Eintheilung noch gar 
groſen Schwierigkeiten unterworffen. Wir haben noch kein ſicheres Kennzeichen 
Erd- Fluß⸗ und See Conchylien zu unterſcheiden, und wenn wir auch ein ſolches 
Kennzeichen haͤtten, ſo fordert ein ſtrenges Syſtem durch aus, daß man, wie 
der Ritter von Linne bey feinem Syſtem gethan hat, alle Conchylien verbinde, 
ohne beſondre Ruͤckſicht auf den Ort ihres Auffenthaltes zu nehmen. tiefe ſich 
dem aber wohl dieſe Eintheilung auf das Steinreich anwenden? In keiner Ruͤck⸗ 
ſicht, und zwar beſonders um folgender zwey Urſachen willen: 


1.) Weil wir zu gar vielen Verſteinerungen noch keine Originale haben, wir 
werden alſo um ſo viel weniger entſcheiden koͤnnen, ob ihr Original unter 
der Erd⸗Fluß⸗ oder SeeConchylien gehöre, 


2.) Weil im Steinreiche manche Conchylien der Ste oder der Fluͤße unter ſich 


groſe Aehnlichkeit haben, z. B. verſchiedene Turbiniten, daß man ſie um 


deſto weniger unterſcheiden kan, da vielen Verſteinerungen die Schale man 
gelt, die bey vielen natuͤrlichen Conchylien den Ort des Auffenthaltes, oft 
ſo gar Gattungen unterſcheiden muß. Wir haben z. B. Conchylien die 
innwendig glatt, von Außen aber entweder geſtreift, oder geribbt, oder 
dornicht ſind, wohin dieſe Conchylie alſo eigentlich gehoͤre, das kan uns 
kein Steinkern lehren. g 


Eine andere gewöhnliche Eintheilung der Conchylien iſt, daß man fie in 
einſchalige, zweyſchaͤlige und vielſchalige eintheilet. Ich glaube wir wuͤr⸗ 
den ſichrer gehen, und beſtimmter reden, wenn wir die Conchylien lieber in 
Schencken und Mnſcheln abtheilten. Der Ausdruck der zweyſchaligen Conchy— 
lien, iſt um ſolcher Schnecken willen, die einen ſchaligten Deckel haben allerdings 
zweydeutig. Vielſchalige Conchylien aber haben wir außer den wenigen Ba— 
laniten die ſich gefunden haben, gar keine, denn warum man die Pholaden, we 
gen der aͤuſeren feſt verwachſenen Zierarten die ſich in der Gegend des Schlo ßes 
finden, unter die vielſchaligen Conchylien ſetzet, das kann ich um ſo weniger 
begreiffen, da ja die Lazarus Klappen, ſonderlich diejenigen welche lange 
Zacken oder Lappen haben, auch unter die vielſchaligen Conchylien gehören muͤſten, 
Inzwischen iſt doch dieſe Abthellung noch darum ertraͤglich, weil ſie gerade keine 
Verwirrung weder unter den natürlichen Conchylien noch unter den Verſteine⸗ 
rungen anrichtet. 


Einige Gelehrten haben die verſteinten Conchyljen in gewiſſe Unterabthei⸗ 
lungen gebracht, und dabey vorzuͤglich auf die Art und Weiſe geſehen, wie ſich 
dieſe Verſteinerungen im Steinxeiche finden. Bertrand (x) hat folgende Cla⸗ 
ßification daruͤber gemacht, 1) wuͤrklich verſteinte Conchylien, Conchylia RN 
ea 
x) Di&ionneire des fosſiles T. I. p. 139. f. 
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dea, petrefacta. Coquilles p£trifices. 2) Abdruͤcke von Conchylien, Conchy- 
liorum typi, Conchyliotypolithi, Empreintes des Coquilles. 3) Steinkerne 
von Conchylien, Conchyliorum nuclei, Noyaux de coquilles. 4) metalliſirte 
und mineraliſirte Conchylien, Conchylia mineraliſata, Coquilles mineraliſees ou 
metalliſèes. 5) gegrabene unveraͤnderte Conchylien, Conchylia foſſilia, Coquil- 
les foſſiles. 6) verzehrte oder caleinitte Conchylien, Conchylia deſtructa, Co- 
quilles foſſiles deſtruides, ou caleinèes. 7) gedruͤckte und gebogene Conchylien, 
Conchylia diſtorta et compreſſa, Coquilles comprimbes et recourbées; ) wurm-⸗ 
ſtichiche oder von den Wuͤrmern angefreßene Conchylien, Conchylia eroſa, Co- 
quilles comme vermoulves, ourongèes. 


Herr Hofrath Walch (y) hat nur ſechs Verſchiedenheiten angenommen, 
1) petrificirte und metalliſirte Conchylien, 2) caleinirte, 3, in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtand erhaltene 4) in cruſtirte, 5) Spurenſteine, und 6) Steinkerne— 


Vielleicht iſt dies die richtigſte Anleitung der Conchyliologie des 
Steinreichs auszuarbeiten? Es gehoͤret zwar zur Kenntniß und Geſchichte der 
Conchylien in ſo fern ſie fuͤr das Steinreich gehoͤren, daß man weiß in was fuͤr 
einem Zuſtande fie ſich in unſern Haͤnden befinden, ob fie eine wahre Verſteinerung, 
oder ob ſte blos caleiniret, blos Steinkern oder Spurenſtein ſey? Ob fie etwas 
Metalliſches in ſich ſchlieſe, oder nicht? u. d. g. Aber auf dieſen Unterſchied kan 
man kein richtiges Syſtem gruͤnden . . 


1) Weil dieſes weder Geſchlechter noch Gattungen beſtimmen, uns auch 
nicht mit den Namen und wahren Unterſchied der Conchylien bekannt ma⸗ 
chen kan. » 


/ 

2) Weil wir dann Geſchlechter und Gattungen auseinander reißen, und oft 
eine und eben dieſelbe Conchylie unter verſchiedene Claſſen bringen muͤſſen. 
Wir haben z. B. glatte Chamiten mit ihrer Schaale, und dieſe bald ver 
ſteint, bald calcinirt, wir haben aber auch Gattungen ohne Schaale in Stein⸗ 

kernen und in Spurenſteinen. Ein und eben derſelbe Cgamit muͤſte alſo 
in vier Claſſen gebracht werden. Manche Verſteinerungen z. B. die Hy⸗ 
ſterolithen kommen blos in Steinkernen vor, und da fie der innre Abdruck 
gewiſſer Oſtreopectiniten oder geſtreiffter Terebratuliten find, fo koͤnnen 
ſie nie anders aks in Steinkernen vorkommen. Was würde da für Verwirrung 
entſtehen, wenn man nach einer ſolchen Claßiftcation die Conchylien des 
Steint ichs beſchreiben wolte? was fuͤr Arbeit wuͤrde dazu gehoͤren wenn 
er - die verſchiedenen Geſchlechter und Gattungen zuſammen leſen 

0 N 4 


Das 
©) Naturgeſchichts der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 8. | 
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Das würde alfo kein gutes Syſtem werden, das man auf ſolche Grundſaͤtze 
ſtuͤtzen wolte, ſondern das iſt ein gutes Syſtem, das das ganze Volk der Conchy— 
lien in feine. Geſchlechter und Gattungen abtheilet, und zuſammen ſitzet, was zu⸗ 
ſammen gehoͤret, und nach dieſer Methode find die Naturforſcher von jeher ges 
gangen, ob fie gleich in Anſehung der Beſtimmung der Geſchlechter und Gat— 
tungen unendlich von einander abweichen, wie ſich bald zeigen wird. Wie bestimmt 
man aber Geſchlechter und Gattungen genau? Bey den natuͤrlichen Con⸗ 
chylien haben die Naturforſcher vorzuͤglich zwey Wege erwehlet. Einige z. B. 
Geotroy, Adanfon, Herr Etatsrath 1Hüller und einige andre, haben dabey auf 
den Bewohner der Schalengehaͤuße geſehen. Daß aber dieſe Methode, die auſſer⸗ 

dem noch ihre groſen Schwierigkeiten hat, fuͤr das Steinreich, wo wir keine Schale 
mitſ ihrem Bewohner erwarten koͤnnen, gar nicht gehöre, das brauche ich nicht 

erſt zu erweiſen. Andere Naturforſcher haben bey den Conchylien auf den aͤuſſern 

Bau, und beſonders bey den Muſcheln auf die Beſchaffenheit des Schloſſes ge⸗ 
ſehen. Dieſe Methode hat freylich auch fuͤr das Steinreich ſeine Schwierigkeiten. 
Bey den Schnecken fehlet uns ſehr oft die Schale, und die Mundoͤfnung, und 

wenn wir die bloscaleinirten Muſcheln, dergleichen die aus Courtagnon find, 
ausnehmen, ſo haben wir nicht leicht Hofnung eine verſteinte Muſchel mit ihrem 

unbeſchaͤdigten Schloße zu ſehen. Inzwiſchen hat auch nun jede andere Methode 
ihre gewiſſen Schwierigkeiten, wir gehen aber am ſicherſten, wenn wir ein gu⸗ 
tes Syſtem von den natuͤrlichen Conchylien zum Grunde legen und darnach die 
verſteinten abhandeln. Gern wuͤrde ich meine Leſer mit den verſchiedenen Me— 
thoden bekannt machen‘, darnach die Naturforſcher die natürlichen Conchy⸗ 
lien bearbeitet haben, ich koͤnnte auch von den vorzuͤglichſten ſyſtematiſchen Con⸗ 
chylien werken eines Gualtiert, Liſter, Rumph, Argenville, Seba, Seben— 
ſtreit, Klein, Martini, Leſſer u. ſ. w. genaue Nachrichten geben, da ich fo 
gluͤcklich bin, die angefuͤhrten Schriftſteller ſelbſt zu beſitzen; ich befuͤrchte aber 
eine allzugroſe Weitlaͤuftigkeit. Man wird in des Herrn Carl von Bergen 
nutzbarer Schrift Clasfes Conchyliorum die Syſteme bis auf feine - 

Zeit angefuͤhrt finden. Mir ſcheint es hier hinreichend zu ſeyn bloß zu bemerken, 
daß ich bey dem Syſtem, nach welchem ich die Conchylien in dieſem Werke be⸗ 
ſchreiben werde, das Syſtem des zu früh verſtorbenen Herrn D. Martini zum 
Grunde gelegt habe, und demſelben in ſo fern gefolgt bin, in wie fern es ſich im 
Steinreiche thun läßt. Was aber die Gelehrten, welche die Verfieines 
rungen ſyſtematiſch beſchrieben haben, bey ihrer Arbeit fuͤr eine Metho⸗ 
de erwehlten? davon will ich jezo Nachricht ertheilen. 


5. % 8 
Daß die aͤlteſten Schriftſteller unter den Griechen und Roͤmern verſtein, 
te. Conchylien gekannt haben; das iſt gar keinem Zweifel unterworfen; es iſt aber 
auch ſo ungezweifelt gewiß, daß keiner unter ihnen an ein Syſtem uͤber dieſe Art 
von 
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von Verſteinerungen gedacht habe. Ja wir finden keine zuverlaͤßige Spur eines 
wuͤrklichen Syſtems vor dem vorhergehenden Jahrhundert, wo man aber bald 
anfieng ſyſtematiſch zu denken, obgleich die aͤltern Syſteme darum ihre groſen Maͤn⸗ 
gel haben, weil ſie die Kenntniß natuͤrlicher Conchylien vernachlaͤßigten, wenig— 
ſtens bey der Beſchreibung der Verſteinerungen nicht an die Originale gedachten. 
Daher haben freylich die neuern Syfteme für den aͤltern einen unendlichen Vorzug, 
weil ſie die Betrachtung der Originale nicht ſo ſichtbar vernachlaͤßigten. Ich will 
wenigſtens die vorzuͤglichſten Syſteme, die mir bekannt ſind anfuͤhren; doch werde 
ich 117 dem mittlern Zeitalter nur wenige auswehlen, und mich mehr an die neu— 
ern halten. f 


Charleton 2) hat zwar die eine feiner Exercitationen den Foßilien gewid— 
met, und unter dieſen auch die Conchylien nicht uͤbergangen, allein an Sy— 
ſtem dachte er hier gar nicht, und das, was er von den Verſteinerungen dieſer 
Art ſagt, iſt nur Kleinigkeit. Bey ihn ſtehen die wenigen Conchy— 
lien die er hat unter der Aufſchrift: Lapidum minus pretioſorum Minorum et 
Durorum Claſis, und hier nun Num. 13. Belemnites. Num. 18. Oſtracites. Num. 
19. Conchites. Num. 20. Bucardites. Num. 23. Pectinites Num 24. Cornu 
e Num. 25. Cornu arietis, vermuthlich der Nautilit. Num. 26 Hyfte- 
Tolithus. 1 7 


Du Samel (a) hat zwar ein ganzes Buch von den Foßilien geſchrieben, 
allein die Verſteinerungen hat er faft gänzlich uͤbergangen, und die er ja anfuͤh— 
ret, deren gedenket er nur gelegentlich. Im ſiebenden Kapitel, de variis lapidum 
differentiis, gedenket er der Amoniten, und Belemniten, von welchen er glaubt, 
daß > wohl Endfpigen von Pfeilen ſeyn koͤnnen, die in Stein verwandelt wor— 
den waͤren. 


Von der Art, wie dieſe zwey Männer die verſteinten Conchylien abgehan— 
delt haben, koͤnnte ich aus jenem Zeitalter noch viele anfuͤhren, die in dem ſie 
von den Foßilien uͤberhaupt handelten, Beruf genug hatten, der Conchylien mit 
einiger, Ausfuͤhrlichkeit zu gedenken, aber ſo muͤhſam dieſe Arbeit fuͤr mich waͤre, 
ſo wenig Vortheile wuͤrde ſie dem Leſer bringen. 


Etwas mehr hat in dieſen Fache zu Ende des vorigen Jahrhundert Ema— 
nuel Konig (0) gethan. In feiner Mineralogie hat er ein eigenes Kapitel unter 
der Aufſchrifft: de lapidibus figuratis aliis, formam rerum naturalium et artifi- 
eialium referentibus eorumque generationis modo. Unter den Steinen, qui re- 

ferunt 
(2) Exereitationes de differentiis et nomi- et foſſilibus Libri II. Paris 1660. gr. 4. 
aibusanimalium, Foſſilia. Edit, 2, Oxiniae p. 9. 10. l 
1677. Fol. p. 29. 31. f. ö (% Regnum minerale Sect. III. Cap. VIII. 
(a) Ioh. Baptiſta du Hamel de meteoris p. 261. u 5 
4. Th. O f 
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ferunt partes animalium, hat er auch die Steine, qui referunt partes exanguium. 
und unter dieſer fuͤhret er folgende an. 1) Oſtracites. 2) Nautilites. 3) Con- 
chites, wo er aus verſchiedenen Schriftſtellern feiner Zeit die verſchiedenen Mu— 
ſchelarten anführet, die fie kannten. J) Lapis megaricus, weil er aus verſchiede— 
nen Muſcheln beſtehet. 5) Ctenites oder Pectinites. 6) Myites. 79 Strombus ſeu 
Strombites; von welcher er aus dem Benntmann und Lachmund 13. Verſchie⸗ 
denheiten angiebt. 


Der groͤſte Methodiſt des vorhergehenden Jahrhunderts war ohne Zwei— 
fel Martin Liſter, der uͤberhaupt um die Verſteinerungskunde die groͤſten Ver⸗ 
dienſte hatte. Einmal dadurch, daß er durch ſeine conchyliologiſche Werke die 
damaligen Liebhaber des Steinreichs auf die Originale aufmerkſamer machte, ins 
dem er die Conchylien aufſuchte und beſchrieb; hernach auch dadurch, daß er die 
Verſteinerungen ſelbſt aufſuchte und ſie durch genauere Abbildungen bekannt 
machte. Er hat dieſes in zweyen ſeiner Buͤcher gethan. | 


In ſeiner Geſchichte der Conchylien (e) hat er fo wohl denen Muſcheln 
als auch denen Schnecken im Steinreiche eigene Tafeln gewidmet. Nachdem er 
in den drey erſten Büchern das Volk der Muſcheln mit Inbegrif der Erd- und 
Flußconchylien auf 445. Kupfertafeln abgebildet hatte, ſo folgt nun: Appendix 
ad Librum III. de eonchitis iisve lapidibus, qui quanam ſimilitudinem cum con- 
chis marinis habent. tab: 446-523. Und nachdem Liſter vom vierten Buche 
an die ſaͤmmtlichen Schnecken abgebildet hatte, ſo folgt nun: Appendix ad hi- 
itoriae Conchyliorum Librum IV. de Buceinitis, iisve lapidibus, qui bueeina 
omnigena valde referant. tab. 1026-1054. Nun hat zwar Liſter die ſtrengere 
Ordnung darnach er die Verſteinerungen aufſtellte verſchwiegen, und nur zu man⸗— 
chen Figuren kurze Beſchreibungen hinzugethan; allein er leiſtete doch darinne ges 
nug, daß er die ſchoͤne Sviete von Verſteinerungen bekannt machte, und ſie ſo nahe 
aneinander ſetzte als er konnte. 


In der Thiergeſchichte Englands hat Liſter (a) ſein Syſtem naͤher 
entwickelt. Das ganze vierte Buch handelt von Verſteinerungen, aber frey⸗ 
lich nur von den engliſchen Verſteinerungen. Die Aufſchrift dieſes Buchs iſt fol⸗ 
gende: Cochlitarum Angliae five lapidum ad cochlearam quandam imaginem fi- 
guratorum Liber? Dazu gehören vier Kupfertafeln, und Liſter hat dabey folgende 
Ordnung erwehlt. Pars I. de lapidibus turbinatis Set. I: de lapidibus turbinatis 
intortis. Membr. I. de lapidibus turbinatis intortis, quorum orbes ſerpentum 


in 


(e) Hiſtoria five Synopfis Conchyliorum, (4) Hiſtoriae animalium tractatus — qui« 
davon die zte Ausgabe durch Wilhelm bus adieclus eft quartus de lapidibus ejus- 
Huddesford 1770. erfchien, die ohne die dem Infulae ad cochlearum quandam ima- 
anatomiſchen 1059. Kupfertafeln in ſich ginem figaratis Lendini 1678. p. 197 250. 
faßet, und 36. Thaler Fofter: 
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in modum in fe conuoluuntur, quibusdam Ammonis Cornua dictis. Membr. II. 
de lapidibus turbinatis, quorum orbes buceinorum in modum produeuntur. P. II, 
de lapidibus biualuibus. Membr. de biualuibus lacvibus. Membr, II. de lapidi- 
bus biualuibus ſtriatis. a 


Freylich gehören die eigentlichen Syſtematiker für unſer Jahrhundert, wo man 
auch den Wetteifer mit Augen ſehen kan, damit jeder der Naturforſcher auf eine 
leichtere Methode kam, die verſteinten Conchylien abzuhandeln. Faſt iſt es daher 
dem Bundmann nicht zu vergeben, daß er in der Beſchreibung feines Kabinets (e) 
die verſteinten Conchylien in einer ſogar nachlaͤßigen Ordnung vorgelegt hat. Die 
vierte feiner Claſſen fuͤhret die Aufſchrifft: Lapides Eunogder ſ. figura certa gau- 
dente ex transmutatione und da iſt Articulus II. Animalia teſtacea univalvia et bi- 
valvia, eorumque partes etrefactae item aliis lapidibus infixae: wo die Conchy⸗ 
lien alſo geordnet ſind: Cbomiten, Anomiten, Muſchelſand, Pectunculiten, 
Muſcheln ohne nähere Nahmen, Echiniten, Muſculiten, Mytuliten, Pectun— 
culiten, Purpuriten, Tellin iten, Turbiniten, und verſteinter Schneckendeckel macht 
den Beſchluß. 


Scheuchzer (/) der den Theil feiner Naturgeſchichte, in welchem er die 
ſchweizeriſchen Petrefacten beſchrieb acht Jahr vor Bundmann heraus gab, 
dachte viel methodiſcher, oder welches einerley iſt viel ordentlicher. In der Be— 
ſchreibung der verſteinten Muſcheln und Schnecken, folgt er der Ordnung, nach wel⸗ 
cher Herr Sipmann des Rumphs amboiniſche Raritaͤtenkammer befchrieben, und 
der er bereits in feinem Muſeo diluviano gefolgt war. Nach dieſer macht er fol— 
gende Claſſen. 1) Teſtacea vniualuia, turbinata, intus margaritarum ſplendore 
inſignia. Einſchalige gewundene Schnecken, welche innwendig gleich einer Perl— 
mutter glaͤnzen, Nautilus Schiffkuttel, Cornu ammonis. 2) Turbinata cochlcae 
Alikruik ſimilia, Trochiliten. 3) Cochleae valvatae, Nerititen. 4) Caſſides. 
5) Cochlcae globoſae, Bulliten, Trochiten, Cochliten. 6) Buceina. 7) Strombi. 
Turbiniten. 8) Volutae. 9) Alatae. 10. 11) Porcellanae. 12) Cylindri, Pa- 
tellae, Aures marinae, Balani, Tubuli vermiculares, Dentales. Das ſind die 
Claſſen der Schnecken. Bey den Muſcheln hat er folgende. 1) Chamae afpe- 
rae. 2) Chämaelaeves; darunter auch die Buccarditen ſtehen. 3) Pectines et pe- 
Kunculi; darunter auch die Terebratuliten ſind. 4) Tellinae et Solenes. 5) Mus- 
euli 6) Pinnae. 7) Oſtrea; darunter auch die Gryphiten begriffen find, 


Baier (g) hat in der Beſchreibung feiner Gegend zwar nur diejenigen Con— 
chylien vor Augen, welche feine Gegend liefert, da fie aber reich iſt, fo verdie— 
O 2 net 
(e) Promptuarium rerum naturalium et ( Naturhiſtorie des Schweizerlandes 
artiheialium Vratislavienfe praecipue quas Th. III. S. 247. * 
collegit D lob. Chriſtian Kundmann, Vra- (g) Oryꝗgogrophia Norica, edit, altera. 
tislay. 17206.410. p. 243. ſeqq. 7 p. 29 36. 
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net ſeine Eintheilung wiederholt zu werden. Von den Schnecken macht er fol— 


gende Eintheilung. 
Teſtacea foſſilia vniualvia 
1) helieibus gaudent a) introrſum eontortis, Ammoniten und Nautiliten. 


a) extrorſum ſpectantibns, Turbinata. 
aa.) Cochlearum more depreſſa. 
64) laevi Trochiliten, Cochliten, Nerititen. 5 
S) transverſim ſtriata; unaͤchte Ammoniten, und Trochitenartige 
Cochliten. 
b) buccinorum in modum produdta ſeu fuperficie helicum 
) laevi, Buceiniten, und Turbiniten. 
S) aſpera ſeu dentata, rauhe Turbiniten, Strombiten, Kraͤußel und 
dergleichen. 
a 2 Helicibus carent, figurae 
a) regularis fubrotundae ſeu oblongae, Echiniten. 
b) irregularis, Balaniten, und Vermiculiten. 


Die Muſcheln find folgendergeſtalt abgetheilt. Teſtacea foſſilia biualuia fan 


1) Teſtis inter ſe aequalibus 4 


a) ſignatis ſtriis aut lineis 
aa) transuerſalibus parallelis, Chamiten, Telliniten, Mytuliten „Sole⸗ 


niten. ꝛc. 


bb.) ex vno pun&to proteuntibus; geſtreiffte Chamiten, und * 
kiten. 
b) non ſtriatis. g 


aa) laevibus Buccarditen, und glatte Terebratuliten. 
bb) rugoſis Oſtractiten. 
2) Teſtis inter ſe inaequalibus 
a) ſtriatis; Oſtreopectiniten. 


b) rugoſis; Oſtraciten, und gefaltete Oſtreopectiniten. 
8 Daß 
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Daß dieſe Eintheilung groſer Verbeſſerungen beduͤrfe, iſt daher klar, weil 
man verſchiedene Conchylien z. B. Turbiniten, Kraͤußel, Chamiten, Oſtraciten, 
Terebratuliten in verſchiedenen Claſſen ſuchen muß. Die glatten Bohrmuſcheln ſtehen 
unter den gleichſchaligen Muſcheln, und die geſtreifften unter den ungleich— 
ſchaligen. 


8 Von der Eintheilung des ſeel. Leſſers () muß man ſagen, daß ſie viel 

ſtrenger iſt. Er theilet die Conchylien ein 1. in roͤhrigte, Teſtacea tubuloſa, 
darunter verſtehet Leſſer die Schnecken. a). die nur eine Hoͤhlung haben, Mono- 
thalamia, er verſtehet darunter ſolche Schnecken, die innwendig ganz hohl ſind. 
Dieſe haben aa) eine hohle Roͤhre, Tubuli, wo alſo die Roͤhre gerade ausgehet. 
bb.) Eine gewundene Roͤhre, Cochlidae, die eigentlichen Schnecken. b) die viele 
Hoͤhlen haben. Bolithalamia, Belemniten und Orthoceratiten. 2) In Napfigte 
Teſtacea vaſeuloſa, das find die Muſcheln a) einfache, Simplices, monoconchae, 
vniualues, b) zuſammengeſetzte, Compofitae, aa) zweyſchalige, Biualues, Dicon- 
- chae, bb) viel ſchalige, Multiualues, Bolyconchae. j 


Man koͤnnte dieſer Eintheilung leicht zu Huͤlfe kommen, wenn man nur 
die Claße derer die eine und die viele Roͤhren haben, denn dieſer lezte Ausdruck 
fälle gewaltig auf alſo, abtheilen wollte. Die roͤhrigten Schnecken gehen 1) ges 
rade aus, und find a.) ganz hohl, das find die eigentlichen Tubuliten, oder fie 
haben b) zweytens Zwiſchenkammern, Belemniten und Orthoceratiten, 2) ſie 
ſind gewunden, a.) unregelmaͤßig, Vermiculiten, b.) regelmaͤßig, eigentliche 


1 


Schnecken. 


Herr Sebenſtreidt hat in der Beſchreibung des Richteriſchen Kabinets () 
unter den gebildeten Steinen im Thierreiche die erſte Claſſe den Conchylien und 
zwar in folgender Ordnung angewieſen. a 

1.) Lapides idiomorphi, conchyliorum vniualuium polythalamiorum Specie. 

Gebildete Steine, aͤhnlicher Geſtallt, welche den einſchaͤligen Conchylien 

mit vielen Faͤchern verglichen werden. Ammonshoͤrner. 


2.) Conchyliorum univalvium, nullius turbinis ſpecie. Welche den einſchaͤli⸗ 
gen Conchylien ohne Mindung verglichen werden. Vermiculiten, Den 
taliten, Patelliten. N 


3.) Conchyliorum vniualvium, pauciorum turbinum ſpecie, welche mit wenig 
gewundenen Conchylien verglichen werden. Seeohren, Nerititen, Umbi⸗ 
liciten, Bulliten, Caßiditen, Alatiten, und Volutiten. 


4.) Conchyliorum univalvium plurium turbinum ſpecie, welche mit vielfach 
gewundenen Conchylien verglichen werden. Strombiten, Turbiniten, Buc⸗ 
ciniten, Trochiliten. 

O 3 5) Con- 
) Lithotheol S. 647 f. ( Mufeum Richterean p. 226. f. 
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5) Conchyliorum biualuium aſperorum fpecie, welche mit zweyſchaligen rauhen 
Muſcheln verglichen werden. Pectunculiten; Chamiten, Terebratuliten, 
Maͤntel, Pinniten, Telliniten, Oſtraciten. g 


6) Conchyliorum biualuium laeuium fpecie, welche mit zweyſchaͤligen glatten 
Muſcheln verglichen werden. Muſculiten, Pholaditen, Telliniten, glatte 
Pectunculiten, Chamiten, Terebratuliten, Anomiten, Oſtraciten, Soleni— 
ten, Hyſterolithen. 


7) Conchyliorum varii generis, in eodem lapide fimul. extantium, ſpecie, 
mixti, polymonphi; welche allerhand Conchylien von verſchiedenen Geſchlech— 
tern in einem Steine verglichen werden. 


Kennern brauche ich es nicht zu ſagen, daß dieſe Eintheilung nach ihrer gan— 
zen Einrichtung fehlerhaft iſt. Die Geſchlechtskennzeichen ſind zu unbeſtimmt, die 
Anordnung von der Natur zu weit entfernt, und die Gattungen z. B. Chamiten, 
Telliniten, Oſtraciten, Terebratuliten von einander geriſſen, lauter Fehler die man 
nicht verzeihen Fan, ä 


Vom Herrn Hofrath Walch haben wir zwey beßre Eintheilungen. Die eine 
in feinem größern Verſteinerungswerke (Y die uns vorzuͤglich mit den Geſchlechtern 
der Conchylien bekannt macht. Von den Conchylien, oder den verſteinten Mus 
ſcheln, werden folgende zwanzig Geſchlechter angegeben. 1) Patelliten. 2) Pla⸗ 
niten, Seeohren. 3) Disciten. 4) Jacobsmaͤntel, nebſt den Pectiniten und Pectun⸗ 
culiten, info fern fie insgeſammt Ohren haben. 5) Chamiten, in fo fern dieſer Name 
vorzuͤglich den runden, gleichſchaligen, und gleichſeitigen Muſcheln zukommt. 6) 
Herzmuſcheln und Buccarditen. 7) Trigonellen, 8) Oſtraciten, 9) Terebratuliten, 
10) Hyſterolithen. 11) Kaͤfermuſchel, die aber nun ihren Anſpruch auf das Volk 
der Conchylien verlohren hat, und mit den Krebſen zu einem Geſchlechte gehoͤrt. 
12) Pinniten, 13) Soleniten, 14) Pholaden. 15) Gryphiten. 16) Musculiten. 
17) Telliniten, 18) Arken. 19) Mytuliten. 20) Balaniten. Von den Cochliten, 
oder den verſteinten Schnecken find folgende 23. Geſchlechter angenommen. 1) 
Dentaliten. 2) Belemniten. 3) Orthoceratiten, 4) Umbiliciten. 3) Ammoniten, 
6) situiten, 7) Nautuliten, 8) Heliciten, 9) Nerititen, 10) Globoſiten, 11) 
Trochitenartige Cochliten, 12) Trochiten. 13) Turbiniten. 14) Strombiten, 15) 
Bucciniten, 16) Kaßiditen, 17) Harfenmuſcheln, 18) Bulliten, 19) Murici⸗ 
ten, 20) Purpuriten, 21) Volutiten, 22) Cylindriten, 23) Porcellaniten, 24) 
Alaten. 25) Bootshacken und Teufelsklauen. Alſo 45. Geſchlechter. 


Das Syſtem des Herrn Walch in ſeiner kuͤrzern Anleitung das Steinreich 


kennen zu lernen () iſt folgendes, ) die verſteinten Schnecken. 1) ungewundene 
! Tubu⸗ 


(% Naturgeſchichte der Verſtelner. Th. Ul. ()) Das Steinreich ſyſtematiſch entworfen 
Abſchn. I. S. 19. 20, Erſie Ausg. Th. I. S. 87 f. 
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Tubuliten, aa) einfache, Dentaliten, bb) vielkammerige, Belemniten nebſt ihren 


Alveolen, Orthoceratiten. 2) gewundene, eigentlich ſo genannte Cochliten. aa) um 


den Mittelpunct gewundene a) einfache, Cochlitae vmblicati, ) vielkammerige, 
Ammoniten, Lituiten, Nautiliten, Heliciten. bb) in die Hoͤhe gewundene, von 
denen man nach der Verſchiedenheit ihrer Windungen folgende Arten hat: Ne— 
rititen, Globoſiten, Trochitenartige Cochliten, Trochiliten, Turbiniten, Strom— 
biten, Bucciniten, Cafides, Harfenmuſcheln, Bullas, Muriciten, Purpuriten, 


Volutiten, Cylindriten, Porcellaniten, Alaten. G) die verſteinten Muſcheln, Con- 


chiten, 1) einſchalige, Patelliten, Planiten. 2)zweyſchalige aa) runde, ) die 
am Schloß Ohren haben, Disciten, Jacobsmuſcheln, Pectiniten. LA) die am 
Schloſſe keine Ohren haben N) gleichfchalige Chamiten, Buccarditen. 2) ungleich— 
ſchalige. T) haben einen gekruͤmmten Schnabel, Oſtraciten, Terebratuliten. +r) ha⸗ 
ben eine erhabene und eine flache Haͤlffte, Hyſterolithen, Kaͤfermuſcheln und Tri— 
gonellen bb) lange ax) gehen gerade aus, Pinniten, Soleniten, Pholaden. PL 

find gekruͤmmt, Gryphiten. ce) kurze Musculiten, Mytuliten, Telliniten. 3) viel⸗ 
ſchalige Balaniten. Wieder 45. Geſchlechter. 


Der feel, Leibarzt Vogel (m) hat ſich folgenden Plan gewehlt, nach wel⸗ 
chem er die verſteinten Conchylien abhandelt. 1.) Verſteinte Schnecken. I.) uns 
gewundene. a.) die Planiten oder verſteinten Seeohren. b.) die Tubuliten oder 
Canaliten, verſteinte Meerroͤhren. e.) die Belemniten. d.) die Orthoceratiten. 


2.) gewundene 3.) einfaͤchrige a.) Cochliten b.) Merititen. c.) Turbiniten. d.) Tro⸗ 


1 


chiliten. e.) Bucciniten. f.) Volutiten. g.) Cylindriten. h.) Purpuriten, i.) Mus 
riciten. k.) Porcellaniten. J.) Globoſiten. P.) vielfaͤcherige. a.) Ammoniten. 
b.) Nautiliten. c.) Heliciten. d.) Lituiten. II.) verſteinte Muſcheln. a.) einſcha⸗ 
lige a.) Patelliten. C.) zweyſchallige. a.) Oſtraciten p.) Chamiten. e.) Pectini⸗ 
ten. d.) Pinniten. e.) Musculiten. f.) Telliniten, g.) Buccarditen. h.) Sole⸗ 
niten. i.) Gryphiten. k.) Terebratuliten. 1.) Oſtreopectiniten. m.) verſteinte Per⸗ 
8 J.) vielſchalige. a.) Echiniten. b.) Balaniten, e.) Pholaden, 35. Ges 
chlechte. 5 


Herr von Juſti (2) hat die verſteinten Conchylien alſo abgetheilet. Schne⸗ 
cken. 1.) runde, a.) Ammonshoͤrner. b.) Cochliten, e) Nerititen. d.) Globoſi⸗ 
ten. 2.) laͤnglich gewundene. a.) Turbiniten. b) Bucciniten. e.) Strombiten, d.) Kraͤu⸗ 
ſelſchnecken. e) Volutiten. f) Stachelſchnecken, g.) Cylindriten. 3.) kaͤnglich 
roͤhrichte Schnecken. a.) Tubuliten. b.) Porcellaniten. e) Pyramidalſchnecken. 
II.) Muſcheln 1.) einſchaligte. a.) Patelliten. b.) Meerohren. 2. Zweyſchalige. 
a.) Buccarditen b.) Jacobsmuſcheln. e) Gapermuſcheln, Chamiten. d.) Tellmu⸗ 
ſcheln. e.) Pinniten, f.) Oſtraciten g.) Soleniten. h.) Flußmuſcheln, Muscu⸗ 

5 8 liten 


(m) Praͤctiſches Mineralſyſtem. S. 213 f. (a) Grundriß des geſammten Mineral⸗ 
j 5 reichs. S. 164. x 
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liten, Mytuliten. 3.) vielſchalige a.) Balaniten. b.) Schiniten. 4.) Muſcheln 
ohne Original. a.) Gryphiten. b.) Terebratuliten. e.) Orthoceratiten. Noch 
hat Herr von Juſti unter den Verſteinerungen deren Urſprung unbekannt iſt 
zwey Conchylien⸗Geſchlechter a.) die Belemniten. b.) die Hyſterolithen. In 
allen hat alſo Herr von Juſti 30. Geſchlechter, man muß aber ſagen, daß we⸗ 

In Ordnung, noch Deutlichkeit, noch Vollſtaͤndigkeit dieſe Eintheilung empfeh⸗ 
en koͤnnen. . 


Herr von Bomare (0.) macht uns feine Methode die verſteinten Conchy⸗ 
lien zu claßificiren folge ndergeſtallt bekannt. Man macht insgemein von den 
gegrabenen Muſcheln drey Abtheilungen, welche man nach der Art der heutigen 
Muſchelbeſchreiber folgendergeſtalt ordnen kan. 1.) Einſchalige, univalvae, oder 
Muſcheln, ſo nur aus einen Stuͤck beſtehen, cochlites. 2.) zweyſchalige, oder 
Muſcheln von zwey Theilen oder Schalen, conchites. 3.) vielſchalige Muſcheln, 
fo aus viel Stuͤcken beſtehen, conchites polyvalvae. Die einſchaligen find. 
1.) Schalmuſcheln, Lepaditae, 2.) Ohrmuſcheln, Haliotites. 3.) Zahnmuſcheln, 
Dentalitae, Antaliten. 4.) Kuttelfiſche, Seegler, Nautilitae, Ammonshoͤrner, 
Cornu Ammonis, Ammonitae. Orthocerathiten, krumme, Orthoceratites, 
5.) ein wenig gewundene Schnecken, Cochlitae, Lefzenſchneckenſteine, Nerititae, 
vielmals gewundene Schneckenſteine, Trochlitae. 6.) Bucciniten, Bofaunens 
ſchneckenſteine, Buceinitae, Schraubenſchneckenſteine Strombitae. 7.) Schrau⸗ 
benſchnecken, Turbinitae. 8.) Tutenſchneckenſteine, Cuculliten, Volutiten, Vo— 
lutitae. 9.) Cylindermuſcheln, Rhombitae? 10.) Muriciten, Murieites. 
11.) Purpurſchnecken, Purpuritae. 12.) Kugelſchnecken, Globofitae, 13.) Por- 
cellanmuſcheln, Porcellanitae. 14.) die Deckel aller einſchaligen Schnecken, 
Operculitae, die zweyſchaligen begriffen. 1) Auſtermuſcheln, Oſtracites. Geyers⸗ 
koͤpfe, Gryphitas. 2) Chamiten, Chamitas. 3) Musculiten, Mytuliten, Amo⸗ 
miten, Terebratuliten, Tellmuſcheln, Telinicas. 4) Herzmuſcheln, Buccarditen. 
5) Kammmuſcheln Pectinitas, 6) Meſſerhefftmuſcheln, Solenites. Die vielſchaligen 
begreiffen 1) die Polypen, 2) die Policipenditen und Endentragende Muſcheln, Con- 
chae anatifere. 3) Eichelmuſcheln, Balanites, 4) Knopfmuſchelſteine, Echinites 
5.) Judennadeln, Khyncolithi und hauptſaͤchlich die Spitzen dieſer Schalen, 
die Judenſteine, Phenieitas; und Albſchoß, Luyſteine, Belemnitas. Herr von 
Bomare hat wenn wir die Schneckendeckel und die Judenſteine, hinzurechnen die 
doch in keiner Ruͤckſicht eigne Conchyliengeſchlechte ſeyn koͤnnen, 36. Geſchlechte. 


Wallerius (v) hat die Conchylien des Steinreichs in folgender Ordnung 
abgehandelt. A.) verſteinte Conchylien 1.) verſteinte Schnecken 1.) Patelliten, 
Cochliti non turbinati petellarum. 2) Planiten, Cochliti vix turbinati Plana- 
rum 3) Canaliten Tubuliten, Cochliti non turbinati Canalium. 4) ene 

’ Coch- 


(%) Mineralogie Th. II. S. 299. f. () Mineralogie S. 469. 


— 
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Cochliti oeculte turbinati Nauti'orum. , 5) Cochliten. Cochliti turbinati pau- 
ciorum turbinum ſpecie. 6) Nerititen. Cochliti turbinati, pauciorum turbinum 
ſpecie, Neritarum. 7) Trochiliten, Cochliti turbinati, plurium turbinum ſpe- 
cie, Trochorum. 8) Bucciniten, Cochliti turbinati, plurium turbinum fpecie 
Puccinorum. 9) Strombiten, Cochliti turbinati plurium’ turbinum ſpecie 
Stromborum. 10) Turbiniten, Cochliti turbinati plurium turbinum ſpecie Tur- 
binorum. 11) Volutiten, Cochliti turbinati, ſpiris eireum volutatis Volutarum. 
12) Cylindriten, Cochliti turbinati ſpiris eireum volutatis Cylindrorum. 13) Mu⸗ 
riciten, Cochliti turbinati corpore tuberculis et aculeis horrido, Muricum. 
14) Purpuriten Cochliti turbinati, eorpore tubereulis et fpiris laciniato, Purpu- 
rarum. 15) Globoſiten, Cochlitae vix externe turbinati, forma rotunda, Glo- 
bofarum. 16) Porcellaniten. Cochliti vix externe turbinati, forma oblonga 
Porcellanorum. 17) Ammoniten, Cochliti convoluti, comprefli, Ammonita- 
rum. II) verſteinte Muſcheln. 18) Oſtraciten, Conchiti, inaequalibus valvis 
ſquamoſis, fere rotundis, Oſtrearum. 19) Chamiten, Conchiti, acqualibus 
valvis, politis, alatis Chamarum. 20) Musculiten, Mytuliten. Conchiti, 
valvis oblongioribus in ‚acumen deſinentibus, Muſculorum. 21) Pinniten, 
Conchiti, valuis oblongioribus in acumen deſinentibus Pinnarum. 22) Tellini- 
ten, Conchiti, valuis oblongioribus in acumen deſinentibus, Tellinarum. 
23) Buccarditen, Conchiti valuis rotundis cordiformibus, Buccardiorum, 
24) Pectiniten, Conchiti, valuis ſtriatis Pectinum. 25) Soleniten, Conchiti 
valuis fiſtuloſis Solenorum. 26) Gryphiten, Conchiti anomii roftro ſubtereti 
adunco, Gryphiti. 27) Anomiten, Terebratuliten, Conchiti anomii, roſtro 
prominulo et veluti pertuſo donati, Anomiae. 28) Oſtreopectiniten, Terebratu— 
liten, Conchiti anomii roſtro prominulo ſtriati, Oſtreopectiniti. III) Verſteinte 
vielſchalige Conchylien. 29) Schinitenſteine. 30) Judenſteine. 31) Juden— 
nadeln. 32) Warzenſteine. 33) Vermiculiten, Vermiculorum marinorum 
teftae, canalibus ſimplicioribus aggregatis, lapideae, Vermiculiti, 34) Ortho⸗ 
ceratiten, Vermiculorum marinorum teftae, canalibus concameratis, lapideae 
Orthoceratiti, Lituiti. 35) Balaniten, Balanorum teſtae lapideae, Balaniti. 
B) In Steinen abgedruͤckte Conchylien. Abdruͤcke. C) In den Höhlen der 
onchilien gebildete Steine, Steinkerne. Hier noch einige Geſchlechte: 36) Dis 
phyiten, Bunzenſteine, Concharum nuelci anomiarum yentricoſarum, Diphyi- 
tes. 37) Hyſterolithen, Concharum nuclei Oſtreopectinitarum ventricofarum 
Hyſterolithi. D) Mineraliſirte Conchilien. E) Unveraͤnderte unterirrdiſche 
Conchilien. F) Verſtoͤhrte Conchilien. Alſo 36. Geſchlechter nimmt Walle— 
rius an, bey deren Anordnung und Stellung man mehr und ſtrengere Ordnung 
finden wuͤrde, wenn nicht der Verfaſſer aus den Conchylien, ohne bekanntes 
Original, und aus den Conchylien die nur in Steinkernen vorkommen, beſon⸗ 
dere Claſſen gemacht hätte. In dem Syſtemate mineralogieo hat Herr Waller 
rius Tom. II. p. 466. f. dieſe Eintheilung, wenn man ſeine Claſſen betrachtet 
ö „auch den Conchylien ey die lateiniſchen Namen gegeben, 
4 Th. | die 
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die ſie in der Mineralogie haben. Die Geſchlechte und Gattungen aber hat er 
ein wenig anders geordnet, daher ich nur feine deutſchen Benennungen wieder⸗ 
holen will, um nicht ohne Noth weitlaͤuftig zu werden. 


42) Conchylia lapidea vnivalvia. Cochliten. 1) Patelliten. 2) Planiten oder 
Meerohren. 3) Tubuliten. 4) Vermiculiten. 5) Orthoceratiten. 6) Nau⸗ 
tiliten. 7) Ammoniten. 8) Heliciten. 9) Cochliten. 10) Nerititen. 
11) Trochiliten. 12) Bucciniten. 13) Strombiten. 14) Turbiniten. 
15) Volutiten. 16) Cylindriten. 17) Muriciten. 18) Purpuriten. 
19) Globoſiten. 20) Porcellaniten. 


£) Conchylia lapidea bivalvia. Muſcheln. 21) Oſtraciten. 22) Gryphiten. 
23) Anomiten, oder Terebratuliten. 24) Brattenburgiſche Pfennige. 
25) Chamiten. 26) Musculiten. 27) Pinniten. 28) Telliniten. 29) So⸗ 
leniten. 30) Buccarditen. 31) Pectiniten. 


) Conchylia lapidea multivalvia. 32) Pholaditen. 33) Balaniten. 34) Echi⸗ 
niten. Die Belemniten hat Herr Wallerius] noch immer nicht unter den 
Conchylien, ſondern er hält fie noch für verſteinte Holothurien, wie ich her 
nach zeigen will, wenn ich dieſes Thier beſchreiben werde. 


Herr Bertrand hat bey der Ausarbeitung der gegrabenen Conchylien, 
zu der Hauptabtheilung derſelben in einſchalige, zweyſchalige, und vielſchalige 
mehr die Eintheilung anderer, als ſeine eigne Methode bekannt gemacht, ich 
kann ihn alſo uͤberſchlagen. 


Herr von Argenville (r) hat in feiner Abhandlung von den Conchylien, 
auch der gegrabenen gedacht, und ſie lebloſe oder verſteinte Conchylien genennet. 
Seine Eintheilung derſelben iſt mehr eine Anzeige, der ihm bekannten Gattun— 
gen als eine wahre Eintheilung. Ich will ſie mittheilen, und nun wird es ſich 
zeigen, daß ich richtig urtheile. I.) Einſchalige Foſſilien. 1.) Familie Napfmu⸗ 
ſcheln, Meerohren werden nicht gefunden. 2.) Roͤhren und Wurmgehaͤuſe. 
3.) Schiffsboot, 4.) eine groſe Schnecke. Cochlites. — Eine kleine genabelte 
Schnecke. F.) eine groſe roͤhrigte Schwimmſchnecke, oder Nerite. — Eine klei— 
ne gezaͤhnte Nerite. 6.) Ein Kraͤuſſel mit Spitzen — Ein dickerer Kraͤuſſel mit 
einen Nabelloch. — Ein platter Kraͤuſſel, welcher die Sonnenuhr heißt. 7.) das 
weide gefurchte Spitzhorn. — das glatte und ſpitzige Buccinum. — das geſtreiff⸗ 
te Spitzhorn mit abgeſetzten Gewinden. — die Spindel. — das Spitzhorn mit 
viereckigten Stockwerken. — das Spitzhorn mit gerade herablaufenden Streif⸗ 
fen. 8.) die gegitterte Schraube. — die Schraube des Archimedes. — die Schrau⸗ 
be, welche die Benennung Minaret führt. 9.) die Rolle, Deute. 10.) die Wal⸗ 
zenſchnecke. 11.) Eine weite gefluͤgelte Stachelſchnecke. — Eine gefurchte Stas 
chelſchnecke. — Eine Stachelſchnecke mit Spitzen. — Eine Stachelſchnecke mit 
ungebogenen Schnabel. 12.) eine roͤthlichte Purpurſchnecke, — die Purpur⸗ 

ſchnecke 
(Y Conchyliologie deutſch S. 295: . 
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ſchnecke mit faltichten Blättern. 13.) die glatte Kugelſchnecke mit Spitzen. — die 
genabelte Kugelſchnecke. 14.) die geſchnabelte Porcellane. — die glatte Porcel— 
lane. 15.) Ein s förmiges Ammonshorn. — Ein metalliſches Ammonshorn — 
Ein englaͤndiſches Ammonshorn. — ein zangenfoͤrmiges Ammonshorn. II.) Zwey⸗ 
ſchalige Foſſtlien. 1.) Familie, eine metalliſche Auſterſchale. — eine gelbe Au— 
ſterſchale. 2.) eine Gienmuſchelmit Zaͤhnen. — Eine flache Gienmuſchel. 3) eine 
abgeſtumpfte Teichmuſchel. — Eine Teichmuſchel auf Tellinen Art. — die aſch⸗ 
fahle Teichmuſchel. 4.) die Herzmuſchel, Buccardites, welche die Arche Noah ges 
nennt wird. — die gemeine Herzmuſchel. 5.) die Kammmuſchel mit Ohren. — 
die graue Kammmuſchel. 6.) die Medſſerſcheide. III.) Vielſchalichte Foſſilien. 
1.) Familie. der gelbe Seeapfel. — der weiſe, an einen Stein feſtſitzende Seea— 
pfel. — das Pferdhuf, ein Seeapfel, der das Loch an der Seite hat. (Spara- 
gus, Spatangus. 2.) Pholaden oder Steinſcheiden. 3.) Seeicheln. Im Grun⸗ 
de hat Argenville bey dieſer Eintheilung das Syſtem feiner Conchyliologie zum 
Grunde gelegt, daher er noch hinzuſetzt: „Von den drey letzten Familien, der 
Steindatteln, Entenmuſcheln und den Oſcabrion trifft man keine verſteinert an., 


n Herr Gesner () hat die ſaͤmtlichen Conchylien in folgende Ordnung geſtellet. 
1) Echinites 2) Balanites. 3) Conchae teſtudinariae, Anatiferae, et Polycipedes. 4) 
Patellites. 3) Conchites. a) Chamites laevis etBuccardites. b) Chamites ſtriatus. e) 
Chamites fuleatus et ſquamoſus. d) Pectinites. e) Pectunculites. aa) Pectuneuli lapi- 
dei. bb) Terebratulae ſtriatae. cc) Oſtreopecten lapideus. dd) Hyſterolithus. ec) Pe- 
&inites minor. ff) Amuſium lapideum. 6) Tellinites, 7) Mufeulites, 8) Mytulites, 9) 
Pinnites. 10)Solenites. 11) Oftracites. 12) Margarites. 13) Tubulites.a) tubulites 
eylindricus vnilocularis varie extenſus. b) Tubulites varie contortus vnilocula- 
ris. e) Dentalium foſſile. d) Belemnites. e) Orthoceratites. 14) Cochlites. 
a) Lituites. b) Ammonites. c) Nautilites. d) Helicites. 15) Cochlites vni- 
locularis. a) Planorbis lapideus. b) Cochlites globofus. e) Trochites. d) Ne- 
ritites. e) Buccinites. H) Strombites. g) Volutites. h) Alatites. i) Purpu- 
rites, k) Murieites. I) Cylindrites. m) Globoſites. n) Porccllanites. o) Opereu- 


lites. Mit den Seeigeln und Schneckendeckeln hat Herr Gesner 46 Geſchlechter. 


Die Eintheilung des Herrn von Cronſtedt (t) iſt für den Sammler dar- 
um unbrauchbar, weil er die Steinart zum Grunde legt, in welcher die Con— 
chylien gefunden werden, von den Muſcheln und Schnecken aber blos in aflge- 
meinen Ausdruͤcken redet, und nun ſogar den Kenner gantz in Ungewißheit laßt, 
was für Geſchlechte oder Gattungen er meynet. Er ſagt zwar, daß es ſchwe— 
rer ſey, das Ziel zu beſtimmen, wo man bey der Ordnung der Verſteinerungen 
anfangen ſoll, als die Graͤntzen, wo man beſchlieſen muß. Was Herr von 
Cronſtedt hier liefert, iſt bloſer dunkler Entwurf, dem man es anſiehet, daß 
dieſer Schriftſteller, wie mehrere, glaubt daß die Verſteinerungen für die Mineralo— 
2 gien 
(s) de petrificatis. S. 33 f. (e) Verſuch einer neuen Mineralogie, 
1. Ansg. S. 252. 2. Ausg. S. 284. 
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gien nur etwas Zufaͤlliges, und vielleicht nur ein Anhang wären. Seine Ge— 
danken über die Conchylien im Mineralreiche find folgende, die hoffentlich mei— 
nen Ausſpruch beſtaͤtigen werden. 1) Bey den in Kalk verwandelten fremden 
Koͤrpern kommen in Kalkſpath verwandelte Schneckenſchalen von Baldursberg 
in Schonen vor. 2) Bey denen in Kieſel verwandelten Koͤrpern, trift man 
in Carneol verwandelte Muſcheln aus dem Tommſtrom in Siberien an. 
3) Bey denen in Schwefelkies verwandelten Koͤrpern, werden Muſcheln und 
Schnecken genennt. 4) Bey denen Metallen in der Geſtallt fremder Koͤrper, 
wird des gediegenen Silbers auf der aͤußern Flaͤche der Schneckenſchalen aus 
England gedacht. 5) Auch der Kupferkies liefert Muſchelſchalen, zu Hagat— 
jaͤnis, und Schurf in Jarlsberge in Worwegen; und hier wird zugleich 
geſagt, daß dergleichen Muſchelſchalen, bisweilen im Magnetſteine liegen. 


Herr Profeſſor Cartheuſer (u) hat den verſteinten Conchylien den Nar _ 
man Conchyliolithus, Verſteinerung von Muſcheln gegeben, und von ihnen 
folgende Geſchlechter, oder wie er ſie nennet, Gattungen angegeben. 1) Con- 
chyliolithus Patellae. 2) Cochleae. a) Globoſae f. Bullae. b) Volutae. e) Buc- 
eini. d) Turbinis. e) Strombi. f) Muricis. g) Purpurae. h) Cochleae. i) Ne- 
ritae. 3) Cypraeae. 4) Haliotidis. 5) Dentalii. a) Entalii b) Tubi vermicu- 
laris. 6) Nautili, a) Nautili, b) Cornu Ammonis. ce) Orthoceri. d) Litui. 
7) Conchae. a) Oſtreae. b) Chamae, e) Mytuli. d) Bucardii. e) Pectinis. 
f) Solenis. 8) Lepadis, Balani marini. Im Ganzen alfo 25 Geſchlechter. 


Herr Baumer (x) hat die Conchyliengeſchlechter im Steinreiche folgender— 
geſtallt geordnet. I) Schnecken, t) ungewundene Schnecken. a) Seeohren. 
b) Tubuliten. e) Seenadeln. d) Belemniten. e) Orthoceratiten. 2) Gewun⸗ 
dene einfaͤcherige Schnecken. a) Cochliten. b) Nerititen. e) Turbiniten. d) Strom- 
biten. e) Trochiliten. f) Buceiniten. g) Volutiten. h) Cylindriten. i) Purpu⸗ 
riten. k) Muriciten. 1) Porcellaniten. m) Globoſiten. 3) Gewundene vielfaͤ— 
cheriche Schnecken, a) Ammoniten. b) Nautiliten. c) Heliciten, ch Lituiten. 
II) Muſcheln. 1) Einſchalige Muſcheln. a) Patelliten. 2) Zweyſchalige Muſcheln. 
a) Oſtraciten. b) Chamiten. e) Bucarditen. d) Trigonellen. e) Gryphyten. 
) Hyſteroliten. g) Terebratuln, h) Pectiniten. i) Cacadumuſcheln. K) Pectuncu⸗ 
liten. ]) Pinniten. m) Mytuliten. n) Telliniten. o) Soleniten. 3) Vielſchalige 
verſteinte Muſcheln. a) Echiniten. b) Judenſteine. e) Seeeicheln. d) Pholaden. 
Herr Rath Baumer hat 40. Geſchlechter von Conchylien. 


Herr Borowsky (5) hat über die verſteinten Conchyiien folgende Tabelle 
gemacht. J) Schnecken, Cochliten. 1) Ungewundene oder Tubuliten, 3) Roͤh⸗ 
renſteine, Dentaliten. b) Seenadeln, e) Belemniten, Luchsſteine. d) Orthocera— 

titen. 


(u) Elementa miineralogiae p. 87. () Eyſtematiſche Tabellen über die allge⸗ 
(% Naturgeſchichte des Mineralreichs, meine und beſondere Naturgeſchichte. Berlin 
Th. I, S. 302. f. 1775. S. 38. f. ö 
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titen. 2) Gewundene. A) Einfaͤchrichte. a) Nerititen Fiſchmaͤuler. b) Turbini. 
ten, Schraubhoͤrner. e) Strombiten. d) Trochiliten, Kraͤußelſchnecken. e) Buc⸗ 
ciniten, Kinckhoͤrner. f Volutiten, Wellenſchnecken, g) Cylindriten, Rollen, 
h) Purpuriten. i) Muriciten. k) Porcellaniten, Venusſchnecken, 1) Globoſiten. 
B) Vielfaͤcherige, Vielkammerige. a) Ammoniten, Ammonshoͤrner. b) Nautili⸗ 
ten, Seyler, Schiffskuͤttel. e) Lituiten, d) Heliciten verſteinte Pfennige. II) Mus 
ſcheln Conchiten. 1) Einſchaligte a) Patelliten, Schuͤſſelmuſcheln. b) Planiten, 
Meerohren. 2) Zweyſchaͤligte. A) runde. a) Disciten, glatte Jacobsmaͤntel, 
b) Pectiniten, Kammmuſcheln, c) Pectunculiten, d) Chamiten, Gienmuſcheln. 
e) Bucarditen, Herzmuſcheln, 1) Oſtraciten. g) Terebratuliten. h) Hyſterolithen 
i) Kaͤfermuſchel K) Trigonellen. B) Lang und ſchmal, a) Pinniten, Steckmuſcheln, 
b) Soleniten, Naͤgelmuſcheln, e) Gryphiten. C) Kurz und breit. a) Muskuliten, 
Miesmuſcheln, b) Telliniten. 3) Vielſchaligte. a) Echiniten, Seeäpfel, Knopf— 
ſteine. b) Judenſteine, e) Balaniten, Seeeicheln. Herr Borowski hat 39 
Geſchlechter angenommen. # 


Der Herr Ritter von Linne (t) deſſen Syſtem über die natürlichen Con— 
chylien viele entſchiedene Vorzüge hat, hat bey der Claßification, der Verſteine⸗ 
rungen ſich deſto kuͤrzer gefaßt, und man muß ſagen, wenn man dieſer Anlei— 
tung folgen wolte, ſo wuͤrde man fuͤr eine Menge von verſteinten Conchylien, 
die wie haben, hier vergeblich einen Ort ſuchen. Hier find feine Geſchlechter. 
1) Hammonites, Helmintholithus Nautili, teſta ſpirali, apertura cordata, an- 
fractibus contiguis, rugoſo - inaequalibus. 2) Orthocerotes, Helmintholithus, 
nautili Orthocerae. c) laevis, G) annulis carinatis, 3) Conchidium, Helmintho- 
lithus Patellae? bilocularis. 4) Anomites, Helmintholithus anomiae deperditae. 
c) pectinata Syſt. Nat. 217. ) Pecten. S. N. 227.3 ) Striatula. S. N. 228. 
d) reticularis. S. N. 230. e) Plicatella S. N. 231. f) Crispa S. N. 232. ) lacu- 
noſa. S. N. 233. $) fracta S. N. 235. i) angulata. S. N. 238. 2) biloba. S. N. 
240. ) ſpinoſa. S. N. 242. ) novem ſtriata, rarior nec deſeripta antea. 
5) Hyfteroithus, Helmintholithus anomiae hyſteritae. 6) Craniolaris Helmin- 
tholithus anomiae craniolaris. 7) Gryphites, Helmintholithus anomiae Gryphi. 
8) Diluvianus. Helmintholichus oftreae diluvianae. &) Androdamas, Helmin- 
tholithus Mitili margaritiferi cardinis, viridis. Wie diefer ſogenannte Pfauen- 
ftein, der das polirte Schloß der Perlenmuttermuſchel ift, hieher unter die Vers 
ſteinerungen koͤmmt; das kan ich mir nicht erklaͤhren. 9) Iudaicus Helmintholitus 
ovatus crenulato · ſtriatus ſubpetiolatus. 10) Echinites, Helmintholithus Echini. 


N 332 a 
Das erſte was uns bey dieſer Anzeige auffallen muß, iſt die groſe Verſchle⸗ 
denheit der Geſchlechter und der Gattungen, welche die Schriftſteller ange 
P 3 nommen 


(2) Syftema naturae XII. p. 162. f. 
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nommen haben. Manche haben ferner mehrere, andere aber weniger angenom⸗ 
men. Bey dem einen Gelehrten ſtehen ſie in dieſer bey einem andern in einer 
andern Ordnung. Inſofern noch alle unſere Syſteme willkuͤhrlich ſind, und 
vielleicht beſtaͤndig willkuͤhrlich bleiben werden, in ſo fern behaͤlt freylich ein ieder 
Schriftſteller Freyheit nach ſeinen Einſichten und Gruͤnden zu verfahren, und 
die Conchylien bald ſo, bald anders anzuordnen, ob man gleich immer der einen 
Eintheilung einen Vorzug fuͤr der andern einraͤumen muß. Mich duͤnkt bey ei⸗ 
ner guten Claßification der verſteinten Conchylien muͤſſe man folgende Re 
geln beobachten. N 


J) Daß man bey einer ſolchen Eintheilung immer feine Ruͤckſicht auf die 
Originale, oder auf die natürlichen Conchylien nimmt. Wer daher in der Con— 
chyliologie des Steinreichs gluͤckliche Schritte thun will, der muß nothwendig 
eine Conchylienſammlung haben, und die Conchyliologie wiſſenſchafftlich erlernen. 
Wir haben unter den Verſteinerungen viele Beyſpiele bey denen es nur die Ver— 
gleichung mit den natuͤrlichen Conchylien entſcheiden muß, wohin man fie zu ſe— 
gen hat. Zum Beyſpiel will ich die Chamiten und die verſteinten oder gegrabe— 
nen Pofferdupletten nehmen; welche beyde nur das Schloß unterſcheidet. Fin⸗ 
den wir gleich manche Verſteinerung, zu der wir noch kein Original kennen, ma— 
chen uns beſonders die Steinkerne und Spurenſteine offt viele Arbeiten, fo ha— 
ben wir eine groſe Menge von Verſteinerungen, die wir nach den Originalen 
richtig ordnen koͤnnen. N 


Die wiſſenſchafftliche Bekanntſchafft mit den Originalen, oder den natuͤr⸗ 
lichen Conchylien, macht uns auch mit den Bewohnern der Conchylien bekannt, 
und das hat einen groſen Einfluß in die Abtheilung der Claßen und Ordnungen. 
Das beweiſet, deucht mir, daß die Schiniten nicht unter die Conchylien gehoͤ— 
ren, daß die Patellen, und Seeohren keine Muſcheln ſind, ſondern unter die 
Schnecken gehören a. 


II) Daß man die Geſchlechter und Geſchlechtsgattungen weder ohne Noth 
haͤufet, noch auch allzuſehr einſchraͤnkt. Dies iſt, wie ich glaube der vorzuͤglichſte 
Grund, warum das Linnaͤiſche Syſtem über die natuͤrlichen Conchylien fo vie— 
ler Schwierigkeiten unterworfen iſt, und warum die groͤſten Naturforſcher hie 
und da ſchwanken. Der Memorie koͤmmt man dadurch freylich zu Huͤlfe, wenn 
man ſo wenig Geſchlechter macht als man kann, aber die Anwendung auf einzel— 
ne Beyſpiele wird dann deſto ſchwerer. Macht man aber ohne Noth zu viele Ge— 
ſchlechter, ſo macht man dem Gedaͤchtniß ohne Noth zu viele Arbeit, und trennt, 
wider die Ordnung der Natur was doch zuſammen gehoͤret. Daher ſind die 
Dentale und die Seenadeln nicht zu trennen, und die Vootshacken gehören un 
ter die Alaten. 8 


III., Man 
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III) Man kette die Gattungen fo nahe zuſammen, als es nur immer moͤg— 
lich iſt. Das wird uns einen gedoppelten Vortheil ſchenken. Einmal werden 
wir uns die Erlernung einer weitlaͤuftigen und in der That ſchweren Wiſſen— 
ſchafft dergleichen die Conchyliologie des Steinreichs iſt, ſehr erleichtern, und 
uns bald eine Kette machen koͤnnen, nach der wir Gattungen und Geſchlechter uͤber⸗ 
ſehen koͤnnen. Hernach werden wir uns bey den Mittelgattungen die nach einem 
verſchiedenen Geſichtspuncte betrachtet, unter verſchiedene Gattungen gebracht 
werden koͤnnen leichter helfen; zumal wenn wir immer unſere Ruͤckſicht auf aͤußre 
Kennzeichen nehmen. Ich bin ſehr dafür, daß wir das, was uns das Auge un— 
terſcheidendes lehret, auch zum Unterſcheidungskennzeichen annehmen. Daher 
habe ich die Corallen im vorigen Bande lieber nach aͤuſſere Kennzeichen ordnen, als 
das ſonſt in aller Ruͤckſicht annehmungswuͤrdige Syſtem des Herrn Profeſſor 
Pallas, dem ich uͤbrigens in der Beſtimmung der Gattungen gefolgt bin, zum 
Grunde legen wollen. Ich glaube, daß ich dadurch dem, der die Wiſſenſchaft 
erlernet, vielmehr Erleichterungen geſchafft habe, als wenn ich anders verfah⸗ 
ren haͤtte. f f 


Ob ich nun bey der Abhandlung der verſteinten Conchylien dieſe Regeln, 
die ich angegeben habe, beobachtet? das moͤgen Kenner entſcheiden. Denn Haupt 
faden habe ich von dem Herrn D. Martini in ſeinen neuen ſyſtematiſchen Con— 
chylienkabinette genommen, dem ich gefolgt bin, ſo weit ich folgen konnte. Ich 
habe daher manche Gattungen weglaſſen muͤſſen, weil ſie im Steinreiche fehlen, 
ich habe aber Gattungen einſchalten muͤſſen, davon wir noch kein Original haben. 
Manchmal habe ich die Martiniſche Ordnung geaͤndert, wenn ich glaubte ſie noch 
natuͤrlicher und ſtrenger ordnen zu koͤnnen. 


Geſchlechtstafel der verſteinten Conchylien. 


Y Schnecken. 
D) ungewundene 
1.) hohle, Tubuliten. 5 
a) glatt oder zartgeſtreift. 1) Dentaliten- 
b) gerippt knotigt oder ſtark geſtreift. 2) Entaliten, 
2) vielkammerige, vielkammerige Tubuliten. 


a) blos am untern Theile vielkammerig mit einer ſoliden Entfpiße, 3) 
Belemniten. 


d) durchaus mit Zwiſchenkammern verfehens- 4) Orthoceratiten. 
3) Napffoͤrmige, 5) Patelliten. | 


II) Gewun⸗ 
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II. Gewundene 
A) Unordentlich gewundene. 6) Vermiculitn. 
B) Regelmaͤßig gewundene. 
1) flache ellyptiſche Schalen. 7) Meerohren, Planiten. 
2) flache roͤhrenfoͤrmige Schalen. | 
a) mit einer gerade ausgehenden Köhre. 8) Lituiten. 
b) mit einer in ſich ſelbſt gewundenen Roͤhre. 
aa) mit verſteckten Windungen. 9) Nautiliten. 
bb) mit ſichtbaren Windungen. Ammoniten. 
* vielkammerige. 10) eigentliche Ammoniten. 
S) hohle ohne Kammern. 11) unaͤchte Ammoniten. 
e) mit einer auf beyden Selten bedeckten vielkammerigen Roͤhre. 12) Seli⸗ 
citen. 
3) Schnecken mit eingerollten Windungen 
A) Kugel» oder eyfoͤrmige. 
a) mit ungezahnter Mündung. 13) Blaſenſchnecken, Bibizeyer, 
b) mit gezahnter Mündung. 
aa) auf dem Ruͤcken glatt. 14) portellaniten. 
bb) auf dem Ruͤcken knotigt. 15) Sturmhauben, Caßiditen. 
B) Walzen oder Kegelfoͤrmige. 
a) wie eine Walze oder Cylinder. 16) Cylindriten. 
b) wie eine eingerollte Tute, oder ein Kegel. 17) Volutiten. 
O) wie eine Feige gebaut. 18) Bulliten, verſteinte Feigen. 
D) mit groſer ausgeſchweifter Muͤndung. 19) Rahnſchnecken, die aber 
fo viel ich weiß unter den Foßilien noch nicht vorhanden fi find, wenn 


wir eine unſrer gewoͤhnlichen Erdſchnecken ausnehmen, und einige ganz 
kleine Beyſpiele aus Sternberg. 5 


4) Schnecken mit einem hervorragenden kuͤrzern Zopft. 

N) die Windungen ſind regelmaͤßig und eben gebaut. 
A) das erſte Gewind endiget ſich in einen hervortretenden Fluͤgel. 20) Alatiten. 
B) das erſte Gewind iſt vorzüglich groß und aufgeblaſen, Bauchſchnecken. 

a) ohne Rippen, die die Laͤnge herunter laufen. 21) Globoſiten. 

b) mit Rippen, welche die daͤnge herunter laufen. 22) Sarfenſchnecken. f 

2) die Windungen find uneben und unregelmäßig 
) mit 
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A) mit Knoten, oder Stacheln, und haben mehrentheils eine laͤngliche Muͤn⸗ 


dung. 23) Stachelſchnecken. 


B) mit Zacken oder Blaͤttern und haben ahne eine runde Muͤndung. 
24) Purpurſchnecken. 


5) Schnecken mit einem hervorragenden laͤngern Zopf, und kleiner peripherie 
der erſten Windung. 


A) das erſte Gewind uͤbertrifft die folgenden an der Gröfe ſehr weit 
a) und haben einen kuͤrzern Schnabel. 25) Bucciniten. 
d) und haben einen verlängerten Schnabel. 26) Spindeln. 


f VB) das erſte gewind befindet ſich mit den folgenden in Verhaͤltnißmaͤßiger 
Abnahme. 


a) die Windungen ſind abgeſetzt und dee 27) Turbiniten. 
bydie Windungen find nicht aufgeblaſen, ſondern platt. 28) Strombiten. 


6) Schnecken mit hervorragenden laͤngern Zopfe, und groͤſern Peripherie der 
erſten Windung. 


A) die Muͤndung iſt platt und gedruͤckt. 29) Kraͤuſſel, Trochiliten. 
B) die Muͤndung iſt rundlich oder Mondfoͤrmig. 


a) das erſte Gewind iſt vorzüglich gros. 30) Mondſchnecken, wohin 
zugleich die mehreſten unſrer Erdſchnecken gehoͤren. 


b) das erſte Gewind nimmt mit den folgenden verhäfenißmäßig ab. 31) 
Trochitenartige Cochliten. 


© die Mündung iſt halb mondförmig. 32) Nerititen. 


Anhang von den Schneckendeckeln, oder den Operculiten, von welchen man 
aber unter den Foßilien nur einige kennet. 


B) Muſcheln. 
J) lange Muſcheln. 
7) lang oben ſchmal und unten breit r 
a) das Schloß ganz an der Endfpige 
aa) aufgeblaſen, oder gewoͤlbt. 33) Mytuliten. 
bb) flach. 34) Pinniten. 15 
b) das Schloß faſt an der Endſpitze. 34) Wuscultten 
2) lang faſt Waltzenfoͤrmig. 35) Pholaditen. 
II) Runde Muſcheln. | 
2) mit regelmaͤßigen Schalen. 


4. Th. | 2 aa) und 
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aa) und Ohren. 
2) geſtreift, 36) Pectiniten, eigentliche Maͤntel. 
2) glate, 37) glatte Mäntel, Diſciten, und Compaßmuſcheln. 
bb) ohne Ohren. 
a) gewoͤlbt. 38.) Serzmuſcheln und Buccarditen 
b) flach. 
aa) das Schloß in der Mitte f 
) mit wenigen Zähnen, 39) Chamiten Sienmuſcheln. 
P) mit vielen Zähnen. 40) Poffermuſcheln. 
bb) das Schloß an der Seite. 41) Tellmuſcheln. 
B) mit unregelmaͤßigen Schalen. Oſtraciten 
1) mit unausgezackter Peripherie. 
a) mit gekruͤmten Schnabel, 42) Gryphiten. 


b) mit Schuppen oder Falten, und geraden oder an die Seite arm 


Shrmabef. 43) Oſtraciten 
e) mit Zacken oder Stacheln. 44) Lazarusklappen. > 
2) mit ausgezackter Peripherie. 
a) lang und breit. 45) Sahnenkaͤmme. 
b) ſchmal. 8 
aa) flach mit weiten Zacken. 46) Lorbeerblaͤtter. 
bb) erhaben mit engern Zacken. 47) Zarkendupletten. Raſtella. 
III) Rhomboidaliſche Muſcheln. 48) Arten und Baſtartarken. 
IV) Dreyeckigte Muſcheln. ö 
1) lang und ſchmal. 49) Trigonellen. 
2) breit und flach. 50) Venusmuſcheln. 
3) aufgeblaſen und kurz. 51) Pferdehufe. 
V) lange und klaffende Muſcheln. 52) Soleniten. 
VI) Ungleichſchalige Muſcheln. 
a) mit undurchbohrten Schnabel. 53) Anomiten. 


b) mit durchbohrten Schnabel, 54) Terebratuliten und Oſtreopectiniten. 


e) mit geſpaltenen Ruͤcken und Bauche. 35) Syſterolithen. 
d) ohne Schnabel. 
aa) rund. 56) Todtenkopfsmuſchel, Brattenburgiſcher Pfennig. 
bb) Dreyſeitig. 57) Pantoffelſteine. 


\ 
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VII.) Vielſchalige Muſcheln; unter denen ich ſolche verſtehe, die nicht nur aus vielen 
Theilen beſtehen, ſondern die ſich auch in ihre Theile ohne Gewalt und Scha— 
den einzelner Theile zerlegen laſſen. Nach dieſem Grundſatze den mir Niemand 
leugnen kann, gehoͤren die Pholaden in keiner Ruͤckſicht unter die vielſchaligen 

Muſcheln, ſonſt muͤßteu die Lazarusklappen, ihrer Stacheln wegen auch viel- 
ſchalig ſenn. Nur die Entenmuſcheln und die Seeeicheln verdienen dieſen Nas 
men; da wir aber die erſtern im Steinreiche nicht kennen, ſo gehoͤren nur 
58. die Balaniten als ein einzelnes Geſchlecht hieher. 


9. 333. 


Noch ſollte ich von den Sülfsmitteln reden, wodurch man die Conchy⸗ 
liologie des Steinreichs erlernen kan, und beſonders die Schriftſteller anfuͤhren, 
welche uns bey dieſer Arbeit beyſtehen. Von der letztern Arbeit, die uͤberaus 
weitlaͤufftig iſt, werden mich meine Leſer um ſo vielmehr freyſprechen, da ich durch 
dieſe ganze Abhandlung hindurch immer die Schriftſteller anfuͤhre, die ich kenne, 
und aus denen ich, als aus Quellen ſchoͤpfe. Einige allgemeine Anmerkungen 
uͤber die Huͤlfsmittel die Verſteinerungskunde zu erlernen, habe ich im vorigen 
Bande (F. 63. S. 97. f.) vorgetragen, und ich kann mich hierauf ſicher ber 
rufen. Es bleiben alſo nur noch einige allgemeine Anmerkungen uͤbrig. 


Ich habe es ſchon vorher erinnert, daß man die Conchyliologie des Srein⸗ 
reichs, ohne der Conchyliologie überhaupt ſchwerlich wiſſenſchafftlich erlernen wird. 
Das mangelte vielen Syſtematikern, und ich kann in der That nur wenige nen— 
nen, die ihre Methode ſo eingerichtet haͤtten, daß man es merken koͤnnte, ſte 
haͤtten auch die natuͤrlichen Conchylien gekannt. Daher fo viele Fehler in ihrer 
Claſſification; Daher Geſchlechter die nur Gattungen find, und Gattungen, die 
man nur Spielarten nennen muß; daher wird ſo oft von neuen Gattungen ge— 
redet, die doch laͤngſt bekannt waren. Wir werden weniger Fehltrite thun, 
wenn wir die Conchyliologie uͤberhaupt mit den verſteinten Conchylien verbinden. 
Folglich duͤrſen wir uns dann erſt Hofnung machen, gluͤckliche Schritte zu thun, 
wenn unſere Sammlungen auf verſteinte und natürliche Conchylien zu gleich ges 


hen, und wenn wir mit denen zur Verſteinerungskunde gehörigen Schriften auch 


die Conchyliologen verbinden, die uns die natuͤtlichen Koͤrper kennen lehren. 


Freylich wagen wir uns dann in ein, in aller Ruͤckſicht koſtbares Fach. Man 


kennet den Werth der Conchylien, und wer nicht ſo gluͤcklich iſt einen edlen Freund 


zu haben, wie mir mein Chemnitz und Spengler in Boppenhagen find, oder 
einen Gluͤckskauf thun kann, wie ich einmal für ohngefehr 36. fehl. mehr als 
fuͤnfhundert Gattungen von Conchylien erkaufft habe, der brauchet immer eine 
groſe Summe nur zu einen maͤſſigen Kabinette von Conchylien. Die Conchy⸗ 
liologiſchen Schriftſteller koſten auch vieles Geld, und wer nur die Claffiſchen 
Schriftſteller, Liſter, Gualtieri, Kumph, Begenſuß, Argenville, Knorr, 

2 2 ö d a Martis 


— 
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Martini beſitzen will, und neu kauffen muß, der brauchet blos für dieſe ange⸗ 


führten Bücher wenigſtens zweyhundert Thaler. Nun hiezu die Verſteinerungen, 
und die dazu gehoͤrigen Schriften gerechnet, ſo brauchet man immer wenigſtens 
tauſend Thaler zu einer in der That maͤſſigen Sammlung. Wer inzwiſchen ge⸗ 
rade nicht in das Ganze gehen, und mehr zu ſeinem Vergnuͤgen als andere zu⸗ 
belehren ſammlen will, den wird es hinreichend ſeyn, nur einige der Fofibarften: 


Werke zu beſitzen, und hier koͤnnte unter den Conchylienbeſchreibern der Mar- 


tini allerdings hinreichend ſeyn, der nun ſo gluͤcklich wird beendiget werden, als ihn 


7. 


der ſeel. Verfaßer faſt zur Haͤlffte beendiget hat; und unter den Buͤchern von 


den Verſteinerungen koͤnnte man ſich mit der Walchiſchen Naturgeſchichte der 
Verſteinerungen behelfen. Wenn gleich dieſes Werk nicht ſyſtematiſch eingerichtet 
werden konnte, weil der ſeel. Knorr ſchon eine Menge Kupfertafeln beforge 
hatte, ehe Herr Hofrath Walch den Commentar übernahm; fa hat doch die⸗ 
fer gruͤndliche Naturforſcher durch ein ſyſtematiſches Regiſter, welches einen Theil! 
des vierten Bandes ausmacht, dieſen Mangel hinlaͤnglich abgeholfen. 


Ich wende mich nun zur Beſchreibung der verſteinten Conchylien, woben 
ich mir ſtrenge Ordnung und Deutlichkeit zum vorzuͤglichſten Geſetze gemacht habe. 
Ich werde meine Vorgaͤnger, ſo viel ich deren beſitze, nutzen, die neuern Endeckun⸗ 
gen hinzuthun, und damit dasjenige verbinden, was in der hieſigen herzoglichen 


Sammlung und in der meinigen liegt. Bey der Abbikdung werde ich mich be⸗ 


muͤhen ſolche Koͤrper auszuſuchen, welche deutlich ſind, Geſchlechts und Gattungs⸗ 
kennzeichen gut ausdruͤcken, und da mein Herr Verleger ſchon bey den beyden 
vorhergehenden Bänden feine Sorgfalt für gute Stiche deutlich genug erwieſen⸗ 
hat, ſo hoffe ich, es werde wenigſtens der groͤſte Theil meiner Leſer mit uns bey⸗ 
den zufrieden ſegn, wenn gleich andere hie und da und dort noch manches ſolten 
I tadeln finden. 1 


5 Die 


Wr 
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Die dritte Familie. 
Von den verſteinten Conchylien. 


* S — * 
Der erſte Abſchnit t. 
Von den verſteinten einſchaligen Conchylien oder den Schnecken. 


Das erſte Kapitel. 
Von den einfachen Tubuliten, oder den Dentaliten, und Entalitem 


- K. 344. 


Ni Familie der Tubuliten iſt im Steinreiche viel weitlaͤuftiger als fie unter 
den natuͤrlichen Conchylien iſt. Aus der See hat man uns bisher nur die 
einfachen Roͤhren gebracht, und von den vielkammerigen kennen wir ganz kleine 
vielkammerige Körper, die ſich nur in verſchiedenen Muſchelſaͤnden finden, die fo, 
klein ſind, daß fie ein bewafnetes Auge brauchen, wenn ſie erkannt und unterſchie⸗ 
den werden ſollen. Gualtieridhat in feinen Indiceteftarum tab. 19. fig. L- S. der⸗ 
gleichen kleine Körper vergroſert abſtechen laſſen, welches Wartinit in ſeinem: 
neuen ſyſtematiſchen Conchylienkabinet I. Band S. 1. und Janus Plancus 
de conchis minus notis gethan haben Körper von der Art liefert uns das 
Steinreich haͤufig, und von anſehnlicher Groͤſe, die wir unter den Namen der Be— 
lemniten, und der Orthoceratiteu kennen. ungen den eigentlichen Dentaliten wer⸗ 
de ich hernach von einer vielkammerichten Art reden, die wir uns als eine Mit 
telgattung gedenken muͤſſen, wodurch die Natur den Uebergang von den Denta- 
liten auf die Orthoceratiten, oder von den einfachen Tubuliten auf die vielkam⸗ 
merichten macht. Wenn aber gleich die Natur die vielkammerichten Roͤhren im 
Groſen noch nicht kennet, ſo fehlt es ihr doch nicht an Schalengehaͤußen, welche 
das Bild einer Roͤhre oder eines Canals haben, die aber allmaͤhlig abnehmen. 
und alſo unten enger ſind als oben, nur wenige ausgenommen, die wie ein Cylin⸗ 
der durchgängig eine Staͤrke haben. Man hat dieſen Korpern im Steinreiche dem 
Namen der Tubuliten gegeben, weil ſie einem Tubo in der That aͤhnlich ſind; 
ſo wie man die natuͤrlichen Koͤrper dieſer Art Röhren, und weil ſie aus der See 
kommen, Meerroͤhren nennet. Unter dieſen Meerroͤhren finden fich einige die 
eine: wuͤrkliche Schale haben, und daher unter die eigentlichen Conchylien ge⸗ 
3 hören, 
5 
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hören, andere die aus Sand oder aus kleinen Muſchelſchalen zuſammengeſetzt find, 
dergleichen auch die ſuͤßen Waſſer liefern, und die man beym D. Martini im 
1. Kap des erſten Bandes ſeines ſyſtematiſchen Conchylien Kabinets beſchrieben, 
und zum Theil abgebildet findet. Dieſes ſind keine Conchylien, und das Stein⸗ 
reich macht auf ſie keinen Anſpruch, weil ſie hier nicht vorkommen. Wir haben 


lier a ſo nur mit Schalengehaͤußen zu thun, und well einige inwendig gantz hohl, 


andere aber mit Zwiſchenkammern verſehen ſind, ſo werden ſie in einfache, und 
in vielkammerichte eingetheilet. Die einfachen fuͤhren uͤberhaupt den Namen 
der Tubuliten, ſie werden aber auch zum Unterſchied von dem folgenden einfa⸗ 
chen Tubuliten Tubulitae ſimplices genennet. Die vielkammerichten hingegen 
werden mach der Verſchiedenheit ihres Baues entweder Belemniten oder Ortho⸗ 
ceratiten genennet. 


Das Geſchlecht der einfachen Tubuliten zeigt ſich in verſchiedenen Gattun⸗ 
gen, zumal wenn wir das Steinreich mit den natuͤrlichen Koͤrpern vergleichen. 
Ich halte es daher für kein Verbrechen, daß verſchiedene groſe Lithologen diefel- 
ben in zwey Hauptgattungen abgetheilet, und die eine Dentaliten, die andre 
aber Entaliten genennet haben. In der Folge wird es deutlich werden, daß 
dieſe Abtheilung allerdings ihre Schwierigkeiten hat, aber doch auch ihre Erleich⸗ 
terungen. Ich behalte aber dieſe Abtheilung bey, werde aber allenthalben auf 
die natuͤrlichen Körper verweiſen, die wir Originale nennen, und die uns dann 
das Ganze werden uͤberſehen helfen. : 


F. 335. | 


Die Conchyliologen kennen den Unterſchied unter den Dentaliten und En 
taliten nicht, ſondern ſie halten ſich an die Tubuliten uͤberhaupt, die ſie dann 
bald in dieſe, bald in eine andre Ordnung bringen, und es iſt meine Pflicht, 
wenigſtens der vorzuͤglichſten zu gedenken. N 


Jonſton (u) hat den Artickel von den Meerroͤhren mit der aͤußerſten Nach⸗ 
laͤßigkeit bearbeitet. Auf der 17ten feiner Kupfertafeln hat er zwar einige 
Wuürmgehäͤuße abſtechen laſſen, aber von unſern Merröhren auch nicht ein Bey⸗ 
ſpiel, und in feinem Torte auch nicht ein Wort von ihnen. 


Chbarleton (*) leiſtete hierinne etwas mehr. Er ſchenkte den Meerroͤhren 
nicht allein in ſeinem Werke unter den einſchaligen Conchylien einen Platz, ſon⸗ 
dern ſetzte auch zwey Geſchlechter feſt, davon er das eine Dentalia, das andere 
aber Entalia nannte, ob gleich ſeine Beſchreibung lehret, daß er das letztere Wort 
in einer gantz andern Bedeutung als von Meerroͤhren nahm, wenigſtens wird 
aus ſeiner Beſchreibung nicht wohl deutlich werden, was bey ihm die Entalia 

ſind. 


(i) de exanguibus aquaficig, % Exercitationes de differentiis et nomi: 
nibus animalium, Pisces, p. 63. 
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ſind. Seine Beſchreibung theile ich um der Seltenheit des Buchs ganz mit. 


VII. Dentalia. Tubuli quidam canditi, teredes, ſtriati in acutum deſinentes, 
vna aut altera linea trans verſa inaequali eincti. Tellinis adnaſei folent quando- 
que vt Balani aliis eruſtaceis. Bey ihm ſind alſo die Dentalia, die glatten. 
Merroͤhre. VIII. Entalia, quibusdam Antalia; conchulae nimirum parvulae, 

eiusdem ſubſtantiae eum Venereis, aut potius Cylindricis, niveae, laeves, ri- 
mulam habentes. Ingrediuntur compoſitionem Vnguenti Citrini; quod vi ab- 
ftergendi fine aerimonia et caliditate polleant praeclara. Hisce affines ſunt Con- 
chulae ſtriatae, cam Venereis, quoad figuram, aflinitatem quandam habentes; 
ex quibus monilia conficere ſolent. 


Bonanni ) hat nur zwey Gattungen nemlich fig. 8. das Dentalium 
elephantinum Linn. und fig. 9. das Dentalium entalis Linn. ob er gleich von: 
dem erſtern zwey, von dem letztern aber vier einzelne Beyſpiele hat abſtechen 
laſſen. Die erſtern nennet er Tubulos aut Siphunculos maris und ſagt von ih⸗ 
nen, daß fie um einer Aehnlichkeit mit einem Hundszahne willen auch Dentales 
genennet wuͤrden; die andere aber fig. 9. nennet er Antales, und ſagt von ihnen, 
daß fie gantz den Bau der vorigen haͤtten, fie wären nur kleiner und haͤtten ge⸗ 
meiniglich eine rofenrothe Farbe. 


Liſter (2) hat den Meerroͤhren eine eigene Section gewidmet, die er de 
Dentalibus uͤberſchrieben hat, allein dieſe Section iſt nur eine einzige Kupfertafel, 
und auf dieſer find nur drey Figuren, fig. 4. ein Wurmgeßaͤuße und nur fig. 1. 
und 2, find Meerröhren. Fig. 1. iſt das Dentalium elephantinum des Linné, 
und wird vom Liſter alſo beſchrieben: Dentale viride ſtriatum; maximis, ſtriae 
rarae, maiusculae admodum extantes; minimis ſtriae denfae et tenuiores. Li- 
ſter giebt alſo von dieſer Gattung zwey Untergattungen an, die ſich durch ihre 
Groͤße, und durch die Beſchaffenheit ihrer Streiffen unterſcheiden. Fig. 2. iſt 
das Dentalium entalis des Einné, und wird vom Liſter alſo beſchrieben: Denta- 
le laeue album, altera extremitate rufescens. Dieſer Dental iſt verhaͤltniß⸗ 
mäßig kurz, dicke und ſtumpf, und weicht von den vorher angeführten Bonan⸗ 
niſchen Zeichnungen gar ſehr ab. Hingegen findet ſich auf den neuen Tafeln, 
die der zweyten Ausgabe angehaͤngt ſind, tab. 2. oder in fortlaufenden Zahlen 
rab. 1056. fig. 4. ein Beyſpiel vom Dentalium entalis, was den Bonanniſchen 

Zeichnungen naͤher koͤmmt. g 


Gualtieri (2) wie er uͤberhaupt eine fuͤrtrefliche Svite von Conchylien vom 
allen Geſchlechten und Gattungen abſtechen lies, und hier, wenn wir den Liſter⸗ 
ausnehmen, ſeine Vorgaͤnger alle übertraf, fo that er es auch in Ruͤckſicht auf 
die Meerroͤhren. Auf der zehnden Tafel hat er Pig. E. F. des Linné Dentaliunr 
* f 7 entalis; 
0) Recreatio mentis et ocali' Claſſ. I. (r) Hiſtor Conchylior: tab. 547: fig. T. 2. 
fig. 8. 9. und pag. 91. tab. 1056. fig. 4. 

(e). Index teſtarum tab. X. fig, E. F. G. H. I. 
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entalis, fig. G. das Dentalium dentalis, und Fig. H? I. das Dentalium Ele- 
phantinum. Bey ihm folgen die Meerroͤhren auf die Patellen, und machen in 
der zweyten Section; Teitae marinae integrae non turbinatae ſimpliees tubu- 
lofae, unter dem erſten Geſchlecht, Tubulus marinus regulariter intortus, den 
zweyten Abſchnitt aus. Gualtieri belegt fie alle mit dem gemeinſchafftlichen 
Namen: Dentales. 


Bumpf (5) hat die Meerroͤhren die Familie der Schnecken beſchlieſen 
laſſen, wie Gualtieri mit ihnen den Anfang machte. Er giebt ihnen und den 
Wurmgehaͤußen S. 105. der deutſchen Ausgabe, den gemeinſchaftlichen Namen 
der Pfeiffen » oder Schienen -WMuſcheln“ Solen. Eigentlich hat Rumph 
nur eine einzige Gattung nemlich fig. I. das Dentalium elephantinum des Linns, 
welche er Dentieulus Elephantis, Elephantszahn, Olyphants Tanden nennet; 
Schynvort aber hat fig. 5. 6. noch zwey Gattungen hinzugethan. Fig. 5. iſt 
Dentalium entalis des Linné, Fig. 6. aber das Dentalium dentalis. Schyn⸗ 
vort ſagt von ihnen, es waͤren andere Arten Elephanten Zaͤhne. 


Argenville (c) hat die Wurmgehaͤuße, darunter unſre Meerroͤhren gehoͤren, 
die dritte Familie: Roͤhrenfoͤrmige Conchylien, oder Meerroͤhren und See— 
wurmgehaͤuße, unſre Meerroͤhren aber Canales genennet. Fig. H. I. K. ſind un⸗ 
ſre eigentlichen Meerroͤhren. Fig. H. nennet Argensdille den grünen geribten 
Elephantenzahn mit weißer Spitze: die grüne grobgeſtreiffte Zahnmuſchel. Es 
iſt Linné Dentalium elephantinum; fig. I. nennet er Natterwurzelfoͤrmig. Fig. 
K. aber das glaͤntzende weiße, glatte Meerzaͤhnchen, die weiße Zahnſchnecke; die 
glatte weiße Zahnmuſchel, Antales. In ſeiner Geſchlechtstafel aber hat er mehr 
Gattungen von Meerroͤhren, die er theils nach ihrem Bau, theils nach ihren 
Farben abtheilet. 1) Meerroͤhren, Meerzaͤhne genannt, a) geſtreifft, b J glatt, 
2) gerad, 3) a) einem etwas gekruͤmmten Horne gleichend. Das iſt Dentalium 
elephantinum Linn. b) wurzelfoͤrmig. e) Natterwurzelförmig, d) Rubenfoͤrmig. 
e) Hundszaͤhnen aͤhnlich. k, Elephantenzaͤhnen aͤhnlich. g) Weißlicht. Der 
Schweinszahn, h) gruͤnlicht, i) purpurfarbig, k) ſchwaͤrzlicht, 4) iſt der Meer⸗ 
pinſel, der nicht hieher gehoͤrt, 5) kleine Meerzaͤhne, oder zahnfoͤrmige Roͤhren 
genannt. Antales, a) weiß. Dentalium entalis Lin. b) gelb. Das weiße glatte 
Meerzaͤhnchen mit gelblicher oder vorher Spitze; gehoͤrt auch unter das Denta- 
lium entalis. Lin. . 


Leſſer (d) hat auf ſeiner zu S. 88. gehoͤrigen erſten Kupfertafel unter 
Num. III. nur das Dentalium elephantinum abgezeichnet, in feiner Beſchreibung 
aber mehrerer Gattungen gedacht. Er giebt ihnen und den Wurmgehaͤußen, den 
gemeinſchaftlichen Ramen: Roͤhren oder Pfeiffenfoͤrmige Steinſchalichte 

3 Thiere, 

(b) Amboiniſche Naritätenfammer, tab. («e) Conchyliologie deutſch, S. 151. 157. 

41. fig. I. und 5. 6. f. tab. 3. fig. H. I. K. 5 
(4) Teſtaceotheologie $. 40. S. 107. f. 
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Thiere, beſchreibet aber alle hieher gehoͤrigen Gattungen ohne Ordnung, ſo wie 
ſie ihm beyfielen, es mochten nun Meerroͤhren, oder Wurmgehaͤuße ſeyn. Hie⸗ 
her fiir mein Vorhaben gehören Num: t) ein glattes Meer⸗Roͤhrlein. Denta- 
lium entalis. Lin. g) ein Elephanten Zaͤhnlein Dentalium elephantinum, Lin. 
b) ein geſtreiftes Meer-Roͤhrlein. 


Linné (e) hat fuͤr unſre Meerroͤhren den Geſchlechtsnamen Dentalium ge— 
wehlet, und davon folgende Geſchlechtskennzeichen angegeben: Teſta vniualuis, 
tubulofa, recta, monothalamia, vtraque extremitate peruia. Er hat folgende 
Gattungen. 1) Dentalium elephantinum. Bumph tab. 41. fig. I. Liſter 
Hiſt. Conchyl. tab. 547. fig. I. Bonanni reereat. Claſſ. I. fig. 8. Gualtieri 
Ind. teftar. tab. 10. fig. I. 2) Dentalium dentalis. Rumph tab. 41. fig. 6. 
3) Dentalium entalis. Bonanni recreat. Claſſ. I. fig. 9. Eiſter tab. 547. fig. 2. 
Aumpbh tab. 41. fig. 5. Gualtieri tab. 10. fig. F. 4) Dentalium minutum. 
Placus de conchis minus notis tab. 2. fig. 2. 


In der zwoͤlfften Ausgabe hat Linné noch einige Gattungen hinzu ger 
than, die er Dentalium aprinum, corneum, politum und eburneum nennet. 


Blein (/) hat in feinem Methodo oftracologica die Meerroͤhren ganz übers 
gangen, und beruft ſich dabey auf ſeine Abhandlung de tubulis. Auf ſeinen 
Kupfertafeln hat er kein zu den Meerroͤhren gehoͤriges Beyſpiel abzeichnen laßen, 
ihre Claßification aber S. 17. mitgetheilet. Sie find unter den Tubulis mari- 
nis das zweyte Geſchlecht, das er Dentales nennet, die er alſo characteriſiret. 
Sunt tubuli teſtacei, dentibus exertis Elephantinis vel Cornu modice inflexo ſi- 
miles. Spee. 1) Dentales laeues a) albi. Bonanni reereat. Claſſ. I. fig. 9. 
Rumpb tab. 41. fig. 5. Dentalium entalis. Lin. b) altera extremitate rufescen- 
tes. Liſter Hiſt. Conch. tab. 547. fig. 2) Dentalium dentalis. Lin. 2) Den- 
tales ſtriati, a) albi. Bonanni Recreat. Claſſ. I. fig. 8. Rumph tab. 41. fig. I. 
et n. C. Dentalium elephantinum Lin. b) virides in maioribus ſtriae magis ex- 
tant. Liſter Hiſtor. Conch. tab. 547. fig. 1. Es iſt eine bloſe Abaͤnderung der 
vorigen Gattung oder des Dentalii elephantini Lin. b 


Am ausfuͤhrlichſten hat Herr D. Martini die Merroͤhren abgehandelt (g) 
diejenigen die er abgebildet hat find Tab. I. fig. 1- 4. folgende fig. 1. das glaͤn⸗ 
zend weiße glatte Meerzaͤhnchen. Dentalium entalis Lin. fig. 2. das weiße 
glatte Meerzaͤhnchen mit gelblicher oder rother Spitze. Dentalinm entalis. Lin. 
fig. 3. A) Das roſenfarbige Meerzaͤhnchen mit Zirkelfoͤrmigen Streifen. Den— 
talium politum. Lin. wenn dieſe milchfarbig find, heißen fie Dentalium eburneum. 
Lin. fig. 3. B. Das fahle Meerzaͤhnchen mit den dunkelgrauen Ringen oder Baͤn— 
dern. Bonanni Muf. Kircher. p. 43 6. n. 9. fig. 4. A) Die doppelt geſtreiffte 
gerade, 

(e) Syftema Naturae ed. X. und XII. (g) Neues ſyſtematiſches Conchylienkab. 
(Y de tubulis marinis edit. ſecunda. p. 17. Th. I. S. 22, 26. f. tab. I. fig. 1. 5. B. 
4. Th. R 


r 
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gerade, gruͤn und weiße Meerroͤhre. Liſter Hiſt. Conch tab. 547. fig. 1. Gual⸗ 
tieri tab. so. fig. H. fig. 4. B) Der weiße geſtreiffte Elephantenzahn. Denta- 
lium elephantinum Lin. fig. 5. A) Der grüne gribte Elephanten Zahn mit weißer 
Spitze. Dentalium Elephantinum Lin. fig 5. B) Das lange blaßgruͤne und 
feingeſtreiffte Elephantenzaͤhnchen. Liſter Hift. Conchyl. tab. 547. fig. 2. 
Bumph tab. 41. fig. 6. In der Geſchlechtstafel hat dieſer wuͤrdige Gelehrte 
mehrerer Abaͤnderungen gedacht, die er folgendergeſtallt abtheilet: kegelfoͤrmige 
Roͤhren ohne Kammern, A) glatte Meerzaͤhne, 2) von glänzend weißer Farbe, 
fig. 1, 2) das weiße mit gelblicher oder roͤthlicher Spitze, fig. 2, 3) das kleine 
gerade. Plancus tab. II. fig. 2. Linné Sylt. XII. p. 1264, 4) das Hornfar- 
bige. Linné Syft. Nat. XII. p. 1263, 5) das roſenfarbige mit cirfelförmigen 
Streifen, fig. 3. A) 6) Mit grünen Cirkeln oder Ringen. Davila p. 98. 
fig. 54, 7) das elfenbeinere mit gleichweit von einander abſtehenden Ringen. 
Linné Syſt. Nat. XII. p. 1264, 8) das orangenfarbige mit weißen Ringen oder 
Baͤndern. Davila p. 98. n. 54, 9) das fahle mit dunkelbraunen Banden. 
fig. 3. B) 10) das glaͤnzend weiße mit rothgelben Flecken, B) geſtreifte Elephan⸗ 
ten oder Wolfszaͤhne, a) gerade, 1) der weiße abgekuͤrzte. Argenville tab 3. 
fig. I, 2) der grün und weiße, doppelt geſtreiffte Meerzahn, fig. 4. A) b) ge⸗ 
kruͤmmte Elephantenzaͤhne, 1) der weiße oder der Schweinszahn, fig. 4, 
B) 2) der grüne Elephantenzahn mit weißer Spitze, fig. 5, A) 3) der mattgruͤ⸗ 
ne lange Wolfszahn, fig. 5. B) 4) der purpurfarbige, 5) der ſchwaͤrzliche. 
Argenville. 


$. 336. 

Was uns bey der Bettachtung der angeführten Conchylien Beſchreiber zu⸗ 

erſt in die Augen fallen muß, iſt dieſes: daß ſie den Unterſchied unter den 
Dentalen und Entaͤlen, den einige Lithologen angenommen haben, ent⸗ 
weder gar nicht kennen, oder anders als die Steinbeſchreiber kennen. 
Linne hat ein Dentalium entalis, aber es gehoͤret bey den Lithologen eben fo wohl 
unter die Dentaliten, als fein Dentalium dentalis, und nur fein Dentalium ele- 
phantinum und aprinum ſind zwey Originale zu den angenommenen Entaliten. 
Diejenigen Conchylienbeſchreiber, welche eine oder mehrere Gattungen mit dem Na⸗ 
men Antalia belegten, meynten wieder nicht unſte Entaliten, ſondern ebenfalls Ori⸗ 
ginale zu gewiſſen Dentaliten. Folglich iſt der Unterſchied unter den Dentaliten 
und Entaliten, nach dem Sprachgebrauch der Conchyliologen allerdings nicht ge⸗ 
gruͤndet, und ein Beweiß, daß man mit den Conchylien und ihren Schriftſtel⸗ 
lern bis auf die neuſten Zeiten nicht vertraut genug war, da man lithologiſche 
Syſteme aufbaute, und dadurch unvermerkt groſe Schwierigkeiten und nicht ge⸗ 
ringe Verwirrungen in die beyden ſo nahe verwandten Wiſſenſchafften der Con⸗ 
chyliologie und Lithologie uͤbertrug. Ich werde zwar die Abtheilung in Denta⸗ 
liten und Entaliten beybehalten, glaube aber an den gedachten Vorwuͤrfen kei⸗ 
nen Antheil zu nehmen, wenn ich nur bemerke; daß wir bisjezo zu den Entaliten 


noch 


* 


oder den Dentaliten, und Entaliten. 131 


noch wenige Originale, und außer dem Dentalio elephantino, und Aprino des 
Linné nur noch den Körper kennen, den Argendille tab. 3. fig. I. abgebildet hat. 


A Die Dentaliten. 


8. 337. 
Eben deswegen weil man die Dentaliten unter den gegrabenen Koͤrpern 
häufig genug findet, fie ſich aber auch dieſelben unter mancherley Bildern vor- 
ſtellte, eben deswegen ſann man eine Menge Namen aus, die man dem Körper 
gab, von welchem ich hier rede. Man gedachte ſich dieſen Koͤrper als einen 
Zahn, und nennte nun die hieher gehörigen Beyſpiele Dentalien, von Dens der 
Zahn, weil viele derſelben einen Elephantenzahn, nehmlich dem, der zum El— 
enbein gebraucht wird, im Kleinern gleichen, Elephantenzaͤhne, und weil fie, 
innwendig ganz hohl find ZJanroͤhrenſteine. Die Namen der Meerröͤbrchen 
und der Tubuliten kommen zwar dieſen Koͤrpern auch zu, aber ſie gehoͤren mehr 
dem ganzen Geſchlechte, als einer einzelnen Gattung; Syringiten, von Syringi- 
ta, Zug eine Waſſerroͤhre hat man ihnen, fo wie den Namen der Canaliten 
gegeben, weil ſie einer hohlen Roͤhre gleichen, ſo wie etwa die Roͤhren ſind, 
durch welche man das Waſſer leitet. Die lateiniſchen Namen Dentales, Den- 
talia, Dentaliti, Denticuli elephantis, Canaliti, Tubuliti feu Tubulitae denta- 
les, und weil man fie unter die Wurmgehaͤuße zu zehlen pfleget, Tubuli vermi- 
eulares, Syringitae, alle dieſe Namen beduͤrfen nun keiner Erlaͤuterung; von 
folgenden aber weiß ich keine wahrſcheinliche Ableitung anzugeben: Tubuli_ divi 
Iofephi, Alcyonia ftolycoidae, Scolecti lapides. Wallerius nennet fie: Cochliti 
non turbinati canalium; und Cartheuſer Conchyliolithus Dentalii. Linné 
aber hat ſie in ſeinem Syſtem uͤber die Verſteinerungen ganz uͤbergangen. Im 
Franzoͤſiſchen werden fie Dentalites, Canalites, Coquilles faites en tuyaux, 
Tuyaux, Etuits teſtacès, Dens d Elephant et de Loup, Dentales foſſiles ou 
petrifiges, Antales foſſiles, im Sollaͤndiſchen aber Verſteende Olyfants en Wolfs 
taanden, Pipagtige Kookers genennet. 


§. 338. 
Wenn wir uns einem Begriff von einem Elephanten oder Wolfszahne 


f machen koͤnnen, ſo werden wir ein ziemlich paſſendes Bild fuͤr unſre Dentaliten 


haben. Es ſind kleine coniſche ſchalichte Koͤrper, welche allmaͤhlig in eine Spitze 
ausgehen, die bald abgeſtumpfft, bald ſpitzig, bald gerade, bald, und zwar in 
den mehreſten Faͤllen mehr oder weniger gekruͤmmt, bald verſchloſſen, bald offen 


if. Inwendig find fie alle ganz hohl, und wenn fie das im Steinreiche nicht 


ſind, ſo find es entweder fremde Ausfuͤllungen oder es ſind ganz andre Körper, 
nemlich Judennadeln. Eben ſo ſind ſie auch innwendig ganz glatt. Von Außen 
ſind ſie es nicht allemal, da ich aber den Lithologen zu gefallen die Entaliten von 


den Dentaliten trennen muß, ſo gehoͤren nur diejenigen Gattungen fuͤr die 
R 2 
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Dentaliten, welche von Außen entweder ganz glatt find, oder doch nur ſehr fei⸗ 

ne Streifen haben, die bald der Länge herunter gehen, bald aber und zwar noch 

in mehrern Faͤllen, in die Queere hindurch gehen. Alles was ſtaͤrkere Streiffen, 

oder Furchen, oder Runzeln oder Knoten, kurz was einen unebenen Bau unter 

den Meerroͤhren hat, das gehoͤret unter die Entaliten. Alle Dentaliten gehen 

in eine Spitze aus; d. i. der untere Theil iſt verhaͤltnißmaͤßig kleiner, als der 
obere. Aber dieſe Spitze iſt gar ſehr verſchieden. Manchmal iſt ſie ſo fein wie 
eine Nadelſpitze, und bey dieſen iſt dieſe Spitze, an alle den Beyſpielen, die ich 
entweder in der Natur, oder in dem Steinreiche kenne, merklich gebogen, und 
allemal verſchloſſen. Vielmal iſt dieſe Spitze nicht fo fein wie eine Nadelſpitze, 
ſondern vielmehr abgeſtumpft, und dieſes bald mehr, bald weniger, dieſe ſind 
bisweilen gekruͤmmt, bisweilen gehen ſie gerade aus, bisweilen ſind ſie geoͤfnet, 
bisweilen verſchloſſen. Es ſind wahre Schalen, folglich ſind ſie von dem Thier 
aus Lamellen zuſammengeſetzt. Dieſe Lamellen find an den mehreſten natuͤrli⸗ 
chen und verſteinten Dentalen ſo fein, daß ſie ein ganzer dichter Koͤrper zu ſeyn 
ſcheinen; bisweilen aber ſiehet man die einzelnen Lamellen, daraus der ganze 
Körper erbauet iſt. In Anſehung der natuͤrlichen Körper ſiehet man dieſes vor- 
zuͤglich an dem Elephantenzahne, bey dem es oft das Anſehen hat, als wenn er 
innwendig mit einem Futter bekleidet waͤre; im Steinreiche aber kommen der— 
gleichen Beyſpiele unter den Maſtrichter Dentaliten häufig vor, wo es offt 
ſcheinet, als wenn zwey auch wohl mehrere Dentaliten in einander geſteckt waͤren. 
Die Schale der natuͤrlichen Dentale iſt verhaͤltnißmaͤßig ſtark, eine einzige Gat- 
tung ausgenommen, die Linné nicht hat, die mir aber Herr Etatsrath Mü 
ler in Kopenhagen guͤtigſt verehrte, und die ich nun auch durch die Guͤte ei⸗ 

nes norwegiſchen Freundes mit dem Thier beſitze und in Weingeiſt aufhebe, 

und die fo fein wie Papier und ganz durchſichtig iſt. Im Steinreiche find. fol- 

che duͤnne und faſt durchſichtige Beyſpiele aus Maſtricht und Thangelſtedt gar 
nicht ſelten, glaube aber doch nicht, daß ihre Schale auch in ihrem natürlichen. 
Zuſtande fo fein war, ſondern ich halte dafür, daß an ſolchen caleinirten Bey— 

ſpielen die obern aͤußern Lamellen verlohren gegangen ſind. Wenigſtens ſind 

dergleichen Beyſpiele bey Maſtricht gar nicht ſelten, wo die oberſten Lamellen 
groͤſtentheils zerſtoͤhret und nur noch in Fragmenten in der Gegend der Endſpitze, 

wo es ſcheinet, als wenn hier das Thier ſeine Schale am ſtaͤrkſten befeſtige und 

am genaueſten verbinde, vorhanden ſind. Die Farbe der natuͤrlichen Dentale 

iſt gar ſehr verſchieden. Die mehreſten ſind einfaͤrbig, glaͤnzend weiß, oder 

milchfarben mit weniger Glanz, einige fſind weiß und haben eine roͤthliche oder 

gelbe Spitze, oder ſind ganz roſenroth, andre weiß mit gefaͤrbten Queerbanden, 

die braun, andre roͤthlich ſind, einige ſind ſchwaͤrzlich. Dieſe natuͤrliche Farbe iſt 

freylich im Steinreiche, auch bey ſolchen Beyſpielen, die nur calcinirt find, 

nicht Obi geblieben, ſondern fie find hier weiß, manchmal ſchmutzig von Farbe, 

eder braun. 


Nach 
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Nach dieſer Beſchreibung wird man 
1) Die Dentaliten von den Entaliten, nach dem Redegebrauch derer, welche 
beyde zu zwey Geſchlechtern der einfachen Tubuliten machen, leicht unterſchei— 
den koͤnnen; da die Dentaliten entweder ganz glatt ſind, oder nur uͤberaus 
feine Streiſfen haben. Eben fo leicht wird man 


- 2) Die Dentaliten von den Judennadeln unterſcheiden koͤnnen. Die Juden⸗ 
nadeln ſind kleine dichte Koͤrper, die mehrentheils durchgaͤngig eine Staͤrke, 

> unten aber, wo fie auf dem Seeigel ehedem aufſaßen ein Knoͤpfchen, und 
in demſelben eine Vertiefung haben. Die Dentale haben dieſes Knoͤpfchen 
niemals, fie find inwendig ganz hohl, und nur ſelten walzenfoͤrmig, durch— 
gaͤngig von einer Staͤrke. Steinkerne von Dentaliten ſind zwar auch dicht, 
und wenn ſie ſpatartig ſind auch weiß oder ſchmutzig weiß, allein hier kan 
man den Mangel der Schale leicht erkennen, und dadurch einen Steinkern 
von einer wahren Verſteinerung eben ſo leicht unterſcheiden, wenn man nur 
in der Lithologie mittelmaͤßige Erfahrungen hat. 

3) Wie man endlich die Dentaliten, und die Entaliten von den Wurmge⸗ 
haͤußen, tubuli vermiculares., oder von den Vermiculiten unterſcheiden 
koͤnne, das lehret Herr D. Martinii () folgendergeſtallt. Ihr Unter 
ſchied iſt a) daß die Meerroͤhren allemal eine kegelfoͤrmige, die Wurmge⸗ 
haͤuße aber eine walzenfoͤrmige oder cylindriſche Figur haben. Ein Merk— 
mal, das allen Dentaliten eigen iſt, wenn wir die Seenadeln, von denen 
ich unten beſonders reden werde, ausnehmen, b) daß die coniſchen Meer- 
roͤhren allemal einſam und von einander abgeſondert leben, die Wurmge⸗ 
haͤuße aber gemeiniglich in betraͤchtlicher Anzahl zuſammen geleimt, und auf 
eine wunderbare Art in einander verwickelt ſind. e) Daß die Schalen der 
coniſchen Meerroͤhren regelmaͤßiger, beſtaͤndiger in ihrer Figur, und offt, 
(was die Entaliten im Steinreiche anbetrifft), viel ſchwerer und ſtaͤrker ge— 
furcht ſind, als alle Wurmgehaͤuße von aͤhnlicher Groͤße. 


$- 339 

Ich denke es nun genau genug beſtimmt zu haben, was ich hier unter den 
Dentaliten verſtehe. Ich nehme dieſes Wort enger als Linné, aber weitlaͤuffti⸗ 
ger als Wallerius. Linné (. 335) hat das Wort Dentalium zu einem Ger 
ſchlechtsnamen gemacht, und darunter alle hohle Meerroͤhren verſtanden. Folg⸗ 
lich faſſet ſein angefuͤhrter Geſchlechtsname Dentaliten und Entaliten zugleich in 
ſich. Wallerius hingegen (1) hat die Dentaliten, die er Canaliten neunet, 
viel zu enge beſchrieben, wenn er dasjenige Dentaliten nennet, was ungewunden, 
lang und ſchmal iſt, und einem gebogenen hohen langen Horne gleicht. Diefe 
Beſchreibung paſſet gar nicht auf die cylindriſchen Bentaliten, die theils durchs 
gaͤngig, wie die Seenadeln eine Staͤrke haben, theils auch bey regelmaͤßiger Ab⸗ 
5 R 3 nahme 
5 Neues ſyſtemat. Conchylienkab. Th. L. (Y) Mineralreich, S. 471. PA. 

3. 


134 Das erſte Kapitel. Von den einfachen Tubuliten, 


nahme ihrer Staͤrke doch keine gekruͤmmte Spitze haben. Eben ſo kann man 
dem pomet (Y keinen Beyfall geben, wenn er das Dentaliten nennet, was 
einen coniſchen Bau hat, es mag nun glatt oder geſtreifft ſeyÿn; und das Enta— 
liten, was einen cylindriſchen Bau hat, es mag ebenfalls geſtreifft, oder unge» 
ſtreifft ſeyn. Herr Guettard (1) verwirfft den Unterſchied unter den Dentalen 
und Entalen gaͤnzlich, und da er doch den Sprachgebrauch nicht ganz bey Seite 
ſetzen will, ſo verſtehet er unter den Entalen ſolche Koͤrper, die von andern mit 
mehreren Rechte unter die Wurmgehaͤuße geſetzt werden; (m) vermuthlich wur⸗ 
de er zu dieſem Schritte dadurch verfuͤhret, daß er den Pomet immer vor Au— 
gen hatte, und ſeiner in der That ungegruͤndeten Eintheilung gern widerſprechen 
wolte. Eben ſo iſt in der Beſchreibung des Calceolariſchen Naturalienkabi— 
nets (n) der Name Dentalit und Entalit ganz gleichgeltend gebraucht worden, 
und das thaten mehrere Mineralogen z. B. Baumer, Cartheuſer, Walleri⸗ 
us, Bomare, welche der Entaliten mit keiner Silbe gedenken. Es war daher 
gar nicht unnoͤthig, daß einige Lithologen darauf bedacht waren, Dentaliten 
und Entaliten von einander zu trennen, und beſonders ein ſolches Merkmal an— 
zugeben, das beyde auf eine leichte Art von einander unterſcheiden koͤnnte. Es 
war ſage ich gar nicht unnoͤthig, da wir, wenn wir die Originale der See mit 
dem Steinreiche, verbinden eine gute Anzahl verſchiedener Koͤrper antreffen, die 
es wohl verdienen in gewiſſe Claſſen abgetheilt zu werden. Herr Guettard haͤt— 
te alſo auch Herrn Pomet, gar nicht ſpotten ſollen, daß er unter Dentaliten 
und Entaliten einen Unterſchied feſtzuſetzen ſuchte, ob man gleich geſtehen muß, 
daß er mit ſeiner oben angefuͤhrten Abtheilung, die Sache darum nicht getroffen 
habe, weil man bey mehrern Beyſpielen, Gattungen trennen oder verbinden muß, 
die nicht zuſammen gehören, oder nicht getrennet werden dürfen, Die Chara— 
ctere die Herr Hofr Walch (0) Dentaliten von den Entaliten zu trennen ans 
giebt, ſcheinen mir die natuͤrlichſten und leichteſten zu ſeyn „Alle Tubuliten, 
ſagt er, die gerade ausgehen, und nicht auf eine wurmförmige Art gekruͤmmt 
find, find entweder Dentaliten, oder Entaliten. Diejeni en die einen regel— 
mäßigen Bau, ohne Buckel, Hoͤcker, Runzeln. Falten und dergleichen, und 
dabey meiſt eine ſtarke Schale haben, ſie moͤgen geſtreifft, oder glatt, coniſch 
oder cylindriſch ſeyn, heißen Dentaliten. Diejenigen hingegen welche bey ihrer 
ausgeſtreckten coniſchen oder cylindriſchen Laͤnge, Buckel, Hoͤcker, Runzeln, oder 
ſonſt kleine unregelmaͤßige Biegungen haben, und dabey nach Proportion duͤnn— 
ſchaͤliger als jene ſind, werden im Steinreiche Entaliten genennet. 
Aus dem was ich ($. 338.) von den Dentaliten überhaupt geſagt habe, 
wird es deutlich werden, daß ich das Wort Dentalit und Entalit noch enger 
4 nehme, 
(k) Allgemeine Geſchichte der Specereyhen. m) Siehe die mineralogiſchen Beluſtig. 
104. IV. Th. tab. 5. fig. 10 - 17. \ 
() In der Abhandlung von der Aehnlich, (n) Mufeum Calceolarii P. I. p. 56. 
keit der Corallen mit den ſo genannten (0) Naturgeſchichte der Verſteinerungen 
Wurmrohren ꝛc. in den mineralogſſchen Ber Th. II. Abſchn. II. S. 276. f. 
luſtigungen IV. Th. S. 271. 
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nehme, und daher alle diejenigen ſchaligten Körper die nicht gantz regelmäßig 
gerade ſind, von den Dentaliten und Entaliten gaͤnzlich ausſchlieſe. Ich habe 
dazu zwey Gruͤnde \ 

1) Möchte ich das Linnaͤiſche Naturſyſtem mit dem Steinreiche fo nahe 
verbinden, als es möglich iſt, und da ich glaube, daß Linné nicht ohne 
groſe Gründe handelte, da er die beyden Geſchlechte Dentalium und Ser— 
pula feſtſetzte, ſo wuͤrde man durch die drey Geſchlechter, Dentaliten, En— 
taliten und Vermiculiten, unter zwey Linnaͤiſchen Geſchlechter eine Vers 

wirrung anrichten, wenn man anders verfahren wolte, als ich verfahren 
habe. Alle Körper alſo, die unter das Geſchlecht, Serpula gehoͤren, gehoͤ— 
ren unter die Vermiculiten; alle Koͤrper aber, die unter das Dentalium 
des Linné gehoͤren, ſind entweder Dentaliten, oder Entaliten. Das er— 
ſte wenn ſie glatt, oder nur zart geſtreifft ſind, das andere, wenn ſie 
ſtark geſtreifft, gerunzelt, oder knotigt ſind. 5 


2) Wir finden im Steinriche viel Fragmente, die uns offt in Zweiffel laſſen, 
ob wir Tubuliten oder Vermiculiten vor uns haben. Ich will zum Be⸗ 
weiß den Körper nehmen, den ich tab. 1. fig. 8. habe abzeichnen laſſen. 
Der Zeichnung nach wuͤrden wir ihn unter die Entaliten ſetzen duͤrfen, und 
doch glaube ich mit Zuverlaͤßigkeit, daß er ein Fragment von dem großen 
ausgeſtreckten Elephantenruͤßel Martini rab. II. fig. 18. b) und ein wah⸗ 
rer Vermiculit iſt. Und wie wenig man ſich uͤberhaupt auf Staͤrke oder 
Schwaͤche der Schale im Steinreiche verlaffen koͤnne? Das wiſſen dieje— 
nigen, welche natuͤrliche und verſteinte Koͤrper zu vergleichen Gelegenheit 
haben. Das Dentalium entalis hat in der Natur eine ziemlich ſtarke 
Schale, und bey Maſtricht kommen Verſteinerungen der Art vor, deren 
Schale feiner noch als das feinſte Pappier iſt. 


§. 340 

Was dieſe Körper, die wir Dentaliten nennen eigentlich ſind? darüber ent⸗ 

ſtehet in unſern Tagen gewiß kein Zwiſt, da wir die natuͤrlichen Koͤrper der 
See kennen, die ihre Originale find. Verſchiedene derſelben z. B. das Denta- 
lium entale, dentale, eburneum u. d. g. find in den Sammlungen natürlicher 
Seeconchylien gar keine Seltenheit. Aber ehe man die natuͤrlichen Koͤrper als 

Originale mit den Verſteinerungen verglich, fiel man auf mancherley Meynungen, 

die ſich von ſelbſt widerlegen, da wir die Originale kennen. Ich will nur einige 

Beyſpiele anfuͤhren. Volckmann (v) ſagt, man habe fie ehedem für Zähne 

gewiſſer Fifche ausgegeben; und Bonanni (4) ſagt, es ſey der Piseis dentalis, 

dem die Dentaliten ehedem als Zähne zugehoͤret haͤtten. Lange (r) hielt fie für 


bloſe Stalactiten, haͤtte es ihm aber gegluͤckt, Beyſpiele vor ſich zu haben, die 
noch 


(p! Sileſia ſubterranea p. 176. f. (r) Hiftoria lapidum figurator, Helvet. 
(4) Reereatio mentis et vculı, p. 91. n. 9. p. 30, ö 
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noch ihre natuͤrliche Schale haben, ſo wuͤrde er dieſer Meynung ſogleich entſagt 
haben. Wir haben folglich eine wahre Conchylie vor uns, die ſich in dem 
Steinxreiche in vielen Verſchiedenheiten antreffen laͤſſet. 8 


Herr Guettard (0) macht uns über fie mit folgender Eintheilung bekannt. 
„Die Dentalen unterſcheiden ſich von einander durch zirkelfoͤrmige Hohlkehlen, 
durch Streifen, oder dadurch, daß ihnen eins von beyden fehle. Diejenigen 
unter ihnen, die man als die einfachſten unter allen betrachten muß, ſind die 
glatten; man bemerkt an ihnen keins von den Kennzeichen, die die andern Arten 
bezeichnen. Man findet auch welche die cirkelfoͤrmig in Glieder . 
welche man nur mit dem Vergroͤſerungsglaſe unterſcheiden kann. Die aber durch 
eine kleine cirkelfoͤrmige Furche gar wohl bezeichnet und von einander unterſchie⸗ 
den werden koͤnnen. Eine groſe Anzahl anderer haben der Laͤnge nach herunter 
Hohlkehlen; aber fie find in einigen ſehr fein, und in andern ſehr ſtark, fo daß 
fie vielmehr Arten von Ribben formiren. (Das find diejenigen, welche ich Enta⸗ 
liten nenne.) Die horizontale Spitze aller dieſer Roͤhren iſt cirkelfoͤrmig, es giebt 
aber auch welche, wo ſie ſechseckigt iſt. Der Koͤrper dieſer Roͤhren hat ſechs 
Theile. Alle dieſe Roͤhren, welche aus der Erde gegraben ſind, ſind an beyden 
Enden offen, und gemeiniglich findet man keine fremde Materie darinne. Herr 
Allion gedenket in feiner Oryctographia Pedemont. p. 49. No. 9. einer cylin⸗ 
driſchen runden Meerroͤhre, die cirkelfoͤrmig mit dünnen Hohlkehlen durchſchnit⸗ 
ten iſt.“ Bey der Erflärung feiner Kupfertafel, welches in den mineralogiſchen 
Beluſtigungen die fünfte iſt, und wo fig. 1. 2. 3. 4. 5. 7. 8. Dentale find, bes 
merket er von ihnen folgenden Uuterſchied. Fig. 1) eine glatte Dentale, 2) eine 
Dentale mit kleinen in die Laͤnge herabgehenden Streiffen, 3) dergleichen mit 
cirkelfoͤrmigen Streiffen, 4) dergleichen mit ſehr kleinen die Laͤnge herab gehen— 
den Streiffen, 5) dergleichen mit haͤufigen die Laͤnge herabgehenden Streiffen, 
7) eine Dentale, welche glatt iſt, 8) eine Dentale mit feinen die Laͤnge herab» 
gehenden und zirkelfoͤrmigen Streiffen. 


Herr Guettard hat ſich alſo bey ſeiner Abtheilung nicht ſo wohl nach dem 
Bau der Schale gerichtet, ſondern nach der Zeichnung der Schale. Cylindriſche 
Dentaliten will er gar nicht eingeſtehen. Hier iſt ſein Grund. „Wenn man 
den Durchſchnitt, den dieſe Röhren in ihrer ganzen Laͤnge haben koͤnnen, recht 
genau unterſucht, ſo wird man gewiß einſehen, daß dieſer Durchſchnitt nicht 
überall einerley iſt, ſondern daß er ſich unvermerkt vermindert. Dies muß alfo 
ſeyn, weil, wenn das Thier anfaͤngt ſeine Roͤhre zu formiren, es viel kleiner 
iſt, als wenn es fie weiter fortſetzt und endiget.. Härte Herr Guettard aber 
die Seenadeln gekannt, von denen ich hernach beſonders reden werde, ſo wuͤr⸗ 
de er ſeine Meynung nur auf gewiſſe Dentale einſchraͤnken, denn die Seenadeln 
gleichen ganz einer Stricknadel, und haben einen vollkommenen cylindriſchen Bau. 

Die 

() Mineralogiſche Beluſtigungen Th. IV. S. 274. 
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— Die mehreſten Mineralogen haben ſich aber keine groſe Mühe gegeben, 
die Dentaliten in eine beſondere Claßification zu bringen, daher ich nur noch 
der Walchiſchen (1) Eintheilung gedenke. Er bringet die Dentaliten in zwey 
Claſſen. f 

I) Coniſche Dentaliten, welche nemlich allmaͤhlig abnehmen, und ſich in eine 
lange etwas wenig gekruͤmmte Spitze endigen, 1) coniſch glatte, 2) coniſch 
queergeſtreiffte, a) einige haben bloſe Streiffen, b) andere haben außer 
den zarten Cirkelſtreiffen noch ringfoͤrmige Einſchnitte in gleicher Weite, die 
den Koͤrper gleichſam in gewiſſe Glieder zu theilen ſcheinen, e) bey noch 

andern gehen die zarten Queerſtreiffen ſchiefwaͤrts in die Höhe, und find 
dadurch einem zartgewundenen Hörnchen ähnlich, 3) coniſche in die Laͤnge 
geſtreiffte Dentaliten, a) einige haben dichte und zarte, offt unmerkliche 

Streiffen, b) andere haben zarte einzelne Streiffen, e) noch andere haben 

ſtark erhabene Streiffen mit tiefen Furchen, c) noch andre haben tiefe Fur— 

chen und dazwiſchen zarte Streiffen, e) noch andere haben in die Laͤnge 
gehende fäge- oder wellenfoͤrmige Streiffen, t) und noch andre haben koͤr— 
nigte Streiffen, 4) coniſch gegitterte Dentaliten. 


II) Cylindriſche Dentaliten. Seenadeln, 1) glatte Seenadeln, 2) in die 
Laͤnge geſtreiffte Seenadeln, 3) in die Queere zart geſtreiffte Seenadeln. 


§. 241. | 

Was ich bisher von den Dentaliten überhaupt geſagt habe, das wird mir 
nun das Geſchaͤffte deſto leichter machen, von den vorzuͤglichſten Dentalitengat— 
tungen inſonderheit zu reden. Ich ordne dieſelbe in folgende Claſſen, folgen» 
dergeſtallt. a 

J) Coniſche Dentaliten. Es find diejenigen, welche wie ein Kegel all« 
maͤhlig abnehmen, oder ſich nach und nach in eine Spitze endigen. So viel ich 
davon Originale geſehen habe, ſo waren ſie an ihrer Spitze allemal, wenigſtens 
leicht gebogen, aber im Steinreiche habe ich bey Thangelſtedt dergleichen bis— 
weilen gefunden, die ganz gerade ausgiengen. Dieſe Spitze iſt an vielen Bey⸗ 
ſpielen in der Natur offen, im Steinreiche aber haben die mehreſten eine ver— 
ſchloſſene Spitze, und diejenigen, welche eine offene Spitze haben find im Steins 
reiche viel ſeltener als in der Ratur. Die mehreſten natuͤrlichen und verſteinten 
Dentaliten haben eine regelmaͤßige Abnahme ihrer Schale, aber zuweilen finden 
ſich auch bauchige, die in eine ſchnelle Spitze uͤbergehen, dergleichen beſonders in 
dem St. Petersberge bey Maſtricht bisweilen gefunden werden. 


Die coniſch glatten Dentaliten ſind die gewoͤhnlichſten, die man in dem 
Steinreiche findet. Es koͤmmt vermuthlich daher, weil wir ſie offt nur in Stein— 
’ fernen 


() Naturgeſchichte der Verſteinerungen 750 Abſchn. II. S. 277. 
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fernen antreffen, wenigſtens find die Thüringiſchen Dentaliten, die man bey 
Weimar, Erfurtb, Jena, Langenſaltze, Thangelſtedt und mehrern Orten 
findet, groͤſtentheils nur Steinkerne. Man kann es nicht anders, als ſie unter 
die glatten Dentaliten legen, ob gleich ihre äußere Schalenflaͤche vielleicht geſtreift 
geweſen ſeyn kann. Hingegen findet man bey Maſtricht in dem Petersberge, 
und bey Thangelſtedt in einer ſandartigen Mutter caleinirte coniſche glatte Den- 
taliten, deren Schale ſo fein wie Papier iſt, und bey nahe feiner als alle auch 
die feinſten natuͤrliche Dentale zu ſeyn pflegen. 


Die coniſchen queergeſtreiften Dentaliten ſind im Steinreiche viel 
ſeltener als die Glatten. Bey einigen findet man bloſe Streiffen, bey andern 
Streiffen und zarte Einſchnitte, und noch bey andern ſchiefwaͤrts in die Höhe 
gehende Streiffen. Die erſtern beyden Gattungen haben unter dem Dentalium 
corneum, politum und eburneum Linné ed. XII. gen. 332. ſp. 287. 788.789. 
ihr Original zu ſuchen. Zu den letztern wo die zarten Queerſtreiffen ſchiefwaͤrts 
in die Hoͤhe gehen, und die Herr Hofrath Walch in feiner obigen Claſſiſication 
ſehr paßlich mit einem zartgewundenen Hörnchen verglich iſt mir noch kein Ori— 
ginal bekannt. Man findet fie ſonderlich bey Jena, ich habe aber dergleichen — 
auch ehedem bey Thangelſtedt bald in bloſen Kalkſtein, bald in einer ſandarti⸗ 
gen Mutter gefunden. Sie gehoͤren unter diejenigen, welche ganz gerade ſind, 
und keine gebogene Spitze haben. Da ſie noch ihre Schale haben, ſo iſt dies 
nicht etwa der Abdruck der innern Flaͤche, ſondern ihre wahre Zeichnung. 


Unter den coniſchen geſtreiften Dentaliten gehören nach meinem Sy⸗ 
ſtem eigentlich nur diejenigen hieher, welche die feinſten Streiffen haben. Wenn 
wir ſehr wenige Beyſpiele ausnehmen, ſo unterſcheidet ſie unter andern die Grö— 
fe von den Entaliten. Die Streiffen find bey ihnen offt fo fein, daß ein bes 
wafnetes Auge dazu gehoͤret, ſie zu erkennen. Eben dieſes muß man von den 
eonifchen gegitterten Dentaliten ſagen. 


II) Cylindriſche Dentaliten. Seenadeln. Herr Hofrath Walch theil« 
te ſie in glatte geſtreifte und queergeſtreifte ein. Dieſe Art der Dentaliten ſind 
noch gar nicht alſo bearbeitet, wie ſie es verdienen, ſie ſind auch im Steinreiche 
nicht ſo haͤufig vorhanden, wie die coniſchen Dentaliten, ihr Original kennen wir 
noch gar nicht, und daher hoffe ich den Beyfall der Leſer zu erhalten, wenn ich 
von dieſen Koͤrpern mit einiger Ausfuͤhrlichkeit rede. 

Ich kenne keinen Schriftſteller der dieſer Seenadeln gedacht haͤtte, außer 
den Herrn Hofrath Walch und den Herrn Rath Baumer. Walch (u) ges 
dachte derſelben zuerſt, ſetzte fie unter die tubulos rectos, und ſagt: „Eine ans 
dere Art von tubulis rectis, die aus einem zarten ungekruͤmmten, perlenfarbe— 
nen Roͤhrchen beſtehet, die bisweilen zwey bis drey Zoll lang iſt, iſt hier auch mit 
zu bemerken. Es findet ſich ſolches unter gewiſſen Pectunculitenarten im Poͤſe— 

8 necki⸗ 
() Syſtemat. Steinreich Th. I. S. 91. und tab. 6. Num. . die erſte Figur. 
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neckiſchen; iſt aber meines Wiſſens noch von keinem Naturkuͤndiger in Betrach— 
tung gezogen worden. An einem andern Orte ſagt Herr Walch (x), daß dieſe 
Seenadeln nicht nur in dem Poͤſeneckiſchen, ſondern auch in dem Kornflöz 
des Thuͤringiſchen metallhaltigen Kalkgebuͤrges gefunden worden; und be— 
ruft ſich auf Herrn Baumer und auf die Acta academiae elettoralis moguntinae, 
die Herr Baumer auch anfuͤhrt, wo aber nicht dieſe Seenadeln, ſondern 
blos das Hornfloͤtz von dem Herrn D. Fuͤchſel beſchrieben, und daſelbſt 
weiter nichts geſagt wird, als: Duas.tantum adhuc ſpecies teſtaceas in vnico 
firato nigricante duriore (Hornfloetz) reperi. Doch dieſes nur im Vorbeygehen. 
Herr Hofrath Walch giebt von ihnen folgende Nachricht. „Es ſind gerade oh— 
ne die geringſte Kruͤmmung und Abnahme ausgehende Roͤhrchen, unten ſo dick 
wie oben, von einem ſilberfarbenen Glanz mit Perlenmutter, der ſich auch im 
Geſtein ohne viele Veraͤnderung erhalten. Wenn ſie gleich ſehr duͤnne ſind, ſo 
iſt doch die ſchaligte Roͤhre nach Proportion ziemlich dick, faſt ſo dick, als der 
Durchmeſſer des hohlen Canals, der meiſt mit dem Geſtein der Matrix ausge- 
fuͤllet iſt, betraͤgt. Die duͤnnſten find offt wie ein Zwirnsfaden, die mittlern 
wie eine Stricknadel, die ſtaͤrkſten wie eine Rabenſpule. Wie lang ſie in ihrem 
natuͤrlichen Zuſtand ſeyn moͤgen, laͤßt ſich nicht ſagen, da ſie insgeſammt im 
Steinreich durch den Druck und Stoß verkuͤrzet worden. Die laͤngſten, die je— 
doch ſelten ſind, betragen zwey bis drittehalb Zoll. Die Perlenmutterſchale iſt 
Lamelleus und ſchilfert ſich. Die Nadeln aus dem Thuͤringiſchen Gebürge 
liegen in Geſellſchaft theils mit Gryphiten, die den Geraiſchen ganz aͤhnlich 
find, theils mit gewiſſen queergeſtreiften Pectunculitis trilobis. Die Matrix iſt 
eine trokne thonigte dunkelgraue nicht allzufeſte Steinart. Zwar hat der Herr 
Hofrath Walch feine Meynung in dem XIV. Stuͤck des Naturforſchers S. 24. f. 
geaͤndert und hält dieſe Körper für Stacheln gewiſſer Gryphiten. Allein ich habe 
Gründe zum Gegentheil, und halte fie für wahre Seenadeln. Es iſt der Ort 
hier nicht von dieſen Gruͤnden zu reden, vielleicht aber thue ich es, wenn ich in 
der Folge meiner Arbeit auf die Gryphiten komme. In andern Gegenden findet 
man auch Spuren von dieſer Tubulitenart, die aber, da ſie in eine andere Erde 
gerathen, ihren Perlenmutterglanz nicht erhalten. So habe ich dergleichen in 
dem Prager ſchwarzen Stinkſtein in Geſellſchaft mit Belemniten (und Orthoce— 
ratiten) entdeckt, und zu Rothenburg an der Tauber findet fie ſich ebenfalls 
meiſt unter Pectiniten. Herr Rath Baumer (y) ſagt von ihnen. „Die Sees 
nadeln haben mit den tubulis rectis eine Aehnlichkeit, und werden auch darunter 
zu rechnen ſeyn. Sie ſind gerade ſilberfarbene Roͤhren, und ſehen wie ein abge— 
brochenes Stuͤcke von einer Stricknadel aus. Ich habe ſie verſchiedenemalen bey 
den Gryphiten und Pectunculiten geſehen, und ihre Laͤnge betrug anderthalbe bis 
f S 2 2 Zol⸗ 
(x) Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. III. O) Naturgeſchichte des Mineralreichs 
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2 Zolle. Man findet fie in dem Hornflöß des hohen Thuͤringiſchen metallhalti⸗ 
gen Kalchgebuͤrges. - 


Die Poͤſeneckiſchen Seenadeln habe ich noch nicht geſehen, aber diejeni⸗ 
gen die in den Thuͤringiſchen boben metalliſchen Balkgebuͤrge in einem 
Hornfloͤtz liegen, kommen auch auf dem Sitberberge bey Schwarzburg 
vor, und diefe beſitze ich durch die Genade des Herrn Erbprinzens von Schwarz⸗ 
burg Rudolſtadt. Ihre Matrix iſt ein feſter Hornſtein, Bergmaͤnniſch zu res 
den, und in dieſem liegen dieſe Nadeln unter Gryphiten, und ſtaͤrk geſtreiften 
Anomiten in guter Anzahl, ſie ſind nicht ſtaͤrker als eine feine Stricknadel, offt 
länger als zwey Zoll, und an zerbrochenen Beyfpielen ſiehet man auf das deut— 
lichſte, daß fie ehedem hohl waren, und alfo nicht etwa zu den Gryphiten als 
Stacheln gehoͤren, ſondern zu den Tubuliten gerechnet werden muͤſſen I Alle die— 
ſe bisher erzehlten Meernadeln ſind voͤllig rund, und haben mehrentheils eine 
glatte Schale. ö j 


Allein in der Alaungrube bey Doͤſchnitz im Schwarzburg Rudol⸗ 
ſtaͤdtiſchen findet ſich eine ganz eigne Gattung von Seenadeln, welche einer naͤ— 
bern. Anzeige wuͤrdig ſey. Vorlaͤufig habe ich davon an einem andern Orte (2) 
ſchon etwas geſagt Es. find geradeaus gehende Körper, wie eine duͤnne Strick⸗ 
nadel, die aber ein wenig gedruckt ſind, und auf der einen Seite eine ſcharfe Ecke 
haben in der ſich eine kleine Furche oder herablaufende Linie befindet, die man 
aber kaum ohne ein Vergroͤßerungsglas erkennen kann. Dadurch wird der Koͤr⸗ 
per beynahe dreyeckigt. Zwey von dieſer Seiten, nemlich die untere und eine 
Nebenſeite, find ganz glatt, die eine aber hat ganz kenntbare erhoͤhete Streiffen, 
die ſchief lauffen, und die man ſich als zarte Ribben gedenken koͤnnte. Eben 
dieſe geſtreifte und die zwey glatten Seiten ſcheinen mir darzuthun, daß dieſe 
Seenadeln die gedrukte Form und den ſcharfen Rand nicht durch einen Druck 
erhalten haben, ſondern daß ihnen das alles natuͤrlich ſey. Sie haben eine 
ſchwarze glänzende Farbe, die ihnen aber nicht natuͤrlich iſt, denn es iſt die Far⸗ 
be der Matrix in der fie liegen, und die ich gleich beſchreiben werde. Ihre Laͤnge 
kann ich nicht angeben, denn ich beſitze davon bloſe Fragmente, davon das laͤng⸗ 
ſte einen halben Zoll betraͤgt. Sie ſind inwendig alle ausgefuͤllt, theils mit der 
Steinart ihrer Mutter, theils mit Blende und weißen glänzenden Koͤrnern, 
die ich fuͤr einen weißen Kies halte, dergleichen die Mutter ſelbſt an verſchiedenen 
Orten zeigt. Folglich gehoͤren dieſe Nadeln, unter die metalliſirten Dentaliten. 
Ihre Mutter ſind ſchwarze runde Kugeln von verſchiedener Groͤße, die in dem 
Alaunſchiefer hin und wieder gefunden werden. Dieſe Kugeln find ſehr feſt, 
zerfalleu im Zerſchlagen in ungewiſſe Stuͤcke, daher man ſelten eine ganze Na⸗ 
del erwarten kann. Gleichwohl wird man nicht leicht eine ſolche Kugel zerſchla— 
gen, in der man nicht wenigſtens einen ſolchen Dental finden ſolte. Aehaliche 
Kugeln in dem Vitriolwerke um Alute Lodenſtein, das ſich auf dem fo genann⸗ 

ten 


(2) In meinem lithologiſchen Reallexicon, 1. Band S. 408. Aum. c. 
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ten Natzenbach zu Bau auf Gott, Sophia Juliana ob Ebersdorf befin⸗ 

det, und die daſelbſt haͤufig ausgefoͤrdert werden, hat Herr Paſtor Esper (a) 

beſchrieben. Er glaubt, weil ſich in demſelben nie ein fremder Koͤrper befindet, 

ſchlieſen zu duͤrffen, daß dieſe Kugeln von den fo genannten Meerbaͤllen, Pilae 
marinae entſtanden find. Da aber in unſern Doͤſchnitzer Kugeln fremde Koͤr— 
per, nemlich Seenadeln, und zwar in mehrerer Zahl liegen, ſo erweiſet dieſes, 
daß dieſe Erklaͤrung der runden Kugeln in Alaun und Vitriolſchiefern allerdings 
nicht richtig ſey. 2 
Nach dieſer Beſchreibung haben wir zwey Gattungen von Seenadeln. 

1) Bunde, die bald glatt, bald in die Laͤnge geſtreift, bald zart in die 
Queere geſtreift ſind. 

2) Scharfrandige, die nemlich einen ſcharfen Rand mit einer kleinen Furche 
haben. Die letztern ſind mir noch nirgends vorgekommen, außer in den 
runden Kugeln die in der Alaungrube bey Doͤſchnitz liegen, und die mit 
den fo genannten Schwulen, die beſonders bey Illmenau haͤufig gefunden 
worden, vermuthlich einerley Urſprung haben. 


a J. 442. 

Die Dentaliten werden in verſchiedenen Matricen gefunden. Balk⸗ 
ſtein aber iſt ihre gewöhnliche Mutter, und bey Kopenhagen liegen fie in ei⸗ 
nem Muſchelmarmor in Geſchieben, und ihre Schale hat offt eine kohlſchwarze 
Farbe angenommen. In Sandſteine liegen fie bey Maſtricht in dem Peters⸗ 
berge, und eine Steinart die Sand and Kalkſtein zugleich iſt, iſt bey Thangel⸗ 
ſtedt und in mehrern Thüringiſchen Hertern eine nicht ungewoͤhnliche Mutter 
der Dentaliten. In einem thonartigen Steine liegen fie in dem Coburgiſchen, 
und in dem Geraiſchen Gryphiten findet man zuweilen in der thonigten Aus⸗ 
fuͤlung Seenadeln. Die Seenadeln in dem Hornfloͤtz des hohen Thuͤringiſchen 
merallhaltigen Gebuͤrges, kiegen in einem ſchieferartigen Floͤtz, der gleichwohl 
kein eigentlicher Schiefer iſt, fo wie ich im Schiefer noch nie eine Spur vom 
einem Dental gefunden habe. Die caleinirten Dentale, die bey Courtagnon 
ausgegraben werden, liegen ebenfalls in einem lockern Sandſteine, ob ſte gleich in 
den Kabinetten mehrentheils ohne Mutter liegen. Ebendaſelbſt liegt unter der 
Sandſchicht eine Achatſchicht, in welcher ebenfalls Dentaliten liegen, die groͤſten⸗ 
theils in einem feinen Chalcedon verwandelt ſind. f 

In dieſen Muͤttern liegen fie bald als Steinkerne, bald caleinire, bald 
wuͤrklich verſteint. Die Steinkerne haben in den mehreſten Fällen dis Natur ih⸗ 
rer Muͤtter angenommen, und find daher entweder kalkartig oder Sandſtemartig. 
Davila (6) redet von Dentaliten, welche ein achatartiges Weſen an ſich ge⸗ 
nommen haben. Hornfteinartig kenne ich noch keinen Dental und ſelbſt im 

f 5 | S 2 Horn⸗ 
() Im Naturforſcher VI. St. S. 190 f. (J) Catalogue ſyſtematique Tom. III. p. 283. 
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Hornſtein iſt mir noch kein Beyſpiel von einem Dental vorgekommen, fo gewoͤhn⸗ 
lich ſonſt Judenſteine, Korallen und andere kleinere und leichtere animaliſche Koͤr⸗ 
per in dem Hornſteine find. Es folgt aber im Grunde daraus nichts mehr, als 
daß an ſolchen Orten wo Hornſteine coagulirten, keine Dentale lagen. Calci⸗ 
nirt findet man die Dentale in der That häufiger, als man es erwarten ſollte, da 
ſich bey genauerer Betrachtung mehrerer Beyſpiele, von ſelbſt entſcheidet, daß 
manche Beyſpiele, die wahre Verſteinerungen ſeyn ſollen, blos calcinirt ſind. 
So ſind z B. alle Maſtrichter Dentaliten nur caleinirt, doch finden ſich auch 
hin und wieder wahre Verſteinerungen dieſer Art. Man kann hieraus den all⸗ 
gemeinen Schluß machen, daß die Dentaliten überhaupt betrachtet gar keine 
Seltenheit ſind. Inzwiſchen find fie wenigſtens für manche Gegenden ſelten, 
und ſelbſt unter ihnen find manche Gattungen ſeltener als andere. In der Ges 
gend um Thangelhtedt habe ich dieſen Körper in einer unglaublichen Menge ges 
funden, doch waren fie alle ſehr klein, und die mehreſten calcinirt, oder bloſe 
Steinkerne. In dem St. Petersberge bey Maſtricht finden ſich ganze Maſ⸗ 


fon, die aus lauter Dentaliten beſtehen, ihre Geſellſchaft find coralliniſche und 


andre Seekoͤrper. Deſto ſeltener find fie in der Weimariſchen Gegend. Ich 
habe in meiner Beſchreibung der hieſigen Petrefacten (c) einer einzigen Tafel mit 
Dentaliten aus der Gegend von Tiefurth bey Weimar gedenken koͤnnen, die 
ein Muſchelmarmor war, und auf der ſich zart in die Queere geſtreifte, und glat— 
te Dentaliten befanden, davon die leztern bald eine gerade, bald eine gekruͤmm— 
te Spitze hatten. Unter allen Dentaliten ſind die ſogenannten Seenadeln die 
ſeltenſten, ob ‚fie gleich vielleicht gemeiner werden dürften, wenn man unfer mes 
tallhaltiges Hornfloͤtz genauer unterſuchen, und denen Kugeln, die ſich in verſchie— 
dener Alaun- und Vitriolwerken finden, mehrere Aufmerkſamkeit ſchenken wollte. 


Da die Schriftſteller in der Beſtimmung der Dentaliten und Entaliten ſo 
gar zweydeutig ſind, ſo werde ich um ſo viel weniger die Oerter genau beſtimmen 
können, wo Dentaliten liegen, wenn ich nicht beyde Körper verbinde. Ich will 
alſo das Verzeichniß der mir bekannten Oerter bey der folgenden Abhandlung von 
den Entaliten anführen, Jetzo theile ich die Zeichnungen mit. 


1) Von den natürlichen Dentalen. Gualtieri Index teftar. tab. 10. fig. 
E. F. Rumph Amboin: Raritaͤtenk. tab. 41. fig. 3. 5. Argenville Con⸗ 
chyl. deutſch tab. 3. fig. K. Martini Conchylienk. rab. 1. fig. I. 2. 3. 3. A. 
3. B. Pnorr Vergnuͤgen Th. I. tab. 29. fig. 4. Bonanni Recreatio 
ment. Claſſ.- I. fig. 9. 8 Be 

2) Von den verſteinten Dentalen. Bnorr Sammlung Th. I. tab. J. 

ay fig. 1. 2. 4. Suppl. tab. V. a) fig. I. 2. Walch ſyſt. Steinreich Tab. VI. 
Num. 1. Baumer Naturgeſchichte des Minerale. Th. 1. fig. 4. Mine 
ralog. Beluſt. Th. IV. tab. 5. fig. 1. 8. Baumer Hill. nat. regni mi- 

neral. 


(e) Im Naturforſcher IV. St. S. 193. f. 


— 
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neral. fig. 4. B. fig. 5. a) Gmelin Lnnaͤiſches Naturſ. des Mineralr. 
Th. IV. tab. 19. fig. 242. \ ? 


B. Die Entaliten. 


6 8. 343. 
In meiner vorhergehenden Abhandlung von den Dentaliten habe ich ber 
reits das mehreſte geſagt, was uns zugleich einen Begriff von den Entaliten, 
beſonders in dem Verſtande darinne ich es hier nehme, geben kann. Ich werde 
daher bey dieſer Abhandlung viel kuͤrzer als bey jener ſeyn koͤnnen. Entaliten, 
. Entalia, Entalia petnafucta, Entalitae find diejenigen Meerroͤhren, welche ſtark ge— 
ſtreift, oder gefurcht, oder knotigt ſind. Ich glaube durch dieſen Begriff laſſen 
ſich die Entaliten nicht allein von den Dentaliten, ſondern auch von den Wurm— 
gehaͤußen gar leicht unterſcheiden, ſonderlich von den Wurmgehaͤußen, bey de» 
nen man allemal eine gewiſſe Unregelmaͤßigkeit in dem Bau in den Kruͤmmungen 
und dergleichen antrift. Alſo alle Koͤrper, wozu im Linnaͤiſchen Naturſyſtem 
Serpula der Geſchlechtsname iſt, ausgenommen Serpula penis, die Gieskanne, 
die aber fo viel ich weiß im Steinreiche noch nicht vorhanden iſt; gehören nicht 
unter die Entaliten, ſondern unter die Vermiculiten; hingegen diejenigen Koͤr— 
per, die entweder zu dem Dentalium elephantinum, oder aprinum des Linn: ges 
hoͤren, oder ihnen in dem Bau aͤhnlich ſind, die gehoͤren im Steinreiche nicht 
zu den Dentaliten, ſondern zu den Entaliten. Dieſe Abtheilung iſt nicht ganz 
ohne Grund, ob ich es gleich aufrichtig gefiche, daß wir der Verſteinerungs— 
kunde weit mehr Erleichterungen ſchenken wuͤrden, wenn wir nach dem Linné zu 
zwey Geſchlechter machten, Dentaliten und Vermiculiten, wie bey ihm Denta- 
lium und Serpula. 


5. 344. 
a Unterdeſſen, da das die Schriftſteller nicht gethan haben, muß ich uͤber 
den Gebrauch des Wortes Entale oder wie es einige ausdruͤcken Autale noch eini— 
ge Anmerkungen machen. Ich habe darüber ſchon einiges geſagt (§. 339 f.) 
jetzo aber thue ich noch folgendes hinzu. Aldrovand (4) will den Unterſchied 
unter den Dentalen, und Entalen, die er Antales nennet, nur in der Groͤße ſu— 
chen: Dentales et Antales magnitudine ſolum diſtinguuntur. Eben das thut 
Herr von Argenville (e) „die kleinen Meerroͤhren, (Antales) ſagt er find nicht 
fo groß als die Meerzaͤhne (Dentales) allezeit roͤhrenfoͤrmig; aber die Streiffen 
ſind davon gruͤnlicht und tiefer.“ Aber ſiehet man hier nicht deutlich, daß die— 
ſe Schriftſteller dasjenige Dentaliten nennen, was eigentlich Entaliten ſind und 
umgekehrt? Die Größe der Körper entſcheidet in ſehr vielen Faͤllen nur zweiffel— 
haft, und Sammler natuͤrlicher Conchylien ſehen nach der verſchiedenen ‚A 
enheif 


) De teſtaceis Lib. III. p. 282. (e) Conchyliologie deutſch. S. 154 
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fenheit des Alters, oder des Ortes, des Auffenthaltes eine und eben dieſelbe Con— 
chylie bald größer, bald kleiner. Herr Guettard (/) hat noch einen ſonderba⸗ 
rern Begriff von den Entalen. Wie ich vorher (d. 339) angemerket habe, fo 
verwirft er den Unterſchied umer den Dentalen und Entalen gaͤnzlich, fol aber 
ja ein Unterſchied feſtgeſezt werden, fo glaubt es dasjenige Entalen nennen zu 
duͤrfen, was faſt einen cylindriſchen Bau hat, denn ganz cylindriſche Koͤrper 
dieſer Art will er nicht zugeben, welches er gern wiederrufen wuͤrde, wenn ihm 
unſte Seenadeln ($, 341. n. II.) bekannt wären, Nun ſagt er: die Entalen 
haben einen Durchſchnitt, der in ihrer ganzen Laͤnge gleicher iſt: fie haben zus 
weilen einige Kruͤmmungen, aber ſie machen keine Schneckenlinie. Die Entalen 
die ich geſehen habe und die foßiliſch waren, hatten, ſo wie die Dentalen, die 
Lnge herabgehende und zu gleich cirkelfoͤrmige Streiffen, oder blos dieſe leztern. 
In einigen find dieſe eirkelartigen Hohlkehlen wellenfoͤrmig, und der Körper der 
Köhre hat vier Theile. Andere find glatt und etwas mehr oder weniger in ihrer 
Laͤnge gebogen. Unter denen die kleine Kruͤmmungen haben, find einige der Laͤn⸗ 
ge nach mit Hohlkehlen verſehen; andere haben einige duͤnne viereckigt und cir⸗ 
kelfoͤrmige Streiffen.“ 8 
Auch Herr Hofrath Walch (g) nimmt das Wort in einem weitern Vers 
ſtande, dergeſtallt, daß die mehreſten ſeiner angefuͤhrten Gattungen, unter die 
Serpulas bes Herrn von Einné gehören, Er macht von ihnen folgende Claſ⸗ 
fificarion, ’ 2 2 
J) Glatte Entaliten. a x 

1) Glatte fadenförmige Entaliten. Sie haben die Staͤrke eines Zwirnfas 
dens, ſind cylindriſch, auf beyden Seiten offen. Sie werden bey Halle 
gefunden. Ihr Original iſt vermuthlich das Dentalium minutum des 
Linné. Sie gehören nach meinen Begriffen unter die Seenadeln, 
(F. 341. n. II.) ; 

2) Glatte etwas gebogene Entaliten. Guettard in den Mineral. Be 
luſt. IV. Th. tab. V. fig. 13. 14. 15. Sie ſcheinen Fragmente von der 
Hornſchlange Martini tab. 2. fig. 12. zu ſeyn, und gehören folglich 
wie die mehreſten der folgenden Gattungen unter die Serpulas des Linné. 
oder unter die Vermiculiten. . 

3) Glatte mit ringfoͤrmigen Abſaͤtzen, tubulitae geniculati, fie nehmen all⸗ 
maͤhlig ab, und finden ich zuweilen von einer anſehnlichen Größe. Ihr 
Original iſt Rumph tab. 41. fig. D. E. oder die Serpula arenaria des Einnè. 

II) Gerunzelte Entaliten. Entalitae rugoſi. 25 

1) Coniſche gerunzelte Entaliten, aus den Waſtrichter Sandſteinbruͤ⸗ 

chen. Sie find nicht gebogen, ihre äußere Fläche aber iſt uneben und un⸗ 
gleich. Dies ſind auch nach meinem Begriffe Entaliten. 

} 2) Cylin⸗ 
(% Mineralogiſche Beluſtigungen IV. Th. (e) Naturgeſch. der Verſteiner, Th. II. 
S. 276, und tab. V. fie. 10- 7. Abſchn. Il, S. 280. 
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» 2) Tylindriſche gerunzelte Entaliten. Ihr Original, find die Hornſchlange, 
der Elephantenruͤßel, das gefaltene poſthornfoͤrmige Seewurmgehaͤuße 
Martini Th. I. S. 34. 55. und folglich lauter zu den Serpulis gehörige 
Gattungen, oder nach meinem Begriffe Vermiculiten. a 

III) Geſtreifte Entaliten. 

1) Entaliten mit Queerſtreiffen. Guettard J. c. tab. V. fig. ro. vielleicht 
iſt ihr Original beym Bumph tab. 41. fig. 3. und folglich unter den Ser- 
pulis des Linné zu fuchen. 

2) Entaliten, die in die Länge gehende Streiffen haben. Guettard tab. V. 
fig. 12. | 

3) Gegitterte Entaliten. 


4) Entaliten mit wellenfoͤrmigen Streiffen. 


F. 345. 
Wenn gleich nach meiner angenommenen Hypotheſe, die mehreſten Koͤr⸗ 


per, die von den Schriftſtellern unter die Entaliten gezaͤhlet werden, wegfallen, 


ſo fehlet es uns doch gar nicht an verſchiedenen Beyſpielen und Abwechſelungen 

unter denen Koͤrpern, die nach meinem Begriffen Entaliten ſind. Ich ſtelle ſie 

in folgender Ordnung auf. 5 

D) Runde Entaliten. Wenn gleich alle Entaliten geſtreift find, fo find hier 
doch die Streiffen von der Art, daß der Koͤrper doch rund bleibt, da er 
bey der folgenden Claſſe eckigt wird. 

1) Mit zaͤrtern Streiffen. Dahin gehoͤret das Beyſpiel auf meinen Kupfer⸗ 
tafeln tab. III. fig. 7. aus Lorett o lin Italien. Dieſe Art zu der ich 
nech kein Original kenne iſt blos calcinirt, man findet ſie mehrentheils 
nur in Fragmenten von einem Zoll, und ſie haben in der Erde außer 
ihrer Farbe bey nahe gar nichts verlohren. . 

2) Mit ſtaͤrkern Streiffen. \ 


a) Mit gedoppelten die Länge herablaufenden Streiffen. Das ift, zwiſchen 
ſtaͤrkern Streiffen befinden ſich ſchwaͤchere. Ein ſolches Beyſpiel aus 
Courtagnon in Frankreich, habe ich tab. II. fig. 5. abzeichnen laſ⸗ 
ſen. Es iſt wie die dortigen Foßilien auch nur caleinirt, und ſo gut 
erhalten, daß man es ohne Bedenken unter die natürlichen Conchylien 
legen koͤnnte. Das Original dazu iſt die doppelt geſtreifte gerade gruͤn 
und weiße Meerroͤhre. Der gerade Meerzahn. Wartinii tab. I. fig. 4. 
A. Liſter tab. 547. fig. 1. Gualtieri tab. X. fig. H. Dieſer Entalit 
iſt ganz gerade. Andere kleinere Gattungen dieſer Art, werden zu Lo⸗ 
retto in Italien gefunden. b 

b) Mit einfachen Streiffen. Dieſe Streiffen ſind zuweilen ſparſamer und 

K ſtaͤrker, wie beym Guettard 4 V. fig. 9. und beym Wartini tab. 1. 

4. f 


fig 5. 
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II) Eckigte Entaliten Die Anzahl ihrer Ecken iſt ſehr rer: Denn 


Das erſte Kapitel. Von den einfachen Tubuliten, 


fig. F. E. oder fie find haͤuſtger und zaͤrter wie beym Warner tab. 5. 
— 6. Bende aber, oder wenn man lieber will alle drey find meines 
Erachtens nicht drey verſchiedene Gattungen, ſondern nur Abaͤnderun⸗ 
gen, die ſich von der vorhergehenden, durch ihre einfachen Streiffen 
und gekruͤmmte Spitze hinlaͤnglich unterſcheiden. 


3) Ohne Streiffen aber gerunzelt. Hieher gehören die coniſch gerunzelten f 


Entaliten aus den Sandſteinbruͤchen bey Miaſtricht, derer ich vorher 
aus der Walch eſchen Naturgeſchichte gedachte, fie aber ſelbſt noch nicht 
geſehen habe, denn alle die vielen Beyſpiele die ich aus Maſtricht beſitze, 
find allemal glatt, und alſo wahre Dentaliten, 


fie baden manchmal acht, manchmal zehn, auch wohl ſechs vielleicht mehr 


oder weniger, ſtärkere oder ſchwaͤchere Rippen. Hiervon laͤßt ſich folglich 
der weitere Abtheilungsgrund nicht herleiten, wohl aber von der Veſchaffen⸗ } 
heit der Endſpitze, dieſe iſt. 

1) Bey einigen merklich gebogen und ſehr ſpitzig. Das Ori Zinal davon if 


das Dentalium elephantinum Lin. ed. X. oder aprinum Lin. edit. XII. 
Martini tab. I. fig. 4. B. Der weiß geſtreiffte Elephantenzahn, der 
Schweinszahn. Einer Verſteinerung dieſer Art aus den Maſtrichter 
St. Petersberge, habe ich an einem andern Orte (1) gedacht. Ich ha⸗ 


be zwar dieſen Körper nicht anders als nur in Spurenſteinen vor mir, 
aber dieſe Spurenſteine ſind ſo einleuchtend, daß ich hier nicht irren kann. 


Dieſe Entaliten haben ſechs vollkommen egale Eden, die ſich in dem 
Steine durch ſechs tiefe Einſchnitte offenbahren, die Länge von anderthalb 


Zollen, eine uͤberaus merklich gekruͤmmte Spitze, die noch viel ſpitziger iſt, 


als fie bey den ſo genannten Meerzaͤhnen Dentalium entalis Lin. Mar⸗ 
tin Tab. I. fig. 1.2. Rumpb tab. 4 fig. 6. Guultieri tab. X. fig. E. 


Argenville tab. 3. fig. K. zu ſeyn pflegt. Dieſe fo merklich gekruͤmmte 


Spitze, und die überaus ſcharfen Ecken lehren auf das deutlichſte , daß 


das Dentalium elephantinum f. aprinum Linn. verſchiedene Abaͤnderun⸗ 


gen haben muͤſſe, und daß das eigentliche Original zu unſrer Maſtrich⸗ 
ter Verſteinerung noch nicht entdekt ſey. 


2) Bey andern abgeſtumpft, und faſt gar nicht gebogen. Ich habe von 


dieſer Gattung caleinirte Beyſpiele von Lor ſtto in Italien vor mir, die 
aber kaum die Lange eines Zolls haben. Sie ſind alle ſechseckigt, haben 
zuweilen zwiſchen ihren Ecken noch ſchwache Streiffen, oben find fie ganz 


platt, und haben eine weite Oefnung Sie ſind ſo unmerklich gekruͤmmt, 


daß man von ihnen faſt behaupten kann, daß fie ganz gerade ausgehen. 
J. 346. 


In meinem Journal far die Liebhaber des Steinreichs IV. Band S. 446. f. 
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Alle zu den Entalen gehörige Körper, ſie moͤgen nun natuͤrlich, oder cal- 
einirt ſeyn haben das eigne, daß fie innwendig noch mit einen ſtaͤrkern oder zaͤr— 
tern Blattchen ausgelegt find, daß es folglich das Anſehen hat als wenn zwey 
Entaliten in einander geſteckt wären. Daher haben die eckigten Entaliten, fo 
uneben von außen ihr Bau iſt, innwendig gleichwohl die glaͤtteſte Peripherie, 
die man ſich nur gedenken kann. Bey natuͤrlichen Schalen dieſer Art haͤlt es 
ſehr ſchwer, die aͤußere Schale von dem innern Blättchen zu trennen, die man 
aber mit dem bloſen Auge beyde unterſcheiden kann. Bey ca einirten Exempla⸗ 
ren aber, laͤßt ſich dieſe Trennung leichter vornehmen, davon ich verſchiedene 
Proben aus Loreto angeſtellt habe. So genau auch immer das Thier beyde 
Theile verbunden haben mag, ſo laͤßt ſich doch auch ein kleiner Zwiſthen raum ge⸗ 
denken, der dann merklicher werden kann, wenn in der Erde durch die Calcina— 
tion einige Theile verlohren gehen. In den aſtrichter Steinbruͤchen kommen 
ſolche Beyſpiele vor, die ſchon Herr Hofrath Walch (1) beobachtet hat, wo es 
ſcheinet als wenn zwey Entale in einander geſteckt waͤren; aber nichts weniger 
als dieſes, ſondern es ſind nur beyde Schalen, daraus die Entale beſtehen, 
durch die Calcination getrennet worden. 


Inm Steinreiche finden wir nicht ſelten Entaliren in bloſen Abdruͤcken, fels 
tener wahre Verſteinerungen, am neee find die blos calcinirten Bey— 
ſpiele. Von der Art liegen fie bey Courtagnon in Frankreich, zu Loretto in 
Itaſien, und eben das bezeugt Herr Boulanger“ (k) von den Feldern von 
Sainte Maure und von Sainte Catharine in der Gegend von Tours, wo 
ſich eine ungeheure Menge von Materie befindet, deren Tiefe man nicht weiß, in 
welchen man e und unter dieſen Dentaliten und Entaliten mit einem 
feinen Sande und mit tauſend Truͤmmern vermiſcht findet, wie an den Ufern 
des Meers. Aber eben der Umſtand, daß ſich in manchen Gegenden Muſchel— 
baͤnke in der Erde finden in welchen die Entaliten zu weilen vorkommen, macht 
es, daß ſie in den Kabinetten nicht ſo ſelten vorkommen, als man ſie außerdem 
finden wuͤrde. Wenn wir inzwiſchen von eben dieſen Gattungen wahre Verſtei— 
nerungen haͤtten, fo würden wir dieſe calcinirte Körper ihnen weit na: ene die 
wir doch gern in unſern Sammlungen aufbewahren, weil eben dieſe Gattungen 
verſteint noch-mangeln. Unterdeſſen muß man von den Entaliten überhaupt ſa⸗ 
gen, daß ſie gerade nicht die gemeinſten Foßilien ſind. 

Da ich von den Dentaliten handelte, machte ich mich anheiſchig der OGer— 
ter zugleich zu gedenken, wo man Dentaliten und Entaliten findet Ich erfuͤlle 
hier dieſes Verſprechen und zeige folgende Gegenden und Oerter an, wo ſich die 
Dentaliten und Entaliten finden. Ahrenfeld, Berlin, Canton Bern, Birſe, 
1 „Buͤrdenich im Juͤlichiſchen, Caſtelen im Canton Bern, Courtannon, 

T 2 Doͤſch⸗ 
() Muc der Verſteiner. Th. 11. (&) Mineralog. Beluſtig. Th. IV. S. 277 
Abſchn. II. S. 280. 
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Doͤſchnitz im Schwarzburgiſchen, England, Erfurth, Florenz, Fontaine, Fran⸗ 
ken, Frankreich, Gothland, Grignon bey Tours, Halle, Hefen, Heſſen, Hitz⸗ 
acker, Italien, Juͤlich, Klepbach oder Kletbach, Loreto in Italien, Luͤbeck, Lü⸗ 
neburg, Maſtricht, Neufchatel, Pfefferbad in Canton Bern, Piemont, Paͤß⸗ 
neck, Querfurth, Sainte Catharine und Mauer bey Tours, Schenkenberg in 
Canton Bern, Schleſien, Schweiß, Siena, Silberberg in Schwarzburgiſchen, 
Suckow, Thangelſtedt, Thuͤringen, Tiefurth bey Weimar, Tours, Ufen, Ucker⸗ 
mark, Verona, Weimar, Windiſchholtzhaußen. Siehe Walch Naturgeſch. 


der Verſteiner. Th. II. Abſchn. II. S. 278. 280. 237. f. Mineralogiſche Be⸗ 


luſtig. Th. II. ©. 228. 242. 243. 429 Th. IV. S. 277. 308. Bitter Ory- 
&ogr. Calenb. II. S. 15. 19. 26. Ritter Suppl. Scriptor. p. 101. Scheuch⸗ 
zer Naturh. des Schweitzerl. Th. HI. S. 291. Beuth Iuliae et Montium 
ſubt. p. 118. Catalogus des Woltersdorfiſchen Mineralienk. S. 82. Bau⸗ 


mer Naturgeſch. des Mineral, Th. I. S. 303. 304. Naturforſcher IV. Stuͤck 


©. 193. 194. Schröter Lithographiſche Beſchreibung von Thangelſtedt S. 77. 
| Zeichnungen haben geliefert. : 49 
1) Ven naturlichen Entalen. Eiſter Hiſtor. Conchylior. tab. 347. fig. x. 


Rumph tab. 41. fig. I. und Num. 6. Argenville deutſch tab. 3. fig. 


H. I. Gualtieri tab. 10. fig. G. H. I. Wartini tab. I. fig. 4. A. B. 
F. A. B. Knorr Vergnuͤgen Th. I. rab. 29. fig. 3. Bonanni recreat- 
Claſſ. I. fig. 8. Leßer Teſtaceoth. tab. I. fig. 3. rl 
2) Von gegrabenen Entaliten. Bnorr Sammlung Suppl. tab. V. a. fig. 3. 
Walch ſyſtem. Steinr. Th. I. tab. VI. Num. 1. Scheuchzer Naturhiſt. 
des Schweitzerl. Th. III. fig. 79. Leibnitz Protogaea tab. VI. fig. vlt. 
Biein petrefact. Gedanenſ. Tab. I. fig. 5. Lange Hiftor. lapid. tab. 4. 
Scilla de corporib.. lapideſcentib. tab. 18. fig. 6. Mineralog. Beluſt. 
Th. IV. tab. 5. fig. 6. 9. Baumer Hiftor. regni mineral. fig. 4. A. Gme⸗ 
lin Lnnaͤiſches Naturſyſt. des Mineralr. Th. IV. tab. 19. fig. 240. 241. 
Meine Kupfertafeln tab. 3. fig. 5. 7. | . 
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Das zweyte Kapitel. 
Von den Belemniten und ihren Alveolen. 


L 347- 


Inter denen vielkammerigten Tubuliten mache ich mit den Belemniten den An- 
fang. Vielkammerigte Tubuliten werden diejenigen genennet, welche 
zwar die aͤuſere Form eines Seherohrs haben, die aber inwendig nicht ganz hohl 
find, ſondern fie haben gewiſſe Zwiſchenwaͤnde oder Kammern in ſich, durch wel— 
che nun der Körper zu einem vielkammerigten Körper wird. Vey dem Belem⸗ 
niten befindet ſich inwendig ein kleinerer Koͤrper der aus lauter einzelnen Kam⸗ 
mern beſtehet, der nicht den ganzen Belemnit ausfuͤllet, und den man die Als 
veole nennet. Dieſe Art von vielkammerigten Tubuliten, hat eine Menge Na⸗ 
men erhalten, weil man ſich dieſelbe auf vielerlen Art gedachte. Der gewoͤhn⸗ 
lichſte Name den fie führen iſt der, daß fie Belemniten genennet werden, von 
Persuvoy ein Pfeil, weil fie die aͤuſere Geſtalt eines abgeſtumpften Pfeils haben. 
Eben aus dem Grunde werden ſie auch Pfeilſteine, Schoßſteine genennet. 
Sie heißen ferner Alpſteine, weil man ehedem aus Aberglauben dafür hielt, daß 
man durch fie den Alp vertreiben koͤnnte; Luchsſteine weil man glaubte, fie wuͤr⸗ 
den aus dem Urin des Luchſes erzeuget; Strahlſteine, weil fie im Bruche alle⸗ 
mal einen ſtrahligten Bau haben; Donnerſteine, weil man dafür hielt fie wuͤr⸗ 
den in der Luft erzeuget, und nun ſchleudre fie. der Donner aus der Luft herunter; 
Bappenſteine, vielleicht Kabenſteine (Lapides coracini) weil einige unter 
ihnen eine ſchwarze Farbe haben; Alpſchoͤſſe aus eben dem Grunde warum fe 
Alpſteine heißen. Teufelskegel, weil man ſie fuͤr eine Hervorbringung des Teu⸗ 
fels hielt; Storſteine, davon ich die Ableitung nicht anzugeben weiß; pfeil⸗ 
foͤrmige Meerroͤhrenſteine, weil ſie unter die Meerroͤhren (rubuli marini) 
gehoͤren und gemeiniglich die Form eines Pfeils haben. Dadurch habe ich nun 
zugleich eine gute Anzahl lateiniſcher Namen erklaͤhret, die unſer Koͤrper fuͤhret, 
nemlich die Namen Belemnitae, oder Belemniti, Lapides lyncis, Eyncurit, sder 
wie einige ſchreiben Langurii, Lapides lyncurif, Lapides coracini „ Ceraunia, Ce- 
raunitae, Lapides ceraunii. Noch ſind aber einige lateiniſche Namen übrig die 
einer Erklaͤrung beduͤrfen. Idaei dactyli, weil fie die Form eines Fingers haben, 
und entweder wie Leßer (0) und Walch (m) glauben, auf dem Berge Ida 
zuerſt entdeckt worden find, oder häufig entdeckt werden; oder wie Stobaͤus (2) 
T3 ſehr 
In der Llthotheologie g. 426. S. 772. rungen Th II. Abſchn. II. S. 239. 264. 
n In der Naturgeſchichte der Verſteines () Opuscula p. 125. 126. s 
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{ 
ſehr unnatuͤrlich dafuͤr halt von den Idaeis dactylis, gewiſſen Prieſtern von denen 
die Poeten dichten, daß fie das Eiſen erfunden und die Aufſicht über den Jupi⸗ 
ter erhalten haͤtten. Dieſe Prieſter hieſen auch wie unſre Belemniten Coryban- 
tes. Ferner heißen fie ladet Hucurii, ein zuſammengeſetzter Name, aus Lapis 
lyncurius und Idaeus dactyus gemacht. Oxyrinchi, von ckuguryxos ein ſpitziger 


7 


Schnabel, weil einige unter ihnen eine lange geſtreckte Spitze haben. Hiezu 


kommen die Beſchreibungen des Wallerius Petriſicata animalia Holothuriorum, 
und Zoophytolithi vermium aleyonii Lyneurii. Des Linné Helmintholithi al- 
eyonii Lyneurii und des Cartbeuſerz Helmintholithus ſ. petrefactum vermis 
reptilis et artubus deſtituti, incerti originalis. Im Franzoͤſiſchen wird dieſe 
Verſteinerung Belemnite, Pierre de Lynx, Pierre de Tonnere, Pactile, Dady- 
le, Dactylite, Fulminaire, Pierre fulminaire, Pierre de foudre, Ceraunite; im 
Hollaͤndiſchen ‚aber Stene -Vinger, Donderiteen, Belemnit genennet. 


N F. 48. 

Wenn ich aus Schriftſtellern Beſchreibungen ſammlen und meinen Leſern 
mittheilen walte, ſo wuͤrde es deutlich werden, daß die mehreſten Schriftſteller 
dieſen fo gemeinen Körper nicht deutlich genug beſchrieben haben. Ich will da- 
her nach den Beyſpielen die ich in großer Anzahl vor mir habe dieſen Körper ger 
nau beſchreiben. Der Belemnit iſt ein runder coniſcher oder cylindriſcher, 


folgtich gerade ausgehender und ſpitzig zulaufender Boͤrper, welcher, 


wenn man ihn ganz betrachtet unten einen hohlen Theil hat, auf wel⸗ 


chen ein vielkammerigter folgt, der aber nicht den ganzen innern Theil 


ausfuͤllt. Man nennet dieſen vielkammerigten Theil die Alveole, von der 
ich hernach beſonders reden werde, und da dieſe Alveole, wie ich hernach auch 
beweiſen werde, ein weſentlicher Theil des Belemniten iſt, ſa gehoͤret er unter 


die vielkammerigten Körper, und wird feines Weſens und feines Baues wegen 


ganz recht unter die vielkammerigten Lubuliten geſezt. Dieſe Alveole iſt nicht 
mehr in allen Belemniten befindlich, und das iſt gar kein Wunder, weil ſie ſo 
gebauet iſt, daß ſie gar leicht heraus fallen kann. Man findet daher andre Be⸗ 
lemniten, wo dieſer der Alveole beſtimmte Theil hohl iſt, oder mit Erde vollge⸗ 
ſtopft gefunden wird; ja noch andre, und das ſind die mehreſten, wo dieſer leere 
Theil gaͤnzlich fehlt. Dieſe ſind folglich zerbrochen, es ſind Fragmente, die leicht 
in einen ſolchen Zuſtand kommen konnten, weil die herausgefallene Alveole leere 
Waͤnde machte, welche die geringſte Gewalt abſprengen konnte. In einem ſol⸗ 
chen Zuſtande erſcheint der Belemnit im Brüche ſtrahlicht, und zwar dergeſtalt, 
daß alle Strahlen aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte auslauffen. Man 
hat ſich über dieſe Erſcheinung den Kopf gewaltig zerbrochen, und beſonders da- 
her zu behaupten geſucht, daß der Belemnit kein Thier, am allerwenigſten aber 
eine Conchylie ſeyn koͤnne; aber mar hat nicht bedacht, daß dieſe Erſcheinung 


nicht nur ganz natuͤrlich zugehe, ſondern daß die ſo beſtaͤndige Form, die ſich in 


dem ſtrahlichten Bau allezeit gleich iſt, das thieriſche Weſen des ea” 7 1 
wum J eſtati⸗ 
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beftätige als beſtreite. An einem ſehr ſchoͤnen Belemnit aus Maſtricht, der in 
einem lockern. Sandſteine liegt, und nur calcinirt iſt, und den ich tab. III. fig. 1. 
habe abſtechen laſſen, ſehe ich, daß der Belemnit aus lauter einzelnen über ein- 
ander gelegten Lamellen gebauet iſt; die allmaͤhlige Abnahme des ganzen Koͤrpers, 
die Alveole, und der von der Alveole bis zur Endſpitze reichende Nervengang, 
oder der fo genannte Sipho, beſtimmen ganz natürlich einen Mittelpunct, in 
dem ſich alle Lamellen vereinigen muͤſſen, und wenn nun ein ſolcher Koͤrper zer⸗ 
bricht, fo muß ſich nothwendig eine ſtrahlichte Grundfläche zeigen, wo alle Strah⸗ 
len aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunete auslauffen. Das was ich fo eben 
von den Belemniten geſagt habe, gehet gewiſſermaſen alle Velemniten an; was 
ich aber nun von ihnen ſagen werde, betrift nur manche Belemniten inſonderheit. 
Wenn gleich die mehreſten Belemniten coniſch oder cylindriſch ſind, ſo giebt es 
doch Beyſpiele, wo der Belemnit bald einer Pyramide, bald einer Spindel gleicht. 
Alle Belemniten gehen ſpitzig zu, aber dieſe Spitze iſt bald abgeſtumpft, bald 
hervorſtechend, und wenn er von ſeinen weſentlichen Theilen gar keins verlohren 
hat, ſo muß oben an der Endſpitze ein zartes Knoͤpfchen ſeyn, und das iſt der 
Befeſtigungspunct für den Sipho. Eigentlich find alle Belemniten glatt, eini⸗ 
ge ganz rund, andere ein wenig breit, manche haben eine tiefe Furche, die auf 
dem Körper herunter laͤuft, manche in der Gegend der Endſpitze mehrere Fur— 
chen. Man hat vor mir aus dieſen ſo genannten gefurchteten Belemniten eine 
eigne Gattung gemacht, aber ich werde hernach erweiſen, daß dieſe Gattung 
aufhören muͤſſe, Gattung zu ſeyn. Die mehreſten Belemniten haben im Steine 
reiche ein ſpatartiges Weſen an ſich genommen, und man wird unter tauſend 
Beyſpielen kaum eins finden, wo man das Gegentheil findet; aber ihre Farbe 
und Durchſichtigkeit iſt gar ſehr verſchieden. Einige ſind halbdurchſichtig von 
einer roͤchlichen, rothbraunen, oder gelben Farbe.“ Dieſe werden Bekimintae Bruß 
ei genennt, vermuthlich weil man die erſten in den Preußiſchen Landen enedeckt 
hat, denn jezt werden ſie in mehrern Gegenden, vorzuͤglich in den Kreidenber⸗ 
gen ſehr ſchoͤn gefunden. Die mehreſten Belemniten aber find ganz undurchſich⸗ 
tig, bald ſchmutzig grau, bald hell oder dunkelbraun, bald faſt ſchwarz, im 
Bruche ſind ſie ihres ſpatigten Weſens wegen allemal glaͤnzend. Sehe ſelten 
find die Belemniten metalliſirt, und da find mir doch nur die kies haltigen be— 
kannt, man muͤßte denn diejenigen, welche eine gelbbraune ocherartige Farbe an 
ſich genommen haben, auch wohl gar mit Ocher uͤberlegt find, dergleichen ich 
aus der Grafſchaft Oettingen erhalten habe, unter die eiſenhaltigen Belem⸗ 
niten zehlen wollen Ihre Größe iſt gar ſehr verſchieden. Manche ſind kaum 
einen Zoll lang, und haben die = färfe einer mittlern Gaͤnſeſpuhle, manche aber. 
uͤberſteigen das Mägs einer Elle, und haben in ihrer Staͤrke einen Durchſchnitt 
von 2. bis 2 Zoll Selten findet man ſolche Beyſpiele ganz, in Fragmenten 
find große Belemniten eben keine Seltenheit ; die gewoͤhnlichſten aber die man; 


findet find 2 4. Zoll lang, 


5 ö Man 
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Man hat allerdings einige Körper mit denen man die Belemniten ver⸗ 
wechſeln koͤnnte. Was Spada (0) für eine Aehnlichkeit unter den Belemniten 
und den Schiniten muͤſſe gefunden haben, daß er ſie beyde in eine Claſſe ſezt, 
und dieſe Claſſe Vaiualuia helice carentia nennet, das kann ich um fo viel we⸗ 
niger einſehen, da er eine andere Claſſe Tubulata nannte, und dahin die Be⸗ 
lemniten mit groͤßerm Rechte zehlen konnte. Hat er blos auf das S patartige 
mancher Seeigel geſehen, ſo haͤtten die wenigſten Seeigel, außerdem noch viele 
andre Körper, hieher gehoͤret, und ſelbſt fein Kennzeichen Helice carentia wuͤrde 
mehrern Koͤrpern z. B. den Dentaliten ein Recht auf dieſe Claſſe gegeben haben. 
Der aͤuſere Bau unterſcheidet beyde, die Seeigel, und die Belemiten hinlaͤng⸗ 
lich genug. Hingegen erhellet aus des Bleins Buch de tubulis deutlich, daß 
man vielleicht gewiſſe Judenſteine oder Seeigelſtacheln mit manchen Belemniten, 
und dieſe mit jenen verwechſeln koͤnne, und vielleicht auch in den vorigen Zei⸗ 
ten verwechſelt habe. Allein die Merkmahle die bende unterſcheiden find nicht 
gar zu ſchwer zu finden Iſt der Judenſtein ganz, fo muß er unten ein ausge⸗ 
hoͤhltes Knoͤpfchen haben, und das findet man an den Belemniten nie. ft 
der Seeigelſtachel zerbrochen, ſo hat er nie ein ſtrahlichtes, wenigſtens nie ein re⸗ 
gelmaͤßiges ſtrahlichtes Gewebe, wie der Belemnit im Bruche allemal hat. Iſt 
der Belemnit ganz, oder hat wenigſtens noch den Theil wo die Alveole ſitzt, ſo 
ſtehet man eine große tiefe coniſche Hoͤlung die entweder wirklich hohl, oder mit 
einer fremden Materie ausgefuͤllt iſt, oder in der noch die Alveole fist. Lauter 
Erſcheinungen, die man an den Judenſteinen niemals erblickt. Iſt der Be⸗ 
lemnit zerbrochen, ſo unterſcheidet ihn ſeine ſtrahlichte Flaͤche von allen Seeigel⸗ 
ſtacheln. (y)) Aber mit gewiſſen Dentaliten und Entaliten haben gewiſſe Bes 
lemniten eine groͤßere Aehnlichkeit, nemlich die coniſchen Belemniten, mit co⸗ 
niſch glatten Dentaliten. Allein wenn es uns gluͤckt beyde Koͤrper unten zu ſe⸗ 
hen, wo der Dental nie eine coniſche Höhle und im Bruche nie einen ſtrahlich⸗ 
ten Bau hat, oder wenn wir in das Innere eines Dentals ſehen, welcher, 
wenn er kein Steinkern iſt, inwendig ganz hohl, oder mit einer fremden ganz 
von der Materie der Schale unterſchiedenen Steinart, ausgefuͤllt iſt, ſo werden 
wir nie in die Verſuchung kommen, beyde zu verwechſeln. Ein Steinkern eines 
Dentals aber hat nie den ſtrahlichten Bau eines Belemniten. Gefurchtete und 
ſpindelfoͤrmige Belemniten haben ſo unter den Dentalen ihres Gleichen nicht. 
Die Grthocetatiten, zumal die einen volligen coniſchen Bau haben, haben 
mit den coniſchen Belemniten eine große Aehnlichkeit. Allein, da wir ſehr wer 
nig Orthoceratiten im Steinreiche aufweiſen koͤnnen, die noch ihre voͤllige 
Schale haben, da wir in den Kabinetten die mehreſten Orthoceratiten angefchlife - : 
fen beſitzen, ſo haben wir ein Merkmahl an ihnen, das ſie von den Belemniten 
unterſcheidet, nemlich die Zwiſchenkammern. Auch der Aufn eines Ortho⸗ 

ceras 


0) Corporum lapidefactorum agri Vero- geſchichte der Verfteiner. Th. II. Abſchn. II. 
nenüs Catal S. 27. 32 S. 245. 


32. 5 
(2) Man ſehe auch Walch in der Natur / j 
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ceras hat deutliche Spuren von Zwiſchenkammern. Wenn der Belemnit, wie 
wir ihn am haͤufigſten finden feine Alveole nicht mehr hat, fo hat er gar keine 
Spur einer Zwiſchenkammer, hat er feine Alveole noch, fo gehen die Zwiſchen⸗ 
kammern nie durch den ganzen Belemnit hindurch, ſondern nur ſo weit als die 
Alveole reicht. 1 


f §. 349. 

Das iſt der Körper, der im Steinreiche fo haͤuſg vorkoͤmmt, den unſte 
"eltern Vorfahren gar nicht kannten, über deſſen Urſprung die Naturforſcher 
fo gar verſchiedene Meynungen gehegt haben, dergeſtallt, daß man für alle drey 
Reiche der Natur Meynungen findet. f 


Die wenigſten Gelehrten find darauf gefallen, den Belemnit in das 
Pflanzenreich zu ſetzen. Inzwiſchen fiel doch Stobaͤus (3) auf dieſe Mey⸗ 
nung. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig, und fuͤr unſre Tage, da wir beßre Kenntniſſe 
von dieſer Verſteinerung haben, ganz uͤberfluͤßig ſeyn, die Gründe zu wiederhoh⸗ 
len, womit er dieſes aus dem äußern und innern Bau der Belemniten zu sr 
weiſen ſucht. Ich will nur dies einzige wiederhohlen, wo er ſeine Meynung 
auf das Weſen oder auf die Beſtandtheile des Belemniten gruͤndet. Praeterea 
ipſa huius plantae ſubſtantia, ſagt er, non diſſimilis eſt quarundam plantarum 
ſubmarinarum corneae; ſed imprimis cuidam Lithophyto, quod ad Litrus Lo- 
menſe ante aliquot annos inveni, eujus color belemniten imitatur et ad pelluci- 
ditatem ſuceini paule obfeurioris accedit. Hisce addam, foſſilia haec molliora 
quondam in proprio ſolo aut falo extitiſſe, eum admodum cerebro non tantum 
detriti et mutilati, ſed et compreſſi inueniantur. Wie ſeicht! Laͤßt ſich auch 
wohl auf die Uebereinſtimmung zweyerley Körper in Ruͤckſicht auf die Farbe ein 
ſichrer, oder auch nur ein wahrſcheinlicher Schluß machen? Haͤtte Stobaͤus 
die natürlihen Horagewaͤchſe und die Belemniten nur mit den Saͤuern unters 
ſuchen wollen, ſo wuͤrde er das fo gar verſchiedene Weſen beyder Körper mit ſei⸗ 
nen eignen Augen geſehen haben. Und laͤßt ſich darauf, daß ein Koͤrper im 
Steinreiche gequetſcht oder gedruckt erſcheinet, der Schluß gruͤnden, er muͤſſe 
ehedem weich geweſen ſeyn? Wäre dies fo koͤnnte man dieſes aus eben dem Grun⸗ 
de von allen Conchylien behaupten, die im Steinreiche ſehr oft in einem ſolchen 
Zuftande vorkommen. Ja die Alveole und der Nervengang beweiſen allein auf 
das Deutlichſte, daß der Belemnit keine Pflanze ſeyn koͤnne. Man glaube in⸗ 
zwiſchen ja nicht, daß der Herr Ritter von Linné, den Belemnit für ein Afs 
cyonium halte, wenn er ihn Helmintholichus Aleyonii Lyneurii nennet. Denn 
der Geſchlechtsname Helmincholithus entſcheidet es deutlich, daß der Ritter 

den Belemnit unter die Wuͤrmer zehle. Ich kann unterdeſſen nicht ſagen, ob 
ſich mehrere Naturforſcher in Ruͤckſicht auf den Belemnit für das Pflanzenreich 
erklaͤhret haben. Unterdeſſen beruft ſich Herr Hofrath Walch (r) auf einen 
| Aus⸗ 
() Opuscula p. 326. (7) Naturgeſchichte 1. e. S. 244. 

4. Th. u 
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Ausdruck des Herrn von Argenville, wo er behauptet, der Belemnit komme 
in Gefahr aus dem Thierreiche in das Pflanzenreich verwieſen zu werden. Ver⸗ 
muthlich muſte alſo dieſer gelehrte Franzos Maͤnner kennen, die dieſe Meynung 
annahmen und im Ernſt zu vertheidigen ſuchten. ' | 


Für das Mineralreich haben ſich mehr Gelehrte erklaͤhret, die folglich da⸗ 


fuͤr hielten, der Belemnit ſey ein bloſer Stein oder ein mineraliſches Product, 


doch haben ſie ſich daruͤber verſchieden erklaͤhret. Ich will aus vielen Beyſpielen 
die ich anführen koͤnnte nur einige aufſtellen. i 
Schütte () Scheuchzer (m) Woodward ( und Rundmann (x) 
hielten die Belemniten fuͤr bloſe Steinſpieſe, fuͤr Lapides ſui generis. Bedach⸗ 
ten aber ohne Zweifel nicht, daß der beſtaͤndige Character im Bau wider dieſe 
und alle die folgenden Meynungen ſtreite, wenn wir auch eingeſtehen, daß man 
zu jener Zeit noch keine Belemniten gekannt habe, in der noch die Alveole lag. 
Unterdeſſen war doch Scheuchzer in ſeiner Meynung ſehr ſchwankend, indem er 
an fein Verfahren gleich die Meynung hängt, fie koͤnnten unter die Ueberbleibſel 
der Sündfluch gehören, und folglich animalofchen Urſprungs ſeyn. Lange ) 
hielt fie für bloſe Stalactiten, oder Tropfſteine, und Andreas Libarius (2) 
glaubte gar fie koͤnnten ein verhaͤrteter figurirter Bernſtein ſeyn. Vermuthlich 
hatte er blos die halbdurchſichtigen Belemniten geſehen, die gewoͤhnlich eine Bern⸗ 
ſteinfarbe haben. Ich will bey der Widerlegung mich nicht aufhalten, da ich 
zumal hernach die entſcheidenden Gründe anführen werde, wodurch man erwei— 
ſen kann, daß der Belemnit in das Thierreich gehoͤre. Nur das muß ich no 
erinnern, daß einige ſo gar auf die Gedanken fielen den Belemnit unter die 
Donnerſteine zu zehlen, und ihnen den Namen Ceraunia zu geben. Rumpb (a) 
war es der dieſe Meynung annahm, die Belemniten unter den Donnerſteinen 
obenanſetzte, und ſogar zu behaupten ſuchte, daß dergleichen Steine allerdings 
in der Luft erzeugt, und von dem Donner herunter geſchleudert werden koͤnnten. 
Die mehreſten Stimmen der Gelehrten ſetzen die Belemniten in das Thier⸗ 
reich, aber ſie gehen gar in verſchiedene Meynungen uͤber. 


Einige wollen in dieſer Sache gar nichts entſcheiden, glauben aber, daß 


ſie Theile von gewiſſen Seethieren waͤren. Das war die Meynung Buͤttners (b) 
fie wären, wie er ſich ausdruͤckt Particulae animalium marinorum. 

Andere wagen es das Thier, oder wenigſtens das Thiergeſchlecht zu 
nennen, zu welchem die Belemniten gehören ſollen. Ich habe daruͤber ſieben 
verſchiedene Meynungen gefunden. 

eich, En 1) Es 
(s) Ory&tographia Ienenfis edit. II. p. 97. (9) Hit. hpid. figurat, Hel vet. pag. 133. 
(2) Naturhiſtorie des Schweitzerlandes, (2) Lingulriorum P. III. L VIII. 3 


Th. III. S. 158. a Cap. XVIII. p. 2001. 
(＋) Beym Leher in der Lithotheologie S. (a) d’Amboinfche Raritaitkamıner, p- 212 
775. f. f. tab. L. fig. 1. 5; 


(& rariora naturae et artis p. 99. 1 (2) Coralliographia ſubterranea p. 2. 


Das zweyte Capitel. Von den Belemniten und ihren Alveolen. 155 


1) Es wären Zähne von Thieren. Luid (c) glaubte fie koͤnnten Hörner, 
oder wie man fich beſſer ausdruͤcken ſollte Zähne von dem Fiſch Narohall 
ſeyn, mit dem ſie doch auch nicht die geringſte Aehnlichkeit haben; hielt 
aber doch auch dafiir, daß vielleicht noch wahrſcheinlicher ihr Original un. 
ter den Tubulis, Penecillis, Entalibus oder Dentalibus geſucht werden koͤnn— 
te. Bourguet (d) und Sormey (e) hielten fie für Zähne des Phyſeters 
aus dem Wallfiſch Geſchlechte, und wie Bourguet am angefuͤhrten Orte, 
und Cappeler (/) bezeugen, fo haben fie gar einige für Crocodillzaͤhne 
gehalten. Aber wer ſiehet an dieſen Körpern auch nur das geringſte Kno⸗ 
chenartige. 


2) Es wären Seeigelſtacheln. Klein fol Anfangs ſelbſt der Mein ung 
geweſen ſeyn (g) Bitter hat ſich für dieſe Meynung deſto offenherziger er- 
klaͤhrt. Er ſagt: Duo ex his exemplaria poſſidemus adhue integra, id quod 
rariſſime euenit, quare in eius extremitate parua cauitas conſpieitur, qua 
in haeſerunt corpori, videlicet,echino marino cuius aculei quondam fue- 
rant. Die Gründe mit welchen ich vorher (F. 348.) zeigte, wie man 
die Belemniten von den Seeigelſtacheln unterſcheiden koͤnne, thun zu gleich 
dar, daß die Belemniten keine Seeigelſtacheln ſeyn koͤnnen. Sie bewei⸗ 
fen dieſes zuverlaͤßiger als folgende Gründe des RBundmanns: (i) weil fie 
im Feuer in ein gelbes durchſichtiges Glas zerfloͤßen (daran ich aber ſehr 
zweifle, denn fie find einer kalkartigen Natur) da doch ſonſt alle Schalen 
in einen Kalck zerfielen: weil ihre coniſche Hoͤhle in der Mitte des Belem— 
niten ſich nicht mit den Stacheln der Seeigel zuſammen reimen laſſe, und 
weil ihre Größe bis zur Staͤrke und Laͤnge eines Armes, ſich fo wenig für 
den Seeigelſtachel ſchicke, als ihre Menge, die in einem Bache bey dem 
Dorfe Talkey fo gros wäre, daß man damit ganze Wagens fuͤllen koͤnnte; 
fo koͤnnten die Belemniten unmöglich unter die Seeigelſtacheln gehören. 


3) Es wären Pholaden. Bruckmann (0 fiel auf die Meynung, ob 
nicht der Belemnit unter die Dactylos marinos gehören koͤnnte, dergleichen 
man zu Tarento (und noch an mehrern Orten,) fo häufig aus den Stei— 
nen ſchlage. Dieſe Dactyli marini gehören unter die Pholaden, find der 
Mytilus lithophagus des Linné, und gehoͤren offenbar unter die zweyſcha⸗ 
ligen Muſcheln. An unſern Belemniten aber finden wir nicht die gering— 
ſte Spur von zwey Schalen. \ 


1 2 | 4) Es 


( Siehe die Onomatologiam hiftor. na- (g) Siehe Walch am angeführten Orte 
tural. P. II. p. 154. S. 245. 
(4) Lettres philofophiques, p. 10. (5) Oryctographia Calenberg. Spec. I. 
(e) Dictionnaire Eneyclopedique Tom. II. p. 12. 13. 14. 5 
p. 193. a ö (i) rariora naturae et artis p. 99. 
) In dem Sendſchreiben an Herrn (i) Thefaurus ſubterran. due. Brunſuic. 
Kleins dciagraphia lithologica. p. IT. p. 82. 
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4) Es wären Aeſte von Bnorplichten Seeſternen. Das iſt die neueſte 


Meynung die Herr Profeſſor Titius () angenommen hat. Er ſagt, es 


waͤren die aͤuſerſte Aeſte von den knorplichten Meerſternen, welche ſich da- 


mit in ungeheurer Ausbreitung im ſandigten Grunde des Meeres befeſtigen, 
damit fie kein Strohm noch Sturm abreiſſen noch von der Stelle treiben 


kann. Allein man nehme doch nur bey dieſen Körper auf die Alveole Ruͤck⸗ 


ſicht, die wie ich unten erweiſen werde, ein weſentlicher Theil des Belem— 
niten iſt, und man wird auch dieſer Meynung nicht beyſtimmen koͤnnen. 


5) Es waͤren ſchalige Polypen. Das iſt die Meynung des Herrn de 1a 


Tourette in feiner Streitſchrift wider Herrn Bertrand, daß der Belemnit 
eine Holothurie ſey, die Herr Bourguet (n) fo gruͤndlich widerlegt hat, 
und die ſich ſchon dadurch widerlegt, daß man nicht erweiſen kann, daß 
es Polypen giebt, die mit Schneckenhaͤußern verſehen find, 


6) Es wären verſteinte Holoturier. Wallerius, ( Bertrand (0) Cap⸗ 


peler (p) die Verfaſſer der Onomatologie (J) und mehrere haben dieſe 
Meynung angenommen. Was ſie zur Unterſtuͤtzung fuͤr ihre Meynung 
vorgeben, und womit ſie ſich gruͤndlich beantworten laͤßt, das werde ich 
hernach beſonders anführen. Jetzo bemerke ich nur, daß Herr Vogel (7) 
in der That nicht Grund genug habe, zu behaupten, dieſe Meynung fen un⸗ 
ter allen die wahrſcheinlichſte, wenn nur die ausnehmende Groͤße vieler 
Belemniten nicht im Wege ſtuͤnde. 


7) Es waͤre der Belemnit ein Schaalthier und zwar aus dem Geſchlecht 


BR 
6 


der Tubuliten. Auf diefe Vermuthung fiel, wie ich vorhin angeführt ha⸗ 
be, ſchon Luid. Helwing (5) hatte zwar eine große Neigung dazu, die 
Belemniten zu Seepflanzen zu machen, doch glaubte er vorzüglich, fie 
koͤnnten auch unter die Tubulos marinos beſonders unter die Entaliten ges 
hoͤren. Dieſes nun, daß der Belemnit ein Schalthier ſey, und unter die 
Tubuliten gehöre haben Roſinus (e) Ehrhardt (u), Blein (), Breyn O), 
Walch, (2) und mehrere behauptet. 


g. 350. 


verglichen mit p. 29. 


N Gemeinnuͤtzige Abhandlungen Th. I. () Lithographia Angerberg. P. II. p. 123. 
269. 


(m) Memoires de l’Acad. des Scienc, (2) Ju feiner Abhandlung de belemnitis 
ann, 1764 
(2) Mineralogie S. 463. 


davon im achten Bande des Hamburgiſchen 
Magazins und im erſten Bande meines 
Journals eine Ueberſetzung zu finden iſt. 


(%) Dictionnaire des foſſiles. Tom. I. p. G. () De Belemnitis Sueuicis, p. 41. 


(p) In der Sciagraphia Lithologiea die (x) Deferipio tubulorum mat ĩnorum, edit. | 


Klein herausgab. S. ır. II. p. 26. 5 
(7) Onomatol. hiftor, nat. ‚Tom. II. 00 De Polythalamiis p. 41. 
p. 


177, (2) Naturgeſchichte der Verſteinerungen 


(7) Practiſches Mineralſyſtem. S. 216. Th. II. Abſchu. II. S. 248. 
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N §. 350. - 

Dieſe verſchiedenen Meynungen über den Urſprung der Belemniten, find 
zwar groͤſtentheils von der Art, daß fie keiner weitlaͤuftigen Widerlegung beduͤrf⸗ 
fen, inzwiſchen muß man doch, da ſich die beyden Meynungen von der Solothu— 
rie und den Tubuliten bis auf unſre Tage erhalten haben, wiſſen, welches von 
beyden die wahte Meynung ſey? ja man muß wiſſen, daß die Belemniten keine 
Pflanze, kein Product des Mineralreichs, ſondern ein wahres Thier ſind. Ich 
habe daher dreyerley zu erweiſen. f 

I) Daß der Belemnit ein wahres Thier ſey. 

II) Daß er keine perſteinte Holothurie ſey. 

IT) Daß man ihn vielmehr unter die Tubuliten ſetzen muͤſſe⸗ 

Der Belemnit iſt alſo ein wahres Thier, oder mich beſtimmter auszu— 
druͤcken, er gehörte ſonſt, ehe er in das Steinreich uͤbergieng, unter die Thiere. 
Kein Gelehrter hat dieſe Wahrheit deutlicher und gruͤndlicher erwieſen als Ro⸗ 
ſinus in feiner angeführten Abhandlung von den Belemniten. Er ſucht eigent⸗ 
lich zweyerley zu beweiſen: 

I) Daß die Belemniten nicht in das Mineralreich gehoͤreu. Das 
beweiſet er durch folgende Gruͤnde. 1) Weil ſie allezeit eine beſtaͤndige nemlich 
eine zugeſpitzte Geſtalt haben. 2) weil einige / die noch ganz wohl erhalten find, 
auf ihrer aͤußern Flaͤche mit einem geduͤpfelten Haͤutchen uͤberzogen ſind, daraus 
folgt, daß diejenigen, die dieſe Haut nicht haben, derſelben durch eine aͤußre 
Gewalt beraubt ſind. 3) Weil ſie alle aus Fibern zuſammengeſetzt ſind, die wie 
Halbmeſſer eines Zitkels nach einem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte zu gehen. 
4) wären die Belemniten Mineralien, fo würden fie wegen ihrer beſtimmten Ge⸗ 
ſtallt und Bauart, auch eine beſondere Art von Stein oder Thon zur Urſache 
ihrer Bildung, oder zu ihrer Mutter erfordern. Allein man findet ſie in man⸗ 
chetley Steinen, kreidigen oder ockerartigen Erden und Thonerden eingemiſcht. 
5) Wollte man dem Belemniten einen mineraliſchen Urſprung beylegen, ſo haͤtte 
das vermittelſt eines Salzes, welches ſie in Kryſtallen haͤtte anſchieſen laſſen ge— 
ſchehen muͤſſen. Aber dadurch haͤtte ein vollkommener dichter Koͤrper entſtehen 
muͤſſen, welches bey den Belemniten gar nicht iſt. Sie haben vielmehr in ih⸗ 
rer Mitte eine tiefe Hoͤhlung. 

II) Daß die Belemniten zum Thierreich gehoͤren. 1) Weil man ſie 
nie ohne verſteinte Meerthiere, und offt mit ihnen in ein ſteinigtes Weſen zuſam— 
mengebacken findet. 2) Weil ſie auf verſchiedene Art zerquetſcht und zerbrochen 
find, und damit beweiſen, daß fie die erſtaunende Gewalt des Meeres eben io, 
wie die mehreſten verſteinten Muſcheln ausgeſtanden haben. 3) Weil ſie offt 
mit Pholaden, mit kleinen angewachſenen A e und Wurmroͤhten beladen find, 

3 i und 
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und dadurch beweiſen, daß fie aus dem Meere kommen. (a) 4) Weil die Sub⸗ 
ſtanz der Belemniten mit den Schalen der unverſteinten und verſteinten Muſcheln 
ſehr viel aͤhnliches hat. Denn a) es giebt Belemniten, die gleichſam aus ver⸗ 
ſchiedenen Schalen die uͤbereinander gelegt waren, beſtehen, welches nicht nur ihr 
ſchaligtes Weſen, ſondern auch der Zuwachs deutlich zu erkennen giebt, ja ihr 
Bau, und ihre Farbe koͤmmt mit dem Bau und der Farbe andern Meerthiere 
überein. b' im Feuer werden die Belemniten eben fo wohl, als die Auſtern und 
die verſteinten Muſcheln in einen lebendigen und brennenden Kalk verwandelt. 
5) Weil die Belemniten eben fo wohl als die verſteinten Muſcheln in einer ver. 
ſchiedenen Wachsthumsgroͤſe gefunden werden. 6) Weil man ſie eben ſo wohl 
als die Muſchein bald groß und klein vermengt, bald die kleinen von den groſen 
verſchieden antrifft. 7) Zeigen auch die ſogenanten Alveolen den animaliſchen Ur⸗ 
ſprung der Belemniten, denn a) da dieſe Alveolen nach den Raum der roͤh⸗ 
renfoͤrmigen Höhlung der Belemniten abgemeſſen find, fo muß folgen, daß fie in 
dem Belemniten erzeugt worden find. b) die ſchaligte Subſtanz dieſer Alveolen 
beweiſet ihren animaliſchen Urſprung, und damit zu gleich den animaliſchen Urſprung 
der Belemniten, ö ge 


Auch chymiſche Verſuche (2) beweiſen ebenfalls den animaliſchen Urſprung 
des Velemniten. Bey der Deſtillation fand man ein Sal volatile vrinoſum, der 
Belemnit calcinirte, wie alle Conchylienſchalen im Feuer, durch gewoͤhnlichen 
Zuſatz floß er wie andere Thierknochen in ein milchiches Glas, braußte mit Saͤuern, 
und bewies ſich durchgaͤngig alſo wie ein Thier. Sr 

Man hat immer geglaubt die Thieriſche Subſtanz der Belemniten damit ber 
ſtreiten zu koͤnnen weil man keine Belemniten mit ihrer Schale finde, und Herr 
Bertrand ſucht dieſen Einwurf ſo hoch zu treiben, daß da manche Naturforſcher 

7 f vor⸗ 


(a) Lange nach dem Koſinus hat Herr 
Backer in den philoſophiſchen Transactionen 
490 Stuͤck Art. 3 dieſen Grund von neuen 


vorgetragen, wo er von zween außerordent⸗ 
Auf dem einen 


lichen Belemnjten redet. 
ſaßen zwey kleine Wuͤrmer, dergleichen man 
ſonſt nirgend als auf Auſtern und andern 
Koͤrpern nie aber fuͤr ſich allein findet. Backer 
ſchlieſet daraus, daß ſich dieſe Würmer in 
der See auf Belemniten geſetzt haben und 
hernach mit ihnen verſtelnt worden, daß alfo 
die Belemniten Thiere ſind. An den andern 
Belemniten hatte ſich eine Auſter feſt angeſetzt, 
und man ſahe an ihr deutlich, daß fie ſich 
in ihrer Bildung nach der Geſtalt des Ber 
lemniten an dem Orte, wo ſie ſich an ihr 
anſetzt gerichtet habe, und das folglich der 
Belemnit urſpruͤnglich in der See wohnen, 
und ein Thier ſeyn muͤſſe. Schon vor den 


Koſinus und lange vor Herrn Backern hat 
Scheucher eine gleiche Beobachtung gemacht. 
In ſeiner Naturhiſtorie des Schweitzerlandes 
Th. III S. 161. iſt Belemnita cinereus ex Ran- 
dio, eui conchylium quoddam ettubuli ver- 
miculares exigui adnari ; bon den Scheuchzer 
ſagt: dergleichen wahrhafte Ueberbleibſel der 
Suͤndfluth ſind nur eine Anzeige, daß der 
Luchsſtein auch in den Waſſern der Suͤnd⸗ 
fluth mit andern Sachen geſunken, oder dar⸗ 
inn wenigſtens formiret worden, alſo in 
beyden Wegen unter die Reliquias diluvii ger 
hören. { " 

(5) Von den chymiſchen Verſuchen mit 
dem Belemniten reden: Ehrhardt de Be- 
lemnitis Sueu. p. 49. f. Baier Oryetogr. No- 
rica p. G5. Rhiem de ebore follili. . 16. Walch 
am angef, Orte. S. 248. ! 
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vorgaben, der Belemnit habe ſeine Schale verlohren, er nun ſagt, man wuͤrde doch un⸗ 
ter der ungeheueren Menge von Belemniten einen einzigen mit ſeiner Schale finden. 
Ich geſtehe es, daß die Behauptung, unſre Belemniten waͤren nur Steinkerne, immer 
groſe Schwierigkeiten bey ſich habe, beſonders den ſtrahlichten Bau, der doch bey 
allen Belemniten immer einer und eben derſelbe iſt. Jetzo aber glaube ich alle 
die Zweifel wider den animaliſchen Urſprung der Belemniten, und die große 
Schwierigkeit wegen des ſtrahlichten Baues derſelben, auf einmal heben zu Füns 
nen. Ich habe oben eines Belemniten aus Maftricht gedacht, er iſt der, den ich 
tab. III. fig. 1. vorgelegt habe, und der wie alle übrige Conchylien die der St. Peters⸗ 
berg bey Maſtricht liefert, nur calcinirt iſt. Ich ſehe daher an demſelben ganz deut⸗ 
lich, daß alle unfre Belemniten keine Steinkerne, ſondern wahre Verſteinerungen 


find, daß der Belemnit aus Lamellen beſtehe, daß dieſe Lamellen, um der Aveole 


und des Sipho willen aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkte auslauffen, und 
folglich im Bruche ſtrahlicht ausfallen muͤſſen, und daß folglich dasjenige, was 
man noch an einigen Belemniten als Ueberbleibſel einer ehemaligen Schale erkennt, 
blos die obere ſchaligte Lamelle ſey, die ſich an manchen Orten erhalten hat, an 
manchen aber verlohren gegangen iſt. Der Belemnit iſt alſo gewiß ein Thier. 
Könnte dieſe Meynung nicht außerdem noch durch ſtarke Gründe unterſtuͤtzt wer 
den, ſo wuͤrde keine Meynung wahrſcheinlicher ſeyn, als die des Herrn D. Hofers 
in meinem Journal Th. VI S. 507. f. „Von dem Belemniten habe ich bisher 
immer geglaubt, daß das Thier in der Alveole ſey, der Belemnit aber ſey ein 
verſteintes Weſen von einer Subſtantia denſiſſime gelatinoſa et glutinoſa pingui, 
forfan musculofa fibris a teſta externa verſus fiphonem directis. Ich glaube bey 
andern Verſteinerungen beobachtet zu haben, daß eine ſolche Subftantia denſe ge- 
latinoſa et glutinoſa pinguis, wenn der Koͤrper dicht damit angefuͤllt war einen den 
Belemniten aͤhnlichen ſtrahlichten Kalkſpath zu Wege gebracht hat, wenn der Stein⸗ 
ſafft in demſelben gedrungen iſt, war aber die Höhle leer, fo find Kryſtallen ent⸗ 
ſtanden „ i N 
7 ö 6. 351. 
Aber iſt er nun eine Holothurie oder ein Schalthier, beſonders im letzten 
Falle ein Tubulit? das find die beyden herrſchenden Meynungen über den Be⸗ 
lemnit; es iſt alſo nicht uͤberfluͤßig, daß wir fie mit ihren Gründen und Gegen⸗ 
gruͤnden etwas ausführlicher erwegen. 
Diͤeſenigen welche den Belemnit eine verſteinte Holothurie nennen, erfläs 
ten ſich Darüber folgendergeſtalt. () Mit dem weichen fibreuſen ſchleimig⸗ 
ten Weſen der Holothurie hat ſich eine Erde vermiſcht, die nachher mit 
dem Thier felbſt eine Steinhaͤrte erlangt hat. Sat ſich nun mit dem 
Thier wenig Erde vermiſcht, fo iſt der Boͤrper im Reiche der Verſteine— 
rung balb durchſichtig geblieben. Iſt nun gleich zwiſchen dem Belem⸗ 
nit und der Holothurie keine volkommene Analogie vorhanden, fo muß 
g 5 man 
() Siehe Walch am angef, Orte S. 244. und mein Journal II. Band S. 313 .f. 
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man auch bedenken, daß es noch viele unentdeckte Holothurien geben 
kann, und wie neuere Entdeckungen zeigen, auch wuͤrklich giebt. Die 
innere Cavitaͤt entſtehet, wenn die Holothurie ihre durch fie hindurchge⸗ 
hende ſtarke Sieber ausdehnet, um Speiße zu erhaſchen, und das iſt 
die Urſache warum man dieſe Capitaͤt nicht an allen Belemniten findet, 
Dasjenige, was in dieſer Capitaͤt ſteckt, iſt das, was die Holothurie 
verſchlucken wollen, darunter ſey nun auch eine gewiſſe Schnecke, und 
dieſe Schnecke iſt eben das vielkammeriche Gehaͤuße, welches man in 
pielen Belemniten findet, und die Alveole nennet. So ſagt man. 


Niemand hat dieſe Meynung ſo ausfuͤhrlich, fo nachdruͤcklich und fo 
gründlich widerlegt, als Herr de la Tourette. (d) Es wiirde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
wenn ich deſſen Gruͤnde hier wiederhohlen wollte, zumal, da ich in der unten an⸗ 
gezeigten Schrift eine deutſche Ueberſetzung von jener Schrift veranſtaltet habe, 
Ich bemerke nur, daß alle ſeine Gruͤnde auf den einzigen hinaus gehen, der 
nach meiner Meynung entſcheidend iſt, daß man nur die Holothurie kennen duͤr⸗ 
fe, wenn man glauben will, der Belemnit koͤnne keine verſteinte Holothurie feyn, 
Und ich ſetze hinzu: man muß nur mehrere Belemniten mit ihren Alveolen geſe— 
hen haben, wenn man glauben will, daß die Alveole ein weſentlicher Theil des 
Belemniten, der Belemnit alſo ein Schalthier ſexy. r 

Kuͤrzer hat es Herr Hofrath Walch (e) erwieſen, deſſen Gruͤnde ich wie— 
derhohle. Man kann und darf, die Belemniten nicht für Holothurien halten, 
ſagt Walch, weil bey dieſen insgeſammt, die innere ſchaligte Concameration 
fehlt, weil die Holothurien weiche ſich kruͤmmende Thiere ſind, und daher nicht 
insgeſammt eine gleiche ausgeſtreckte Lage haben wuͤrden, weil fie von verſchiede⸗ 
ner Geſtalt find, und man daher mehrere unterſchiedene Geſtalten der Belemni— 
ten wahrnehmen muͤſte, weil der ganze Bau der Holothurien und ihre ganze Bil⸗ 
dung mit der Geſtalt der Belemniten nicht uͤberein kommt, wie Herr de Ja Tou- 
rette ſo handgreiflich gezeigt hat, weil die Holothurien viel zu viel fluͤßige Theile 
haben, als daß fie zur Verſteinerung geſchickt ſeyn ſollten, weil die Holothurien 
ſich, wenn ſie beruͤhrt werden, zuſammen ziehen, und alſo denen Vermiculiten 
und Auſtern, wovon doch die Belemniten voll ſind keinen ruhigen, und folglich 
auch keinen geſchickten Wohnplatz verſtatten koͤnnen. 8 

Ich beſitze ſelbſt einige natuͤrliche Holothurien und finde an denſelben alle 
dasjenige beſtaͤtiget, was de Ia Jourette und Walch geſagt haben. Ich bemerke 
nur noch zweyexley. | 5 

1) Die Lage des Mundes in einer Holothurie iſt von der Art, daß es ſchlech⸗ 

terdings unmöglich iſt, daß die Holothurie ſollte eine Alveole a 5 

5 on- 
(d) Dieſe Abhandlung hat Herr Bertrand ich in meinem Journal Th. II. S. 265312 


in fein Dictionnaire des foſſiles Tom J. p. 71. bekannt gemacht. 
f. eingeruͤckt, eine Ueberſetzung davon habe (e) Naturgeſchichte 1. e. S. 248. 
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koͤnnen. Die Mundoͤfnung ſtehet an der Seite, wie ſoll da ein ſchaligter 
unbiegſamer Körper verſchluckt werden, und zwar fo verſchluckt werden koͤn⸗ 
nen, daß er in einer geraden oder horizontalen Lage liegt. 


2) Wenn es mit der Alveole wuͤrklich dieſe Beſchaffenheit hat, die es nach 
. dieſer Meynung haben ſoll, warum findet man in dem Halfe der Holorhu⸗ 
rie entweder gar keinen, oder nie einen andern Korper als die Alveole. 
Naͤhrt ſich dieſes weiche ſchleimichte Thier von einer Conchylie, warum 
nicht von mehrern? und davon muͤſte man doch auch im Steinreiche Spur 
ren finden, wenn die Sache mit der Holothurie ihren Grund haͤtte. Da 
Herr Wallerius in dem Syftemate mineralogico Tom. II. p. 451, dieſe 
Meynung von neuen zu unterſtuͤtzen ſucht, fo will ich noch deſſen Grunde 
anführen und kurz beantworten: Eyvaneſeunt vtraeque fententiae ſi conſide- 
remus materiam lapideam (ſie ſind eben ſo wohl von einer kalkartigen Na— 
tur als andre Conchylien, und unter dieſen findet man auch Conchylien in 
8 Stinkftein verwandelt bey Prag) nee non ſtructuram in Belemnitis eſſe 
longe diverfam a teſtaceis corporibus (das ſehe ich nicht, der Orthoceras 
hat ja eben dieſen Bau, und die Natur unterſcheidet Geſchlechter durch die— 
ſe oder jene Verſchiedenheiten.) ae proportionem inter rimam vel eanalem 
Belemnitas tranſeuntem, (es iſt doch ein Canal da; dieſer verbindet ſich 
mit der Alveole und durch ſie mit dem Thier, und nun wirds Verhaͤltniß.) 
atque eraſſitiem reliquam quam maxime eſſe peregrinam, inter teſtacea 
corporaz (wir haben Auſtern die über einen Zoll dicke find, und einen uͤber— 
aus kleinen Raum fuͤr den Bewohner haben.) vt reticeamus, corium quo 
tecti Belemnitae (es iſt keine Haut, ſondern Schale, denn dieſer Theil 
brauſſet eben ſo wohl mit der Saͤure, wie alle Conchylien.) eorundemque 
eompreſſibilitatem fufheienter indicare eosdeni ad Teſtacea foſſilia corpo- 
ra reſerri non poſſe. (Man hat ja aber unter allen Conchyliengeſchlech— 
tern im Steinreiche ſolche, die gedruͤckt und gepreßt ſind; und auf dem 
hieſigen herzoglichen Naturalienkabinet liegt ein Belemnit, deſſen leerer 
Theil nicht blos zuſammengepreßt, ſondern gar vielfaͤltig zerknickt und zer— 
brochen iſt, zum Beweiße, daß er ehedem nicht weich, ſondern hart und zer— 
brechlich war, und von der Art find die Schalthiere.) Uebrigens geſte— 
het Herr Wallerius ein, daß ihm die Meynung des Herrn Branders in 
den Actis Anglicanis ſehr wahrſcheinlich ſey, der die Belemniten von Pos 
lypen herleitet. ö 


Der Belemnit iſt alfo ein Schalthier, und da zeiget feine ganze Form, 
daß er unter kein ander Geſchlecht als unter die Tubuliten gehoͤren koͤnne. 
Wenn ich mich auch auf mein Beyſpiel aus Maſtricht, und auf meine angenom— 
mene Hypotheſe, daß die Belemniten keine Steinkerne, ſondern wahre Verſteine— 
rungen ſind, als auf den einzigen hinreichenden Grund nicht berufen duͤrfte, ſo 
ſind derer doch mehrere vorhanden, die alle entſcheidend ſind. Man findet viele 

4. Th. . x Bey⸗ 


\ 
\ 
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Beyſpiele auf denen man die deutlichſten Spuren, die kein geſundes Auge ver⸗ 
kennen kann, von Schale, die den Conchylienſchalen ganz gleich iſt ſiehet; man 
finder fo gar Beyſpiele die blaͤttricht ſind, an denen man alſo die einzelnen da⸗ 
mellen, woraus das Thier feine Schale baute, deutlich wahrnimmt; wo auch 
alle Schale verlohren gegangen iſt, da findet man doch um die Alveole herum ſehr 
offt Schale, und dieſes nicht deutlicher, als wenn man einen Belemniten zer⸗ 
ſchlaͤgt, in dem noch feine Alveole ſitzt; man findet, daß die Belemniten eben 
ſo wie alle Seeconchylien, mit Auſtern und Vermiculiten beſetzt find, ja daß 
ſie Pholaden und Wuͤrmer offt eben ſo uͤbel zurichten, wie die andern Conchy⸗ 
lien; ja man findet bey ihnen die verſchiedene Wachsthumsgroͤße, und kurz alle 
Veraͤnderungen, die man an den natürlichen und verſteinten Conchylien fo oft 
ſiehet. Ihr coniſcher Bau aber, den fie mit den Tubuliten gemein haben ent 
ſcheidet es, daß fie unter die Tubuliten gehören, und ihre Alveolen, von denen 
ich unten beweiſen will, daß ſie weſentliche Theile der Belemniten ſind, thun es 
dar, daß man ſie mit Recht unter die vielkammerichten Tubuliten und mit den 
Orthoceratiten in eine Claſſe fee, (J) i 


N. 352: 

Wir wuͤrden freylich aller dieſer Mühe und Beweiſe überhoben ſeyn koͤn⸗ 
nen, wenn wir ein Original zu unſern Belemniten haͤtten, und da man uns 
verſchiedene Koͤrper als Originale fuͤr die Belemniten vorgelegt hat, wenn man 
es erweiſen koͤnnte, daß einer der vorgeblichen Koͤrper das wahre Original der 
Belemniten ſey. Diejenigen Gelehrten welche den Belemniten zu einer verſtein⸗ 
ten Holothurie machen, geben zwar zugleich ein Original an, allein vorhin habe 
ich gezeigt, daß dieſe Meinung keinen hinreichenden Gtund habe. 


Man hat noch zwey andere natürliche Körper die man für Originale der 
Belemniten ausgegeben hat. Der eine iſt ein ſchaligter Körper, den uns Herr 
Targioni Tozzetti (g) bekannt gemacht hat. Er meldet, daß er in dem Car 
binet des Canonicus Capponi einen Seekoͤrper gefunden habe, der die voll⸗ 
kommene Geſtalt des Belemniten gehabt, auch innwendig mit vielen Kammern 
verſehen geweſen ſey, dabey aber eine ſehr duͤnne und durchſichtige Schale gehabt 
habe. Herr Hofrath Walch (N) wendet darwider folgendes ein: daß ſchon 
Bertrand und de /a Tourette darwider verſchiedene gegruͤndete Zweifel, und fons 
derlich dies erinnert haͤtten, daß nach der ganzen Beſchreibung des Tozzetti 
und Allions, der Belemnit ein bloſer Nucleus oder Steinkern des vorgeblichen 
Originals ſeyn muͤſſe, daß aber ſtreite wider die Erfahrung, weil ein bloſer Nu⸗ 
tleus keinen innern organiſchen Bau haben koͤnne, und dieſen hätten doch alle 
Belemniten, die noch mit einer Alveole verſehen wären; daß die Tozzettiſche 

und 


) DWalch am angeführten Orte S. 248. f. (5) Nakurgeſchichte Th. II. Abſchn. II. 
(2) In feinen Reiſebeſchreibungen Florenz S. 249: f. — 
3751: Th. J. S. 281. 7 


— 
— 
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und Allioniſche Beſchreibung ſo beſchaffen ſey, daß ſie viel richtiger auf einen 
kleinen naturlichen Orthoceratiten, als auf einen Belemniten paſſe. Der an— 
gebliche Körper fol roͤhrigt und inwendig mit Kammern verfihen ſeyn, und das 
iſt eben der Character eines Orthoceratiten, bey welchem ſich die Kammern an die 
innere Seite der roͤhrigten Schale anſchlieſen. Das Original eines Belemniten 
muß ganz anders ausſehen. Dies muß zwar auch aus einer roͤtzrigten Schale 
beſtehen, in derſelben aber iſt ein beſonderes coniſches Gehaͤuße verborgen, und 
dieſes Gehaͤuße hat Zwiſchenkammern, folglich ſchlieſen bey ihm die ſchaligten 
Scheidewaͤnde, welche die Kammern bilden, an der innern Seite des in dem 
Belemniten ſteckenden coniſchen Gehaͤußes, nicht aber, wie bey den Orthocera— 
titen, an die innere Seite der roͤhrigten Schale, die eigentlich die Geſtalt des 
ganzen Orthoceratiten bildet, an. Ich habe wider das Original noch zwey 
Wedenklichkeiten. 8 ie 


1) Wenn ich mir von meinem calcinirten Exemplar aus Maſtricht einen 
rechten Begriff von dem Belemnit mache, fo muß er eine gar flarfe Scha— 
le haben, und oben uͤber der Alveole dicht und ganz Schale ſeyn. Ein 
kleiner durchſichtiger Koͤrper, wo ich von Außen Scheidewaͤnde ſehen kann, 
kann in keiner Ruͤckſicht ein Belemnitenoriginal ſeyn, aber auf den Ortho— 
ceras kann er paſſen. - 


2) Mon hat doch ſchon ſeit 1751. da Tozzetti feine Reiſebeſchreibung her⸗ 
aus gab, ſchon ſo manches uͤber dieſen Koͤrper geſchrieben, die mehreſten 
Stimmen aber find immer dahin gefallen, er koͤnne kein Original eines Be— 
lemniten ſeyn. Waͤre er es aber doch, ſollte ſich denn kein einziger Gelehe— 

tr gefunden, und die Ehre dieſes Körpers gerettet haben? Zumal da er in 
dieſer Ruͤckſicht der einzige in ſeiner Art waͤre Dadurch alſo wird die, 
ſchon an und für ſich ſelbſt verdaͤchtige Sache nur noch verdaͤchtiger. 

Der andere Körper, den man für ein Original von den Belemniten aug- 

gegeben hat, iſt von dem Herrn D. Fermin (4) entdeckt und bekannt gemacht 
worden. Er ſagt in ſeiner Abhandlung die ich unten angefuͤhrt habe ausdruͤck— 
lich: „Herr P Benard verſicherte mir zuverlaͤßig, daß dieſes Thier der wahre 
Belemnit ſey, mit dem Zuſatze, daß ich der einzige ſey, der ihn beſaͤße. Stolz 
auf eine ſo wichtige Entdeckung habe ich mich fuͤr ſehr gluͤcklich gehalten, damit 

2 h men 


(M Herrn Fermins Abhandlung befindet S. 338. Stkrel undiſches Magaz. 1. Baud 
ſich in der Bibliotheque des Scienees et des S. 194. Schröter Journal I. Band II. 
bezux arts Tom. XXVI. a la Hıye 1766. Stuͤck S. 127. Schröter litholog. Real- 
Ait. IV. p. 83. und überfegt in den Bey, lexicon, 1. Band S. 167. f. Veytraͤge zur 
traͤgen zur Naturgeſchichte, ſonderlich des Naturgeſch. ſonderlich des Mineralr. Th. l. 
Mineralreichs Th. II. S. 1. die vollſtaͤndi⸗ S. 129. f. Deutſche Encyclopaͤdie Th. ir. 
ge Geſchichte, eben daſelbſt S. 12. Sonſt unter dem Wort Belemnit. Das Thier 
aber handeln davon: Walch in der Natur, ſelbſt iſt in der Bibliotheque, in den Bey— 
geſch. der Verſteiner. Th. II. Abſchu. IJ. S. traͤgen 11. B. und in dem Stralſundiſchen 
245.250, Jenaiſche gelehrte Zeitungen 1767. Magazin zugleich abgebildet. 
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mein Kabinet anszieren zu koͤnnen, und vornemlich deſſen einziger Beſitzer zu 
ſeyn. Dieſem Freunde alſo, find die Gelehrten die Entdeckung des Belemni⸗ 
ten ſchuldig.“ Waͤre es nicht ſogar offenbar wider die Natur des Belemniten, 
an dieſem Thier ſein Original zu finden, und koͤnnte man dieſes Vorgeben des 
Herrn Fermin und Herrn Renard nur einigermaſen wahrſcheinlich machen, ſo 
wollte ich die Geſchichte von dieſem Thier in ihrem ganzen Umfange erzehlen; al⸗ 
lein ſo werden mich meine Leſer gewiß entſchuldigen, wenn ich hier fo kurz ver⸗ 
fahre, als es mir nur moͤglich iſt, zumal da ich unten ſchon alle die Quellen an⸗ 
gefuͤhrt habe, worinne man, wenn man will, alles ausführlicher finden kann. 


Auf dem Meer de Sargaſſe entdeckte Herr Fernin ein Thier, deſſen Ge⸗ 
ſtalt folgende war. Die äußere Geſtalt war vollkommen die Geſtalt eines Ya 
lemniten, das heißt es war ein coniſcher Koͤrper, nur mit dem Unterſchied, daß 

es oben nach der Spitze zu zwey haͤutigte musculoͤſe Floßfedern hatte, die ſich 
leicht abloͤſen laſſen. Das Thier iſt ganz Fleiſch, es hat eine zarte Haut, und 
da wo die breite und dicke Seite iſt, da iſt der Kopf des Thiers, den es einzie⸗ 
hen und heraus ſtrecken kann. Unter der zarten Haut liegt ein fleiſchigtes We« 
ſen, welches aber ſo zaͤh, fibroͤs und musculoͤs iſt, daß es einem eingeweichten 
Sohlenleder ziemlich gleichkoͤmmt. Der Kopf liegt voͤllig frey, vom Hals an 
aber gehet von der lederartigen Haut, die ſich oben am Ende des Kopfs oder am 
Halſe befindet, der Koͤrper des Thiers, der eine laͤngliche Geſtalt hat, bis über 
die Helfte dieſer lederartigen Wohnung fort, worauf noch einige ſtarke Adern 
bemerkt werden, die bis an die aͤuſerſte Spitze gehen. 


Bald darauf als Herr Fermin ſeinen Aufſatz bekannt gemacht hatte, be⸗ 
kam er an dem Herrn Profeſſor Pallas einen Gegner, der ihm in dem Stral⸗ 
fundiſchen Magazin folgendes entgegenſetzte. 


1) Herr Lermin habe bey feiner Behauptung weiter nichts vor ſich, als 
was auch diejenigen vor ſich hatten, welche die Kryſtallnuͤſſe auf dem Ber⸗ 
ge Carmel zu Melonen machten, nemlich eine aͤußere Aehnlichkeit dieſes 
Thiers mit den Belemniten. Denn ſonſt zeigt ſelbiges weder einen har⸗ 
ten, aus übereinander liegenden Schalen beſtehenden Körper, noch einen 
beſonders darein gepaßten faͤcherichen Alveol, noch irgend eine andre Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Belemniten. 


2) Man koͤnne das Original des Belemniten nicht unter den weichen und 
fleifchigen Geſchoͤpfen, ſondern man muͤſſe es unter den Schalthieren ſu⸗ 
chen, wozu nicht nur die an den gegrabenen Belemniten offt faſt unveraͤn— 
derte ſteinartige lamellirte Subſtanz, ſondern auch die Wurmſtiche, womit 
man ſte gleich allen Conchylien zuweilen durchloͤchert findet, und die Wurm⸗ 
röhren, Eſcharen, Corallenanſaͤtze und Auſterſchalen, welche an einigen 
fefifigen, genugfame Gründe hergeben. 


Herr 
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Herr Hofrath Walch (r) macht noch dieſe Einwendung. Nach Herrn 
Fermins Ausſage und Zeichnung hat das Thier, was er fuͤr das Belemniten 
Original ausgiebt, zwey Fluͤgel, welche vieleicht Floßfedern ſind. Sie moͤgen 
nun an dem Fleiſche noch ſo leicht befeſtiget ſeyn, ſo muͤſſen ſie doch einen Be⸗ 

feſtigungspunct haben; ſollte man denn an ſo viel tauſend Belemniten, die wir 
finden, nicht wenigſtens einen entdeckt haben, an dem ſich Spuren von dem 
Daſeyn ehemahliger Floßfedern entdecken lieſen? 


Ich ſelbſt habe an einem andern Orte (5) wieder dieſes vorgebliche Ori⸗ 
ginal zwey Einwendungen gemacht. Die eine; da man es zuverlaͤßig erweiſen 
kann, daß der Belemnit unter die Schalthiere gehöre, fo kann Herrn Fermins 
Körper kein Original davon ſeyn, weil er kein Schalthier if. Man beruft ſich, 
um das erſte zu beweiſen unter andern auf die Alveolen. Nun ſagt man, es 
haͤtten nicht alle Belemniten Alveolen, wie man an denen zu Maſtricht ſehen 
kann. Allein wenn auch das wahr waͤre, da es doch zuverlaͤßig falſch iſt, ſo 
find doch anch die Maſtrichter Belemniten, wie der Augenſchein zeiget Schals 
thiere, und koͤnnen alſo wieder an keinem Fleiſchigten Thiere ein Original haben. 
Die zweyte, alle fleiſchigte Körper, wenn fie in das Steinreich übergehen ver— 
wandeln ſich in einen Spath. Bey dem aber muß, weil das Fleiſch erſt in eine Faͤul⸗ 
niß übergehen muß, aller Orgenismus ganz natuͤrlich wegfallen. Aber der re- 
gelmaͤßige ſtrahlichte Bau, den alle Belemniten haben, iſt kein Ohngefehr, ſon⸗ 
dern ein wahrer Character derſelben, und wahrer Organismus, kein blos fleichig⸗ 
tes Thier kann alſo das Original von den Belemniten ſeyn. 


Noch gehoͤret hieher, daß einige dafür hielten, daß der Lynkur der Alten 
unſer Belemnit ſey. Da ich aber im erſten Bande dieſer Eintheilung §. 204. 
S. 256. dieſe Meynung hinlaͤnglich widerlegt habe, fo uͤbergehe ich hier dieſelbe. 


$. 353. 

Wir kennen nun den Belemnit als Schalthier hinlaͤnglich bis auf feine 
Alveole, von welcher ich hernach ausfuͤhrlicher reden werde. Jetzt komme ich 
nun auf die verſchiedenen Gattungen der Belemniten. Man muß nur eine 
mäßige Sammkung von Verſteinerungen geſehen haben, wenn man nicht ver⸗ 
ſchiedene Abweichungen erblicken wollte, die ſie unter einander haben, und die 
nicht etwa blos ihre Groͤße, ſondern auch ihren Bau angehen. Ehe ich dieſes 
unterſuche, will ich erſt nach meiner Gewohnheit auf andere Schriftſteller ſehen, 
wie fie ſich die Verfchiedenheiten der Bekemniten gedacht haben, und will daher 
zufoͤrderſt von den verſchiedenen Eintheilungen der Belemniten handeln. 

Herr Woltersdorf (2) bringt die Belemniten in vier Claſſen, 1) ganze 
Belemniten, Belemnitae totales, welche kegelfoͤrmig find, geſchwinde abnehmen, 

ß & 3 enge 
(0) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. 0) In meinem Journal J. Band. II. St. 


Abſchn. 18. S, 250, £ n 3 130 f. 
2 () Drineralfpfiom S. 44. 
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enge Kammern haben, und eine zarte Nervenroͤhre, und die mit einer dicken 
kegelfoͤrmigen Rinde umgeben find, 2) das vielkammeriche Gehaͤuße des Pfeil⸗ 
ſteins, Belemnitae polythalamium, Alveoli Ludi, das iſt das vielfanimgriche 
Gehaͤuße, oder die Alveole, one Rinde, deſſen Mirvenröhre dicht am Rande 
liegt, 3) die äußere Rinde des Pfeilſteins, Belemnitae cortex, Belemnites ea- 
vus, die man daran erkennen fol, daß fie unten eine tegel oͤrmige Roͤhre haben. 
das find Belemniten, die ihre Alveole verlohren aber noch die Höhlung haben, 


in welcher ehedem die Alveole lag, 4) zerbrochene Stuͤcke des Pfeilſteins, Be- - 


lemnitae fragmenta, Lapis Lyneis, worunter ſolche Beyſpiele verſtanden werden, 
die ohne Hoͤtzlung zuweilen auch ohne Spitze find, auf dem Bruce aber Strah⸗ 
len haben, die aus dem Centro entſpringen. Eine in aller Ruͤckſicht ſchlechte 
Eintheilung. 

Etwas erträglicher iſt die Eintheilung in der Onomatologie (u) ob man 
gleich dabey manche Zufaͤlligkeiten zu wuͤrklichen Gattungen macht, 1) roͤhrichte 


Belemniten, Belemniti canaliculoſi, 2) hole Belemniten. Belemaiti cavi, 


3) Velemniten mit concentriſchen Kreißen. (nemlich im Bruce) Belemniti cir- 


culis concentrinis, 4) keglichte Belemniten, Belemniti conici, 5) cylindriſche 
Belemniten, Belemniti eylindrici, 6) durchſichtige Belemniten, Belemniti dia- 


pbani, 7) bauchigte, oder doppelte Belemniten. Belemniti duplicati ſeu ventri- 
coſi, ich kenne dieſe nicht, es muͤſten denn die ſpindelfoͤrmigen Belemniten ſeyn, 


8) poramidaliſche Belemniten. Belemniti pyramidales, 9) gefurchtete Belemni⸗ 


ten. Belemniti ſulcati. 


Wallerius (x) hat folgende Gattungen der Belemniten angenommen, 
1) kegelfoͤrmige Belemniten. Belemniti conici, 2) cylindriſche Belemniten, Be- 
lemniti eylindrici, 3) Belemniten mit Aushoͤhlungen auf der Flaͤche, Belemni⸗ 
ti canaliculofi, 4) gefurchte Belemniten, Belemniti ſuleati, 5 hohle Belcmniten, 
Belemniti cavi, 6) bauchigte Belemniten, Belemniti ventr'coſi icu duplicat:, 
7) Belemniten mit concentriſchen Cirkeln, Belemniti eirculis _ concentrieis, 
8) durchſichtige Belemniten, Belemniti diaphani. In dem Syſt. mineral. Tom. 
II. p. 448. hat Wallerius nut ſechs Gattungen, 1) Belemnites conicus, 2) B. 
cylindricus, 3) B. ventricoſus ſ. fuſiformis, 4) B. canaliculoſus, 5) B. circulis 
concentricis, 6) B. diaphanus. Die beyden letzten aber find keine Gattungen 
ſondern nur Spielarten und Zufaͤlligkeiten. f l 
Herr Baumgaͤrtmner ( will die Belemniten in vier Claſſen bringen. 
1) Belemnitae cubiei, 2) cylindriei, 3) claviformes, und 4) piſtillitormes. Ich 
muß bey dieſer Gelegenheit eine Anmerkung nachholen, die mir oben entwiſcht ift, 
da ich von dem Original der Belemniten handelte. Herr Baumgaͤrtner ſagt, 
es habe ſich ohnlaͤngſt gefunden, daß der Belemnit eine Art des Tubuli marini, 
und dem Venusſchacht ſehr nahe verwandt ſey. Wenn das nur fo viel fagen 
ſoll, daß der Belemnit unter die Tubuliten gehöre, fo iſt das laͤngſt die Mien- 
nun 
(% Onomatclogia hiſt. natural. Th. II. (x) Mineralogie S. 462. 7 


S. 146. ( Ueberſetzung des Theophraſt. S. 198. 
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nung vetſchiedener Naturforſcher geweſen. Soll aber ein Körper wie der Bes 
nusſchacht: Serpula penis Linn. das Original des Belemniten ſeyn, fo wider— 
ſpricht dem der aͤußere und der innere Van des Velemniten. Denn der Venus— 
ſchacht iſt deswegen vom Ritter von Linns unter das Geſchlecht der Serpularum 
geſetzt worden, weil die Röhre mancherley Kruͤmmungen anzunehmen pflegt, der 
Belemnit aber hat dieſe Unregelmaͤßigkeiten nie an ſich. 

Herr Davila (2) brachte den grofen Vorrath feiner geſammleten Belem— 
niten in drey Claſſen: 1) Belemnites coniques, die einen coniſchen Bau haben, 
2) Belemnites eylindriquæs, die einen cylindriſchen Bau haben, 3) Belemnites 
en fuleau, welche ſpindelfoͤrmig find, 


Was der Herr Ritter von Linné (4) von den Belemniten ſagt, ſind 
mehr verſchiedene Namen, als verſchiedene Gattungen; daher ich ihn hier um ſo 
viel ſicherer übergehen kann, weil ich ſeyn Syſtem in den Händen aller Naturfor⸗ 
ſcher vermuthe. 1 


a Herr Bertrand (5) glaubt, daß man die Belemniten in mehr als einem 
Verhaͤltniß betrachten muͤſſe, wenn man ſie nach alle ihren Verſchiedenheiten 
uͤberſehen wolle. „Man kann, ſagt er, die Belemniten in drepyerley Abſicht 
betrachten: nach ihrer aͤußern Geſtalt oder Figur; nach ihrer Gberflaͤche und 
nach ihrer innern organiſchen Einrichtung. Daraus entſtehen die Geſchlechter, 
die Gattungen und die Abaͤnderungen derſelben. — Dieſe Methode iſt einfa— 
cher, und der Natur viel gemaͤßer, als die Methode verſchiedener Naturkuͤndi⸗ 
ger, welche ſich in ſo große Weitlaͤuftigkeiten eingelaſſen haben, daß fie dadurch 
unnütz und unangenehm geworden find. — Nach ihrer ganzen Figur kann man 
die Belemniten eintheilen, in kegelfoͤrmige mit ſcharfer Spitze, in walzenfoͤrmi⸗ 
ge mit rundlicher Spitze, und in ſolche die einen aufgeblaſenen Bauch haben, 
faſt wie die Spindeln. — In Anſehung ihrer Oberflaͤche haben einige eine 
einzige Furche, oder Canal, vom breiten Theil bis zur Spitze, andere haben 
zwey, noch andere drey dergleichen Furchen. — Was ihren innern Baubetrift, 
ſo ſtellen einige ſichtbare Fiberlagen vor, die wie im Kern der Bäume geordnet 
ſind, und lauter in einen Mittelpunct zuſammenlaufende Cirkel bilden. In an⸗ 
dern bemerkt man dieſes nicht. Ein kleiner Canal oder Balken gehet durch den 
ganzen Kegel und macht deſſen Axe aus. In denen durchſichtigen Belemniten 
iſt er ſichtbar. - 
Auch Ehrhardt (c) hält dafür, daß man die Belemniten in mehr als ci 
ner Ruͤckſicht betrachten muͤſſe. Er theilet fie in weſentliche und in zufällige Vers 
ſchiedenheiten ein. Von der erfien Art macht et uns mit folgenden Gattungen 
bekannt. 1) Belemnites maximus, brachii fere eraſſitie. Huie reſpondet: Be- 
J * X lemnites 
(z) Catalogue ſyſtematique Tom. III. ( Di&ionnaire des foſſiles Tom. I, ves, 
Belemnites. 


a pP» 62. 
(a) Syſtema Naturae ed. XII. Tom, III. (©) De Belemnitis Sueuicis p. 46. 47. 
P. 179 1 2 


_ 
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lemnites maximus in ambitu quatuor vneias eum dimidia explens, Baier ory- 
Cogr. Nor. tab. I. fig. 2. 2) Belemnites trifuleus. Nob. fig 1. Baier I. e. fig. 5. 
coloris ſaturate nigricantis, eraſſitie digiti medioeris. 3) Belemnites medio tu- 
mens, major: videtur eonuenire eum fuſiformi Helming Lithograph. Angerb, 
tab. 1. 4) Belemnites medio tumens minimus, Aripiſtilliformis. Vid. Jol. Bau- 

hin Hiſt. font. Boll. p. 33. Huie reſpondet Belemnites minor aripiſtillum refe- 
rens, Luidio 5 110 Britan. n. 1702. 5) Belemnites monoſulcus, teres lon- 
gifimus. Nob. fig. €. 6) Belemnites monoſuleus, ſuleo profnndiore donatus. 
Huic reſpondent: Belemnites canaliculatus Baieri. Belemnites per mediam lon- 
gitudinem aqualicuolo inſignitus. Zuid, num. 1677. 7) Belemnites calami 
eraſſitie, multis eireellis in fuperfieie exteriori notatus. Vid. fig. 10. Concham 
anomiam ejusmodi circellis donatam exhibuit Cl. Scheuchz. in Ipeeim. Lithogr. 
Helv. p. 25. fig. 32. 8) Belemnites teſta quadam veſtitus. Conf. obferuat. de 
Belemnitis in tabulis formatis Luid. Epiſt. ad Archer. p. 118. Was nun die⸗ 
jenigen Verſchiedenheiten anlangt, welche Erhard zufaͤllig nennet, ſo ſind es 
folgende. 1) Belemnites ſeaber, exeſus quafi vndique et foraminatus, Reſpon- 
det: Belemnites cinereus, carie plenus Lachmundi oryctograph. Hildeſ. p. 28. 
num. VIII. 2) Belemnites vermieulorum figuris obfitus. 3) Belemnites cui 
Limnoftrites, Pectinis fruftum et Aſteria pentagona adnata cernuntur. 4) Be- 
lemnites per medium fractus, et interuentu materiae Chryſtallinae lapideae 
iterum concretus. 5) Belemnitae fruftum, in quo eadem lamelloſa ſtructura, 
quam vti in omnibus conchyliis, ita praecipue in matre perlarum aperte vide- 
mus, elare cernitur. Reſpond. Belemnitae fruſtum eruſtoſum Luid. I. e. num. 
1691. (d) 6) Belemnites alio praegnans. y 


Herr Vogel (e) glaubt ebenfalls, daß man die Belemniten, wenn man fie 
ganz uͤberſehen will, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen betrachten muͤſſe. „Einige 
Belemniten, ſagt er, find durch und durch dichte, und daher nur für abgebro. 
chene Spitzen von großen Stuͤcken zu halten: einige find auswendig gefurcht 
oder geſtreift: einige baͤuchicht: einige haben der Laͤnge nach einen Spalt: eini⸗ 
ge ſind zerbrochen und wieder an einander gewachſen, welches alles Wuͤrkungen 
einer Zerftöhrung find, wie denn auch die ſtumpfen cylindriſchen nicht natüuͤrlich 
zu ſeyn, ſondern dieſe Geſtalt durch abreiben ſcheinen erhalten zu haben Denn 
die vollkommenſten, welche gar keine Zerfiöhrung erliten, und daher noch aͤußer— 
lich mit einem zarten punctirten Haͤutchen überzogen find, find alle kegelfoͤrmig.“ 
Man hat aber auch ſpindelfoͤrmige Belemniten, von denen man nicht ſagen 
kann, daß ſie dasjenige durch das Abreiben geworden ſind, was ſie ſind. Denn 
ihr Bau iſt viel zu regelmäßig als daß man ihnen eine bloſe zufällige Bildung 
beylegen koͤnnte. 8 N | 


Herr 


(4) Eigentlich beſtehen alle Belemniten ſes kein zufaͤlliger Umſtand, aber auch keine 
aus Lamellen, nur daß fie an vielen Bey- beſondere Gattung 3 


ſpielen nicht ſichtbar find, Folglich iſt die, (e) Practiſches Mineralſyſtem. S. 215, 


„ * 
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Herr Cartheußer (/) giebt die verſchiedenen Abweichungen der Velemni- 
ken ebenfalls nach verſchiedenen Verhaͤltniſſen an: Variat hie, ſagt er, a) figura. 
Conieus, eylindrieus, extremitatibus anguſtior, medio eraſſior, b) ſuperficie. 
Laevis, ſtriarus, ſuleatus, e) colore. Griſeus, fufeus, fubfufeus, flaveſcens, 
pellucide flavus, niger, nigricans, albus, ruber, d) eonſiſtentia. Solidus ae 
repletus vel alveolis, vnde baſis e centro radiata, vel materia lapidea, aut 
ritacea, cavus femicavus, fiphunculo centrali vel cavo vel ſolido inſtruttus, 
e) magnitudine ſeu longitudine et eraſſitie. 


Vom Herrn Hofrath Walch haben wir eine gedoppelte Eintheilung der 
Belemniten. Die erſte in feinem Syſtem. (g) J) Vollſtaͤndige, wo noch die 
ſtrahlichte Rinde im Bruche, und der Alveolus in der Höhlung ſitzt, 1) coniſche, 
2) pyramidenförmige, 3) cylindriſche. Jede dieſer Arten find a) glatt, b) ge⸗ 
furcht, e) ſpindelfoͤrmig, ch gedruckt. II) Unvollſtaͤndige, 1) die bloſe aͤußere 
Minde, ohne den Kern, oder Alveol, 2) der bloße Alveol. 

Die andere ſtrengere Eintheilung in der Naturgeſchichte. ()) JI) Cylin⸗ 
driſche, welche faſt bis an den Ort, wo ſich die Spitze bildet, das Maas ihres 
Durchſchnitts behalten, und daher einem geraden Stoͤckchen gleichen, 1) cylin« 
driſche Belemniten mit einer ſcharfen Spitze, 2) cylindriſche Belemniten mit ei⸗ 
ner verlaͤngerten ſcharfen Spitze, 3) cylindriſche Belemniten mit einer ſtumpfen 
gerundeten Spitze. II) Coniſche, die allmaͤhlig bis zu ihrer Spitze abnehmen, 
1) coniſche Belemniten mit einer ſcharfen Spitze, 2) coniſche Belemniten mit 
einer ſtumpfen Spitze, 3) pyramidaliſche Belemniten. III) Spindelfoͤrmige, 
die in der Mitte am dickſten ſind, und ſich auf der einen Seite in eine verlaͤnger⸗ 
te Spitze endigen, da dieſelben auf der andern Seite im Durchſchnitt allmaͤhlig 
abnehmen, 1) ſpindelfoͤrmige Belemniten, die in der Mitte am dickſten ſind, 
2) ſpindelfoͤrmige Belemniten, die gegen das eine Ende zu am dickſten ſind, ei— 
ne gerundete Spitze, und daher faſt eine keulenfoͤrmige Geſtallt haben. IV Ge— 
furchte, die auf ihrer Oberflaͤche eine oder mehrere, bald tiefere, bald flaͤchere 
Furchen der Laͤnge herunter haben, die beynahe einer Rinne oder offenen Canal 
ahnlich find, 1) gefurchte Belemniten mit einer Furche, die ſich von der Grund— 

flaͤche bis zur Endſpitze erſtrecket, 2) gefurchte Belemniten mit zwo Furchen, 
oben bey der Spitze, 3) gefurchte Velemniten mit drey Furchen oben bey der 
Spitze. V) Gekruͤmmte Belemniten, deren Daſeyn Herr Walch noch nicht 
ganz einraͤumet, ſondern dafuͤr haͤlt, daß ſie auch durch einen bloſen Zufall eine 
gekruͤmmte Spitze bekommen koͤnnten. 


* §. 384. f 
Zwey Gelehrte, Klein und Scheuchzer haben ſich die Muͤhe gegeben die 
verſchiedenen Veraͤnderungen an Belemniten vollſtaͤndig aufzuſuchen, eine Ar— 
* ; beit, 
() Elementa mineralogiac, p. 84. () Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. 
100 Syſtematiſches Steinreich, erſte Aus- Abſchn. 11. S. 251. 
gabe S. 92. 


4. Tb. Y g 
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beit, die allerdings ihren Nutzen hat, nur daß es beyde darinne verſahen, daß 
ſie aus biofen Abaͤnderungen verſchiedene Gattungen machten. Ich will ihre 
Bemuͤhung wiederhohlen, und glaube fo viel che Verzeihung zu erhalten, da 
die Scheuchzeriſche Arbeit in unſern Tagen unter die ſeltenern Schriften gehoͤret. 
Klein (i) hat folgende Geſchlechter und Gattungen: 
Y Cylindriformes. 8 
1) Sueuicus dimidiatus, ad cuius cavitatis parietes fragmentum diſtinctae 
agnofeendae teſtae, quae olim Alveoli propria fuit, cernitur; in extre- 
mitatibus politis eirculi apparent. tab. VII. fig. 2. 
2) Sueuieus, dimidiatus, euius cavitatem conicam duriſſima materia terrea 
replevit. Tab. VII. fig. 3. 
3) Pruſſicus, mellei coloris; ex eruſtis fine lamellis eireularibus conftare ap- 
paret; ſuperior pars, non polita ſtrias, radiorum in modum, concentri- 
cas oſtendit. Tab. VII. fig. 4. 5 8 
4) Alius Pruſſicus maior. Tab. VIII. fig. 5. 
5) 6) Pruſſici dimidiati eum cavitatibus conieis; vbi manifefte cernitur, eana- 
liculum eſſe proceſſum tubularem, ipfius cavitatis conicae, Tab. VII. fig. 
6. 7. 10. et tab, V. fig. 12. cavitates ſunt alatae. e 
7) Hemi - eylindricus, cum dimidio nueleo, reliqua cavitatis alatae pars alba 
materia teſtacea obducta. Tab. VII. fig. 8. 
8) Albidi coloris in euius cavitate alata reliquiae materiae teſtaceae. Tab. 
VII. fig. 9. . 
9) Dimidiaras cum nueleo integro, ſubſtantia teftacea qua partem obdutto 
in cavitate alata. Tab. VII. fig. 1e. | 
10) Alius eum nucleo integro. Tab. V. fig. 10. 
11) * eum nucleo, materia teſtacea praedito, in cavitate alata. Tab. 
V. fig. 11 
12) Cylindricus e melleo colore albicans, eum parte eavitatis conicae, et tu- 
bulo ſingulari, ac ampliori, in loco canaliculi. Tab. VII. fig. 11 
13) Truncatus ad bafin. Tab. VII. fig. 12. 
14) Vermibus eroſus. Tab. VII. fig. 13. 
15) Pars ſuperior cavitatis eonieae contimuatae ita vt amplum canaliculum 
Belemnitae conftituar. Tab. VII. fig. 14. > 
16) Dimidiatus cum tubulo fingulari in canaliculo. Tab. VII. fig. 15. 
17) 18) alii tales. Tab. V. fig. 13. 15. f 
19) Dimidiatus, canaliculo amplifimo. Tab. V. fig. 14. 
20) Duo fragmenta eum cavitatibus diuerſis. Tab. VII. fig. 16. 7. 
FR 2ı) Cy- 
( De tabulis marinis, erſte Ausgabe p. 13. zweyte Ausg. p. 28. 
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1) Cylindriei minimi Prußiei, eum canaliculis. Tab. VII. fig. 18. 19. 


) Belemnites ex maximis, coloris grifeo nigri, cuius circelli, vel ellipſes 
potius, ad baſin prorfus referunt cireulos arborum anneos- ex fodinis fer- 
ri ducatus Furſtemburgenſis; marmorei laevoris politus. Tab. IX. fig- 
3. e111 a 12 

33) Hemi - eylindrus, in quo et cireuli ad baſin et Coni alii aliis inſerti, 
cum funiculo per medium axin tranſeunte, pulchrae conſpiciuntur. 
Scheuchzeri tab. IX. fig. 4. 

24) Cylindrus minimus, cuius fuperfieie vermiculi marini inſident. Scheuch- ' 
zeri tab. IX. fig. 6. a r 

I) Coniformes. y | 

1) Longiſſimus. Cavitas materia terrea repleta et profunde intra Belemni- 
tam producta. Tab. VIII. fig. 2. Canaliculo peruio. In lapide arenario. 

2) Opacus, nucleo baſin occupante canaliculo peruio. tab. VIII. fig. 3. 

3) Verſus baſin anguſtus, verſus apicem ventricofus, eum cavitate teſtacea 
materia tecta, in ſummitate globulum ferens, qui petiolum habet, cana- 
liculum intrantem et eximi poteft. tab. VIII. fig. 4. 

4) Similis num. 2. ſed minor. globulus in apice. Tab. VIII. fig. 5. 

5) Alius, euſpidatus, et globulo inſtructus; canaliculo ſatis amplo. Tab. 
ig. 8. 


>= 
2 


fig 
6) Transuerfim dimidiatus, canaliculo a. a, confpicuo, in apice b. peruio. 
Tab. VIII. fig. 7. 
7) Dimidiatus verfus baſin, euius cavitas diſtincta tefta veſtitur, verſus ſupe- 
riorem partem integer et vermibus exeſus; apice obtuſo. Tab. VIII. fig. 8. 
8) Omnium minimus; rariſſimum exemplum; in lapide a renario.duro ; 
Gedanenſi; falerni coloris. Tab. VIII. fig. 9. 
9) Transuerſim dimidiatus, canaliculo vix confpicuo; globulo donatus, 
Tab. VIII. fig. 10. ; 
10) Belemnites Polymitus, veluti calcinatus; Scheuchzeri. Tab. IX. fig. 7. 
11) Belemnites truncatus, Polymitus, variis figurarum tractibus in ſuperfi- 
cie exornatus. Seheuchzeri; ex Birſa fluvio ditionis Baſilienſis. Tab. IX. 
fig. 8. Vid. tab. VIII. fig. 11. Pruflicum. 
12) Belemnites, cuius fuperficiei bina oſtrea parua inſident. Scheuchz. 
Tab. IX. fig. 9. N 
13) Belemnites dimidiatus, ex Agro Warwieenſi, Angliae; Scheuchzeri; tab. 
IX. fig. 5. Coni alii aliis inferti. 
14) Belemnites tuberoſus, Pruficus, cum nueleo terreo duro, Tab. VIII. 
fig, 12. 
2 UI) Fu- 
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IT) Fufiformes. 8 N 
1) Pruflicus, in lapide arenario, nucleo et eanalieulo conſpieuis. Tab. VIII. 
fig. 13. 


2) Transuerſim dimidiatus; in ſimili lapide, cum nueleo, profunde in par- 
tem ventricoſam adſcendente. tab. VIII. fig. 14 a 


$. 355. | 
Scheuchzers () Arbeit ift folgende. Vberior nomenclator Belemni-- 
tarum. Species. 5 a 
I) Belemnites opacus conieus et eylindraceus. 
Belemnites niger maximus baſi forata, Lift. Cochl. Angl. Tit. gr. 
Donderfteen omtrent een finger lang en dik, graauw van Koleur. Rumph. 
Amb. 212. tab. L. n. I. 
Belemnitae in acumen eleganter faſtigiati. Bauh. F. B. 33. 
- » radiatus cum armatura lueidiſſime viridanti. I. e. 
-- - Hoplita armatura orichalcea, I. e. 
- - Cinereus alatus. I. e. 
- paruil.c. 34. 
Longiſſimus, vitriolatus, five ſeptem unciarum longitudine, argentis 
vitrioli capillis efflorescens. Luid. n. 1666. 
- - Maximus, Oxyrrynchus, cum variis eiusdem ſpeciei minoribus. Id. 1667. 
Fragmentum cavitate fluore vndique obducta. Id. n. 1668. 
- - Specimina minora, conchyliorum fragmentis hine inde obducta, aëris 
injuria exeſa vndique et foraminata. Id. n. 1669. ö 
- - maximi fragmentum latiuscule compreſſum. Id. n. 1670. 
- - Specimima cavitate teſta quadam membranacea obdutta. Id. n. 1671. a. 
- - maior, lividus, marmoreus. Id. n. 1673. 
- = maiöris fragmentum eonfpicuum cylindraceum, fusci coloris.Id.n. 1674. 
- - exilis praelongus. Id. n. 1675. Tab. 21. 1698. 
- = fpecimen minus, Id. n. 1676. 
minor lividus ad mueronem diftortus. Id. n. 1678. 
medius impolitus. Id. n. 1688. b 
cuiusdam maioris fragmentum, fiſſum eruſtoſum. Id. n. 1691. 
medius einereus, calyce compreſſo. Id. n. 1693. | 
eylindraceus fabuletorum, five vulgatior, fractus, eultelli manubrium 
referrens. Id. n. 1717. 
fiſſi etc. maioris fragmenta. Id. n. 1721. 
eylindraceus, minimus, verficolor. Id. n. 1731. 
ſtriatus, in orbicularum lapillum redactus. Id. n. 1733. 


wel⸗ 
(k) In ſeinem von Alein herausgegebenen Lapidum figuratorum nomenelatore, p. 23. f. | 
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. 
Belemn. welcher von einer Seite zur andern 11 Zoll Hält. Brack. Muf. 11. 
= eylindraceus, oſſei coloris, ſeu fubalbidi, baſi forata. M. 5, n. 402. 
- longior, Trochitarum rudimentis aſperſus. Id. n. 403. 
- nigricans. Id. n. 464. 450, a. ö 
3 einereus, cui Blatta exigua adhaeret. Id. n. 405. Wer 
- = cinereus integer, baſi forata, et alius dimidiatus. Id. n. 406. 407 
- - foraminibus, veluti vermiculis pereſus. Id. n. 410 
- - in bafi ex cavatus, terram induratam cavitate ſua conica eontinens. Id. 


* 


4 I. 412. 2 
parvus, nigro= einereus terram luteam in fe continens. Lachm. Oryd. 
II. 10. - N | 
» - minimi, in acumen acutum terminati. M. 5. n. 414 2 


“= - obtufiore cufpide terminatus, Id. n. 415. | 
‚eylindricus, cavitate conica vacua praeditus. Id. n. 418. 
non cuspidatus, einereus et albidus. Id. n. 420. 
„ - magnus cinereus planus, eruſta fubcandida tectus figura fere eſt eylin- 
dri parum compreſſi. Lachm. Oryctogr. n. 1. p. 26. 
minor euspidatus, protuberantiis quibusdam verruccofis aſperatus. 
M. F. n. 421. Cc! 
* euspidatus nigricans. Id. n. 422. K 
.- marmorei laevoris albus. Id. n. 425. 
marmorei ferrugineae flavedinis. Id. n. 426. 
ſubeinereus, ex ampla radice ſtriata in tenuem aciem deſinens. Lachin. 
Oryct. U. 2. f 
- hnigricans maior et cuspidatus. M. 5. n. 436. 
candidus laevis et veluti ealeinatus. Id. n. 437. 
- ceandidi quaſi uſti fragmentum. Lachm. n. 5. p. 28. 
non euspidatus nigricans, euius partes transuerſim fra&tae non rite fue- 
trrunt rurſus coadunatae M. 5. n. 438. 0 
fusci coloris, ex matrice ſua vel nido ita prodiens, vt penem pueri, cum 
ſeroto appenſo non male referret ſi integer foret. Id. n. 439. 
nigri coloris politus. Id. n. 442: 
varii nigricantes in ſaxo cinereo tanquam matriee eonfpicui. Id. n. 448 
eum vermicalis ſeu tubulis marinis lapideis inſidentibus. Id. n. 450. 
- - ferreus. Id. n. 450. b. 8 
- - femidiaphanus. Id. n. 450. e. 
- - inlapide Ali nigro margaceo; Id. n. 450. i. 
- - pyramidalis bafi integra, niger, maximus, truneatus. Lang. p. 130. 
tab. 37. 8 
- - pyramidalis, maior, medioeris, minor, minimus. Id. I. e. 
pyramidalis, baſi forata, niger; maximus, truncatus et per medium 
0 diuiſus. Lang. p. 13 1. tab. 37. 
Bein 3 Belemni- 
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Belemnitae pyramidalis, maior, minor, minimus. Id. ib. fig, 4. g. 
matrix calcaria, eui immerſae ſunt plures fpecies Belemnitarum pyrami- 
dalium, medioerium baſi integra et forata, partum integrae, partim 
per medium diuiſae. Id. p. 132. tab. 37. - 

- glandem penis compreſſam et perforatam exhibens. M. 5. n. 416. 

- O&o uneciis longiores, quorum ſumma eraſſities in ambitu 44 uncias 
explet · exiliores - exiliſſimi, eulmo medioeri adhue graciliores. Baier 
Oryctogr. 35. tab. I. fig. 2. i 

nimium compreſſi, contriti, transuerſim disrupti, hine ſaepe ineurui e 

fusconigricantes - verficolores aut ex einereo et fuſeo variegati- can- 
didi. Id. p. 37. Has, 
- = continentes terram luteam, aliquando in lapidem induratam. Pyritem, 


interdum fluore eandido permixtum; Galenam, Bleyglanz oder 


Blende. Id. p. 38. 5 
albus et quafi eryſtallinus. Herm. Maslogr. p. 223. fig. 63. 8 
cinereus in ſua matrice. Id. fig. 64. | 1 


Lapis Lyncis, ſeu Lyncurium, vulgo Belemnites. Id. fig. 66. 
ol de commun colour, interſperſed with ſtreaks, at is were of Blood. 
Mort. North. 179. Par * 

- Blak-White Belemnites. Grew. Muf. 302. 

Another a little hollow fill dup with a pith of Earth. Id. . e. 

- - Cinerei coloris, pellueidus, qui terram in fe continet. Helwing. Lith. 

Ang. I. 28. 

- - Depreflus figura conica. I. e. 

- - Cylindracens niger; Rabenſtein. Id. ib. 

Dactylus idaeus; Luchsſtein. Besl. Muf. 99. Tab. XXV. 

idaeus; rubigine infectus, et quaſi eroſus, cum baſi ſtriata, ein von 
martialiſchen Auswitterungen impraͤgnirter und durchfreſſener Pfeil- 
ſtein, oben geſtreift oder geſtirnt. Volkm. ſil. ſubt. 166. Tab. 28. fig. 7. 

- - magnus, martialis, ruber, großer rother eiſenhaltiger Pfeilſtein. Id. fig. 5. 

- minor, gracilis luteus, in tenuem apicem deſinens fiuore eryſtallino im 
butus; kleiner gelber und dünner ſpitziger Pfeilſtein, mit Kryſtallfluß, 
in einem grauen Kies. Id. fig. 9. 


— 


II) Belemnites vnieo canalieulo in ſuperfieie extima a baſi ad apicem excavatus. 


Belemnita canaliculatus ſ. aqualiculo per mediam longitudinem inſignitus. Luid. 


n. 1677. 
canaliculatus. Bauhin F. B. 34. M. 5. n. 44. Baier Or. p. 36. Tab. II. 


f. 3. 4. ö . 
- - formae compreſſioris, fiſſura altero latere donatus. Luid. n. 1720. 
longior cinereus, vnico ſulco ad apicem excauatus. M. 5. n. 443. 
ſulcatus niger, maior. Lang. p. 131. tab. 37. f. 3. minor, minimus. 


Belemni- 6 


* 


» 
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Pelemnigg- that have à fingle Rima, as lis callid, that is, a Chink or Gutter, 
like that of Date ſtone, the whole length of the Stone. Mort. 


North. 179. 
monoſuleus, cum pyrite bafi adnato. Ehrharti de Belem. Sueu. f. 6. 


m Belemnita binis ad apicem ſulcis exaratus. 
Belemnita transuerſim fractus, binis ad apicem ſuleis exaratus, hine inde in 
füperficie foramininulentus. M. 5. n. 440. 
that have two Rima’s. Mort. North. 179. 


IV) Belemnita ad apicem triſuleus. 
Belemnita nigricans, tripliei ad apicem ſuleo ex cavatus. M. 5. n. 43 T. 
© =" - einereus dentis canini modo tripliei fulco excavatus. Bauh. F. B. 54. 
- - compreflus triſuleus albicans. M. 5. n. 44t. 
— „ tribus euidentibus in apice ſtriis feu ſuleis dotatus ſeu triſuleus. Baier 
Oryätogr. p. 36. tab. I. fig. 5. 
in "ler have tree Rima’s. Mort North. 179. 
- = trifuleus Ehrharti de Bel. Sueu. fig. 1. 


V Belemnites ari i piftillum referens. M. F. n. 450. Helwing Lith. 28. 
Belemnites minor einereus. Ari piſtillum referens. Luid. n. 1702. f. 4. fpec- 
Ith. Helv. p. 25. 
ſuleatus niger medioęris. Lang. p. 13 T. 
- - Slenderer gradually as well towards the baſi s as the point. Mort. 
North. p. 179. 
ffuſi ſeu rhombi oblongi vtrinque mueronati ſpecies, aut pyramidis po- 
tius duplici baſi invicem junctae, i autem oppoſitis. Gesn. 
fig. lap. p. 92. 
ñuſi inſtar, ventre eraſſiore in acumen vtrinque definente. Bauhin F. B. 34. 
- — ſpecimen ere vtrinque gracilescens, radioſum medium nonnihil refe- 
* rens. Luid. n. 1714. 
perquam eee fuſum N repreſentans. Baier Ory ct. 35. 
tab. I. 
- - The shell’ d  Beleminrtes quafi ſtalemnites. Grew Muf. 302. 


V) Belemnites alio Belemnita praegans. 
Belemnites inferne einereus, ad apicem coni albidus, et pellueidus, in cavitate 
media alius Belemnita delitescens, genicularus, ex alveolis conftans. 
M. S. n. 413. referri poteft ads gloss. Diefe ganze Beſchreibung 
lehrt, daß Scheuchzer einen Belemniten meynet, in dem noch ſeine 
Alveole lag, welche vermuthlich fuͤr den Belemnit ein wenig her⸗ 
un 
VII) Belemnites entrochi inſtar genicularus. 
Belemnites geniculatns. M. F. n. 408. 
Belemni- 
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Belemnites albicans in rotulas, Trochitae inftar diuiſus. M. 3. n. 424. 


- efusco nigricans lineis eireularihus, ſeu Zonis notatus, Herm. Maslogt. 
p- 222. f. 65. ö 


VIII) Belemnites mellei coloris diaphanus, ſiue Electrinus, isque vel conicus 


Belemnites minimus fere euiusdam ſuceini inſtar, et pellueidus et coloratus, 


— 


vel in obtuſum mucronem deſinens. 


quibusdam lapis Lyncurius dictus. Lift. Cochl. tit. 32. Luid n. 1707, 


een Donderfteen gloeſend bruyn en doorſchynend von Koleur. Rumph. 


Amboin. 212. Tab. L. n. 3. 


minor electrinus ſabuletarum. Luid n. 1723. f 
eylindroideus electrinus, vel vini Falerni inſtar ſemi pellueidus. Lang 


p. 132. tab. 37. fig. 1. 

- ele&trinus ſeanicus. M. 5. n. 411. Fionicus. n. 429. a 

R ſeptentrionalis obſcurior in colore et diaphaneitate. M. F. n. 432. 

- = meedulla nigra. Id. n. 433. .* 

- - - foraminulis exefus. Id. n. 43 4. 2 

=. =. - ex tenuiradige in amplum mueronem terminans. Id. n. 435. 

- - bafi perforata, conica. Id. n. 446. drt N 

aliquo ſaltim modo flavus ac pellucidus. Baier p. 37. Si 

- of the colour and transpareney of the y elloẽw Amber, which the lapis 
Lyncurius of D. Ploot - Oxfordſch: p. 94. Mort. North. 179. 

- the 1 Belemnites particulary called: Dattylus Idaeus. Grew. 

-Mul. 302. | 

in rubro nigri, pellueidi, intus cavi et materia terrea repleti. Helwing 
Lith. 27. 

pruſſieus in rubro niger, ‚pellucidus. Id. 28. 

- pellucidus, fabae forma. Horum ali excauati vel perforati, alii vero 
integri figuram vel eonicam vel eylindraceam oſtendentes. J. e. 

- Dadtyli Idaei ſubflaui ac pellueidi in agro Brunfuieenfi; ruſtieis Alveſtein. 
Cord. Obſ. 217. b. | 

- W kuchsſtein, ganz durchſichtig, in feiner Mutter liegend. Bratt. 
Mufſ. II. N 

Ein ganz rother ohnſcheiniger, 1. e. ö 

Elcocrum, lege: Electrum, Lapis Lyneis Sylvat. Gesnerus legit Ligurum. 

- paruus electrinus et quafi pellucidus; Belemnites pyramidalis electrinus; 
totus peruius vt ſty lus poſſit transmitti, kleiner durchſichtiger gelber 
Pfeilſtein, an dem ein ſubtiles Loͤchlein durch und durch gehet. 
Volkm. Sil. Subt. 165. tab. 28. fig. 4. 

- ele@rinus canalieulatus, in longitudinem diffiſſus eum ſtriis transuerfis, 
gelber durchſichtiger und nach der Länge geſpaltener Pfeilſtein, darin 
man den Canal oder Falze, die durch und durch gehet nebſt vielen 
Queerſtrichen fehen kann. Ibid. 166, tab. XXVII. fig. 5. 


Belemni- 


— 


Das zwepte Capitel. Von den Belemniten und ihren Alocolen, 177 


Belemnites ele&trinus minor ſeu medius ad vtramque extremitatem obtuſus; 
kleiner gelber und wie Boͤrnſtein durchſichtiger Pfeilſtein, der oben 
And unten ſtumpf zulaͤuft. Id. f. 6. k 

* maior cum radice feu bafı rotunda non ſtriata. Id. f. 10. 11. 

- - ele&trinus. D. Melle Lap. fig. Lub. p. 13. tab. I. fig. 6. 7. 

IX) Belemnites truncatus polymitus. 

Belemnites variis figurarum tractibus in ſuperficie exaratus. M. 5. n. 427. Spec. 

Lith. Helv. p. 44. fig. 59. f 

- euius ſuperficies vndique <irculis concentricis eſt obſita. Melle Lap. fig. 

Lub. p. 15. g 

X) Belemnites tuberoſus, fine vulgarem calculum referens, ſubluſtris Sabu- 
letorum. Luid. n. 1732. 

XI) Belemnita cavitate fere eylindrica, et euruata, flexurae tubuli marini ae- 
mulus. 

I have byme this fe verylike in colour and in the thiknesf, and bore of it, to 
fome of the tubuli marini, that I formely thonglight I was poflefs’d 
of two or three ſuch shells with their cavities fill'd up with the 
matter, that ufually conftitutes the Belemnites, till I came to obſer- 
ve; that ſome of them had a Chink or Crak, reſſembling that in 
the Belemnita. Mort. Nort. 179. Tales et ego poflideo ex agro 
Baſilienſi adhaerentes oftreo pectini formi longis aculeis munito, qui 
conferri merentur eum Belemnitis. M. D. n. 724. 

XII) Belemnitae ſimilis lapis figurae conicae ex materia albida margacea ſatis 
dura conſtans, fabulofa erufta obduttus. Ali quoque eiusdem fari- 
nae teretes, vncialis feftentalis imo quadrantalis longitudinis, qui- 
bus longe maiores ſunt lapides figurae eonicae, intra materia lapi- 
dea coti vulgari ſeu aquatinae fimili ad Thaleri eraſſitiem in eireuitu 
obdutti. intus vero in materia fuſco cinerea ſatis; dura eompacti, 
acutangulum, plurimi vero obtuſangulum, alii rotundam, alii de- 
preſſam, nonnulli perfectam, quidam imperfettam figuram often- 

dentes, a ruſtieis pro euneis fulminaribus habiti. Helwing.. Lith. 
Ang. 31. Dieſe Körper die ich nicht kenne, mögen ſeyn was fie wol⸗ 
len, Belemniten aber ſind ſie gewiß nicht. a 

XIII) Belemnites lamellatus, ex aliquot eruſtis ſibi 
Melle lap. fig. Lub. p. 15. 

The shell’d Belemnites. Grew. Muſ. p. 203. 


ö $, 356. 5 8 72 
Unter der großen Anzahl der angefuͤhrten Syſteme ſcheinet mir immer 
das Walchiſche einen entſchiedenen Vorzug zu haben, weil es ſich auf aͤußere 
4. Th. 3 Kenn⸗ 


ſuper inductis compoſitus. 
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Kennzeichen gruͤndet, die leicht in die Sinne fallen, worauf ich alſo auch meine 
Eincheilung ſtuͤtzen werde. Nur einige allgemeine Anmerkungen muß ich voraus 
ſetzen, von denen ich glaube, daß man ſie bey einer genauern Eintheilung der 
Belemniten nicht uͤberſehen dürfe, 


1) Der eh Walch hat die durchſichtigen Belemniten von seh Imbukb- 
ſichtigen getrennet, aber ausdruͤckli ch angemerket, daß dies kein Gattungs 
Unterſchied, ſondern ein blos zufaͤllie ger Farben ⸗Unterſchied ſey. (4) Ich 
habe daher auf dieſen Umſtand bey meiner Abtheilung keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen, da es entſchieden iſt, daß eine und eben dieſelbe Belemnitengat⸗ 

tung durchſichtig oder undurchſichtig ſeyn kann. 

2) Die gefurchteten Belemniten, die entweder die Laͤnge herunter eine tiefe 
Furche, oder derſelben an ihrer Endſpitze mehrere haben, werden, von eini⸗ 
gen Schriftſtellern. zu einer beſondern Belemnitengattung gemacht. Sie 
ſind es nicht, außer wenn man den Eincheilungsgrund von der Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Oberflaͤche hernehmen, und ſie in glatte und gefurchtete ein⸗ 
theilen wollte. Allein wenn man den ſichrern Eintheilungsgrund von dem 
Bau des ganzen Belemniten hernimmt, ſo kann das Daſeyn oder Weg⸗ 
ſeyn der Furchen deswegen keine Gattungen wohl aber Untergattungen be⸗ 

ſtimmen, weil alle Belemniten nach ihren äußern Bau betrachtet, z. B. 

die coniſchen, die eylindriſchen, die ſpindelfoͤrmigen bald glatt, bald ge⸗ 

furchtet erſcheinen. 

30 Es iſt zwar noch nicht ganz enefehiehen / ob die pyramidaliſchen Belem⸗ 
niten, eine wuͤrkliche Gattung der Belemniten, oder: A fie nur fo von ohn⸗ 
gefehr alſo entſtanden find ? Weil es aber gleichwohl möglich iſt, daß es 

8 wahre Belemniten geben kann, die einen pyramidali chen Bau ae weil 
ich eine pyramidaliſche Alveole, die einen pyramidaliſchen Belemniken voraus- 
ſetzt, ſelbſt beſitze, ſo habe ich dieſe Gattung, die nur aͤltern Schriftſteller, 
die ich hernach anführen werde, nennen, nicht uͤbergehen wollen. 

9 Es iſt aber wie mich duͤnkt um deſto zuverlaͤßiger entſchieden, daß es wah⸗ 
re Belemniten mit einer gekruͤmmten Spitze giebt, da ſich nun mehre⸗ 
re Beyſpiele davon gefunden haben. Sie gehoͤren zwar beyde unter die co⸗ 

niſchen, da man aber doch nicht wiſſen kann, ob nicht vielleicht in der Zur 

kunft unter den cylindriſchen und ſpindelfoͤrmigen dergleichen auch moͤchten 
gefunden werden, ſo habe ich ſicherer dieſen Umſtand zum Haupteinthei⸗ 
lungsgrunde machen wollen. 


§. 357. 4 5 


Nach dieſen vorausgeſetzten Anmerkungen liefre ich nun eine e auefüheſche 
ſtrenge Eintheilung der Velemniten, die ich 15 aͤuſte Kennzeichen gründe, 


5 Ge⸗ 
Ahturgeſchchte am en Orte. S. 283. 
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A) Gerade Belemniten, Belemnitae recti, das find ſolche, die keine gekruͤmm⸗ 
te Spitze haben, ſondern bey aller möglichen Veränderung ihres Baues, 
gleichwohl gerade ausgehen. 


1) Coniſche Belemniten, Belemnitae conici, das find diejenigen, welche gleich 
einem Kegel afmählig abnehmen. Im Steinreiche fi ſind dieſes die gemeinſten. 


1) Coniſche Belemniten die keine Jurchen, ſondern eine ganz glatte Ober- 
fläche haben, Belemnitae conici, non fulcati. 


0 Mit einer ſcharfen Spitze Bnorr Sammlung von den Merkwuͤrdig— 
keiten der Nat. P. IE tab. I. * fig. 4. Suppl. tab. IV. F. fig. 6. Baier 
Oryctogr. Nor, tab. I. fig. 4. Klein de tubulis tab. 8. hr 4. 6. 10. 
tab. 2. fig. 5. Erhardt de Belemnitis ſueu. fig. 2. Welle de lapi- 

N dibus kgur. Lubee. tab. 1. fig. C. Volkmann Silesia ſubt. tab. 28. fig. 8: 

gr Torrubia Matutgeſchichte Span. tab. 2. fig. 2. an der Seite. Schroͤ⸗ 

ter Journal Th. II. tab. 2. fig. 5. Wenn der Belemnit vollſtaͤndig iſt, 

ſo hat er an ſeiner Endſpitze ein kleines deutliches Knoͤpfchen, das an 

den mehreſten Beyſpielen abgebrochen iſt, dieſes K Knoͤpfchen meine ich 
nicht „wenn ich hier von einer ſcharfen Spitze rede. 


3 Mit einer finmpfen Spitze. Bnorr Sammlung P. H. tab. I, fig. 2. 3. 
4. . tab. J. 66. 2. 2. 3. 6. Suppl. tab. IV. F. fig. 10. Baier Monu- 
menta tab. ? hg. 3. 4. 5. Blein de tubulis tab. 8. fig. J. 14. tab. 9. 
ee 9. ne Mein Bßlärirab: 35. Bumph hollaͤndiſch tab. 50. 
kg. 1. 3. 3. Walch Steinreich rab. VI. Num. 2. a. Stobaͤus p. 126. 
Volkmann Silef. ſubt. tab. 28. fig. 7. Torrubia Naurgeſc. Span. 

tab. 2. fig. 2. oben, 


0 Coniſche Belemniten, die s Furchen haben, Belemnitae conici ſulcati. 


* ven — einer Furche, Bilemmitab monofulei, Baier Oryctogr. Nor. tab. I. 
fig 3. 

Mit mehrern Furchen, ARTS Be tri quatri ſulci, an Zeichnungen, 
1 ie nicht auf beyden Seiten abgebildet find, kann man nie mehr als 
ei; urchen ſehen, die aber bisweilen nur zwey, bisweilen drey, bis⸗ 
wellen vier Furchen, allemal aber oben an der Endſpitze haben. Bey⸗ 
ſpiele davon liefern Baier Oryctogr. Nor. tab. L fig. 5. Erhardt de 


Be lemnit. ‚Sueu, Ha 3 27, 


m GylindtifiheBelemniten. Relamgitge boi, das find diejenigen, wel⸗ 
che bis faſt an den Ort, wo ſich die Endſpitze bildet, einerlen Maas ihres 
Durchſchnitts haben, und daher mit einem geraden Stabe e koͤnnen 
bergen weden Sie ſind im Steinreiche ſelten. 


32 5 Cy⸗ 


15 5 
Kin 


/ 
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1) Cylindriſche Belemniten, ohne Furchen. 3 
a) Mit einer ſcharfen, bald kuͤrzern bald laͤngern Spitze. Klein de tubulis 
tab. 8- fig. 2. 5. 9 5 
b) Mit einer ſtumpfen Spitze. Klein de tubulis tab. 7. fig. 1. tab. g. fig. 8. 
2) Cylindeiſche Belemniten mit Furchen. 2 58 77 
a) Mit einer Furche. Ehrhardt de Belemnit. fueu. fig. 6. L 


b) Mit mehrern Furchen. Dieſe find mir weder in Zeichnungen noch in der 
Natur vorgekommen, ich zweifle aber gar nicht dran, daß ſich dieſe nicht 
mit der Zeit ſollten entdecken laſſen. 


I) Pyrawidaliſche Belemniten. Belemnitae pyramidales. Das ſind dieje⸗ 
nigen, welche ſich wie eine Pyramide gebauet haben, d. i. ſie haben eine breite 
Grundflaͤche, und gehen nun ſchnell in ihre Endſpitze uͤber. Verſchiedene 
Schriftſteller gedenken derſelben. Lange war der erſte der ihrer Erwehnung 
thut. In ſeiner Hift. lap. figurat. Helver. p. 130: 131. und tab. 37. Be- 
lemnites pyramidalis bafı integra, niger, maximus, truncatus - pyramidalis, 
major, mediocris, minor, minimus. -- Pyramidalis baſi perforata, niger, ma- 
ximus, truncatus et per medium diuifus. Pyramidalis, major, minor, mi- 
nimus. matrix calcarea, eur immerſae ſunt plures ſpecies Belemnitarum 
pyramidalium. Aus dem Lange nahm Scheuchzer, dieſe pyramidaliſchen 
Belemniten in feinen Nomenclatorem lithologicum oder in feine Sciagra- 
phiam lithologicam curiofam. S. 25. auf. Auch Volckmann gedenket der» 
ſelben: ſileſia ſubt. p. 165. tab. 28. fig.4, Belemnites paruus electrinus et 
quaſi pellucidus : Belemnites pyramidalis electrinus; totus peruius vt ſtylus 
poſſit transmitti, kleiner durchſichtiger gelber Pfeilſtein, an dem ein ſubtiles 
Loͤchlein durch und durch gehet. Weiter kenne ich keinen Schriftſteller, der 
ihrer gedacht haͤtte, wohl aber weiß ich, daß Herr Hofr. Walch ſie in ſeiner 
Naturgeſchichte der Verſteiner Th. II. Abſchn. II. S 251. für verdaͤchtig er⸗ 
Fähre. „Wir tragen gleichwohl noch zur Zeit Bedenken, ſagt er, eine beſon⸗ 

dere Geſchlechtsart aus dieſen pyramidaliſchen Belemniten zu machen. Die 
Zeichnungen beym Lange geben ehe coniſche als pyramidaliſche Belemniten zu 
erkennen, und diejenigen, denen der Geſtalt nach dieſer Name zukommen duͤrf⸗ 
te ſind meiſt abgebrochene Endſtuͤcke, theils von coniſchen, theils ſpindelfoͤrmi⸗ 
gen Belemniten. Die Zeichnung im Volckmann iſt ebenfalls nicht die deut⸗ 
lichſte, und der Verdacht iſt daher nicht ungegruͤndet, der auf die pyramida⸗ 
liſchen Belemniten faͤllt Da aber doch Lange mehrere Beyſpiele aufſtellt, 
Scheuchzer und Blein, Langen nicht widerſprechen Volckmanns Zeug⸗ 
niß nicht zu verwerfen iſt, ſo glaube ich Grund zu haben, ihnen als einer eige⸗ 
nen Belemnitengattung ein Stellchen zu goͤnnen, bis neuere Entdeckungen 


eusweder ihre Ehre retten, oder fie zu andern Gattungen zuruͤck weiſen. 22 
glaube 
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glaube diefe Entdeckung waheſcheinlich gemacht zu haben. Durch einen Freund 
habe ich eine vollkommen pyramidaliſche Alveole erhalten, von der ich nicht ohne 
Grund muthmaſe, daß ſie zu einem pyramidaliſchen Belemniten gehoͤret. Denn 
bey genauerer Vergleichung mehrerer Alveolen mit mehrern Belemniten wird 
man leicht finden, daß ſich der Bau der Alveole nach dem Bau des Belem⸗ 
niten richte. — 8 
IV) Spindelfoͤrmige Belemniten, Belemnitae fuſiformes. Das find dieje⸗ 
nigen Belemniten, welche in der Mitte am dickſten ſind, ſich auf der einen 
Seite in eine verlaͤngerte Spitze endigen, auf der andern Seite aber im 
Durchſchnitt allmaͤhlig abnehmen. Ihr Daſeyn kann man in keiner Ruͤckſicht 
leugnen, ob man ſie gleich unter die ſeltenern Beyſpiele der Belemniten zu 
zehlen hat. Ihrer gedenken viele Schriftſteller, und geben ihnen verſchiedene 
Namen. Luid Lithophyl. Britann. n. 1702. der fie Belemnitas ari piſtillum 
referentes nennet. Klein de tubulis marinis p. 17. der fie fuſi formes nen- 
net. Baier Oryctogr. Nor. p- 18. Lachmund Ory&ogr. Hildef. Cap. 10. 
Helwing lithogr. Angerb. p. 28. Scheuchzer nomenclator lithol. p. 27. 
SGesner de figur. lapid. p. 93. der aber noch keinen geſehen hatte. Walch 
Naturgeſch. der Verſteinerungen Th. II. Abſchn. II. S. 252. der uns zus 
gleich meldet, daß der Italiaͤner Anton Ghedinus von ihnen eine beſondere 
Abhandlung dem erſten Bande der Actorum Bononienfium S. 70. einverlei⸗ 
bet habe. Sie find vermuthlich ſchon Fängft bekannt, aber man hat fie mehr 
für Echinitenſtacheln als fuͤr Belemniten gehalten. Herr Hofrath Walch 
geſtehet es ſelbſt, daß er von ihnen anfänglich alſo geglaubet habe, bis er ei⸗ 
nige zerbrochen, im Bruche den ſtrahlichten Bau erkannt habe, und dadurch 
uͤberzeugt worden ſey, daß es wahre Belemniten ſind. Auch ihre Alveole iſt, 
wie man leicht erkennen kann, ſpindelfoͤrmig und eines ſolchen alveoli fufi 
formis gedenket Zuid Num. 1671. p. 87. Manche unter ihnen find gegen 
das Ende zu am dickſten, und dieſe haben mehr die Geſtallt einer Keule als 
einer Spindel. Das iſt diejenige Art deren Ritter in feiner Oryctographia 
“ Goslarienfi p. ır. gedenket, und davon er Tab. II. f. g, einige Zeichnungen 
giebt. Wir haben ſpindelfoͤrmige Belemniten. 
a) . Ben 8 Protogaea Em g. fin. BRlein tab. g. f. 13. 
Hiftor. lap. f. Heiver. tab. 37. f. 3. Ritter Oryctographia Gos- 
Trient eib. H. f b. l . 
b) Mit einer Furche, dahin die beyden Beyſpiele auf meinen Kupfertafeln 


tab. III. f. 3. 10. gehören. 

B) Gekruͤmmte Belemniten, oder Belemniten mit einer gekruͤmmten Spitze 
Belemnita in euruati. Nan hat beſonders in den neuern Zeiten über das 
Daſeyn dieſer Belemnitenart gezweifelt. Das hat man zwar nie geleugnet, 
daß in dem Steinreiche Belemniten vorkommen koͤnnen, die eine gekruͤmmte 

33 Spitze 
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Spitze haben, aber man hat dafuͤr gehalten, daß dann dieſe Kruͤmmung dem 
Belemnit nicht natuͤrlich ſey, ſondern daß ſie durch einen Stoß oder Druck 
gewuͤrkt worden. Aus dem Grunde leugnet fie Herr 4 la Tourette in des 
Herrn Bertrand Diction. des foſſils Tom. I. p. 78. und Herr Hofrath Walch 
iſt in dieſer Sache noch zweifelhaft, ob er gleich an der Moͤglichkeit dieſer Sa⸗ 
che um fo viel weniger zweifelt, da wir an den Orthoceratiten und den Litui⸗ 


dantur quippe, qui alicubi fracti et intorti, nihilominus eum ‚priftino cor- 
pore, ſed ſitu mutato, egaluerunt. Das andre mahl redet er ee 30. 
N 5 1 


Num. XI. wo er eines Belemnitae cavite fere cylindrica, et curva a, geden⸗ 


kung gemacht: „dieſer hat an der Spitze ein kleines rundes Loch, und unter— 
halb dieſem in der Kruͤmmung ein laͤnglichtes. Er iſt von Prattelen. Er 
ſcheinet ſeine Kruͤmmung keinesweges von einem Zufall oder gewaltfamen 
Drucke her zu haben; denn wenn dieſes waͤre, muͤſte man doch irgend wo um 
die Krümmung herum eine Anzeige davon, einen Riß, wahrnehmen koͤnnen; 
man entdeckt aber nichts dergleichen daran, auch nicht einmal mit gewafneten 
Auge.“ Eben dieſes Belemniten wird auch in des Herrn Hofrath Walch 
Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. II. S. 253, 272, gedacht. Wider dieſe Pe 

eh⸗ 
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Beyſpiele kann man im Grunde nichts einwenden. Ein drittes Veyſpiel, 
das ich ſelbſt beſitze habe ich in meinem Journal für die Liebhaber des Stein— 
reichs Th. IV. S. 400. beſchrieben, und tab. I. fig. F. abzeichnen, auch dieſe 
Zeichnung auf denen zu dieſem Werke gehörigen Kupfertafeln tab. II. fig. 4. 
wiederhohlen laſſen. Dieſer Belemnit hat einen gedoppelten Vorzug, 1) Daß 
feine Alveole noch in demſelben liegt, und daß er 2) eine gekruͤmmte Spitze 
hat. Seine Spitze iſt zwar nicht ſo merklich gebogen, als die Spitze des 
d' Annoniſchen Exemplars, aber es lehret doch der Augenſchein, daß feine 
Spitze nicht gerade iſt; fo wie man auch an dieſem Cremplar nicht die gering— 
fie Spur von einer gewaltſamen Beugung antrift. Seine Spitze iſt ſehr 
ſcharf, und oben an der Endſpitze hat er zwey Furchen, die nicht gar die 
LKLaͤnge eines halben Zolls haben. Er iſt nicht ganz rund, fondern ein wenig 
breit, doch gehoͤret er, feinen Hauptbau nach betrachtet, unter die coniſchen, 
wohin auch der d'Annoniſche gehoͤret. Eben dieſer gehoͤret unter die coni— 
ſchen, die keine Furchen und eine ſtumpfe Spitze haben, der meinige aber un— 
ter die coniſchen mit mehrern Furchen. Alſo auch dieſe Beyſpiele beweiſen, 
daß man aus den gefurchteten Belemniten keine beſondere Gattung machen 
duͤrfe. Wir haben alſo Belemniten mit einer gekruͤmmten Spitze. g 
1) Ohne Furchen. Knorr Sammlung P. II. tab J. * fig. 7. Andrei 
Briefe aus der Schweiß tab. III. fig. a. | 
2) Mit Furchen. Meine Kupfertafeln tab. III. fig. 4. und mein Journal 
Th. IV. tab. 1. fig 2. 3 | 


5 . 357. b. 

Nach dieſer Anleitung wird es gar nicht ſchwer fallen, einem jeden Be— 
lemnit die Stelle anzuwe iſen, wohin er gehoͤret. Ich bin daher auch der Mühe 
vollkommen uͤberhoben, von den Belemniten in Ruͤckſicht auf die verſchiedenen 
Oerter zu reden, wo fie gefunden werden. Die Anzahl, wie die alphabetiſche 
Anzeige darthun wird, iſt ſehr groß, und alle die man hie oder da oder dort fin— 
det, gehoͤren doch in eine der angeführten Claſſen, und was ſich ſonſt noch für- 
Merkwuͤrdigkeiten an ihnen finden laſſen, das habe ich theils ſchon bemerkt, theils 
ſoll es noch angemerkt werden. Jetzo rede ich von einigen Merkwuͤrdigkeiten, 
die man an Belemniten findet. 

J) Ich habe bey meiner obigen Eintheilung auf den aͤußern Bau derſelben 
geſehen, und fie in coniſche, cylindriſche, ſpindelfoͤrmige, und dergleichen abge— 
theilet. Wenn das Vorgeben einiger Gelehrten gegründer wäre, fo wäre die 
Abcheilung auf ſchwachen Füßen. Einige haben in der Meinung geſtanden, 
daß alle Belemniten ehedem eine cylindriſche Geſtalt gehabt haͤtten, und alle 
dieſe verſchiedenen Geſtallten wären durch bloße Fragmente entſtanden; (u) wenn 

ER nemlich 


1 


3% — 


(m) Sieße Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 251. 252. 
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nemlich ſagt Herr Cartheußer (n) ein Belemnit in feiner baſi abgebrochen wur⸗ 
de, ſo entſtund ein coniſcher Belemnit, wurde er an ſeiner Spitze abgebrochen, 
ſo wurde er cylindriſch. Allein man kann dieſes Vorgeben nicht erweiſen, das 
Gegentheil aber kann man darthun. Unter der großen Menge von Belemniten 
haben wir nicht wenige, die ihre Endſpitze und ihre Alveole, oder wenigſtens den 
Raum haben, wo ehedem die Alveole lag. Dieſe ſind bald coniſch bald cylin⸗ 
driſch, und an gar vielen beſonders coniſchen Beyſpielen, ſonderlich an ſolchen, 
die eine kurze und ſtumpfe Spitze haben, ſiehet man deutlich, daß fie nicht cylin⸗ 
driſch werden koͤnnen, man zerbreche fie wie man nur wolle. Und die fpindel« 
foͤrmigen Belemniten, zeugen dieſe nicht augenſcheinlich fuͤr eine eigne Gattung 
von Belemniten? Jenes Vorgeben hat alſo allgemein betrachtet keinen Grund, 
wenn es gleich in einigen einzelnen Faͤllen moͤglich iſt, daß ſie durch mancherley 
Zufaͤlle ihre erſte Geſtalt koͤnnen verlaſſen, und dafür eine andere angenom⸗ 
men haben. 5 a i 


II) Einige Belemniten, ſonderlich unter den coniſchen ſind voͤllig rund, 
wie eine Walze, andere hingegen find mehr breit als rund. Es kann nicht 
zuverlaͤßig entſchieden werden, ob diejenigen die mehr breit als rund ſind, die⸗ 
fe Form von Natur, oder durch einen Druck haben? Wenn wir die Belemniten 
als Steinkerne betrachten duͤrfen, ſo ſind ſie in der innern Hoͤhle des Belemni⸗ 
ten erzeugt worden, die Schale konnte alſo auch verlohren gehen, ehe noch die 
innere Ausfuͤllung eine völlige Härte erlangte, und nun konnte fie; eine geringe 
Gewalt quetſchen. Wenn aber meine obige Theorie richtig iſt, daß wir nemlich 
an unſern Belemniten keine Steinkerne, ſondern wahre Verſteinerungen haben, 
ſo glaube ich behaupten zu duͤrfen, daß wenigſtens nicht alle Belemniten, dasje⸗ 
nige durch einen Druck, oder durch eine aͤußere Gewalt geworden ſind, was ſie 
find, ſondern daß einige von Natur ganz rund find, andre aber eine breite Ge- 
ſtalt haben. Denn ſind unſre Belemniten wahre Verſteinerungen, ſo wuͤrde 
doch eine von Natur runde Schale Riſſe bekommen, wenn fie mit Gewalt zu- 
ſammen gepreſſet würde, davon man doch an verſchiedenen Beyſpielen nicht die 
geringſte Spur findet. f 

III) Die Belemniten aus den Breidenbergen find unſrer Betrachtung 
vorzuͤglich wuͤrdig, denn ſie beſtaͤtigen unter andern die Wahrheit, die ich be— 
haupte, daß die Belemniten keine Steinkerne, ſondern Verſteinerungen ſind. 
Aus den Kreidenbergen Englands habe ich unter andern zwey ſpindelfoͤrmige 
Belemniten, die vorzüglich merkwuͤrdig find. An dem einen hat ſich an der ci» 
nen Seite ein großer Theil der Lamellen, woraus dieſes Schalthier beſtehet, ab» 
geloͤſet, und man ſiehet den innern oder letztern ſtrahlichten Theil wie eine her⸗ 
vorragende, doch abgebrochene Spitze. Das, daß die Lamellen abgeloͤſet ſind, 
beweiſet was ich ſchon behauptet habe, daß das Schalengehaͤuße der Belemniten 
aus lauter Lamellen beſtehet, und das widerlegt die Meynung derer, die den Be— 
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lemnit nicht unter die Schalthisre ſetzen wollen, hinlaͤnglich. Denn wenn der 
Belemnit aus Lamellen beſtehet, ſo iſt er ganz Schalthier, uni das ſtrahligte 
Gewebe auf der abgebrochenen Grundfläche entſtehet von den Lamellen der Schale. 
Was man daher bis hieher fuͤr einen Ueberreſt ehemahliger Schale gehalten hat, 
das iſt zwar Schale, aber in der That weiter nichts als der Reſt von der obern 
Lamelle. Jemehr ſich dieſe Lamellen dem Mittelpuncte nähern, deſto glaͤnzender 
und feſter ſind ſie, an meinem kleinen ſpindelfoͤrmigen Exemplar aus England. 
Es kann ſeyn, daß dies eine Folge von der Veraͤnderung iſt, welche die Be⸗ 
lemniten im Steinxeiche erhalten haben, aber es iſt mir noch wahrſcheinlicher, daß 
die Belemniten im Steinreiche eine gar geringe Veraͤnderung erfuhren, die vor— 
zuͤglich ihre Farbe betraf. Ich kann dieſes durch einen andern Beweiß 
unterſtuͤtzen. Ich beſitze einen andern engliſchen Belemniten, wo fi) ein 
Wurm um den Mittelpunct deſſelben eingegraben, durch den ganzen Belemnit 
durch gebohrt, und auf der entgegengeſetzten Seite heraus gefreſſen hat. Ich 
glaube, daß dieſer Belemnit im Steinreiche gerade fo erſcheine, wie er ehedem 
in der See wohnte. Denn daß ſich dieſer Wurm erſt im Steinreiche eingefreſ— 
ſen habe, das widerſpricht aller Wahrſcheinlichkeit. Und wenn der Belemnit, 
wie man faſt allgemein glaubt, das im Steinreiche nicht mehr iſt, was er ehe⸗ 
dem in der See war, er mag nun Steinkern, oder ſonſt etwas ſeyn, ſo kann ich 
nicht begreiffen, wie ſich dieſe von einem Wurm gegrabene Grube erhalten, der 
ganze Belemnit aber ganz veraͤndert werden konnte. Aber fie muͤſten nun Schal⸗ 
thiere von ganz eigner Are! ſeyn, da ſich ihre Materie fo ſehr dem Kalkſpath 
nähere? Wie wenn ich nun dieſes alles einraͤumte? Hat nicht der Lepas diadema 
Linn. zwar eine wahre ſchalichte Natur, und weichet doch von allen andern Scha⸗ 
e ſichtbar ab? Unter den natuͤrlichen Seeigeln iſt der Aſterias retieula- 
ta Linn. mit Stacheln verſehen, die in ihren natuͤrlichen Zuſtande eben das ſind, 
was wir an den verſteinten Seeigelſtacheln finden, und was wir einen glaͤnzenden 
Kalkſpath nennen? Auch hier zeigt ſich die Natur in unzehligen Veraͤnderungen 
und handelt gleichwohl immer nach ihren feſtgeſetzten Regeln? Einige Veraͤnde⸗ 
rungen haben inzwiſchen die Belemniten zuverlaͤßig im Steinreiche erlitten, die 
aber vorzüglich ihre Farbe betraf, und da konnte allerdings diejenige mineraliſche 
Feuchtigkeit, die in fie drang, auch den Glanz hervorbringen, in dem wir die 
ſtrahligte Grundflaͤche im Steinreiche finden. 


IV) Die Belemniten zu PNarlofſtein im Bambergiſchen haben auch 
einige eigene Vorzuͤge. Ihre Mutter iſt ein feſter Kalkſtein, der eine ſchoͤne 
Politur annimmt, und hier liegen die Belemniten unter häufigen Truͤmmern von 
Encriniten und Pentacriniten, auch fpindelförmigen Belemniten, die mir den 
ganzen Bau der ſpindelfoͤrmigen Belemniten (F. 356. A. n. IV.) erklaͤhren hel⸗ 
fen. Ein ſpindelfoͤrmiger Belemnit hat oben und unten eine Spitze und iſt 
folglich in der Mitte am dickſten. Wo it hier der leere Raum für das Thier; 
und wo der Platz für die Alveole? Ich beſitze eine angeſchliffene Platte von Hiac- 
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lofſtein, in welcher ein 21 Zoll hoher und faſt J Zoll breiter Belemnit gerade 
in ſeinem Mittelpuncte durchſchnitten iſt. Er macht eine beſondre Gattung un⸗ 
ter den ſpindelfoͤrmigen Belemniten aus, welche nemlich auf beyden Seiten ei⸗ 
ne ſtumpfe Spitze bilden, und im Durchſchnitt betrachtet, ein laͤngliches Oval 
vorſtellen. Alle Umſtaͤnde lehren, daß er auf dieſer Steinplatte ganz liege. An 
dem obern Theile nach der Endſpitze zu ſiehet man in dem Mittelpuncte die deut⸗ 
lichſte Spur von dem Sipho, der ſich an die Alveole anſchlieſet, und bis zur 
Endſpitze reicht. Nun folget ein laͤnglich ovaler leerer Theil, welcher 2 Zoll 
lang, in feiner größten Breite nicht 2 Zoll breit, aber mit eben der Steinart 
ausgefuͤllt iſt, woraus die Matrix beſtehet. Hier hat augenſcheinlich ehedem die 
Alveole gelegen, die durch verſchiedene hinzugekommene Umſtaͤnde verzehret wor⸗ 
den ſeyn kann. Dieſer leere Theil iſt ebenfalls ſpindelfoͤrmig, und das beſtaͤtiget 
die obige Ausſage, daß die ſpindelfoͤrmigen Belemniten auch ſpindelfoͤrmige Al⸗ 
veolen haben. Nun iſt der Belemnit noch einen halben Zoll lang wieder eine 
zuſammenhangende Maſſe und folglich iſt die gedachte Hoͤhlung auf beyden Sei⸗ 
ten verſchloſſen. If dieſes Beyſpiel von Natur aljo, wie es hier vor meinen 
Augen liegt, und faſt kann ich es mir nicht anders gedenken, ſo muß das Be⸗ 
lemniten Thier mit ſeiner Alveole mitten in den Belemnit eingeſchloſſen ſeyn, 
und da duͤrſte es durch einen Canal den Zugang des Waſſers und der Nahrung 
erhalten; fo wie die Pholaden, die in Stein eingeſchloſſen find, auf eben diefe 
Art ihre Nahrung erhalten. 

W) Ich habe zwar meines Maſtrichter Belemniten, den ich tab. III. fig. r. 
habe abzeichnen laſſen, ſchon einigemal gedacht, ich halte es aber für noͤthig eine 
etwas ausfuͤhrlichere Beſchreibung deſſelben mitzutheilen. Dieſes Veyſpiel er⸗ 
laͤutert mir in der wuͤrklich noch dunkeln Geſchichte der Belemniten ſehr viele Um⸗ 
fände vom erſten Range. Die Matrix der Maſtrichter Belemniten iſt ein 
lockrer klarer Sandſtein, in welchem noch mehrere Koͤrper liegen, die aber alle 
nur calcinirt ſind. Man findet zum Beweiß Conchylienſchalen und Krebsſchee— 
ren in dieſen Sandſteinen, und die letztern find faſt ganz in ihrem natürlichen Zu⸗ 
ſtande geblieben, außer, daß fie in der Calcination eine ſchneeweiße Farbe an 
ſich genommen haben. Belemniten liegen in dieſer Mutter eben nicht allzuhaͤu⸗ 
fig, doch glaube ich, daß fie gleichfalls nur caleinirt find, und daher die Stelle 
tines Originals allerdings vertreten koͤnnen. Faſt iſt es nicht moͤglich, daß ein 
ſchalichter Koͤrper in einen fo lockern Sandſtein eine wahre Verſteinerung erhal— 
ten konnte, und dieſe Bekemniten, von denen ich rede, haben weiter keine Ver⸗ 
änderung erlitten, außer einer geringen Calcination, weil ſie ſo ſehr zerbrechlich 
find, daß man fie kaum mit bloſen Händen beruͤgren darf; fie koͤnnen daher die 
Stelle eines Belem iten Originals vertreten. Man ſagt von ihnen, ſie wären 
ganz hohl, und haͤtten daher keine Alveole, es muͤſſe daher Belemniten geben, 
die keine Alveole haͤtten. “) Wenn das wahr wäre, fo würden es wohl Tubuli- 
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ten aber keine Belemniten ſeyn, folglich würde daraus am Ende gar nichts fol— 
gen. Daß man in den Maſttr echter Belemniten noch keine Alveole gefunden hat, 
das beweiſet nichts. Denn 1) ſind die Belemniten bey Maſtricht eben nicht 
gar ſo gemein, ſie werden gar ſparſam gefunden, wir koͤnnen daher aus andern 
Gegenden eben ſo viel Beyſpiele vorzeigen, die noch ihren vordern leeren Theil 
und doch keine Alveole haben. Warum ſollte 2) die Alveole nicht koͤnnen heraus 
gefallen ſeyn, wie man z. B. bey Gundershofen Belemniten findet, in des 
nen bald die Alveole fehlt, bald darinne zu gegen iſt. Im erſten Falle iſt der 
für die Alvesle beſtimmte leere Theil mit einer fremden Erdart, und bey den 
Belemniten von Maſtricht mit Sande ausgefuͤllt. Mein Exemplar iſt eins 
von den ſchoͤnſten, das ich je geſehen habe 52 Zoll lang, gehoͤret unter die cos 
niſchen Belemniten und endiget ſich in einem feinen Knoͤpfchen, an dem der Si— 
pho des Thiers befeſtiget iſt. Mein Velemnit war, wie ich ſchon geſagt habe 
mit Sande ausgefuͤllt. Da dieſer Sand, eben ſo locker war, wie der Sand 
der Matrix, fo gehörte keine Muͤhe, wohl aber Behutſamkeit dazu, dieſen Be— 
lemnit von ſeiner ſandigen Ausfuͤllung zu reinigen. Da dieſes geſchehen war, 
ſo ſahe ich, daß das Vorgeben, die Maſtrichter Belemniten waͤren ganz hohl, 
durchaus falſch war, ich fand vielmehr unter dieſen, und unter den Belemniten, 
die noch den fordern hohlen fuͤr das Thier und fuͤr die Alveole beſtimmten Theil 
baben, ganz und gar keinen Unterſchied. Der leere Theil iſt 31 Zoll lang, 
und die Übrigen zwey Zoll des Belemniten find dicht, und eben fo wie alle Be— 
lemniten ſind, denen dieſer leere Theil fehlet, und die alſo abgebrochen ſind. 
Man weiß, daß die Alveolen bey coniſchen Belemniten coniſche Koͤrper ſind, die 
ſich in eine ſcharfe Spitze endigen. So iſt die Hoͤhle meines Belemniten aus 
Waſtricht, die aͤußere Schale wird in ihren Umfange immer ſtaͤrker, und die 
innere Hoͤhle gehet endlich ganz ſpitzig zu. Der Anfang dieſes Belemniten be— 
ſtehet aus einer ſchwachen Schale, die nicht viel ſtaͤrker als die Schale der meh⸗ 
reſten Muſcheln iſt, je mehr ſich aber der Belemnit feiner Endſpitze nähert, deſto 
ſtaͤrker wird feine Schale. Ich glaube daher, daß der ſchwaͤchſte Theil der Schale 
für den Bewohner, die folgende ſtaͤrkere aber für die Alveole gehoͤret, daß ich 
folglich hier ein vollſtaͤndiges Exemplar eines Belemniten vor mir habe, dem 
nichts als die Alveole mangelt. Die Schale dieſes Velemniten beſtehet aus lau⸗ 
ter Lamellen, die regelmäßig uͤber einander liegen, und daraus kann der ſtrah— 
lichte Bau des Belemniten erlautert werden, wie ich ſchon oben gezeigt habe. 
Folglich erklaͤren uns die Maſtrichter Belemniten die ſchwerſten Erſcheinungen 
an den Belemniten, fie find alſo ſchaͤtzbare Kabinetſtuͤcke, und beweiſen, daß 
der Belemnit keine Holothurie, kein Jahn, kein Theil eines Seeſterns, kein 
Spiel der Natur, ſondern ein wahres Schaalthier ſey. Im hieſigen herzog⸗ 
lichen Kabinet liegen einige kleinere Beyſpiele ſolcher Maſtrichter Belemniten 
außer der Mutter, mein ſchoͤnes Exemplar aber habe ich der Guͤte des Herrn 
Cammerrath Beuth in Duͤſſeldorf zu zu ſchreiben, dem ich dafuͤr, wie fuͤr 
meghrere ſchaͤtzbare Verſteinerungen hierdurch öffentlich danke. — 
ur A a 2 f VI) Die 
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VI) Die Groͤße der Belemniten iſt gar ſehr verſchieden. Die mehreſten 
Belemniten find nur klein hoͤchſtens fünf Zoll lang, viel oͤfterer aber ungleich 
kleiner; und wenn ja verſchiedene Schriftſteller große Belemniten abzeichnen, ſo 
find es mehrentheils nur Fragmente. (p) Allein dieſe Fragmente lehren, daß der 
Belemnit zu einer recht anſehnlichen Groͤße ſteigen kann. Ich will das nicht 
wiederhohlen, was ich in der einen meiner unten angezeigten Schriften von 
großen Belemnitenfragmenten aus der Grafſchaft Oettingen geſagt habe, ſon⸗ 
dern ich rede von großen Belemniten die mehr als Fragmente ſind. In dem 
hieſigen herzoglichen Naturalienkabinet liegt ein Belemnit, der gerade ſechs⸗ 
zehn Zoll lang, und ganz mit Vermiculiten bedeckt iſt, und ein anderer von 
gleicher Länge befindet ſich in dem herzoglichen Kabinet zu Jena. Beyde find 

von Hohentruͤdingen im Anſpachiſchen. Allein fie find nach ſichern Nachrich⸗ 
richten die ich habe dort die groͤſte Seltenheit. Auch bey Warktheidenheim 
kommen Belemniten von eben der Groͤße, aber eben ſo ſelten vor. Einen Be⸗ 
lemnit gegen drey Fuß lang ſahe Herr Fiſcher in dem Ziervogelſchen Cabinet in 
Stockholm, und bezeuget es in ſeiner Naturgeſchichte von Liefland S. 350. 
Dieſe beyden herzonlichen Exemplare find: bey ihrer erſtaunenden Laͤnge eben 
nicht allzu dicke nemlich nur 1 Zoll. Hingegen liegt in dem Kabinet meines 
genaͤdigſten Herzogs ein Fragment von Hohentrüdingen von 9. Zoll, das 
beynahe 3 Zoll dicke iſt. Herr Generalſuperintendent Michel zu Oettingen 
meldet in feinen Beytraͤgen zur Oettingiſchen politiſchen, kirchlichen, und gelehr⸗ 
ten Geſchichte I. Th. I. Sammlung S. 80. daß bey Schopflohe in der Graf 
ſchaft Oettingen ganze Belemniten ein auch drey virtel Ellen lang gefunden 
wuͤrden, aber ſie ſind auch daſelbſt die groͤſte Seltenheit. Auch der Herr Supe⸗ 
rintendent Angerer zu Markthaarburg beſitzet zwey große Belemniten aus 
dem Oettingiſchen, darunter einer zerſchnitten iſt, deren eigentliche Groͤße ich 
aber nicht angeben kann. Mein einziges Exemplar das ich aus dem Oettingi⸗ 
ſchen beſitze hat eine Laͤnge von 10 Zoll, aber das Vorzuͤgliche, daß auf dem⸗ 
ſelben ein ſehr großer Vermiculit liegt. Iſt nun dieſe gar zu verſchiedene Groͤße 
der Belemniten, Wachsthums oder Gattungs-Groͤße ? d. i. kann auch der 
kleinſte Belemnit bis zur Laͤnge einer Ellen wachſen, wenn ihn nichts in ſeinem 
Wachsthume hindert? Daß ein kleiner Becmnit größer werden kann, wenn er 
im Meer ungehindert lebt, daran zweifele ich gar nicht; daß aber ein jeder klei⸗ 
ner Belemnit bis zu einer erſtaunenden Groͤße wachſen koͤnne, das bezweifle ich 
doch. Die Betrachtung einer zahlreichen Belemnitenmenge hat mich wenigſtens 
wahrſcheinlich uͤberzeugt, daß einige Belemniten nur zu einer mittlern Groͤße 
erwachſen koͤnnen. Ich ſchlieſe dieſes 1) aus dem ſo verſchiedenen Maas der 
Laͤnge und der Dicke bey Belemniten von einer Gattungsart. Ich habe Belem⸗ 
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niten geſehen, wo der leere Raum zur Alveole und die Endſpitze vorhanden wa— 
ren, die alſo den groͤßten Theil ihrer ganzen dinge erreicht haben, die z. B. drey 
Zoll lang waren; andre Belemniten hatten ihre Endſpitze und noch keine Spur 
von der Alveolen Hoͤhle und waren ungleich länger, 2) aus der Beſchaffenzeit 
der Alveole, welche bey gleicher Laͤnge von einer ganz ungleichen Peripherie war. 
Ich glaube daher wenigſtens mit einer großen Wahrſcheinlichkeit ſchlieſen zu duͤr— 
fen, daß die verſchiedene Größe der Belemniten nicht blos Wachsthums, ſon— 
dern bey verſchiedenen Be yſpielen wahre Gattungsgroͤße ſey. 


VII.) Ich habe im vierten Bande meines Journals S. 385. eines cy⸗ 
lindriſchen Belemniten aus der Grafſchaft Gettingen gedacht, welcher lau» 
ter Ringe hat, die uͤber den ganzen Koͤrper weggehen, ſo wie etwa die Orthoce— 
ratiten zu haben pflegen, wenn ſie noch nicht angeſchliffen ſind. Die Ringe, 
welche deutliche Einſchnitte bilden, gehen um den ganzen Belemnit herum, und 
zwar in einer ziemlich regelmaͤßigen Entfernung. Sie ſind aber keine bloſen 
Einſchnitte auf der Oberfläche des Belemaiten, ſonſt koͤnnte man annehmen, 
daß eine Gattung der Belemniten Furchen habe, die queer hindurch gehen. Al— 
lein ich habe dieſes Exemplar faſt um die Helfte weggeſchliffen, und nun noch 
immer dieſe Einſchnitte wahrgenommen. Auf den zum IV. Bande des Jour⸗ 
nals gehörigen Kupfertafeln, habe ich tab. I. fig. 2. 3. dieſes Beyſpiel auf bey⸗ 
den Seiten abzeichnen laſſen, habe auch nach der Zeit noch einige ähnliche Bey— 
ſpiele erhalten. Es ſind wahre Velemniten, denn ſie haben alle den, den Be⸗ 
lemniten eignen ſtrahlichten Bruch, find alle gefurchtet, und einige haben einen voll— 
kommen coniſchen Bau. Woher aber dieſe Einſchnitte kommen? das kann ich 
mir nicht erklaͤren, ich N denn annehmen duͤrfen, daß man unter den Be— 
lemniten ſolche finde, die außer ihrer Alveole noch durch den ganzen Koͤrper hin— 
durch Zwiſchenkammern haben, und nun den Uebergang der Belemniten auf die 
Orthoceratiten ausmachen. 

VIII) Endlich noch ein paar Worte von den dur cſichtigen 3 Belemni⸗ 
ten. Sie heißen Belemnitae ſemidiaphani, femipellueidi wegen ihrer Halbdurch⸗ 
ſichtigkeit: beym Luid Belemnitae electrini weil fie nicht nur die Durchſichtig— 
keit des Bernſteins haben, ſondern auch gemeiniglich eine Bernſteinfarbe Ger 
meiniglich werden fie Belemnitae pruſſici genennet, weil man fie ſonderlich in 
vetſchiedenen Preußiſchen Oertern findet. Die halbe Durchſichtigkeit, die ſie 
haben iſt das einzige was fie von den andern Belemmiten unterſcheidet. Außer⸗ 
dem haben ſie eben den Bau, eben die Lage der Alxeole und kurz alles mit an- 
dern undurchſi chtigen Belemniten gemein. Manchmal iſt ihre Durchſichtigkeit 
ſo groß, daß ſie in der That einen klaren Bernſtein aͤhnlich ſind, vielfaͤltig aber 
find fie truͤbe und dunkel und haben nur gegen das Licht gehalten einige Durch— 

ſichtigkeit. Woher dieſe Durchſichtigkeit kemme? Daruͤber erklaͤrt ſich Herr 


Hofrath Walch (0 ol: „die, Zu eines halbdurchſichtigen Belemniten iſt 
W. BAR durch 


( In der Naturgeſchichte Th. II. we II. S. 253. f. 
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durch eine mehrere mineraliſche Saͤure mehr und feiner aufgeloͤſet worden, daß 
alsdann in ſolche mehr von demjenigen kryſtalliniſchen Fluido, welches mit Gypser⸗ 
de gefärtiget, der Grund des Gypsſpathes iſt, eindringen koͤnnen. Je mehr 
ſolches geſchehen koͤnnen, deſto durchſichtiger iſt der Belemnit geworden.“ Wenn 
der Belemnit, wie ich glaube auch noch im Steinreiche Schale iſt, ſo iſt der ei⸗ 
gentliche Grund ihrer Durchſichtigkeit oder Undurchſichtigkeit, theils in der groͤ⸗ 
fern oder geringern Caleingtion, theils aber und vorzuͤglich in der Impraͤgna⸗ 
tionsmaterie zu ſuchen. Daß alle Belemniten mit kryſtalliniſchen Theilchen ge- 
ſchwaͤngert ſind, das beweiſet der Glanz den fie alle ohne Ausnahme im Bruche 
haben. Waren aber dieſe cryſtalliniſchen Theilchen vorzüglich rein, und die Scha— 
le erlitt eine große Calcination, ſo wurde der Belemnit halbdurchſichtig, der nie 
ganz durchſichtig, etwa wie ein Kryſtall werden konnte, weil doch immer Scha⸗ 
le uͤberbleiben muſte, nemlich über der Alveole, wo der Belemnit nicht mehr 
Hohl, ſondern ein compacter Körper iſt. 5 


9. 358. 

Ich habe mit Bedacht der Alveolen noch nicht mit derjenigen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit gedacht, die ſie verdienen. Sie ſind zwar zuverlaͤßig weſentliche Theile 
der Belemniten, allein da man fie oft einzeln findet, da ihrer auch die Schrift— 
ſteller einzeln gedacht haben, fo find fie es werth auch einzeln beſchrieben zu wer- 
den. Der gewoͤhnlichſte Name den fie führen iſt der, daß fie, Alveolen, lat. 
Alveoli fr. Alveoles genennet werden. Luid gab ihnen dieſen Namen, der ſich 
unter einem Bienenkorbe und einer Alveole eine Aehnlichkeit gedachte, dadurch 
aber zugleich zu erkennen gab, daß er dieſen Körper noch nicht kannte. Sie wer⸗ 
den auch ſteinerne Begel genennet, weil die mehreſten eine kegelfoͤrmige, viele 
eine pyramidenfoͤrmige Geſtalt haben. Schuͤſſelſreine werden fie ebenfalls ges 
nennet, weil die einzelnen Glieder der Alveolen einer kleinen Schuͤſſel gleichen. 
Wenn die Alveolen breit gedruckt ſind, ſo haben ſie verſchiedene Schriftſteller 
nicht nur mit Krebsſchwaͤnzen verglichen, ſondern auch fo gar Brebsſchwaͤnze 
lat Lapides caudae cancri fr. Queues d' Eeréviſſe petrifits, Queues de Crabe, 
und weil fie dieſelben mit den Orthoceratiten verwechſelten, Orchoceratites com- 
primées genennet. Leſſer (7) ſagt, fie würden auch Columnulae ſtriatae genen« 
net, weil fie da, wo die einzelnen Schuͤſſelchen auf einander ſitzen, Gelenke 
oder Streiffen haͤtten. Er will ſagen, man ſiehet von außen die einzelnen Glie— 
der der Alveolen an gewiſſen Streiffen, die um den Körper herum gehen. Herr 
Leibarzt Vogel (7) ſagt, daß von einigen diejenigen Orthoceratiten Alveolen 
genennet würden, welche ihrer Schale gänzlich beraubet find. Allein das mag 
nun gegruͤndet ſeyn oder nicht, ſo iſt ſo viel entſchieden, daß man die Alveolen 
mit den Orthoceratiten verwechſelt hat. Wallerius nennet fie *) Orthocera- 

tıtae 

Cr) An der Lithologie, S. 707. (*) In dem Syftemate mineral, Tom, 
(0 In dem practiſchen Mineralſyſtem. II. p. 473. N 
S. 217. 
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titae fracti, und leitet fie von den Orthoceratiten her; und das muſte er thun, 
weil nach feiner oben angeführten Meynung die Belemniten keine Schafthiere 
ſind, zu denen alſo auch die Alveolen nicht als weſentliche Theile gehoͤren koͤnnen, 


F. 359. 

Die Alveolen find das innere vielkammerige Gehaͤuße der Belem⸗ 
niten. Diejenige kegelfoͤrmige Höhlung, die man in den Belemniten findet, und 
in denen, die nicht abgebrochen ſind, allemal findet, iſt mit dieſer Alveole ganz 
ausgefuͤllt, ausgenommen eine ſchwache Schale, die einem duͤnnen Haͤutchen 
gleichet, mit welcher die Alveole umkleidet iſt. Nothwendig hat alſo die Alveo⸗ 
le eben den Bau, den die innere Hößlung hat, und diefer iſt bey den mehreſten 
kegelfoͤrmig, bey andern pyramidenfoͤrmig, wie tab. IV. fig. 6. und bey noch an⸗ 
dern ſpindelfoͤrmig. Von der Endſpitze dieſer Alveole gehet ein Canal, wahr. 
ſcheinlich eine Nervenroͤhre, bis zur Endſpitze des Belemniten, welchen man an 
gluͤcklich geſpaltenen Beyſpielen ganz deutlich ſiehet, und an den durchſichtigen 
Belemniten fo gar von außen ſehen kann. Dies beweiſet das genaue Band une 
ter der Alveole und unter feinem Belemniten, ja man firher fo gar an gut erhal⸗ 
tenen Alveolen deutliche Spuren eines Nervenganges, wovon unten ein mehres 
res, an der Seite der Alveole, wo alſo die Verbindung mit dem Thier, mit der 
Alveole und beyder mit dem Belemniten ſichtbar genug iſt; zum Beweiſe, daß 
die Alveole ein weſentlicher Theil des Belemniten ſey. 


Dieſe Alveole deſtehet aus lauter einzelnen dünnen Scheiben, die 
auf der einen Seite conver, auf der andern aber concav find. Die alſo 
den Bau einer Schuͤſſel haben, und den Namen der Schuͤſſelſteinchen verdie⸗ 
nen. Dieſe Scheibchen paſſen auf das genauſte auf einander, eins liege auf 
dem andern, doch ſo, daß das folgende vor dem vorhergehenden ein wenig abſtehet, 
und das ſiehet man an unangeſchliffenen Beyſpielen, wie tab. IV. fig. 6. durch 
kleine cirkelfoͤrmige Einſchnitte, an angeſchliffenen aber, wie tab. IV. fig. 10. 
durch halbmondfoͤrmige Striche. Die Größe der Alveolen iſt gar ſeht unterſchie— 
den, und das iſt gar kein Wunder, weil ſelbſt die Größe der Belemniten ſehr 
verſchieden iſt. Es geſchiehet nicht ſelten, daß die Alveole noch in ihrem Be 
lemniten liegt. Gluͤcklich geſpaltene Exemplare thun es dar, daß hier kein frem⸗ 
der Körper in einer fremden Behaußung liege. Siehe tab. III. fg. 6. Oft aber 
findet man auch die Alveolen einzeln, und manchmal gar an ſolchen Oertern, wo 
man nicht die geringſte Spur von einem Belemnit entdeckt. Aber die Lage der 
Alveole in dem Belemnit zeigt ſehr einleuchtend, daß, wenn die Verbindungs⸗ 
nerve des Thiers abfault, die Alveole alsdenn leicht heraus fallen koͤnne. Fin⸗ 
det man nun Alveolen an Oertern wo keine Belemniten liegen, ſo ſind ſie ver⸗ 
muthlich dahin durch Fluthen gebracht worden; findet man Wen Belemniten 
häufig und keine Alveole, fo find die letztern in ihre einzelne Theile zerfallen, und 
entweder wegen ihrer Zartheit zerbrochen, oder unter andre Verſteinerungen zer⸗ 

ſtreuet. 
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ſtreuet. Aus dieſer Erſcheinung folget daher weiter gar nichts, als was man 
täglich an andern Körpern gewahr wird, daß unſre Erde eine erſtaunende Ver⸗ 
aͤnderung muͤſſe erlitten haben, und daß unter den Koͤrpern des Thierreichs eine 
eben ſo erſtaunende Verwuͤſtung vorgegangen ſey. Durch dieſe Vorſtellung iſt 
zugleich alle den Einwuͤrfen hinlaͤnglich begegnet, wodurch man es darthun will, 
daß die Alveolen keine Belemnitencheile ſind; ich will aber doch die Gruͤnde an⸗ 
zeigen und beantworten, die der Herr Ritter Wallertus in feinem Syſtemate 
mineralogi.o Tom, II. p. 475 angefuͤhret hat. Es find folgende: 8 
1) Quia longe · plures dantur belemnitae, in quibus nulli reperiuntur alveoli 
et ne quidem eorundem veſtigia, qui cavitate conica in bafı gaudent, vel 
vacua et quafi polita, vel materia terreſtri aut lapidea impleta. Wie leicht 
kann der leere Theil des Belemniten abbrechen, wie leicht heraus fallen, 
und Beiemniten mit ihren Alveolen ſind gar keine Seltenheit ich beſitze der⸗ 
ſelben mehr als zwanzig. 
2) Nulla adhuc demonftrata eft eommunieatio inter hos alveolos in haſi be- 
lemnitarum exiſtentes et ipfum Belemnitem. Dieſe Verbindung will ich 
hernach deutlich beweiſen, die ſchon vor mir Walch bewieſen hat. 


3) Talem vero vix dari eommunicationem, ex co eyidens videtur quod al- 

Me veoli Belemnitiei, ab ipfis Belemnitis fine ruptura vel damno feparari pof- 

ſunt, ſtructura belemnitarum falva manente. Freylich iſt der Verbin, 

dungsnerve ſchwach, er ift aber doch da. Daß ſich aber die Alveole fo 

leicht aus dem Belemniten loͤſen laſſe, das widerſpricht meinen und allen 

Erfahrungen. Einige Alveolen einzeln zu beſitzen noͤthigten mich den gan« 

zen Belemniten muͤhſam und behutſam zu zerſtoͤhren, und nicht allemal 
gluͤckte es mir. Ich kann Beyſpiele vorzeigen. 


4) Alia reperitur textura in Belemnitis, feilicet ſtriata, alia in alveolis, nem- 
pe ſolida, quae differentia ab vno eodemque verme vix produci poteſt. 
Wie der ſtrahlichte Bau, und daß er um der Alveole willen alſo entſtehe, 
iſt auch erwieſen, die Alveole, die aus einzelnen Schuͤſſeln beſtehet, kann 
fo nicht gebauet ſeyn; wie bey dem Orthoceras Scheidewände, und die 
Roͤhre auch jedes ſeinen eignen Bau hat. 


5) Aliud quoque lapidis genus, peculiare in Belemnitis, aliud in alveolis, 
ealeareum, ſeu teftaceis corporibus eompetens. Nicht doch, der Bes 
lemnit braußet mit den Saͤuren wie die Alveole; und iſt alſo auch von ei— 
ner kalkartigen Natur. Braußen einige Belemniten nicht, ſo braußen 
auch manche Alveolen, und viele andre Conchylien nicht, die in eine an⸗ 
dre, als in eine kalkartige Natur über gegangen find, 7 

Ich habe ſchon oben geſagt, daß es ſcheine, daß verſchiedene Schriftſtel⸗ 
ler die Alveolen mit den Orthoceratiten verwechſelt haben. In der That gehoͤret 
mehr als gemeine Kenntniß dazu beyde als getrennte Koͤrper allezeit zu unterſchei⸗ 

5 den. 
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den. Beyde kommen in ihrem Bau, undin der Lage und Beſchaffenheit der 
Zwiſchenkammern uͤberein. Beyde unterſcheidet in vielen Fällen nur der Sipho, 
der bey dem Orthoceratiten bald in der Mitte, bald an der Seite liegt, und 
den man an angeſchliffenen Beyſpielen nicht verkennen kann. Doch beyde unter 
ſcheidet auch die Lage der Zwiſchenkammern, die bey der Alveole immer enger find, 
als bey dem Orthoceratiten. Ganze Orthoceratiten haben unten einen leeren 
Theil wo ehedem das Thier ſas, und oben ein Knöpfchen, das man an den Ab 
veolen nie findet, weil fie für ſich kein ganzer Körper eines Thiers, und auch 
keine Wohnung deſſelben find, fondern in einen andern Körper gehören. Ganze 
Alveolen endigen ſich in die ſchaͤrfſte Spitze, die nie an dem Orthoceratiten ge— 
funden wird, und die pyramidenfoͤrmigen und die ſpindelfoͤrmigen Alveolen ha— 
ben ſo unter den Orthoceratiten ihres gleichen nicht. 


Wir haben im Steinreiche gewiſſe Körper die mau Kalkſteinpfeile, oder 
wie ſich Herr Walch ausdruͤckt Kalkpfeilſteine, jacula lapidea, Lapides fuecani 
lunares, Nuelei in cavitatibus orthoceratitarum, non diſtinctis nati Wal. nen» 
net, von welchen Bertrand und Walch vorgeben, daß ſie Wallerius fuͤr 
eine beſondere Alveolenart halte. Es iſt ihm nicht in den Sinn gekommen, er 
hat fie vielmehr von den Alveolen ausdruͤklich getrennet, und fie mit den Al⸗ 
veolen unter das gemeinſchaftliche Geſchlechtſ: Steinkerne von vielſchalichten 
Wuſcheln: Concharum multiualuium nueclei, geſezt. Inzwiſchen giebt mir 
dieſes doch Gelegenheit einige Nachricht von dieſem Koͤrper, der noch unter die 
lithologiſchen Problems gehoͤret, zu ſagen. (t) Es ſind runde pyramidaliſche 
Koͤrper, welche bald conver erhaben und etwas ſtreifig find, bald aber vertieft 
in der hohlen Fläche mit Queereinſchnitten, die aber nicht allzu regelmäßig er— 
ſcheinen, verſehen find. Die converen Steine dieſer Art, find bey ihres ſtreifig- 
ten Textur auch Lamelleus, und wenn man einen Kalkſteinpfeil ſchraͤg entzwey 
ſchlaͤgt, fo erblickt man auf dem Bruche lauter ftreifige Zuge. Die Einſchnitte 
find bald zaͤrter, bald ſtaͤrker, und es liegen oft mehrere Pyramiden in einer Ma⸗ 
trip, welche ein grauer Kalkſtein iſt. Die Lage dieſer Pyramiden iſt in fo fern 
regulair, daß die Spitzen alle nach einer Seite zu ſtehen, ſo auch ihre Grund— 
flaͤche, aber es liegen doch groͤſere und kleinere Pyramiden immer unter einander. 
Selbſt die Matrix iſt ſtreifigt. Wallerius glaubt, es wären Körper die in ge— 
wiſſen Orthoceratiten erzeugt würden; Bertrand glaubt, fie koͤnnten ein verſtein⸗ 
ter Wurm, oder ein Meerwurm von der Art der Solothurie ſeyn, oder eines 
andern Meerthiers. Bruckmann ſagt, daß fie einige zu verſteinten Seeeicheln 
andre 
(7) Von dieſen Kalkſteinpfeilen handeln epiſt. Itinerar. Cent. I. ep. VII. Kunkel in 
Wallerius in der Mineralogie S. 494. f. den Ephemen. natur Curioſ Dee, III. ann. 
Bertrand in dem Dictionnaire des fofiles 5. obſerv. 75. und Schröter in Lithologi⸗ 
Tom. I. p. 17. Walch in der Naturgeſch. ſchen Lexicon unter dem Namen: Kalkpfeil⸗ 
der Verſteiner. Th. . Abſchn. II. S. 242. ſtein. 8 a 
Th. lit, Kap. IV, S. 225. f. Brůck mam 
4. Th. B b 
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andre zu verſteinten Holzſplittern machten. Walch aber behauptet, daß ſie 
unter die lithologiſchen Problems gehörten. Wallerius nimmt zwey Gattun⸗ 
gen derſelben an, ſolche die volle Cirkel, und ſolche die halbe Cirkel haben; und 
in Herrn Knorr Sammlung kommen Supplement. tab. X. fig. 2. 3. 4. einige 
Zeichnungen dieſes Koͤrpers vor. Dieſe Zeichnungen, und die von mir gegebene 
Beſchreibung lehren, daß die Kalkſteinpfeile von den Alveolen viel zu ſichtbar 
unterſchieden ſind, als daß man beyde mit einander verwechſeln koͤnne. 


Se 360. | 


In unſern Tagen wiſſen wir es gewiß, daß die Alveolen das vielkam⸗ 
meriche Gehaͤuße der Beiemniten find, daß fie als ein nothwendiger und wer 
ſentlicher Theil zu dem Belemniten gehoͤren, und mit den Belemniten eigentlich 
ein Ganzes ausmachen. Vor unſern Tagen wuſte man aber noch nicht was man 
aus ihnen machen ſollte. Vermuthlich hatte man damals noch keine Belemni⸗ 
ten mit ihren Alveolen geſehen, oder wenn man ſie ja fand, ſie uͤberſehen. 
Klein (u) glaubte anfänglich man koͤnne fie mit dem Ammonshorn des Rumphs 
tab. 20. fig. 1. vergleichen, ich kann aber bey der ſchaͤrfſten Anſtrengung meiner 
ganzen Einbildungskraft unter beyden nicht die geringſte Aehnlichkeit finden: 
und wie koͤnnte ein in ſich gewundener Koͤrper einen andern aͤhnlich ſeyn, der wie 
ein Kegel, oder wie eine Pyramide gerade aus gehet? Nachher gab ſie Blein 
fuͤr eine beſondere Gattung ſchaligter Meerthiere aus, wodurch er zwar der 
Wahrheit näher trat, im Grunde aber nichts entſchied. Gesner (x) Selwing (y) 
und Lange (2) hielten fie, beſonders die enigen, die ein wenig breit gedrukt find, 
für verſteinte Krebsſchwaͤnze, ohne zu überlegen, daß die Streifen der Alveo⸗ 
len eine ganz andre Richtung haben muͤſten, wenn fie ein verſteinter Krebs⸗ 
ſchwanz ſeyn ſollten. Luid (4) hingegen machte aus ihnen Gelenke von den 
Ruͤckgraͤden einiger Fiſche, und nennet fie daher Ichthyofpondylos. In der 
That war Boſinus der erſte der es bewies, daß die Alveolen zu den Belemni⸗ 
ten gehörten, denn er bewies aus ihnen, daß der Belemnit ein Schalthier ſey. (2) 
Ein großer Beweiß davon iſt der Nervengang der Alveolen. Ich habe davon 
ſchon einiges geſagt, ich muß aber die Beobachtung des Herrn Hofrath 
Waich (c) hinzuthun, die ſich ganz an dem Beyſpiele beſtaͤtiget, das ich tab. IV. 
fig. 6. habe abſtechen laſſen. Herr Walch hat zwey Alveolen abſtechen laſſen, 
wo bey dem einen Cirkelpunkte in einer geraden Linie herunter laufen, bey dem 
andern aber eine deutliche gerade herablaufende Rinne geſehen wird. Das lezte 
Veyſpiel zeigt auf das deutlichſte, daß der Hauptnerve des Thiers, der von der 
Endſpitze der aͤußern Schale bis zu den Alveolen herunter gehet, ſich 2 der 

Spitze 
() Siehe Leſſer Lithotheol. S. 768. (5) In der Abhandlung de belemnitis. 
(x) De figunis lapid. p. 167. Siehe vorher $. 350. S. 158. 0 
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( Lithophall. britannie. n. 1737. f. f. tab. III. fig. 1. 2. 
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Spitze derſelben in zwey Aeſte theile, und daß dieſe zu beyden Seiten des viel- 


\ 


kammerigen Gehaͤußes herunter gehen. Dieſe doppelte Nervenroͤhre muß ſich 


wenigſtens bis dahin, wo das Thier liegt erſtrecken, und von ſolchen muß ſich 


gleichfalls ein doppelter Nerve, der in dieſem Nervengang liegt, bis zur Spitze 
des Alveolengehaͤußes erſtrecken. Dieſe an den Alveolen heruntergehenden Ner— 
ven haben eine Communication mit der Alveole ſelbſt; und das beweiſen die an 
dem andern Beyſpiel bey jeder Scheidewand befindlichen runden Flecken und Cir⸗ 
kelßguren auf das deutlichſte. Hier muͤſſen ehedem Oefnungen geweſen ſeyn, 
durch welche das Waſſer vom Belemnitenthier hat ein, und ausgeplumpt werden 
koͤnnen. Eben dieſe Oefnungen erlaͤutern es, wie die Alveole konnte verſteint 
werden, da das Waſſer durch ſie eindringen konnte. Auch ſiehet man hier, daß 
der Nervengang zwiſchen der Alveolenſchale und den Zwiſchenwaͤnden liegt, und 
das iſt die Urſache, warum man an einem vollſtaͤndigen Alveolengehaͤuße, das 
noch feine ſchaligte Hülle und Einfaſſung hat nicht die geringſte Spur von ei— 
nem Nervengang finden und entdecken kann. Mein tab. IV. fig. 6. abgeſtoche⸗ 
nes Beyſpiel, das ich aus einem Belemnit von Buſchweiler ausgeſchlagen 
babe, hat noch eine andere Merkwuͤrdigkeit an ſich. Man ſiehet an demſelben 
auf der einen Seite zwey Reyhen ſolcher Puncte, oder Anzeigen des ehemali— 
gen Nervenganges, auf der andern Seite aber keine Spur davon. Es folgt 
daraus, daß die Alveole vielleicht allezeit einen gedoppelten Nervengang habe, 
daß dieſer aber nicht allemal in einer Richtung angetroffen werde. Bey einigen 
liegt dieſer Nervengang auf beyden Seiten, bey andern aber nur auf der einen 
Seite. Alles dieſes, was man bisher von dem Daſeyn und dem Bau dieſes 
Nervengangs geſagt, aber freylich nur gemuthmaſet hat, finde ich an einer Als 
veole die der verdiente Herr Paſtor Rofa zu Bergen im Anſpachiſchen ent— 
deckt und mir guͤtigſt verehret hat, vollkommen veſtaͤtiget. Oben an der End— 
ſpitze hat ſich ein Theil der Schale abgeloͤſet, und da liegen 5 Knoͤtchen von 
Mervengange, die es nicht nur darthun, daß die Alveole ihren Nervengang ha— 
be, ſondern daß er wie bey dem Nautilus knotigt ſey, und einem Roſencranze 
gleiche. Ich werde von dieſem merkwuͤrdigen Körper zu einer andern Zeit auge 
fuͤhrlich reden. 
d. 361. 

Wenn gleich die Alveolen nicht die gemeinſten Koͤrper ſind, ſo kommen 
ſie doch haͤufig genug vor, daß ſie die Gelehrten vergleichen konnten, ihre Ver— 
ſchiedenheiten anzugeben, die mehreſten Gelehrten aber ſind in ihren gewagten 
Eintheilungen nicht allemal gluͤcklich geweſen. Man kann aber aller dieſer Ein— 
theilungen entbehren, wenn man fie nad) ihrer äußern Geſtalt in coniſche, pyra⸗ 
midaliſche and ſpindelfoͤrmige abtheilet. 

Verſchiedene Schriftſteller nehmen zweperley Alveolen an. Solche die 


von den Orthoceratiten herkommen, und dieſe nennen fie Alveolos in thalamis 
EL B b 2 orcho- 
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orthoceratitarum natos, und ſolche, die von den Belemniten herkommen, und 
dieſe nennen fie Alveolos Belemnitarum. Unter den erſtern kann ich mir keinen 
Begriff machen, man muͤſte denn darunter einzelne Glieder der Orthoceratiten 
verſtehen, die allerdings ſcheibenfoͤrmig ſind. Allein man wird an ihnen immer 
die Spur von dem Nervengange finden, und ſie dadurch von den eigentlichen 
Schuͤſſelſteinchen, den einzelnen Gliedern der Alveolen unterſcheiden koͤnnen. 
In dem Orthoceras kann keine Alveole erzeugt werden, darum weil er aus lau⸗ 
ter einzelnen Zwiſchenkammern beſtehet. (d) 


Wallerius (e) nimmt zwey Gattungen von Alveolen an. Getrennte 
Alveolen, Alveoli ſeparati, das ſind die einzelnen Glieder der Alveolen, oder 
die Schuͤſſelſteinchen, die aber als einzelne Theile ganz unrecht den Namen des 
Ganzen führen, und zuſammengewachſene Alveolen, Alveoli connexi, das find 
die eigentlichen Alveolen. In dem Syſt. mineral. Tom. II. p. 474. hat er fol- 
gende zwey Gattungen. 1) Orthoceratitae fracti, orbieulares concavi, conne- 
xi. 2) Orthoceratitae figura conica vel coni truncati, alveolis fine ſiphone 
eompofiti. | | 
Klein (f) hat von den Alveolen fünf Verſchiedenheiten beobachtet, von 
denen aber die wenigſten wahre Verſchiedenheiten find. 1) Belemnites cinereus 
eraſſior eum ineluſis maioris moduli alveolis, ſuperficiei flauae ſplendentis. 
Scheuchzeri. tab. IX. fig. 1. 2) Belemnites juxta axis longitudinem ſectus, 
eum alveolis dimidiatis inclufis; ex hauricz valle prope Lauffenburgum. 
Scheuchzeri tab. IX. fig. 2. 3) Alveoli ad littus maris Balthici reperti. tab. IX. 
fig. 11. 12. 13. 4) Nuclei ex belemnitis ſueuicis. Tab. VII. fig. 20. 21. 
3) Nuclei ex belesinitis Pruſſieis. Tab. VII. fig 22 - 25. . 


* Scheuchzer (g) hat aus allen Schriftſtellern, die bis auf ſeine Zeit 
reichten, die verſchiedenen Alveolen geſammlet, derer ſie gedenken. 


Alveolus multijugus ſive fuſiformis, genieulatus, eryſtallinus, cauitatem Be- 
f lem nitae occupans. Luid. n. 1671. b. 


maximus lutulentus. Id. 1737. | 

- - maior aheneus, ſpeculi uſtorit ad inſtar politiſſimus. Id. n. 1740. tab. 21. 

- - faftigiatus minor albus. Id. n. 1741. ö 

faſtigiatus eryſtallinus maximus, eompreſſus. Id. n. 1742. 

medius anthracinus fabuletorum. Id. n. 1743. 

medius colore albido. Id. n. 1744. — 
Alveo- 

(d) Siehe mein lithologiſches Reallexſcon () De tubulis marinis ed. J. p. 18. ed. 


I; Band S. 38. und die Onomatolog, hit, II. p. 32. 


nat. Tom. l. p. 305. (g) Lapidum Fguratorum nomenclatox, 
(e) Mineralogie E. 494. P. 40. ſeg. F 
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‚Alveolus minor ebenen vitriolo imbutus. Id. n. 1745. tab. 21. Muf. Diluv. 


n. 940. 942. b 
degener, ſiliceus, Lud n. 1746. 
- varietas eylindroides electrina. Luid. 1746. b. tab. 2 1. 
accedens ad eapſulam horologii portatilis ſeu confpicilii vitrum. Id. p- 87. 
- maiorf. medius. Id. n. 1738. 1739. 
maximus cinerei coloris, Helveticus. Spec. Lich. Helv. f. 10 
medius colore albido. I. c. et M. D. n. 930. 
- Belemnitae einerei fragmentum, eum alveolo ineluſo. M. D. n. 419. 


cum inclufo cono ex patellis conftante. Id. n. 450. 


- bafi Belemnitae infertus. M. D. n. 939. 


“, Hoplita compreffus feu contortus. M. D. n. 941. 


- Entrochos aemulantes. M. D. n. 942. 
- pyramidalis non perforatus, maior ſubeinereus, incuruatus, e ſeptem 
1 orbiculis, quorum pars interna fuperior eonuexa, inferior vero con- 
caua eriſtit, copflatus- Lang. p. 65. tab. 20. fig. I. Serie 1. 


maiores ſeu i cylindracei e fuluo einerei. Volekm. Sil. 167. tab. 


XXVIII. fig. 12. 

- minor griſeus. Id. fig. 13. 

zwey grofe graue Alveoli, auf einem dunkelgrauen Geſtein, da in dem 
einen die Interſtitia und Gelenke kryſtalliſirt. Id. fig. 14. 

- ein fragmentum eines dunkelgrauen Alveoli, calice ſeu radice orbicula- 
to, mit einer runden Wurzel. Id. fig. 15. 

-die innere Geſtalt eines kleinen Alveoli in einem gelblichten Stein, darin⸗ 
155 die Camerae articulatae, auch mitten eine weißliche Cavitaet. Id. 
g. 16. 


ein kleiner gelber Alveolüs ‚darauf ſubtile ſchwarze Baͤumlein oefhildert, 


id 0.237.. 
- ein 5 7 5 von einem groͤſern 1 1 deſſen Articuli ein wenig verdruckt. 
Id. fig. 18. 


N u ein laͤnglich dünn und grauer Alveolus von dem die 3 oder Wir⸗ 


bel alle los. Id. fig. 19. 

maximus lutulentus, forte Luidii in einen gelben Muſcheſſtein tief ein. 
gedruckt. Id. fig. 20. ˖ 

- Entrochus idem mediocris - rectus, decem öcbicäle —— Lang- tab. 
20. fig. 1. Steinerne Kegeli rectius Kegelin, noch beſſer Kegel⸗ 
chen) voce admodum inadaequata. p. 66. 

- eandidi - e Lapide duriore conflati - pyritico - ferruginei, ri ac fria- 

3 diles 
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biles - obeliscus marmoreus alveolaris. Baier p. 38. tab. I. fig. 8.9. 
10. II. d 
Alveolus Belemnites with pointed cones -- a fingle joint of one of theſe cones 
is the Alveolus. Mort. North. 181. Cone Stone. Id. ib. 
aus dem Nieder⸗Cuntzendorffiſchen Sandhuͤgel bey Schweidnitz, ganz 
i glatt und roͤthlich, an den die Glieder oder lamellae concavae ſepa- 
ratae gegen dem Licht durchſichtig, wie ein rothgefaͤrbtes Horn, oder 
mit Blutibeſprengte Fiſchgrade find, Volckm. Sileſ. 33 8. tab. VII. 
fig. 2. f a 
dhe ſcale. Trans. phil. n. 314. Pp. 77. + e 
Am Ende warnet Scheuchzer die Alveolen nicht mit den verſteinten 
Krebsſchwaͤnzen des Gesnere zu verwechſeln, worunter Gesner ohne Zweifel 
Orthoceratiten verſtund. 


3 Wan F. 362. mung 
Ich kehre nun zu den Belemniten zuruck. Dieſer Körper iſt viel zu 
merkwuͤrdig, als daß ich nicht zugleich deſſen Geſchichte erzaͤhlen ſollte. Soll 
ich fie aber aus den Quellen felbft aufſuchen, fo befürchte ich, daß dieſer Artickel, 
der mir ſchon unter der Feder gewachſen iſt, allzu weitlaͤuftig werden duͤrfte. 
Ich will alſo nur einen Auszug aus der Geſchichte ertheilen, wie ſie Herr Hof⸗ 
rath Walch in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen Th. II. Abſchn. IL 
S. 263. f. vorgetragen hat. | 
Man halt dafür, daß die Alten unter ihrem Lynkur die Belemniten, 
ſonderlich die Halbdurchſichtigen verſtanden haben, allein dieſe Sache iſt nicht 
erweißlich. (Siehe den erſten Band dieſer Einl. §. 202. S. 255. f.) Plinius 
kannte indeſſen den Belemnit den er Idacus dactylus nennet. Ob fein Aftrapias 
auch der Belemnit ſey? davon leſe man nach, was ich im II. Bande der deut⸗ 
ſchen Encyclopedie S. 71. daruͤber geſagt habe. Was man vor dem Agrikola 
von dem Belemnit gewuſt und geglaubt hat, iſt aus dem Agricola zu ſchlieſen. 
Das mehreſte was man ſagte, betraf feine Heilskraͤfte, daß er eine trocknende 
Kraft haben, den Alp vertreiben, Seitenſtechen lindern, Steinſchmerzen he⸗ 
ben und andre Wunderkuren thun ſollte. Agricola ſelbſt gieng in ſeiner Kennt— 
niß fo weit, daß er den Belemnit nach feinem Ban und Verſchiedenheiten kann⸗ 
te, auch die Alveole war ihm nicht ganz unbekannt; ja er widerſprach fo gar des 
nen, welche den Lynkur der Alten für den Belemnit hielten. Seinen Urſprung 
kannte er aber nicht, ſondern er hielt ihn für einen gebildeten Stein, der die 
Geſtalt eines Pfeils hätte, Bis zu Anfang des 17ten Jahrhundert kam man in 
der Kenntniß des Belemniten nicht weiter, als Agricola gekommen war. Das 
beweiſen Gesner, Encelius, Bauhin, Imperatus und andre. Gesner 
gab in deſſen die erſten Zeichnungen von Belemniten, Bauhin machte die kies⸗ 
haltigen bey Boll bekannt, und Imperatus zeigte, daß einige den — 
ur 
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fuͤr einen Stalactit hielten. Die erſte Haͤlfte des ſiebzehnden Jahrhundertes 
that für den Belemniten keine groſen Schritte. Boodt, Cerutus, Aldro— 
vandus, von Laer blieben bey dem was Plinius und Agricola geſagt hatte, 
außer daß Agricola über die Meynung, der Belemnit ſey nicht der Lynkur der 
Alten verſchiedene Anhänger bekam; und nur Schwenkfeld lehrte die Schleſi— 
ſchen Belemniten genauer kennen, niemand aber fiel darauf, daß dieſe Körper 
wahre Verſteinerungen waͤren. Die andere Haͤlfte dieſes Jahrhundertes war 
für den Belemniten nicht beſſer, wie die Schriften eines Worm und Dlearius 
ausweiſen. Man fieng inzwiſchen zu der Zeit an, an den vorgegebenen Heils 
kraͤften der Belemniten zu zweifeln. Werret, Lachmund, Jacobaͤus und 
Esholtz hatten inzwifchen das Verdienſt, daß ſie uns mit Belemniten verſchie— 
dener Gegenden bekannt machten. Lachmnund lies fo gar verſchiedene Belemni— 
tengattungen abbilden. Im achtzehnden Jahrhundert war Luid der erſte, der 
zur Kenntniß der Belemniten ſehr viel beytrug. Er ſammlete alles was er finden 
konnte, und machte daher eine Menge verſchiedener Belemnitengattungen be⸗ 
kannt, hielt ſie auch fuͤr wahre Verſteinerungen, ob er es gleich darinne verſahe, 
daß er ſie zu Ruͤckwuͤrbeln von Fiſchen machte. Dieſem Beyſpiel, die Belemni— 
ten für Verſteinerungen zu halten folgten mehrere, und nur Rumpb und Lans 
ge waren einer andern Meynung zugethan. Nun kam Boſinus und bewies 
mit ſtarken Gruͤnden, daß die Belemniten nicht nur Schalthiere waͤren, ſondern 
daß auch die Alveolen zu den Belemniten als ein nothwendiger und wefente 
licher Theil gehörten. Bruckmann, Bourguet und Cappeler nahmen den» 
noch eine andre M⸗ynung über ihren Urſprung an, hingegen glaubte Ehrhardt 
mit dem Roſinus, der Belemnit ſey ein Schalthier. Blein gab in ſeinem 
Tractat de tubulis der ee des Rofinus ein groſes Gewicht, wovon viele 
Gebrauch machten. Nun fielen die allermeiſten Gelehrten der Meynung bey, 
die Belemniten wären wahre Thiere, nur Kundmann und da Coſta hielten 
ſie noch fuͤr Lapides ſui generis, welches fuͤr das Jahr 1737. und folgende ben⸗ 
nahe unverantwortlich war. Die mehreſten Gelehrten hielten die Belemniten 
fuͤr Thiere, und nun erhielten ſich ſonderlich zwey Meynungen, daß der Be— 
lemnit eine Solotburie, und daß er ein Schaltbier ſey. Man wollte, fogar 
einige Originale gefunden haben, die aber alle zuſammen nicht vor dem Richter 
ſtuhle einer geſunden Critik beſtehen koͤnnen. Ich habe davon ſchon vorher ge⸗ 
redet, und brauche es hier nicht zu wiederhohlen, glaube aber, daß die Abhande 
lung des Herrn Hofrath Walch über die Belemniten in feiner fuͤrtreflichen Nas 
turgeſchichte die wenigen Gelehrten, welche die Belemniten noch für Holothu— 
rien halten, auf andre Geſinnungen bringen werde. In den neuern Zeiten ha— 
ben ſich beſonders viele Gelehrten bemuͤhet die Belemniten ihrer Gegend zu be⸗ 
ſchreiben, und dadurch ihre Kenntniß ſeloſt in ein helleres Licht zu ſetzen. 


$. 363, 
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* 5. 363. 

Ich habe nun nur noch einige ieren zuruͤck, die zur e Entering 
der Geſchichte der Belemniten gehoͤren. Von ihrem Zuſtande im Steinreiche 
werde ich ſehr wenig ſagen, man leſe nur die von mir mitgetheilte Abhandlung 
des Scheuch zers uͤber die verſchiedenen Belemnitenarten nach (S. 355.) fo 
werden wir zu gleich alle die Veraͤnderung ſehen, in denen die Belemniten im 
Steinreiche erſcheinen. Ich thue die einzige Anmerkung hinzu, j daß uns Herr 
Profeſſor Server (g) auch Belemniten in Jaspis bekannt macht, die wir vor⸗ 
her nicht gekannt haben, und Herrn Servers groſe Kenntniß in der Mineralo⸗ 
gie iſt uns Buͤrge, daß er wahren Jaſpis und wahre Belemniten vor ſich ſahe, 
denn wir wiſſen, wie ſelten die Verſteinerungen ſind, die einen wahren Jaſpis zu 
ihrer Mutter haben, ob fie gleich durch neuere Entdeckungen des Herrn Pagen⸗ 
hofmeiſter Fuchs in Potsdamm gemeiner geworden ſind. a 


Daß die Belemniten eine phosphorescirende Kraft haben, hat uns Herr + 
von Wurr (Ch) verſichert. Den Belemnit darf man nach. feiner Ausſage nur 
calciniren, den caleinirten Belemnit einige Minuten an die Sonne legen, und 
ſo gleich in ein finſres Zimmer bringen, fo wird er eine ‚aritlong wie ein Phos⸗ 
phorus leuchten. 


a Wenn man den innern Canal der Belemniten 5 und fe 2 daher 
trennen will, ſo darf man ſie nur auf Kohlen ſtark erhitzen, und ſie in kalt 
Waſſer werfen; oder man darf fie nur eine Zeitlang in ſchon gebrauchtes Schei— 
dewaſſer legen. Durch dieſe Mittel, und am ſicherſten durch das erſte, geben 
ſich die Belemniten von einander und man kann ihren innern Bau beobachten. 
Ich bewundre es, wie Herr Bertrand in feinem Dictionnaires des foſſiles dieſe 
Mittel ſelbſt anrathen, und doch Herrn de la Tourette wichtigen Gegenvorſtel⸗ 
lungen ohngeachtet, auf der Meynung beharren konnte, daß der Belemnit eine 
Holothurie ſey. Wie koͤnnte ein Körper der blos durch die Faͤulniß eines ans 
dern Koͤrpers ſein Daſcyn erhalten hat, ſo regelmaͤſig gebauet werden, daß ſein 
Canal allemal zuruͤck bleibt, und er ſich nun in zwey Theile zerlegen bann 

Conchylien welche auf ihrer Oberflaͤche Eirkelſiguren haben, ſind im 
Steinreiche gar nicht ſelten Man findet auch dergleichen Belemniten, die übris 
gens Ehrhardten (i) ſehr merkwuͤrdig ſchienen. Uns find fie es nicht mehr, wir 
wiſſen auch nach der ſehr wahrfcheinlich gemachten Meynung des Herrn Walch (A), 
daß ſie von kleinen nackenden Seewuͤrmern herrühren; oder nach meiner Mey ⸗ 
nung von ſchaligten Wuͤrmern die gewohnt ſind ſich in Cirkelfiguren an einander 
zu legen. In einem der kuͤnftigen Stuͤcke des Naturforſchers werde “ dieſe 

Meynung zu beſtaͤtigen N * 
Die 


(2) Briefe aus Waͤlſchland. S. 10 29. 91. (i) De Belemniti faeuicis S ©. 47. und 
3 In ſeiner Ueberſetzung von des Tors fig 10 

rubia Naturgeſchichte von Spanien S. 104. 9 * Naturforſcher. II. Stuͤck. S. 

in der Anmerkung e. 12 N 
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iu Die Belemniten gehören unter die aller gemeinſten Verſteinerungen. Die 
ſeltenſten ſind die Belemniten mit einer gekruͤmmten Spitze, ſeltener als andre 
ſind die ganz groſen, diejenigen auf denen Wuͤrmer oder Auſtern liegen, und 
diejenigen, welche noch ihre Alveole in ſich eingeſchloſſen haben. Wenn ich alle 
Schriftſteller und alle Oryctographien nachſchlagen wollte, fo koͤnnte ich eine er⸗ 
ſtaunende Menge von Gegenden und Oertern anführen, wo Belemniten gefun⸗ 
den werden. Nachfolgendes Verzeichniß mag davon ein Zeuge ſeyn. Achin, 
Ahlen, Ahlten, Altdorf, Altheim, Andelſingen, Angerburg, Anſpach, Arberg 
im Canton Bern, d Azergues, Baden, Bagnols, Balganon in Spanien, Can⸗— 
ton Baſel, Bayreuth, Benßberg, Bep im Canton Bern, Berg, Berlin, 
Bern, Boͤhen im Canton Bern, Böhmen, Boll, Bollerbad, Brattelen, 
Braunſchweig, Calenberg, Caſtelen im Canton Bern, Chatillon, Chazay, 
Charney, St. Cyr, Dahlbenden, Dardilly, Deutſchbuͤren im Canton Bern, 
Dijon, Doͤlligſen, Eigelshofen im Juͤlichiſchen, Elwagen, Elſas, England, 
Erckrath, St. Fortunat, Franken, Frankreich, Frankfurth an der Oder, Frickin— 
gen, Gandersheim, Geißberg, Geppingen, Gnotzheim, Goßlar, Gothland, 
Groſen Sorheim, Gundershofen, Gyßlifluth im Canton Bern, Haarburg, 
Hallau, Hannover, Hechlingen im Oettingiſchen, Herrnhaußen, Hildesheim, 
Hitzacker, Hohenaltheim, Hohentruͤdingen, Juͤlich, Katzenſtein, Keldenig, 
Kiesgrube in Oberamt Oettingen, Koſorz, Laͤgerberg, Landwehrſchnecke, Lauen— 
ſtein, Liechſtall, einden, Lucern, Luͤbek, Luͤttgern, Mandach, Marienhagen, 
Marktheidenheim, Martigny, Maſtricht, Mehlen, Miſchek, Moͤnchenſtein, 
Molina, Montpart, Mutez, Muttenz, Neuenburg, Neuſtadt am Rübenberge, 
Niederaltheim, Niederwenigen, Niendorp, Norwegen, Nothberg, Nuͤrnberg, 
Oberflachs im Canton Bern, Oeſtreich, Oettingen Grafſchaft und Stadt, Op- 
perzhofen, Olsbach, Oſterholz, Pardon, St Petersberg bey Maſtricht, Pful— 
lingen, Piemont, Plauiſcher Grund auf einem Berge ohnweit Dresden, Pots 
dam, Prag, Prattelen, Preußen, Randenberg, Richterich, St. Romain, 
Rumilly, Sachſen, Saltze, Salzthal, Sammenheim, Schafhaußen, Schen— 
kenberg, Schieznach, Schleſien, Schopfloch, Schottland, Schwaben, Schwä- 
biſch Gruͤnden, Schwarzach, Schweden, Schweitz Semur, Sieblingen, Spas 
nien, Spielberg, Streitberg, Talkey, Tettin, Veltheim im Conton Bern, 
Vergitz, Villnacheren im Canton Bern, Vileaur, Walrheim, Wicken, Win- 
ckelheit, Wolfenbuͤttel, Woterſen, Wuͤrtenberg, Wuſtermark, Zerrenthin, Zoͤ— 
bingen. Siehe Bitter Oryctogr. Calenb. I. p. 9. 11. 12. 14. 15. 17. 18. II. 
p. 8. 20. 25. 26. 28. Ritter Oryctogr. Goslarienſ. p. 10. 20. Ritter Suppl. 
ſeriptor. p. 35. 36. 96. 118. Baier Oryctogr. Nor. p. 17. 18. Mineralo⸗ 
giſche Beluſt. I. S. 326. II. S. 225 229. 233. 234. 239. 240. 243. 244. 
247. 414. 421. 422. 42 3. 424. 431 III. S. 91. 95. 99. 100. Torrubia 
Naturgeſch. von Spanien S. 104. Bruckmann Magnalia Dei IL p. 124. 
480. Kundmann rariora nat. et art. p. 99. Walch Naturgeſch. der Vers 
ſteiner. Th. II. S. 258. 259, 260, 271. Scheuchzer Naturhiſt. des Schwei- 

4. Th. 25 Ce tzerl. 
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Kerl. Th. II. S. 158 > 161. Linn‘ Syftema naturae Tom. III b. 170. von 
Born Index foſſil. p. 56. Beuth Iul. e- Mont. Subt. p. 118 120. Catalo- 


gus des Woltersdorſiſchen Naturalienk. S. 23. f. Baumer Naturgeſch. des 


Mineralreichs Th I. S. 306. 307. Schroͤter Journal Th. I. zweytes St. 
S. 130. Th. II. S. 388. Th. III. S. 307. 308. 321. f. Th IV. ©. 335. 


Da, wo Belemniten haͤufig liegen, werden auch Alveolen gefunden, 
vorzuͤglich aber ſind folgende Oerter fuͤr andern bekannt. Altdorf, Aquisgran, 
Ariſtorf, Baſel, Breßberg im Bergiſchen, Bleiberg, Buſchweiler, Dahlben— 
den in der Eifel, Donſen, Eifel, Echterdingen, England, Hedwigsburg bey 
Wolfenbuͤttel, Hoͤlgeland, Juͤlich, Kall, Keldenich, Laͤgerberg, Nothberg, Oet— 
tingen, Paffrath, Pfullingen, Querfurth, Randenberg, Reichelshof, Saltz⸗ 
hemmendorf, Schafhaußen, Thedinghaußen, Wolfenbuͤttel. Siehe Walch 
Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 271. Ritter Oryctogr. Calenb. p. 19. 24. 
Ritter Supplem. p. 97. Baier Oryctogr. Nor. p. 19. Scheuchzer Natur⸗ 


bhiſt. des Schweitzerl. Th. III. S. 159. Beuth Iul. et Mont. ſubterr. p. 120 


122. Catalogus des Woltersdorf. Mineralienk. S. 23. f. Schroͤter Journal 
Th. III. S. 322. 7 ; 4 


Zeichnungen haben geliefert. 
1) Von Belemniten, Knorr Sammlung P. II. tab. I. tab. I. “. Suppl. tab. IV. 


Baier Ory&tögr. Nor. tab. I, fig. 2. 5. Baier Moniment. rer. petrif. tab. 9. 


Walch ſyſtem. Steinr. tab. 6. Num. 2. a. Baumer. Naturgeſch. des Mi⸗ 
neralr. Ty. I. fig. 5. Leibnitz Protogaea tab. 8. Stobaͤus Opuscula p. 126. 
Bourguet Traite des perrif. tab. 55. fig. 375. 377. tab. 56. fig. 381. 383. 
Blein de tubulis mar. tab. I. fig. c. d. tab. 7. fig. 20. 21. tab. 8. fig. g. tab. 9. 
fig. 2. 13. Argenville Ory&tegr. tab. 19. fig. 8. Rumph holland. tab. 30. 
fig. l. 3. 5. Lochner Mul. Besler. tab. 35. Idei dactili. Byte meiſter ap- 
par. curiof. tab. 16. fig. 213. 229. Totrubia Naturgeſch. von Spanien 


tab. 2. Andres Briefe aus der Schweitz tab. 2. fig. d. tab. 3. fig. a. b. tab. 


S. fig. i. Ehrhardt de Belemnit. ſueu. tab. vn. Volckmann Silefia ſubt. 

tab. 28. fig. 7. 8. 10. Schroͤter Journal II. Band. cab. 2. fig. 5. IV. B. 
tab. I. fig. 25. Meine Kupfertafeln rab. III. fig. 1. 3. 4. 6. 10. 11. 12. 
Merkwuͤrdigkeiten der Landſch. Baſel tab. 21. fig. K. L. M. N. O. Q. Bau- 

mer Hift. natural. regni mineral. tab. a. fig. 5. B. Gmelin Linnaͤiſches Na⸗ 
turſyſtem des Mineralr. Th. IV. tab. 28. fig. 315. 317. 318. bis 322. 


II) Von Alveolen, Baier Oryctogr. Nor. tab. I. fig. 3. 4. 6. 8. 11. Walch 
ſyſtem. Steinr. tab. 6. n. 2. b. Helbing Lithogr.. Angerb. tab. 7. fig. 21. 

Scheucher Spec. lithogr. Helv. fig. 10. Lange Hift. ap. fig. Helv. tab. 20. 
Naturforſcher II. Stuͤck rab. 3. fig. 1. 2. Erhardt de Belem. Sueu. fig. 4.5, 
Bytemeiſter Apparatus tab. 1 f. fig. 2 14. Schröter Journal Th. IV. tab. I. 

lig. I. meine Kupfertafeln tab. IV. fig. 6. 10. Merkwuͤrdigk. der 2 
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Baſel. tab. 2 1. fig. P. R. S. T. Gmelin Linnaͤiſches Naturſyſtem des Mi. 
neralr. Th. IV. tab. 28. fig. 323. 324. N 

IT) Von Alveolen, die noch in ihren Belemniten liegen: Knorr Sammlung 
Th. II. tab. I. fig. 3. Baier Oryctogr. Nor. tab. I. fig. 6. Blein de tubu- 
lis mar. tab. 7. fig. 2. 3. 6. 7. 8.9. 10. 14. Walch Steinreich tab. 6. n. 2. b. 
Erhardt de Belemn. Sueu. fig. 2. Bytemeiſter Apparat. tab. 1 5. fig. 214. 
Leibnitz Protogaea tab. 8. Schröter Journal Th. II. tab. II. fig. 5. Th IV. 
tab. I. fig. 2. und meine Kupfertafeln tab. III. fig. 6. Merkwuͤrdigk. der Landſch. 
Baſel. tab. 2 1. fig. H. I. Gmelin Linnaͤiſches Naturſyſtem des Mineralr. 
Th. IV. tab. 28. fig. 323. N 
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u den Tubuliten überhaupt, und unter den vielkammerigen inſonderheit 
machen die Orthoceratiten den Beſchluß. Der Nahme Grthoceras hat 
Breyn zum Vater, der ſich von 529 gerade, und Kegxs ein Horn unter die— 
ſem Koͤrper ein gerades Horn gedachte. Eine Benennung, die nun zwar nicht 
adäquat genug iſt, denn fie kann auch einen Belemniten ja die mehreſten Tubuli⸗ 
ten, welche nemlich gerade ausgehen anzeigen. Inzwiſchen iſt dieſer Name alls 
gemein bekannt, und allgemein angenommen, und das iſt zu ſeiner Rechtferti⸗ 
gung ſchon hinlaͤnglich. Wir haben im Deutſchen keinen Namen mehr, der die- 
ſem Körper uͤberhaupt gegeben wäre, ob die Alten gleich einer beſondern Ortho— 
ceratitengattung den Namen der verſteinten Krebsſchwaͤnze gaben. In der 
lateiniſchen Sprache haben wir mehrere Benennungen, obgleich verſchiedene un— 
ter ihnen es deutlich verrathen, daß derjenige, der den Namen ſchuf, den Koͤr— 
per nicht kannte. Gesner nannte ſie Caudas caneri oder Lapides caudae caneri, 
weil er eine gedruckte Art der Orthoceratiten für Krebsſchwaͤnze hielt, und 
aus eben dem Grunde nannte ſie Aldrovand Canerites. Scheuchzer hat beym 
Anblick eines Orthoceratiten ſogleich den Gedanken von einem Horn im Sinn, 
uͤberſahe aber deſſen Zwiſchenkammern nicht, die er aber fuͤr Gelenke hielt, und 
den Koͤrper Ceratoitem artieulatum 2 Eben der Scheuchzer hielt ſie 8 

e 2 er 
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her für eine Art von Alveolen, und gab ihnen auch wuͤrklich den Namen Alveolus, 
wie ich denn glaube, daß die mehreſten Körper die er in feinem Nomenclatore 
lirhologico unter dem Wort alveolus anfuͤhrt, eigentliche Orthoceratiten ſind. 
Diejenigen, welche den Gedanken der verſteinten Krebsſchwaͤnze nicht aus den 
Gedanken bringen, aber auch nicht glauben konnten, daß es wahre Krebsſchwaͤn⸗ 
ze wären, hieſen fie Orthoceratitae comprefli facie caudae caneri. Gmelin hies 
fie Radii articulati andre ſezten noch Lapidei hinzu. Blein gab ihnen den Na⸗ 
men Tubulus concameratus unterſchied fie aber dadurch weder von den Belemni— 
ten, noch von den Alveolen. Beym Linné werden fie Helmintholithus Nauti- 
li Orthocerae; beym Wallerius Vermiculorum marinorum teſtae canalibus 
concameratis, lapideae, und Cochlitae non turbinati, coniei vel eylindri, con- 
camerati, beym Woltersdorf Tubulites polythalamius coniformis ſiphunculis et 
thalamis; und beym Cartheuſer Conchyliolithuis orthoceri genennet. Der ge⸗ 
woͤhnlichſte lateiniſche Name iſt, daß fie Orthocerathitae oder Orthoceratiti von 
Breyn und Vogel aber, Orthocerotes genennet werden. Im Franzoͤſiſchen ge» 
brauchet man den gewöhnlichen Namen Orthoceratites, doch iſt die Benennung 
Tuyaux cloiſonnès petrifiès auch nicht ungewoͤhnlich. Der Sollaͤnder bleibt bey 
dem allgemeinen Namen Orthoceratites. 


§. 368. 

Weil man ſich unter den Orthoceratiten ein gerades Horn gedacht hat, 
fo will ich dieſes Bild beybehalten, denſelben deſto deutlicher characteriſiren zu 
koͤnnen. Der Orthoceras mag nun einen coniſchen oder einen cylindriſchen Bau 
haben, denn von beyder Art finder. man ihn im Steinreiche, fo gehet er doch 
oben allemal ſpitziger zu, als unten, oder in ſeinem Mittelpuncte. Es iſt ein 
gerade ausgehender Koͤrper, der hoͤchſtens an ſeiner Endſpitze, doch ſelten, eine 
kleine Kruͤmmung oder Beugung hat, der aber, wenn wir den Theil ausnehmen, 
wo chedem der Bewohner ſas, aus lauter Zwiſchenkammern beſtehet. Wir fin⸗ 
den zwar die mehreſten Orthoceratiten nur in Fragmenten, entweder der untere 
leere Theil fehlt und das iſt der gewoͤhnlichſte Fall, oder die Endſpitze iſt abge 
brochen oder der Koͤrper iſt oben und unten zugleich verletzt. Wir muͤſſen uns 
aber dieſen Koͤrper gedenken, wie er eigentlich ſeyn ſollte, ſonſt werden wir ihn 
ſchwerlich genau genug kennen lernen. Unten alſo, wo der Koͤrper ſeinen Anfang 
nimmt, muſſen wir uns einen hohlen Theil gedenken, in welchem ein Thier woh⸗ 
nen konnte, fo wie wir dieſes an dem Nautilus ſehen. Nun gehen in dieſem 
Körper lauter Zwiſchenkammern an, die bis zur Endſpitze fortgehen.  Dirfe 
Zwiſchenkammern haben gewoͤhnlich die Form einer runden Scheibe, die auf allen 
Seiten die äußere Schale beruͤhret, durch welche aber ein Loch und durch dieſe 
eine ſchaligte Roͤhre acht, die bey verſchiedenen Beyſpielen eine verſchiedene La— 
ge hat, die ſich bey einigen gerade in dem Mittelpuncte, bey andern näher nach 
der einen Seite zu und noch bey andern ganz am Rande der aͤußern Schale 


befindet. Einige feitene Beyſpiele haben geſchlaͤngelte Zwiſchentammern, und 
dieſe 


— 
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dieſe naͤhern ſich in ihrem Bau den Ammoniten, ſo wie jene den Nautiliten. 
Die gewoͤhnlichſten Orthoceratiten ſind von der leztern Art. Sie gleichen alſo 
runden Scheiben, und ich kann es faſt nicht begreifen, wie ſie einige Schrift— 
ſteller mit Alveolenſchüſſeln vergleichen, und die Orthoceratiten fo gar mit den 
Alveolen verwechſeln konnten. Wird ein ſolcher Orthoceras durchſchnitten und 
angeſchliffen, fo erſcheinen nun dieſe Zwiſchenkammern halbmondförmig, wovon 
der Grund blos in dem Durchſchnitte liegt, ſo wie ein angeſchliffener Nautilit 
ebenfalls mit halbmondfoͤrmigen Kammern erſcheinet, und beym natuͤrlichen 
Nautilus find es doch lauter Scheiben, die gerade ſtehen. Man wird dieſe Zwi— 
ſchenkammern ziemlich regelmaͤßig geſtellt finden, ob ſie gleich nicht allemal ein 
genaues Maas des Abſtandes beobachten, und gemeiniglich oben nach der End» 
ſpitze zu enger fichen, als unten bey der Mündung. Das mag wohl den erſten 
Gedanken zu der Meynung gegeben haben, daß das Thier dieſe Zwiſchenkam— 
mern dazu baue, weil ihm der Raum zur Wohnung zu enge ſey, wenn alſo 
das Thier ſein Gehaͤuße unten erweitre, ſo baue es oden einen Raum zu, und 
fahre ſo fort, bis es ſeine voͤllige Groͤße erreicht habe. Fuͤr den Lithologen ge— 
hoͤret dieſe Sache nicht, ſie wuͤrde ſich ſonſt mit wichtigen Gruͤnden beſtreiten 
laſſen, und damit ich unter mehrern Gruͤnden, die ich anfuͤhren koͤnnte, nur ei— 
nen bemerke, ſo darf man nur einen cylindriſchen Orthoceras betrachten, wo der 
Koͤrper bey 20 und mehr Kammern immer eine und eben dieſelbe Weite hat. 
Bis zur Endſpitze hinauf lauffen, inzwiſchen dieſe Kammern, die mit einer Roͤh⸗ 
re durchbohrt ſind, in welcher der Sipho des Thiers liegt, der an der Spitze 
der Schale befeſtiget iſt. Bey vielen angeſchliffenen Exemplaren haben wir das 
Vergnuͤgen dieſen Sipho zu ſehen, wenn die Hand des Kuͤnſtlers gerade denje— 
nigen Theil traf, wo der Sipho liegt. Ich habe ſchon oben bemerkt, daß er ei— 
ne dreyfache verſchiedene Lage habe, und jetzo bemerke ich, daß er auch nicht auf 
einerley Art gebauet ſey. Er iſt bey gleich groſen Beyſpielen bald groͤßer, bald 
kleiner, an ſehr groſen Beyſpielen aber ebenfalls ſehr groß, bis zur Weite eines 
Zolls, und wohl noch groͤßer. Ich habe aber auch bemerkt, daß er bey manchen 
Beyſpielen gerade und glatt, bey andern aber, wie ein Paternoſter knotigt iſt. 
Dieſen gedoppelten Unterfch.ed bemerken wir auch an den Nautiliten. Dieſes ins 
nere vielkammerige Gehaͤuße wird von außen von einer Schale bedeckt, welche 
aller Vermuthung nach nicht eben die ſtaͤrkſte iſt, fo bald wir alſo Zwiſchenkam⸗ 
mern an unſern Verſteinerungen erblicken, ſo iſt dieſes ein Beweiß, daß der 
Körper feine Schale verlohren habe. Nehmen wir die kleinen vielkammerigen 
Roͤhren, aus verſchiedenen Muſchelſaͤnden, mit den Verſteinerungen dieſer Art 
zuſammen, fo zeigen ſich folgende Verſchiedenheiten, 1) einige haben einen ges 
zaͤhnelten Rand, 2) eine ununterbrochene Peripherie, 3 eine ganz glatte Scha— 
le, 4) eine zart geſtreifte Schale, § eine gerippte Schale, 5) eine wellenfoͤr⸗ 
mig gefurchtete Schale. Freylich fehlet dieſe Schale den mehreſten unſerer ver— 
ſteinten Koͤrper, und es wuͤrde gar nicht ſchicklich ſeyn von ihr einen Abthei— 
lungsgrund herzunehmen. Dieſe Schale endiget ſich in eine Spitze, die bald 
| Ce 3 ſcharf, 
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ſcharf, bald ſtumpf iſt, und der Koͤrper hat bald einen coniſchen Bau, das iſt, 
er nimmt bis zu ſeiner Endſpitze allmaͤhlig ab, bald aber einen cylindriſchen, d. i. 

er hat bis zur Endſpitze faſt eine gleiche Staͤrke. Selten iſt die Endſpitze ein we⸗ 

nig gekruͤmmt, in Anſehung der Größe aber find die Orthoceratiten fo ſehr ver- 

ſchieden, daß fie von der Länge eines halben Zolls, weit über eine Elle hinaus 
wachſen koͤnnen. f 


> \. 366. 


Es wird nun gar nicht ſchwer ſeyn, die Orthoceratiten von andern Kör- 
pern zu unterſcheiden, mit denen ſie einige Aehnlichkeit zu haben ſcheinen. Die 
einfachen Tubuliten, nemlich die Dentaliten und die Entaliten, unterſcheiden 
ſich von den Orthoceratiten dadurch, daß fie ganz hohl find, da die Orthocera⸗ 
titen Zwiſchenkammern und eine Nervenroͤhre haben. Der einfache Tubulit, 
wenn er auch im Steinreiche nicht hohl erſcheint, ſondern mit einer fremden 
Materie ausgefuͤllt iſt, zeigt es doch gar bald, daß hier eine fremde Materie vor⸗ 
handen ſey, die nicht in dieſen Körper gehört. Und der Orthoceras hat fi) noch 
nicht ſo vollſtaͤndig im Steinreiche gefunden, daß er ſeine ganze Schale und 
nicht wenigſtens einige Merkmale von ſeinen Zwiſchenkammern an ſich haͤtte. 
Unter den vielkammerigen Tubuliten iſt es der Belemnit uͤberhaupt und ſeine 
Alveole inſonderheit, welche mit den Orthoceratiten faſt einen gemeinſchaftlichen 
aͤußern Bau hat. Allein der Belemnit hat entweder feine Alveole noch in ſich, 
oder wenigſtens noch denjenigen leeren Theil, wo ehedem die Alveole lag; oder 
der Belemnit iſt zerbrochen. Hat ein Belemnit noch feine Alveole in ſich, fo. - 
unterſcheidet er ſich dadurch von dem Orthoceras hinlaͤnglich; ſiehet man ſtatt 
der Alveole den hohlen Theil, fo mag er ganz leer oder mit einer fremden Mas 
terie ausgefuͤllt ſeyn, ſo gehoͤret wahrhaftig eine geringe Kenntniß dazu, hier zu 
ſehen, was man ſehen fol, Iſt aber der Belemnit zerbrochen, fo hat der Bruch 
allemal einen ſtrahlichten Bau, welchen der Orthoceras niemals hat, niemals 
aber Zwiſchenkammern, die der Orthoceras allemal hat. Wie man aber die Al— 
veolen von den Orthoceratiten unterſcheiden ſolle? das habe ich ſchon vorher (F. 
359.) gezeigt. Von den Biſchoffsſtaͤben unterſcheiden ſich die Orthoceratiten 
gar leicht. Wahr iſt es, ein abgebrochener Biſchoffsſtab, der ſeine obere Win— 
dung verlohren hat, iſt der natuͤrlichſte Orthoceras, den man ſich nur gedenken 
kann, und ich glaube ſo gar, daß da, wo haͤufige Orthoceratiten liegen, z. B. 
auf Oelaͤndiſchen und Gothlaͤndiſchen Flieſen, manches Fragment von Ltui⸗ 
ten unter den Orthoceratiten unbekannt liegt; aber wenn der obere Theil dem 
Biſchofsſtabe nicht mangelt, ſo unterſcheidet dieſe Windung, wodurch er dem 
Ammoniten nahe koͤmmt, dieſen, von den Orthoceratiten hinlaͤnglich. Cerati⸗ 
ten, oder Hörner von Thieren, wenn fie gerade find, haben eine große Aehn— 
lichkeit mit den Orthoceratiten, aber ſie haben keine Zwiſchenkammern. Wenige 
Thierhoͤrner findet man wuͤrklich verſteint, die mehreſten find nur caleinirt; nun 
mögen fie innwendig ganz hohl, oder poroͤs ſeyn, denn von beyderley Art fin— 

det 
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det man Hörner, fo kann man in keinem Falle in Verſuchung gerathen, Hörner. 
für Orthoceratiten, oder Orthoceratiten für Hörner zu halten. Ceratiten, vers 
ſteinte Corallen, die zu den Hippuriten gehören (III. Band. $. 275. S. 500.) 
ſind nicht nur an der Endſpitze gekruͤmmt, ſondern ſie haben auch unten einen 
ſternfoͤrmigen Bau, und das findet man an den Orthoceratiten nicht. Mit dem 
Ammoniten oder Nautiliten kann man die Orthoceratiten in keinem einigen 
Falle verwechſeln, da die erſtern gewunden, die andern aber ungewunden ſind. 
Nach dieſen angegebenen Unterſcheidungskennzeichen läßt ſich eine dreyfache Uns 
richtigkeit verſchiedener Schriftſteller berichtigen, die das Geſchlecht beſtimmt, 
wohin man die Orthoceratiten zu ſetzen hat. 


1) Man kann den Orthoceras nicht mit dem Lituit in ein Geſchlecht brin— 
gen, und die Orthoceratiten in gerade und gebogene abtheilen (J) denn der 
Lituit hat eine ordentliche Windung, die der Orthoceratit nicht hat. 


2) Eben fo wenig kann man den Orthoceratit für eine Gattung des Belem— 
niten halten (m) denn der Unterſchied unter beyden iſt zu gros und zu 
weſentlich. ’ 


3) Ja den Orthoceras unter die Ammoniten zu ſetzen (2) kann gar nicht 
entſchuldiget werden. g 


g Ich glaube, daß diejenigen der Natur und der Wahrheit am naͤheſten 
kommen, welche die Orthoceratiten unter die Tubuliten ſetzen, dieſe in zwey Klaſ— 
fen, in hohle und mit Zwiſchenkammern verfehene, bringen, für die letztern aber 
aus den Belemniten und Orthoceratiten zwey verſchiedene Geſchlechte machen, 


« 


von ihnen aber die Lituiten und Ammoniten gaͤnzlich trennen. 


§. 367. 

Man findet im Steinreich die Orthoceratiten vielfältig ganz rund, gerade 
wie ein Kegel, oder wie ein Cylinder, man findet ſie aber auch oft mehr breit 
als rund; ſind wohl die leztern dasjenige durch einen Druck was ſie ſind, oder 
find fie eine eigne Gattung? Es (aße ſich freylich hierinne ſchwerlich etwas ents 
ſcheiden, da wir fo gar wenig Orthoceratiten kennen, die noch ihre unverlezte 
Schale haben, und wie leicht war es möglich, daß der Steinkern, ehe er feine 
voͤlige Steinhaͤrte erreichte durch den geringſten Druck eine andere Form bekom⸗ 
men konnte, als ſeine natürliche Bildung iſt. Inzwiſchen koͤnnen wir doch aus 
der Gegeneinanderhaltung mehrerer Beyſpiele, wenigſtens wahrſcheinlich ſchlieſen, 
daß nicht alle Orthoceratiten ganz rund ſend. 


Aus 


( Wie im neuem Schauplatz der Natur (m) Wie Bomare thut, in der Minera⸗ 
Th. VI. S. 257. und Eiſcher] Naturgeſch. logie Th. 11. S. 300. Aum. e. a 
von Lieftand. S. 349. 3 (%) Wie Plancus gethan hat. Siche 
f N Vogel practiſches Mineralſyſt. S. 217. 
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Aus ſolchen Beyſpielen, welche durch einen Zufall breit gedruckt worden 
ſind, machte Gesner einen verſteinten Krebsſchwanz. Seine breitgedruckte 
Form, die durch die Zwiſchenkammern entſtandenen Articulationen, ſchienen die⸗ 
fen alten ehrwuͤrdigen Naturforſcher den erſten Gedanken dazu dargereicht zu has 
ben. Man hat nachher dieſe Benennung in den Syſtemen beybehalten, und 
Wallerius macht aus ihnen eine beſondere Gattung der Orthoceratiten. Man 
giebt dieſen Orthoceratiten den Namen Krebsſchwaͤnze Lapides, caudae cancri. 
Caneri caudae lapides, Orthocerati comprefli, facie caudae caneri Wall. Queues 
d' Ecreviſſes p£trifiges. (o) Man muß ſich hüten, dieſe nicht für eigentliche 
Schwaͤnze von Krebſen zu halten, und man wird ſich fuͤr dieſen Fehltritt huͤten, 
wenn man ſie nur genau genug betrachtet. Inzwiſchen haͤlt doch Herr Ber⸗ 
trand dafuͤr, daß nicht alle Steine, die man als verſteinte Krebsſchwaͤnze vor⸗ 
ſtellt, zu eben dieſer Gattung (der breitgedruͤckten Orthoceratiten) gehoͤren, und 
fragt: ſolten nicht etwa einige die Gelenke des hintern Theils der Klapperſchlan⸗ 
gen ſeyn! Faſt zweifle ich daran, denn da die Gelenke der Klapperſchlange nicht 
Knochen, ſondern nur Knorpel ſind, ſo koͤnnen ſie nicht leicht in die Verſteinerung 
uͤbergehen, ſo wenig ſich mehrere Glieder in der Erde ſo lange halten koͤnnen, 
daß ſie koͤnnten verſteint werden, und Steinkerne und Spurenſteine koͤnnen ſie 
gar nicht bilden. Wenigſtens wird es bey einzelnen Beyſpielen immer ſchwer ge— 
nug fallen zu entſcheiden, ob es zu den Orthoceratiten zu rechnen, oder für ei⸗ 
nen Theil von der Klapperſchlange anzunehmen ſey? Die Verfaſſer der Onoma⸗ 
tologie warnen im erſten Theile Seite 306. dieſe Krebsſchwaͤnze nicht mit den 
Alveolen der Belemniten zu verwirren, weil ſie auch aus Alveolen beſtuͤnden, die 
zwar in einander gelenkt aber nicht rund waͤren. Ich uͤberlaſſe die Entzifferung 
dieſer Erklaͤrung Männern die weiter ſehen koͤnnen als ich, denn ich verſtehe die⸗ 
ſe Worte nicht, ob ich gleich die Alveolen und die Orthoceratiten ſo ziemlich 
genau kenne. 

Wenn gleich in den vorigen Zeiten Liſter, Plott, Tournefort und meh⸗ 
rere auf den Einfall gerathen konnten, die Orthoceratiten fuͤr bloſe Steinſpiele zu 
halten, ſo ſind doch in unſern Tagen daruͤber alle Zweifel gehoben. Schon der 
Bau, der fuͤr Steinſpiel viel zu viel Regelmaͤßigkeit hat, ſonderlich der Bau der 
Zwiſchenkammern, und des durch ſie hinſtreichenden Sipho, kann uns allein 
von der Wahrheit überführen, daß der Orthoceras eine ehemalige Wohnung eis 
nes Thiers muͤſſe geweſen ſeyn. Es koͤmmt hinzu, daß Beyſpiele von Orthoce⸗ 
ratiten mit merklichen Ueberbleibſeln einer ehemaligen Schale im Steinreiche 
gar nicht ſelten ſind; und daß wir ſo gar die Originale zu dieſer Verſteinerung, 
ob gleich nur in ganz kleinen beſitzen, davon ich bald reden werde. 

| Aber 


(0) Von den Krebsſchwänzen find zu Is nat. Tom. II. p. 532. Bertrand Diction- 
fen Walch in der Naturgeſchichte Th. IL. naire des foſſils Tom. II. p. 152. Schröter 
Abſchn. IL S. 242. Berliniſches Maga im lithologiſchen Lexicon Th. III. unter dem 

in, Th. II. S. 19. Wallerius in der Namen: Xrebsſchwaͤnze. 
ähineralasie S. 486. Onomatologia hiſt. 
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Aber wie ein Orthoceras verſteinen konnte? Dieſe Frage ſcheinet ſchwerer 
zu ſeyn. Wenn wir die Orthoceratiten betrachten wie ſie eigentlich ſind, und 
wie ſie im Steinreiche vorkommen, ſo werden wir wiſſen, daß außer dem klei⸗ 
nen leren Theil, wo das Thier ſitzt, die ganze Schale mit Waͤnden zu gebaut 
iſt, welche die aͤußere Schale auf allen Seiten beruͤhren; und gleichwohl find 
alle Kammern in ihrer Lage geblieben, und gleichwohl alle mit Stein ausgefüllt, 
der ehedem ein flüßiger Kͤrper war, und doch irgendwo einen Eingang finden 
muſte. Allein es iſt doch zu erklaͤren wie dieſes geſchehen konnte. Die erſte Ge⸗ 
legenheit wie in ein ſolches Schalengehaͤuße eine fremde Materie eindringen konn⸗ 
te, war die Caleination ſelbſt, durch welche die Schale porös wurde, und feine 
erdigte Theiſchen konnten hier einen freyen Eingang finden. Der Sipho war 
ein zwenter Canal für eine fremde Materie, der wie man an dem Sipho des 
Nautilus ſiehet, uͤberaus zart und zerbrechlich iſt; ja da wir die wenigſten Ortho⸗ 
ceratiten mit Schale finden, und vielleicht noch keinen einzigen aufweiſen konnen, 
der feine völlige Schale hat, fo iſt zu vermuthen, daß bey der Calcination die 
Schale hie und da Riſſe bekam und zerbrach, eine Erſcheinung die wir an natuͤr⸗ 
lichen Conchylien von zarter Schale, zumal wenn ſie eine Zeitlang am Ufer der 
See gelegen haben, oder an gegrabenen calcinirten Conchylien in unſern Kabi⸗ 
netten taͤglich ſehen koͤnnen, folglich hatte das eindringende Waſſer, daß die zu 
der Verſteinerung noͤthigen Erdtheilchen einführen muſte, auf allen Seiten Oef⸗ 


nungen und Gelegenheit genug. 
ne, N 358. a 

Das Original der Orthoceratiten iſt gewiß vorhanden, obgleich nur 
in kleinern Beyſpielen. Ich will desjenigen Körpers den Herr Targioni Toz⸗ 
etti in dem Kabinet des Herrn Canonicus Capponi gefunden haben will, den 
er für ein Belemniten Original hielt, der aber der Beſchreibung nach ehe ein 
kleiner natuͤrlicher Orthoceras ſeyn konnte, nicht noch einmal gedenken; (5.352) 
ſondern nur kuͤrzlich von denen hieher gehoͤrigen Koͤrpern reden, die ſich im Mu⸗ 
ſchelſande finden. In dem, Muſchelſande bey Arimini entdeckte der ſcharfſehen⸗ 
de Janus Plancus, oder wie er eigentlich heißt Bianchi unter andern merk 
wuͤrdigen Schalengehaͤußen auch kleine Originale unſerer Orthoceratiten und in 


ſeinem Buche de conchis midus notis tab. J. fig. VI. G. hat er fie abgezeichnet. 
Eben dieſen Koͤrper haben nach ihm G ſaltieri index teſtarum tab. 19. fig. L. M. 
Ledermüller Augen und Gemüths⸗Ergoͤtzungen tab. 4. fig. X. tab. 8. fig. F. 
und Martini auf der erſten Vignette feines neuen ſyſtematiſchen Conchylien Ka— 
binetes S. 1. fig. A. B. C. abgebildet. Linné nennet ihn Nautilus Raphanus, 
ſcheinet ihn aber nicht fuͤr das Original der Orthoceratiten zu halten, weil er 
Bien Nautilus 0 11455 e nennet. Inzwiſchen lehret nicht allein der aͤuſere 
Vau, fondern vorzüglich die innere Structur dieſes Körpers, daß er ein Ortho⸗ 
ceras iſt. Wir fehen hier eine coniſche Roͤtzre, welche Gualtieri teſtam rugo- 
ſam nennet, weil fie von außen gerunzelt iſt; wir fehen, daß dieſe Roͤhre inn⸗ 
8 4. Th. t D d a N f g wen⸗ ; 
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wendig Zwiſchenkammern und einen Nervengang und folglich alles an ſich hat, 
was wir an unſern Verſteinerungen finden. Die abgebildeten und von mir an⸗ 
gefuͤhrten Beyſpiele beſtehen aus zwoͤlf Zwiſchenkammern, und da bey ihnen 
oben der Sipho hevorragt, ſo beweiſet dieſes, daß dieſe Roͤhre oben abgebrochen 
ſey. Außerdem endiget ſich dieſes Original in eine ſcharfe Spitze, und auch 
davon kann das Steinreich Beyſpiele aufweiſen. 


In meinem kleinen Vorrathe des Muſchelſandes aus Arimini habe ich 
auch einige Originale von Orthoceratiten gefunden. Der eine iſt mir vorzüglich 
merkwuͤrdig. Er hat nicht nur eine glatte Schale, ſondern ſeine Spitze iſt viel⸗ 
mehr abgerundet oder ſtumpf als das Beyſpiel iſt, was uns Plancus, Gualtiert, 
Ledermuͤller und Martini vorlegten. Auf der einen Seite, die ſich im San⸗ 
de ganz aufgerieben hat, zehle ich ſechs ofne Kammern, und ſehe den Sipho auf 
das deutlichſte, der gerade in der Mitte liegt, aber zwiſchen einer jeden Kam⸗ 
mer abgebrochen iſt. Er iſt ſo fein und zart, daß ihn ein einziges Sandkorn 
zerſprengen kann. Unter denen, welche Gualtieri rugofas nennet, die aber ei⸗ 
gentlich aus zarten Ribben beſtehen, und daher coftatae genennet werden ſolten, 
habe ich noch zwey merkwürdige Beyſpiele gefunden. Bey dem einen ſind die 
Ribben zart, nur wie erhoͤhete Streiffen bis auf eine einzige die viel hoͤher als 
die übrigen iſt. Bey dem andern iſt die ſtumpfe Endſpitze ein wenig gerfünmt, 
der Augenſchein aber lehret, daß hier keine Verletzung etwa eines Lituus vor ſich 
gegangen ſey. Folglich haben wir auch das Original von den gekruͤmmten Or⸗ 
thoceratiten, deren ich weiter unten gedenken werde. 


9. 369. 

So lehren ſchon die Originale der Orthoceratiten, daß ſie in verſchiedenen 
Veraͤnderungen, die man auch Gattungen nennen kann vorkommen, das Stein⸗ 
reich wo ſie ſchon haͤufiger gefunden werden, beſtaͤtiget dieſes, und man kann 
daher wohl eine Claßification derſelben wagen. Das haben auch verſchiedene 
Schriftſteller gethan, nur das verſchiedene die Lituiten mit unter das Geſchlecht 
der Orthoceratiten zehlen. Ich will verſchiedene Eintheilungen derſelben 
mittheilen. 


Breyn (v) ſahe bey feiner Eintheilung theils auf die Lage der Nervenroͤh⸗ 
re, theils auf den aͤußern Bau, theils auf die Beſchaffenheit der Kammern, und 
nach dieſem dreyfachen Geſichtspuncte fuͤhret er neun unterſchiedene Arten an, von 
denen ich aber, weil ich noch nicht ſo gluͤcklich habe ſeyn koͤnnen . 1 ſelte⸗ 
nes Buch zu erhalten, keine Anzeige machen kann. f 


Blein (7) hat die Orthoceratiten im zehnten Geſchlicht awölez conca- 
Heratos genennet, und nach dieſer allgemeinen Benennung muſten freylich 6 5 
Atui⸗ 


N De polythalamiis p. 25. 
70 De toblis p. 22. 26. der neuen Ausgabe. 
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Atuiten hier ebenfalls eine Stelle finden. Seine Eintheilung iſt folgende. Spec. 1. 


a Superficie laeui 1. Conici. 1) Conus truncatus rettus; Oclandicus; cameris 
ſtrictioribus; fiphuneulo mediam longitudinem permeante. Tab. II. fig. I. 
A. E. 2) Species Coneidis Paraboliei, eameris ſtrictioribus; ſiphunculis in me- 
dio. Tab. II. fig. 2. 39 Conus ſealenus: muerone obtuſo; Cameris latioribus 1 
Siphone capaciore in medic. Tab. III. fig. 1. 4) Alius, cameris ſtrictioribus. 
Tab. III. fig. 2. 5) Conus ſealenus, apiee euſpidato, cameris ſtrictioribus; fi. 
phunculus in medio. Tab. III. fig. 3. 6) alius, cameris latioribus, fiphunculo 
in medio poſito. Tab. III. fig. 4. Vid. Tab. V. fig. A. cameris ſtrictioribus. 
7) Alius Conus Scalenus; camerat. latioribus; Siphunculo ad Latus poſito. Tab. 
III. fig. 5. 8) Scalenus; truncatus; cameris latioribus; fiphunculo amplo ad 
latus. Tab. III. fig. 6. 2) Cylindri - formes. 1) Gothlandicus; eraſſus; ca- 
meris ſtrictioribus, fiphone ampliſſimo, in medio B Teſta paſſim opti- 
me confervata. Tab. II. fig, 3. 2) Gothlandicus ſingularis; truncatus; came- 
ris duplieibus et fecum eommuniĩcantibus. Exterioribus mutilis: interioribus 
Cylindrum peculiarem efformantibus. Tab. II. fig. 4. 3) dimidia pars Thala- 
mi, in quo haefit Cylindrus 16 poll. longus; truncatus; relictis particulis teftae. 
Tab. IV. fig. I. 4) Cylindrus, teſta fere integra; extremitatibus lapide aper- 
tis. Tab. IV. fig. 2. 5) 6) alii, cameris diſtincte agnoſcendis. Tab. IV. ſig. 3. 
4. 7) Oelandicus; ex ytroque fiphunculi latere, in medio pofiti, obliquis ca- 
meris, lineis parallelis, rectis, deſcendentibus. Tab. VI. fig. 6. 8) Angerbur- 
genſis; cameris latigribus; ſiphuneulus in medio. Tab. VII. fig. f. 9) Anger 
burgenfis; ſimilis o&tauo; teſta orbatus. Tab. VIII. fig. 1. 3) Dentaliformes. 
1) Maximus in marmore ſueuico, ſiphone inter eeutrum et peripheriam. Tab. V. 
fig. 1. 2) Similis, in alio marmore Sueuico. Tab. V. fig. 2. 3) 4) Similes. 
Tab. V. fig. 3. 4. 5) Apice inflexo. 1) Fragmentum in marınore_cinereo . 
Sueuico, fiphunculo centrum permeante, Tab. V. fig. 5. 2) Simile, fiphun- 
culo inter Centrum et peripheriam Tab. V. fig. 6. 3) Fragmentum: apicis 
‚inflexi, in marmore, in prominulum tuberculum exiens. Tab. V. fig. 7. 5) Api- 
ce Spirae modo intorto, in marmore Oelandico, ſiphunculo inter centrum et 
peripheriam. Tab. V. fig. B. einer der ſchoͤnſten Lituiten. Species II. Superfi- 
cie afpera. c) Sulcati. 1) Maior., Gothlandicus, fuperficiebus nouies ſulea- 
ta Siphone inter centrum et peripheriam. Tab. V. fig. 8. tab. IX. fig. 10. 
2) Minor ex viginti ſuleis alper. Tab. V. fig. 9. £) Cireulis aſperi. 1) Maior, 
Sueuicus; teſta tenuis ebnſervata, circulis denfis, integris eminentibus ac de- 
miſſis ſeabra. tab. VI. fig. 1. 2. 7. a) Minor truneatus. Tab. VI. fig. 3. 3) Mar- 
mor, in quo fuit maior tubulus, ab impreſſionibus eireulorum notabile. Tab. 
VI. fig. 4. 4) Thalamus, in quo haeſit minor, ſimiles impreſſiones oſtendens. 
Tab. VI. fig. 5. 5) alius, ad num. I. referendus. Tab, VI. fig. 7. 
Wallerius (r) dem die Verfaſſer der Onomatologie (s) welche die Orthos 
ceratiten unter dem Namen Lituiti e folgen, nehmen drey Gattungen 
2 an: 
(r) Mineralogie S. 486, 6 (5) Onomatologia hiſt. natural. Tom. IV. p. 828. f. 


212. Das dritte Kapitel. Von den Orthoceratiten. 
an: gerade Orthoceratiten, Orchoceratiti recti. Radii articulati lapidaei recti. 


Alueoli articulati conici. 2) Lituiten, gebogene Orthoceratiten, eine Benen⸗ 


nung, welche wegen der gekruͤmmten Orthoceratiten nicht beſtimmt genug iſt, Li- 
tuiti. Radii artieulati lapidei e eon curuati. Alueoli areeulati ad apicem ſpi- 
raeformes. 3) Gedruͤckte Orthoceratiten. Verſteinerte Krebs ſch waͤnze. Ortho- 


ceratiti eompreſſi, facie caudae ‚cancri. Lapides caudae caneri. In dem Sy 


ſtemate mineral. Tom. II. p. 472. f. hat Herr Wallerius folgende Abtheilung. 


1) Orchoceratitae integri. 1) Redi., 2) Flexi, i. e. Lituiten. 3) Plus minus 


comprefli, forma caudae caneri. II) Orthoceratitae fratti. Das find die Als 
veolen, die Herr Wallerius darum unter die Orthoceratiten legt, weil er ſie 
nach ſeiner Meynung nicht unter die elauriien, 7 die er. für feine pe 


= 


hält, legen kann. ö . „ (8 r “ 


2 1 un — 


Bey den Orthockratiten, die Beinh. A, 15 esche t hat 6 zwar nicht * 
allezeit auf dasjenige geſehen was eigentlich Gattungen beſtimmen ſollte, allein - 


es de doch einige merkwuͤrdige Beyſpiele vor, die ich kurzlich auszeichnen will. 


1) Orthoceratites, ſiphonè leniter inſtar cochleae (Schraube) Sinuatus, digiti 


— 


menfuram in diametro abfolvente. 2) Orthoeeratites phone t tenui. 305 Or- 


thoeeratites fiphone albo cortice in voluto, a partibus esterioribas in. cochleae 
modum depreſſus eff, et rurſum eminet, nitidamqde Prorſus faciem exhibet, 
eum etiam tenuis Aria inſtar cochleae illum eireumdet; quae quoque gyrum 
abſolvit, in angulum acutum declinat, atque tum, vtantes ſinuatur. 4 Pars 


r SES kafisV della, fipho et diaphragmata pyrite vel Marcafita auri colorem 


aſſimilante diſtincta fant. 5) Orthocer Fiir teſtae cujusdam reliquüis Praeditus, 

fuſco colore notatae, quae duabus conitat lamellis, ſibi mutuo incumbentibus, 
quarum inferior heuis et nitens, conchae interiorem fuperfieiem imitatur; fan. 
perior vero, quae inde feparari poteſt, transuerſe ſubtilibus ſtriis donata — 
6) In parte quadam alius orthoceratitis nullae amplius cellulae extant, es iſt 


vielleicht der vordere leere Theil, wo das Thier ſitzt, und wo daher keine Zwi⸗ 


ſchenkammern ſeyn koͤnnen; ineſt vero alius orthoceratitis minor, euius ſipho, 

inſtar ſtriae tenuis, in medie vide potcft. 7) Fragmentum orchoceratitis, cu- 
ius ſipho dimitliam fere craffitiem fotius mälfae affeguitur. Dieſe Beſchreibung 
verſchiedener Orthoceratiten lehret uns kieshaltige Orthoceratiten kennen, und 
zeigt uns zugleich, daß der Sipho der Orthoceratiten von einer gar verſchiede⸗ 
nen Staͤrke und Structur iſt. 


Herr Bertrand (*) thut bey feiner kurzen Beſchreibung der. Orthocera⸗ 


titen weiter nichts, als daß er der drey Gattungen des Wallerlus, der eigentli⸗ 
chen Orthoceratiten, der en und der Krebsſchwaͤnze kuͤrzlich gedenket. 


Herr 


(e) Aga acad, eledteral. Moguntinae (u) Dictionnaire des Foſſiles Tom, II. 
Tom. I. p. 118. f. i P- 88. 
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Herr Vogel hat bey feiner‘ Eintheilung (x) auf die Lage des Sipho ge 
ſehen, welche 1) bey einigen in der Mitte liegt (Orthoceratites centralis) 2) bey 
andern an der Seite (Orthoceratites lateralis) und 3) noch bey andern zwi⸗ 
ſchen dem Mittelpunct und der Seite (Orthoceratites neutralis) Eine Ein⸗ 
ae welche ug unter 18 auch Herr D. Martini 9) beybehal⸗ 
ten haben. ö 


Herr eee 9 hat im Grunde eben dieſe Eintheilung nach 
der Beſchaffenheit der Nervenroͤhre beybehalten, allein er gehet zugleich alle, 
übrige Merkwuͤrdigkeiten der Meklenburgiſchen Orthoceratiten durch, die ihre 
Groͤße, ihren Nervengang, Schale und dergleichen betreffen. Unten werde 5 

die Beobachtungen des Herrn Sauptmanns im kuͤrzern mittheilen. 


Herr Hofrath Walch (4) hat die bis auf ſeine Zeit bekannten Series 
ratiten in folgende Elaßification gebracht. 1) Coniſche Orthoceratiten mit einer 
glatten Oberfläche. Flein de tubulis mar. tab. II. fig, F. 2. tab. IIE fig. 1. 45 
fie find mit die gewöhnlichſten, und von einander in Anſehung des Raums zwi⸗ 
ſchen den Kammern, der Nervenroͤhre, und ihrer Lage unterſchieden. Denn ei- 
nige haben weite, andere von gleicher Größe enge Kammern. Vey einigen iſt 
die Mervenröhre ſtark und dick, bey andern dünne Bey einigen liegt fie im, 
Mittelpunct, bey andern außer demſelben näher nach dem Rande zu, und bey 
noch andern liegt fie hart am Rande. II) Tylindriſche Orthoceratiten mit glat- 
ter Oberflaͤche. Sie haben bald weite, bald enge Kammern, die Staͤrke und La⸗ 
ge der Nervenroͤhre, iſt wie bey der erſten Gattung unterſchieden. Blein tab. IV. 
IH) Leicht gebogene Orthoceratiten, Orthoceratitae dentaliformes mit glatter 
Oberflaͤche. Blein tab. V. fig. 1. 2. 3.4. Sie find, wie die Dentaliten, oben 
nach der Spitze zu, etwas ibeniges gebogen. Noch zur Zeit hat man nur ſol⸗ 
che gefunden, bey welchen die Nervenroͤhre, zwiſchen dem Centro und dem 
aͤußerſten Rande liegt. VI) ſtark gebogene Orthoceratiten, Orthocerathitae 

apice inflexo. Klein tab. V. fig. F. €. Die Lage der Nervenroͤhre, iſt wie bey 

Num. II. und III. unterschieden. Sie find ſehr ſelten. V) Gewundene Ortho- 
ceratiten. Blein tab. V. B. Das find die Lituiten. VI) Gefurchte Orthocera⸗ 
titen, Orthoceratitae ſuleati. Riem tab. V. fig. 8. 9. Sie haben in die Lange 
gehende, bald mehr, bald weniger Furchen. Die Lage der Nervenroͤhre, iſt 
wie bey den vorigen unterſchieden. VII) Geſtreifte Orthoceratiten. Orthocera- 
titae cireulis aſperi. Sie haben erhabene Queerſtreifen, die bey einigen einfoͤr⸗ 
mig; Klein tab. VI. fig. I. 2. 3. 7. bey andern leicht gebogen, und gleichſam 
wellenfoͤrmig. Bnorr Samml. P. II. tab. A. VIII. fig. 2. find, VIII) Gezaͤh⸗ 
nelte Orthoceratiten. Auf der einen Seite ſind ſie rund, auf der andern ha⸗ 
ben ſie eine etwas ſcharfe Kannte, 55 carinatam) und dieſe iſt gezaͤhnelt. 

D d 3 Bnorr 

( Practiſches Mineralſyſtem. S. 216. (2) Naturforſcher VIII. St. S. 236. f. 

(0 Berliniſches Magazin, II. Band. 44. Naturgeſch. der Verſteiner. Th. III. 
S. . ; Kup. IV. ©, 158. 159. 
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Knorr Suppl. tab. IV. e. fig. F. 6. Noch zur Zeit haben ſich nur kleine dieſet 
Art gefunden. IX) Orthoceratiten mit wirklich gebogenen Scheidewaͤnden. Or- 
thoceratitae diaphragmatibus ſinuoſis, Homalo - ceratitae, dergleichen findet 
man beym Davila, Catalog. ſyſtem. Tom. III. tab. II. D. Dem Freyherrn 
von Suͤpſch, in den neuen Entdeckungen der Naturgeſchichte S. 125. f. II. 
und beym Blein, Oryctogr. Gedanenſi tab. III. f. 1. 2. 3. 


Bey Gelegenheit, daß Herr Hofrath Walch von den Lithuiten handel. 
te, (0 hat er zugleich der verſchiedenen Orthoceratiten gedacht, und fie auf fol 
gende Art claßificiret. I) Gerade ausgehend ungebogen, a) cylindriſche, und 
dieſe haben ) convere Scheidewaͤnde, Knorr Suppl. IV. c. f. 1. £) winklicht 
gebogene Scheidewaͤnde, Knorr Suppl. XII. und Davila Cat. yt. Tom. III. 
S. 66. „) ſchief liegende Scheidewaͤnde Knorr Suppl. IV. e. f. F. 6. b) co» 
niſche, haben insgeſammt convere Scheidewaͤnde, und find in Anſehung der 
Staͤrke und der Lage der Nervenroͤhre von einander unterſchieden. Bnorr 
Suppl. IV. e. f. 4. Klein tub. mar. tab. II. f. 12. tab. III. f. 1. 4. II) Ge⸗ 
bogen, die ganze Hohlröhre beſchreibt eine etwas gekruͤmmte nie. Sie find 
coniſch, haben insgeſammt convere Scheidewaͤnde. Dahin gehören die Orthoce- 
ratitae dentaliformes Knorr Suppl. tab. IV. e. f. 2. III) Gerade ausgehend, 
und nur an dem einen Ende gebogen, Orthoceratitae apice inflexo Kleinii. 
Man hat a) cylindriſche mit ſchief liegenden Scheidewaͤnden, Davila Catal. 
Vol. III. tab. III. E. P) coniſche mit convexen Scheidewaͤnden Klein tub. mar. 
tab. 5. f. 5. 6. a 


$. 370. 

Uns fehlet noch immer eine ſtrenge logiſche Eintheilung der Orthocerati— 
ten, und ich glaube ſogar, ſie ſey ſo bald noch nicht zu erwarten, weil unter der 
ſenge gefundener Verſteinerungen dieſer Art, die eine dieſen, die andre jenen 
Fehler hat. Die allermehreſten Orthoceratiten werden in bloſen Fragmenten 
gefunden, wir koͤnnen daher den eigentlichen Bau vieler Kinder dieſer Familie 
nicht einmal mit Zuverlaͤßigkeit beſtimmen. Die Schale, die doch, wie man 
augenſcheinlich ſiehet, an verſchiedenen Beyſpielen gar verſchieden iſt, mangelt 
entweder gänzlich, oder fie iſt durch das Anſchleifen hinweg genommen. Die 
Zwiſchenkammern ſind von außen nicht allemal ſichtbar, und eben das muß man 
von dem Sipho ſagen, und gleichwohl muͤſten wir auf alle dieſe Umſtaͤnde Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen koͤnnen, wenn wir eine ſtrenge und vollſtaͤndige Eintheilung machen 
wollten. Ich habe es indeſſen gewagt, mit Zuziehung der beſten Zeichnungen 
und verſchiedener Originale, folgende Eintheilung zu verfertigen. Wir haben 
Orthoceratiten. 


n Mit 
) Im Naturforſcher 1. Stuͤck. S. 191. 


* 
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J) Mit convexen oder hemisphaͤriſchen Zwiſchenkammern. 
A) Und einer völlig geraden Roͤhre. Dieſe haben 
1) eine glatte, oder nur zart geſtreifte Schale, mit ebener, oder gleichen 
Peripherie, und ſind 
a) coniſch 5 
AA) mit ordentlich ſtehenden Zwiſchenkammern. Dieſe haben 
aa) eine ſtumpfe Spitze. Klein de tubulis war. tab. 2. fig. 2. tab 3. 
fig. 1.4. 5.6. Bnorr Samml. von den Merkwuͤrdigk. der Nat. 
Pars II. tab. A. VI. fig. f. tab. A. VIII. fig. 1. 3. Suppl. tab. IV. e. 
fig. 5. tab. V. d. fig. 2. tab. X. a. fig. 6. Berlin. Magaz. II. Band 
tab. T. fig. 2. Walch Steinreich tab. VI. n. 3. fig. 3.4. Lebe’ 
mann von Floͤtzgebuͤrgen cab. I. fig. D. Wirſing Marmorarten 
tab. I. fig. 3 2 
bb) Eine verlängerte oder ſcharfe Spitze. Blein tab. 2. fg 1. tab. 3. 
f. 2. 3. Bnorr Suppl. tab. IV. e. fig. 3. 4. Berl. Mag. II. B. 
tab. I. fig. 1. Walch Steinreich tab. VI. n. 3. f. 1. Meine Tafeln 
tab. IV. f. 4. Lehmann von Floͤtzgebuͤrgen tab. I. f. C. Gmelin 
Linnaͤiſches Naturſ. des Mineralr. Th. IV. tab. 17. fig. 205. Bnorr 
Suppl. tab. IV. d. f. 7. 
BB) Mit verkehrt ſtehenden Zwiſchenkammern. Naturforſcher N. Stuͤck. 
tab. 4. fig. 9. 
v) Cylindriſch. 
aa) Mit ſphaͤriſchen oder convexen Concamerationen. Bnorr Suppl. 
tab. IV. b. f. 2. tab. IV. c. f. 2. tab. IV. d. f. 5. 7. Walch Stein⸗ 
reich tab. 6. n. 3. f. 2. Meine Kupfertafeln tab. IV. fig. 1. Gme⸗ 
lin Linnaͤiſches Naturſyſtem des Mineralr. Th. IV. tab. 17. f. 205. 
bb) Mit ſchief winklichten Concamerationen. Blein tab. VI. f. 6. 
| Knorr Suppl. tab. IV. b. f. 3. tab. IV. e. f. I. 
2) Eine ſtarkgeſtreifte Schale mit ebener oder gleicher Peripherie. 
a) Die Lange herunter geſtreift. Blein tab. 5. f. 8. 9. 
b) Die Queere hindurch geſtreift. 
aa) Cirkelſtreifen, die um den Körper herum eine Cirkellinie umſchreiben. 
Blein tab. 6. f. 1. 2. ee 
bb) Etwas ſchieflaufende Streifen. Bnorr Suppl. tab. IV. a. f. 2. 
tab. IV. c. f. 5. 6. Meine Kupfertafeln tab. IV. f. 5. 
e) Winklicht gebogene Streifen. Bnorr Suppl. Pars. U. tab. A. VIII. 
fig. 2. 
B) Und eine gekruͤmmte Roͤhre. Dieſe Röhre iſt 
. f 1) nur 


* = 
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2) nur leicht gekruͤmmt, Orthoceratitae dentaliformes. Klei e 
P 2. 3.4. Pnorr Suppl. tab. IV. d. f 4 tab. IV. e. f. Len | f 
2) Stärfer gekruͤmmt, Orthoceratitae apice inflexo. Die Noire iſt * 

4) cylindriſch mit ſchief liegenden Scheidewaͤnden. Davila Catal. Tom. 
III. tab. III. f. E. 8 
9) Coniſch mit converen Scheidewaͤnden. Blein tab. 5. f. 5. 6. . 
TI) Mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern; fie find d 
1) coniſch und vollig rund. Bnorr Suppl. tab. XII. Blein Orycdogr. 
Gedanenſ. tab. 3. f. 2. 3. Laut A 
2) Cylindriſch und platt gedtuͤckt. Schröter Journal II. Band tab. I. f. 4. 
Guüpſch neue Entdeckungen tab. 4. f. 11. Meine Kupfertafeln tab. III. 
F. 371. er 
Wenn gleich die Orthoceratiten gerade nicht unter die gemeinſten Ver⸗ 
ſteinerungen gehören, fo hat man doch Beyſpiele genug geſammlet, um an ih⸗ 
nen mancherley Merkwuͤrdigkeiten zu beobachten. Die merkwürdigſten unter 

ihnen find, . 

J) Die Orthoceratiten mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern. ( 

Sie heißen überhaupt Orthoceratitae diaphragmatibus ſinuoſis gehoͤren aber gar 

nicht unter diejenigen Koͤrper, die in den neuern Zeiten erſt entdeckt worden ſind. 

Anftart, daß die Orthoceratiten ſonſt halbmondfoͤrmige Zwiſchenkammern ha- 

ben, wie der Nautilus, oder hoͤchſtens ſchiefwinklichte Concamerationen, fo ha⸗ 
ben dieſe geſchlaͤngelte Zwiſchenkammern, wie das Ammonshorn. Der erſte 

Schriftſteller, der dieſe Orthoceratitenart bekannt machte, war Scheuchzer, der 


fein in der Schweiz gefundenes Exemplar in feiner Lithographia helvetica 


und in ſeiner Oryctographia helvetica bekannt machte, das er aber nicht kannte, 
und. daher Ceratoides articulatus nannte. Die andre Entdeckung machte Blein, 
deſſen Findling in der Oryctographia Gedanenſi nach feinem Todte bekannt ge⸗ 
macht wurde, tab. III. 2. g. den er aber ebenfalls nicht kannte, und ihn daher 
Ammonites eylindricus lapis ſuturalis nennte. Nun kam Herr Baron von 
Süͤpſch in feinen neuen Entdeckungen, und bildete dieſen Körper, den er für 
ganz neu, und unentdeckt hielt, auch von den Orthoceratiten gaͤnzlich getrennt 
wiſſen wollte, tab. 4. f. 11. ab, und gab ihm den Namen Homaloceratites ein 
plattes Horn. Dieſer Körper wurde bey Achen gefunden, Blein feiner bey 
Danzig, und der Scheuchzeriſche in der Schweitz. Aus der Normandie 
erhielt Davila einen gleichen Koͤrper, beſchrieb ihn in feinem Catalogue Tom. II. 
p. 66. bildete ihn tab. II. ab, und nannte ihn Orthoceratite d engrenures bran- 
chues 


(0) Von dieſen handeln ausfuhrlich Walch Köpfe neue in der Naturgeſchichte gemachte 
Naturgeſchichte Th. II. Kap. IV, S. 233. Entdeckungen S. 116. f. Schröter Jour⸗ 
f. Natur forſcher VI. Stuck. S. 170. von nal Th. II. S. 379. Th. IV. S. 439. 
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chues. Darauf wurde in dem Bnorriſchen Petrefactenwerke auf den Supple⸗ 
mententafeln tab. XII. ein ähnlicher aber der groͤſte Körper dieſer Art bekannt ge⸗ 
macht, der auch aus der Gegend um Danzig iſt, von dem ich aber, nicht ſa⸗ 
gen kann, ob es der obige Kleiniſche, oder ob er von jenem unterſchieden ſey? 
Das ſechſte Stuͤck des Naturforſchers und der zweyte Band meines Journals 
kamen zu gleicher Zeit, nemlich im Jahr 1775. heraus. In jenem beſchrieb 
Herr Hofrath Walch S. 17. und in ar ich S. 379. Die Orthocerati⸗ 
ten mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern, die ſich in dem St Petersberge 
bey Waſtricht finden: wir beyden machten dieſen Körper zu erſt bekannt, kei⸗ 
nem aber gebuͤhret die Ehre der erſte zu ſeyn, ob ich gleich derjenige war, der ei— 
nen ſolchen Koͤrper zuerſt bekannt machte, an dem alle Glieder beweglich waren; 
ſo wie ich der einzige bin, der von dieſem Koͤrper eine er vorlegte. Ich 
weiß keine neuere Entdeckungen in dieſer Sache. 


Der ganze Bau dieſer Schale lehret , daß dieſer Körper zu den Orthoce⸗ 
ratiten gehoͤre, wenigſtens kann ich mich nicht uͤberwinden neue Geſchlechter zu 
machen, wo unter den ſchon Bekannten eins vorhanden iſt, wohin man einen 
neuen, oder wenigſtens nicht allgemein bekannten "Körper hinlegen kann. Die 
Maſirichter Orthoceratiten ſind es inzwiſchen vorzuͤglich werth, daß ich eine 
von ihnen ehedem gegebene Beſchreibung kuͤrzlich wiederhohle. Die Paſtrich⸗ 
ter Orthoceratiten find etwas breit gedruckte, nicht allzulange aber ſchmale cy⸗ 
lindriſche Koͤrper, die aus einer Sandſteinmaſſe beſtehen, und geſchlaͤngelte Zwi⸗ 
ſchenkammern haben. Ich habe ſie nicht uͤber zwey Zoll hoch geſehen. Daß ei⸗ 
nige unter ihnen bewegliche Gelenke haben, das iſt etwas Zufaͤlliges, und ge 
hoͤret mehr fuͤr die Veraͤnderungen des Steinreichs als fuͤr die Natur. Der 
Umſtand, daß dieſe Körper nicht fo wohl rund, fondern oval oder breit gedruckt 
find, verdienet übrigens Aufmerkſamkeit. Mir find aus dieſer Gegend mehr 
Beyſpiele bekannt, aber ſie erſcheinen allemal in dieſer Form, auch beſitze ich ei⸗ 
nige Lagerſtaͤdten ſolcher Orthoceratiten, und auch dieſe ſind nicht rund, ſondern 
oval. Alle Koͤrper, die der Herr Baron von Suͤpſch gefunden hat, waren 
eben ſo gebaut, und ich glaube darauf wenigſtens einen wahrſcheinlichen Schluß 
bauen zu dürfen, daß dieſe Gattung in ihrem natuͤrlichen Zuſtande nicht ganz 
rund war Hingegen die Beyſpiele aus der Gegend um Danzig find völlig 

rund, daher glaube ich meine obige Eintheilung rechtfertigen zu koͤnnen, wenn 
ich die geſchlaͤngelten Orthoceratiten in runde und in breit gedruͤckte eingethei⸗ 
let habe. 


So wie dieſe Orthoceratiten ein ſandartiger Steinkern ſind, ſo liegen ſie 
auch in einer ſandartigen Mutter, unter mancherley Produckten des Meeres un⸗— 
ter denen inzwiſchen die coralliniſchen die ſeltenſten ſind. Die Farbe dieſes 
Sandſteins iſt gelblich braun. Sie liegen in dieſer Mutter gleiſam nefterweis 
8 und wo man ſie findet, da findet man gemeiniglich mehrere bey einander. 

Den Sipho habe ich an dem einen . n Orthoceratiten ganz deut⸗ 
4. Th. lich 
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lich geſehen. Oben nemlich an der lezten Sutur befand ſich an der Seite ein 
kleines mit Sandſtaub angefuͤlltes doch, welches wie ein Nadelknopf beſchaffen 
war. Dieſer Sipho liegt zwiſchen einem ausgehoͤhlten Winkel der Zwiſchen⸗ 
kammer, der eine ovale Zeichnung hat: er iſt daher kein eingreifendes Zaͤhnchen 
der Sutur, um fo viel weniger, da er eine runde Figur hat. Daß aber die La⸗ 
ge des Sipho bey allen Ortzoceratiten mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern eben 
dieſelbe ſen, das getraue ich mir gleichwohl nicht zu behaupten; ich glaube viel⸗ 
mehr, daß fie wie bey andern Orthoceratitengattungen, alſo auch hier unter⸗ 
ſchieden ſey. 


Wir haben zwar gerade nicht allzuviele Beyſpiele ſolcher Orthoceratiten 
mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern, allein wenn man ſie unter einander ver— 
gleicht, fo findet man unter ihnen gleichwohl eine ſehr große Verſchiedenheit. 
Einige haben eine coniſche, andre eine cylindriſche Figur. Die mehreſten ſind 
von außen, außer den Suturen, die jedoch zuweilen faſt kaum ſichtbar ſind, 
voͤllig glatt, andere haben erhabene, theils ſchief, theils queerliegende Streifen 
nebſt Knoten, wie der Scheuchzeriſch und der Vavilaiſche. In Anſehung 
der Suturen giebt es ſolche, die Blaͤtterſuturen (ſuturae foliaceae) haben, wie 
manche Ammoniten. An dem Sccheuchzeriſchen Exemplar bemerket man eine 
leichte Biegung, von der es aber noch nicht entſchieden iſt, daß fie einen we— 
ſentlichen Gattungsunterſchied beſtimme. Der Peripherie nach ſind einige rund, 
andere auf der Flaͤche oval. Einige haben weite, andre enge Kammern, und 
die Größe iſt unter dieſen Orthoceratiten fo ſehr unterſchieden, daß Herr Walch 
die Vermuthung aͤußert, daß manche derſelben eine Laͤnge von 30 und mehr Zoll 
haben muͤſſen. Selbſt unter den Maſtrichter Orthoceratiten bemerket man 
mancherley Unterſchied. Oft haben ſie bey gleicher Laͤnge eine ganz ungleiche 
Anzahl der Kammern, und ein ganz ungleiches Maas ihrer Breite, ſo wie auch 
einige unter ihnen coniſch, andre aber cylindriſch ſind. \ 5 


Alle Orthoceratiten mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern die wir noch zur 

Zeit kennen, find bloße Fragmente, ihnen fehler der leere Theil, wo ehedem der 
Bewohner ſas, ihnen fehlet die Endſpitze. Man kann daher uͤber die eigentliche 
Größe, und Beſchaffenheit dieſer Orthoceratiten nicht einmal ein richtiges Urtheil 
faͤllen. Es iſt auch entſchieden, daß alle die bekannten Beyſpiele ihre Schale 
verlohren haben, ſonſt koͤnnte man auch die Suturen nicht ſehen, welche wie be— 
kannt unter der Schale verborgen liegen. Herr Davila irrt daher zuverlaͤßig, 
wenn er von ſeinen Beyſpielen ſagt, daß ſie noch ihre natuͤrliche Schale beſaßen. 
Nach feiner Zeichnung zu urtheilen, hat fein Körper Blaͤtterfiguren, die von 
den geſchlaͤngelten Scheidewaͤnden entſtehen, und die hier, da fie ſichtbar find, 

ganz deutlich verrathen, daß keine Schale mehr vorhanden ſeyn koͤnne. | 
Dieſe Orthoceratiten mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern gehören noch 

immer unter die groſen Seltenheiten, und werden da, wo man ſie findet, nie 
häufig gefunden. Das gilt fo gar von der Gegend um Maſtricht, 7 En 
gleiche 
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gleichſam nur in Neſtern liegen, und oft eine lange Zeit dazu gehoͤret, ehe eine 
ſolche Lagerſtaͤdte entdeckt wird. . 

f U) Die Orthoceratiten mit ſchiefwinklichten Jwiſchenkammern. 
Wir haben geſehen, daß einige Orchoceratiten geſchlaͤngelte Zwiſchenkammern 
haben, wir wiſſen aber auch, daß die mehreſten Zwiſchenkammern einen halben 
Cirkel bilden, dieſe halbe Cirkelſigur aber, entdeckt man nur dann erſt, wenn 
der Orthoceratit angeſchliffen wird. Man findet inzwiſchen unter denen Zeich— 
nungen auch ſolche, wo die Zwiſchenkammern oben einen Winkel bilden, und 
folglich keinen halben Cirkel umſchreiben, ſondern ſich der Figur eines Triangels 
nähern, Dergleichen Zeichnungen liefern Blein de tubulis tab. 6. fig. 6. und 
Pnorr Suppl. tab. IV. b. fig. 3. und tab. IV. e. fig. 1. Alles dieſes find Bey⸗ 
ſpiele, wo der Augenſchein lehret, daß der Orthoceratit in dem Mittelpunct 
ſeiner Nervenroͤhre durchſchnitten iſt; koͤmmt vielleicht daher dieſe Form der Zwi⸗ 
ſchenkammern? Allen mir bekannten Lithologen iſt dieſer Umſtand entwiſcht, und 
ſelbſt mein aufmerkſamer Walch hat bey der Beſchreibung der angefuͤhrten Rnorris 
ſchen Figuren, darauf keine Ruͤckſicht genommen. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
die Figur der Zwiſchenkammern etwas leiden muß, wenn der Schnitt alſo ge— 
ſchiehet, daß der ganze Sipho ſichtbar wird, und alſo in der Mitte durchſchnit— 


ten iſt; es iſt auch wahr, daß bey manchen Orthoceratiten die Winkel blos durch 


den Durchſchnitt des Sipho entſtehen; allein zwey Gruͤnde uͤberzeugen mich, daß 

dieſe ſchiefwinklichten Figuren nicht allemal in dem Schnitte und der Politur, 

ſondern in dem Bau der Kammern ſelbſt liegen. 

1) Weil man nicht erklähren kann, warum die Linie der Zwiſchenkammern auf 
beyden Seiten des Sipho, ſchraͤg hinauf, ganz gerade und nicht gekruͤmmt 
laͤuft, denn der Sipho kann zwar den Mittelpunct der Kammer unterbre— 
chen, aber nicht die Seitenlinien ändern. 


2) Weil ich einige Orthoceratiten in meiner eigenen Sammlung aufhebe, wo 
der Sipho gerade im Mittelpuncte durchſchnitten, und ganz ſichtbar iſt, 
und gleichwohl find die Kammern auf beyden Seiten des Sipho gekruͤmmt, 
und würden einen völligen halben Mond bilden, wenn nicht der Sipho 
den Mittelpunkt unterbrochen haͤtte. 


Ich glaube daher behaupten zu dürfen, daß dieſer Umſtand bey manchen 
Orthoceratiten gar nicht zufällig ſey, daß er von dem Bau der Kammern ſelbſt 
abhange, und daß ich alſo in meiner vorhergehenden Klaßification recht gehan⸗ 
delt habe, wenn ich ihnen als beſondern Gattungen eine eigne Stelle angewieſen 
habe. Aber wie muß nun wohl eine ſolche Kammer beym Orthoceras gebauet 
ſeyn, wenn ſie beym Anſchleifen ſchiefwinklicht ausfallen ſoll? Ich kann hier 
nichts thun als muthmaſen, erfahrne Kenner, die beſonders viele Beyſpiele ver» 
gleichen koͤnnen, moͤgen weiter gehen. 

f N Ee 2 Alle 
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Alle Orthoceratiten, die ich von der Art kenne find cylindriſch, und ich 
getraue mir aus der nähern Betrachtung der angeführten und andern Figuren 
faſt mit Zuverlaͤßigkeit zu behaupten, daß ihr Umriß nicht ſo wohl rund, als 
vielmehr breit gedruckt war. Folglich ſind in ſolchem Falle die Zwiſchenkammern 
ſehr flach, und mehr oval als rund. Wenn daher ein ſolcher Körper, bis zu ſei⸗ 
nem Mittelpunkte durchſchnitten, oder aufgeſchnitten wird, ſo koͤnnen die flachen 
Zwiſchenkammern nicht mehr ausgeſchweift erſcheinen, ſie muͤſſen auf beyden 
Seiten eine gerade und in dem Mittelpuncte eine winklichte Figur annehmen, 
und alſo gerade ſo erſcheinen, wie wir ſie ſehen. Eben dieſe Erſcheinung muß 
ſich bey einem coniſchen Orthoceratiten äußern, wenn er platt gedruckt iſt. Iſt 
aber der conifche oder cylindriſche Orthoceras voͤllig rund, fo bleiben auch feine 
Zwiſchenkammern im Durchſchnitte halbmondfoͤrmig, ob gleich durch den Sir 
pho unterbrochen. 5 Je N 


III Die Orthoceratiten mit verkehrt ſtehenden Zwiſchenkammern. 
Bey allen Orthoceratiten, welche halbmondfoͤrmige Zwiſchenkammern haben, ger 
het die Beugung oder der halbe Cirkel nach der Endſpitze zu, wir haben aber 
zwey Beyſpiele, wo die Richtung der Zwiſchenkammern gerade umgekehrt iſt, 
dergeſtalt, daß alle Kammern nach der Mundoͤfnung zu conver erſcheinen. Das 
eine Veyſpiel beſas ehedem der Probſt Genzmar im Meklenburgiſchen, und 
dieſes iſt auf den Gnerriſchen Petrefactentafeln Suppl. tab. IV. d. fig. 7. das 
andre beſitzt der kaͤyſerl. koͤnigl. Dicaſterial Kath zu Linz in Oberoͤſterreich, 
Herr von Kutershaußen, ein Herr, der bey dem ausgeſuchteſten Verſteine⸗ 
rungskabinet, das menſchenfreundlichſte Herz beſitzt, und deſſen große Unter⸗ 
ſtuͤtzungen bey meinen Arbeiten von dem Anfange dieſes Jahrs zu genieſen ich die 
bernhigendeſte Zufriedenheit habe; und dieſes Beyſpiel iſt im IX. Stuͤcke des 
Naturforſchers cab. 4. fig. 9. abgeſtochen, und S. 284. f. von dem Herrn Hof⸗ 
rath Walch beſchrieben worden. Ueber den Genzmariſchen Körper hat Herr 
Walch ſehr wenig geſagt, und blos die ungegruͤndete Muthmaſung geaͤußert, 
daß vielleicht der Anflug metalliſcher Theile an die vordere und hintere 
Seite einer Scheidewand dieſe Erſcheinung hervorgebracht habe. Ausfuͤhrlicher 
hingegen, wenigſtens beſtimmter hat mein verklaͤhrter Freund den ſeltenen Körper 
des Herrn von Rutershaußen beſchrieben, daraus ich einen Auszug mittheile. 
Es iſt ein Orthoceratit mit weiten Kammern; der obere Theil, wo die Endſpitze 
iſt, iſt völlig unverſehrt, und man zehlet an ihm fünf Kammern. Der untere 
Theil iſt nicht mehr vorhanden, denn dieſer Orthoceratit muß viel laͤnger gewe⸗ 
ſen ſeyn, und eine mehr cylindriſche, als coniſche Geſtalt gehabt h ben Von der Ner- 
venroͤhre ſiehet man nichts, vermuthlich weil er nicht tief genng angeſchliffen iſt. 
Von der Lage und Geſtalt der Zwiſchenkammern hergenommen, kennet man 
nun ſchon viererley Geſchlechtsgattungen der Orthoceratiten. 1) Orthocerariren 
mit concaven Scheidewaͤnden. Das find die gewöhnlichften. 2) Orthocerati⸗ 
ten mit convefen Scheidewaͤnden. Das iſt die jetzo beſchriebene Art. 3) Drs 
5 2 thoceratiten 


Das dritte Kapitel. Von den Drthoteratiten. 221 


thoceratiten mit ſchiefliegenden, und endlich 4) mit winklicht gebogenen Schei 
dewaͤnden. ö 157790 


Herr Hofrath Walch geſtehet demnach zu, daß die Orthoceratiten mit 


verkehrt ſtehenden, oder mit converen Scheidewaͤnden, eine eigene Gattung der 


Orthoceratiten ausmachen, und ich hoffe nicht, daß Jemand eine Sache, die ſich 
durch zwey Beweiße beſtaͤtiget hat, fuͤr blos ohngefehr, oder fuͤr unbedeutend 
ausgeben werde. Es muß uns aber doch aufmerkſam machen, daß wir hier die 
Scheidewaͤnde gerade in einer entgegenſtehenden Richtung erblicken. Und wenn 
wir uns nun an die linksgewundenen Schnecken in der Conchyliologie er— 
innern, ſo werden wir auf die Vermuthung fallen, daß ein Orthoceratit mit 
verkehrt ſtehenden Scheidewaͤnden unter den Orthoceratiten eben das ſey, was 
eine linksgewundene Conchylie unter denen gewundenen Schnecken iſt. Eines 
dritten Beyſpiels dieſer Art, gedenket mein Freund Herr Paſtor Chemnitz 
im IX. Stuͤck des Natutforſchers S. 246. f davon ich aber keine Nachricht ge— 
ben kann, weil ich ihn nicht geſehen, und keine Beſchreibung davon erhal— 
ten habe. AT 

IV) Die Orthoceratiten mir gedoppelten Scheidewaͤnden. (d) Man 
findet unter den Orthoceratiten ferner ſolche, wo es ſcheinet, als wenn die Zwi— 
ſchenkammern gedoppelt, oder deren Zwiſchenkammern durch gedoppelte Schei— 
dewaͤnde von einander unterſchieden waͤren. Biein war der erſte Schriftſteller, 
der darauf aufmerkſam war, und in feiner Deferiptione- tubulorum marinorum 
tab. II. fig. 4. einen ſolchen Körper abzeichnen lies. Er nennet ihn Gothlandi- 
cum ſingularem, truncatum, cameris duplieibus et ſecum communicantibus. 
Herr Walch fragt: ſollte ſich hier nicht dieſer Schriftſteller geirret haben? Wir 
werden unten hoͤren, daß bisweilen durch einen erfolgten Stoß oder Druck ein 
Orthoceratit in den andern geſchoben, und durch dieſes ſeine Zwiſchenkammern 


durchſtoßen worden. Herr Probſt Genzmer giebt auch keine Orthoceratiten 


mit gedoppelten Zwiſchenkammern zu, ſondern erklaͤhrt dieſe Sache folgender ges 
ſtalt. „Die Creatur, ſo dieſen Orthoceratiten bewohnte, bauete alljaͤhrlich eine 
neue Kammer an. Sie legte bey Errichtung einer neuen Kammer, nur eine 
ganz dünne ſchuͤſſelfoͤrmige Wand an, auf welcher fie ein Jahr uͤber wohnen 
ſollte und wollte, weil ſie ſich mit Fortſetzung der roͤhrenfoͤrmigen Scheidewand 
entkraͤftet hatte. Als ihr dieſe Kammer zu enge wurde, und fie eine neue ans 
bauen muſte, ſo verſtaͤrkte ſie dieſe einfache Wand, auf welcher ſie bisher ge— 
wohnt Sul mit einer neuen Lamelle, und daher wurde ſolche Wand verdop— 
pelt enn man nun, wie an manchen VBeyſpielen eine rothe Ausfüllung, 


oder rothen Strich gewahr wird fo iſt derſelbe entweder von einem eiſenhaltigen 


roth tingirten und eingedrungenen Saſte und Feuchtigkeit entſtanden, oder die 
rothe Farbe mag den Orthoceras eigen ſeyn.“ ö 


Ee 3 Ich 
(i) Walch Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. I. S. 56, Th. III. Kap. IV. S. 159. f. 
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Ich daͤchte wenn dieſe Erklaͤrung gegruͤndet wäre, fo muͤſten alle Ortho⸗ 
eeratiten gedoppelte Scheidewaͤnde haben, wenigſtens muͤſte man mehr Beyſpie— 
le unter den angeſchliffenen Orthoceratiten aufweiſen koͤnnen, als man wirk— 
lich findet. 

Ich habe unter meinen Orthoceratiten zwey Beyſpiele mit gedoppelten 
Scheidewaͤnden, und dieſe wollen wir genau betrachten, und darauf Folgeruns 
gen gründen, Das eine Beyſpiel iſt aus der Ukkermark und auf beyden Seiten 
angeſchliffen. Auf der einen Seite ſiehet man den knotigten Sipho durch die 
ganze Schale hindurch, und keine Spur einer gedoppelten Scheidewand. Auf 
der andern Seite find alle Wände mit kryſtalliniſchen Spath ausgefüllt, und 
alle Scheidewaͤnde find gedoppelt. Das erklaͤhre ich mir alſo. Auf beyden Sei— 
ten einer jeden Scheidewand, legte ſich ein feiner Spath an, die Scheidewand 
gieng entweder verlohren, und wurde mit einer fremden Materie ausgefuͤllt, oder 
ſie blieb, und nahm eine andre Farbe an, als die Farbe des Anflugs iſt. In 
beyden Faͤllen ſcheinen gedoppelte Scheidewaͤnde da zu ſeyn, wo eigentlich nur 
einfache ſind, und ſeyn koͤnnen. Mein Beyſpiel entſcheidet dieſe Vermuthung 
auf das deutlichſte. . 


Mein anderes Exemplar iſt von Prag, in einen ſchwarzen Stinkſtein 
verwandelt. Es hat ziemlich weit von einander ſtehende Zwiſchenkammern, die 
faſt in einer Entfernung eines halben Zolls ſtehen. Aber jede Zwiſchenkammer 
iſt gedoppelt, unterſcheidet ſich durch einen kohlſchwarzen halbmondfoͤrmigen 
Strich, und zwey ſolcher Striche, die eigentlich die gedoppelten Scheidewaͤnde 
bilden, ſtehen in einer Entfernung eines halben virthel Zolls, oder eines ſtarken 
Meſſerruͤckens. Daß dieſes nicht eben fo, wie bey dem vorhergehenden Beyſpiel 
zu erklaͤhren ſey, das brauche ich faſt nicht zu erinnern. Folglich iſt hier ein 
Beyſpiel eines Orthoceratiten, welcher wuͤrklich gedoppelte Zwiſchen— 
kammern hat. Wie aber das zugehe, und warum der Bewohner alſo verfah— 
ren habe? das getraue ich mir nicht zu erklaͤhren. Genug hier iſt kein ohngefehr, 
denn alle Kammern meines 21 Zoll langen Orthoceratiten find alſo gebauet, und 
ohne Urſach hat es der Bewohner auch nicht gethan, da es entſchieden iſt, daß 
mon in der ganzen Natur nichts antrift wovon man ſagen koͤnne, es ſey ver— 
geblich da. . ' n 


V) Die Orthoceratiten, denen die Zwiſchenkammern gaͤnzlich zu 
fehlen ſcheinen. Unter den vielkammerichten Conchylien kommen würflich mans 
che vor, die ihren Zwiſchenkammern gaͤnzlich beraubet ſind. Dergleichen Ammo— 
niten findet man bey Altorf, und von ihnen hat mir Herr Hofrath Walch eine 
Nachricht ertheilet, die ich im erſten Bande meines Journals S. 226, f. mitge— 
theilt habe. Mein Freund glaubte, ſolche Ammoniten waͤren dem Mangel der 
Zwiſchenkammern ohnerachtet wahre Ammoniten, aber diejenige Gattung, wel— 
che die Natur zwiſchen die einfachen und vielkammerichten Ammoniten geſetzt ha— 
be, welche Meynung er im VIII. Stuck des Naturforſchers S. 277. mit Recht 


geaͤn⸗ 
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cgeaͤndert hat. Man finder auch Orthoceratiten, denen die Zwiſchenkammern zu 
fehlen ſcheinen, und von der Art habe ich im II. Bande meines Journals S. 465. 
drey Beyſpiele beſchrieben. Das eine derſelben iſt dadurch vorzüglich entſcheidend, 
daß es noch ſeinen an der Seite liegenden Nervengang, obgleich nicht die ge— 
ringſte Spur einer Scheidewand, außer zwey dunkle Spuren in der Gegend 
der Mundoͤfnung, hat, ausnehme, aufweifen kann. Die Rede iſt hier von wah— 
ren Orthoceratiten, folglich von Körpern die ehedem zuverlaͤßig Zwiſchenkam— 
mern hatten, die ſie durch einen bloſen Zufall verlohren haben, und das bewei— 
ſet an dem einen meiner Beyſpiele der Sipho. Denn iſt der zugegen, ſo waren 
auch ehedem zwiſchenkammern da; und nun muß ferner folgen, daß alle derglei— 
chen Beyſpiele ihre Zwiſchenkammern durch irgend einen Zufall muͤſſen verlohren 
haben. Herr Walch macht in dem angefuͤhrten Stuͤck des Naturforſchers S. 
464 eine Beobachtung des Herrn Commerzienrath und Burgermeiſter Bauder 
zu Altorf bekannt, welche die Ammoniten angehet, aber auch auf unſre Ortho— 
ceratiten paſſet. Er hat gefunden, daß wenn die Ammoniten in der Erde hori⸗ 
zontal gelegen, und in die leeren Zwiſchenkammern Waſſer eingedrungen und da— 
ſelbſt verſchloſſen blieben, die innern leeren Zwiſchenraͤume nicht nur mit Spath (e) 
ausgefuͤllet, ſondern auch die Zwiſchenkammern verzehret, die aͤußere Schale 
aber dabey erhalten worden. Bey denjenigen Ammoniten hingegen, die eine 
perpendiculaͤre Lage gehabt, ſind dieſe Zwiſchenwaͤnde, wenigſtens die obern er— 
halten worden. „Dieſe Beobachtung beſtaͤtiget uͤberhaupt, daß ein vielkamme— 
richter Koͤrper, folglich auch ein Orthoceratit ſeiner Zwiſchenkammern durch ei— 
nen Zufall koͤnne beraubet werden, nemlich wenn die eindringende Maſſe von 
der Art iſt, daß fie die ſchaligten Theile der Wände verzehren kann. Die horis 
zontale Lage eines Körpers kann dazu in der That etwas beytragen nemlich die= 
ſes, daß mehr Fluidum auf einmal eindringen, und ſich zugleich länger darinne 
halten konnte. Eben dieſes macht es auch wahrſcheinlich, daß ſich entweder die 
aͤußre Schale am laͤngſten halten konnte oder wenn ſie ja auch nach und nach 
verzehret wurde, fo lag doch der Orthoceratil in der Erde, wie in einem Futte— 
ral, und konnte daher einen vollkommenen Steinkern bilden Aber wie konnte 
da der Sipho erhalten werden, wenn eine verzehrende Materie, alle Schale 
- auffraß? Man darf nur annehmen, daß die Maſſe, die in den Sipho, der kei— 
nen Widerſtand thun konnte weil er ganz hohl war, eindrang, ehe verhaͤrtete, 
als die übrige Maſſe, und man wird nun auch dieſe Erſcheinung erklären koͤnnen. 


VI) Die gekrümmten Orthoceratiten. Sie verdienen einer beſondern 
Anzeige, weil fie noch zur Zeit unter den Orthoceratiten am ſeltenſten vorkom— 
men. Die bekannten Zeichnungen davon habe ich vorher (F. 170. n. B.) in 
meiner Geſchlechtstafel der Orthoceratiten angefuhret, und dabey zu gleich be⸗ 
merket, daß einige derſelben, wie die Dentale ganz leicht gebogen, andere aber 

: eine 


ce) Es konnte auch eine andere Materie andre Materie in ſich trug. Meine Ortho 
ſeyn wenn das eindringende Waſſer eine ceratiten ſind alle drey nicht ſpatartig. 
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eine ftärfere Beugung nie aber eine eigentliche Windung haben. Sie fichen 
alſo in der Kette der Natur zwiſchen den eigentlichen Orthoceratiten und den di⸗ 
tuiten mitten inne, bedürfen aber im Grunde keiner ausführlihen Beſchreibung, 
da fie vor ſich nicht nur kenntlich genug find, ſondern auch durch ihre Zwiſchen⸗ 
kammern von den einfachen Tubuliten leicht unterſchieden werden koͤnnen. Wenn 
man uͤbrigens die Bnorriſche Figur Suppl. tab. IV. d. fig. 4. und tab. IV. e. 
fig. 2. Blein de tubulis tab. §. fig. 3. 4. mit Klein tab. 5. fg. 1. 2. vergleicht, 
fo wird ſich offenbahren, daß einige bey gleicher Länge viel ſchwacher find als ans 
dre, und daß man ſie folglich in coniſche und cylindriſche abtheilen koͤnnte. Ich 
habe aber der großen Seltenheit dieſer Koͤrper wegen, oben dieſe Eintheilung 
nicht in Anſchlag bringen wollen. ; 


Eins der ſchoͤnſten Beyſpiele dieſer Art, beſitzt der Herr Paſtor Chem 
nitz in oppenbagen, davon er im IX. Stuͤck des Naturforſchers S. 243. f. 
einige Nachricht gegeben hat. Dieſe ſchoͤne Verſteinerung lag in einem aſchgrau⸗ 
en Gothiaͤndiſchen Marmor vor dem Hotel des Herrn Geheimden Raͤchs 
von Desmercieres, und Herr Chemnitz vergleichet dieſen Orthoceras mit je— 
nen haͤngenden gekruͤmmten Thuͤrmen zu Piſa und Bologna. Herr Chem⸗ 
nitz lies dieſe Verſteinerung aus der groſen Steinplatte herausſchneiden, und 
ſie durch drey Durchſchnitte in drey Platten zertheilen. Dieſer gekruͤmmte Tu⸗ 
bulit hat mehr als dreyßig Kammern, die alle mit einem ſchoͤnen weißen Spa⸗ 
te angefuͤllt und voͤllig durchſichtig ſind. Herr Chemnitz hat dieſen ſeltenen 
Körper unſerm feligen Wach zur Beſchreibung übergeben, ob aber vielleicht 
fein früher Tod, dieſe Beſchreibung, die in einem der folgenden Stuͤcke des 
Naturforſchers erfolgen ſollte, verhindert habe? oder ob fie vielleicht ſchon in den 
Haͤnden des Herrn Gebauers in Salle liegt? Das kann ich nicht entſcheiden. 
Sollte keine Hofnung da ſeyn aus der Walchiſchen Feder eine Beſchreibung 
davon zu erhalten, ſo hoffe ich von dem gegen mich ſo wohlthaͤtigen und freund⸗ 
ſchaftlichen Beſitzer Erlaubniß zu erhalten, entweder in meinem Journal, oder 
in einer andern meiner Schriften davon eine zuverlaͤßige Beſchreibung geben zu 
duͤrfen. Es wird auch in den phyſikaliſchen Beluſtigungen Th. II. S. 57. tie 
nes gekruͤmmten Orthoceratiten aus der Ukkermark gedacht. N 


VII) Ferner gehören hieher: die Orthoceratiten mit gezaͤhnelten 
Rande. Eigentlich hat ihrer noch niemand außer dem Hern Hofrath Walch (7) 
gedacht, daher ich mich deſſen Befchreibung hier bedienen will. Die Abbildun— 
gen im Bnorr Suppl. tab. IV. c. fig. 5. 6. und auf meinen Kupfertafeln rab. IV. 
fig. 5. find deutlich genug, daß wir uns von denenſelben eine richtige Beſchrei— 
bung machen koͤnnen. Sie finden ſich in einem graulichen ziemlich feſten Kalk— 
ſtein auf den Feldern bey Stargard im Mecklenburgiſchen. Sie find Feine 
Dentalitae geniculati, denn ſie gehen voͤllig gerade aus, und unterſcheiden ſich 
durch ihre Kammern ſattſam genug von jenen. Diejenigen fo fi) am beſten er⸗ 

halten 
CH) Naturgeſchichte Th. III. Kap. IV. S. 163. 1090 
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halten haben, geben zu erkennen, daß fie auf der einen Seite rund iſind, auf der 
andern Seite eine ſcharfe Kannte, und die Zwiſchenkammern eine ſchiefe Lage 
haben. Man nennet ſie gezaͤhnelte Orthoceratiten, nicht daß die ſchaligte Roͤh— 
re mit Zaͤhnchen an der ſcharfen Kannte verſehen ſeyn ſolle, denn wenn dieſe 
noch unverſehrt iſt, fo ſiehet man weder Zähne noch Kammern, ſondern weil 
die Beſchaͤdigten und enrblöfiten Endſpitzen der Zwiſchenkammern oft an der ſchar— 
fen Seite im Stein frey liegen und daher einen gezaͤhnelten Eindruck verurſachen. 
Dieſe Orthoceratiten gehören zu den Cylindriſchen. Einen Nervengang hat man 
an ihnen noch nicht entdeckt, ſie muͤſſen aber einen haben, und dieſer muß an 
der ſcharfen Kannte dicht anliegen, daher er zumal bey ſo kleinen Koͤrpern, nicht 
leicht zu entdecken iſt. Andere Gattungen von gröfern Orthoceratiten haben ſich 
zuweilen mit unter dieſe kleine Orthoceratitenfamilie gemiſcht. Die Anzahl der 
Kammern ſcheint bey allen von gleicher Laͤnge ſich auch gleich zu ſeyn. An man— 
chen, die etwa einen Zoll lang ſind, kann man zwanzig Kammern zehlen. Die 
obern Kammern ſind, wie bey den andern Orthoceratiten enger als die untern. 
Sie haben insgeſammt im Stein eine kohlſchwaͤrze Farbe, da hingegen die bey— 
gemiſchten andern Orthoceratiten, wie gewoͤhnlich eine grauliche, graugelbliche 
auch braͤunliche Farbe haben. Sollte nicht die ſchwarze Farbe, fragt Herr 
Walch, dieſen kleinen Orthoceratiten, ſchon in ihren natürlichen Zuſtande eigen 
geweſen ſeyn? 

In den phyſicaliſchen Beluſtigungen befindet ſich im zweyten Bande eine 
Abhandlung von den Verſteinerungen und Fopilien in der Ükkermark, und da 
wird S. 56. auch geſagt, daß in manchen Steinen daſelbſt eine große Menge 
ganz junger und kleiner Orthoceratiten beyſammen laͤgen, welche ein unerfahrner, 
wegen ihrer Jackigten Figur, ſo leicht nicht für Orthoceratiten halten ſollte. 
Ich muthmaſe dies ſind eben ſolche gezaͤhnelte Orthoceratiten. Sie ſind eigent— 
lich nicht gezackt, ſondern da ihre Streifen ſchraͤg über die Schale hinweglauffen, 
ſo ſcheinet es bey dem erſten fluͤchtigen Blicke, daß fie am Rande, der ſich nem— 
lich in der Mutter zeigt, gezackt wären, welches doch im Grunde ein bloſer Au— 
genbetrug iſt. Iſt dieſe Muthmaſung gegruͤndet, ſo kennen wir nun ſchon zwey 
Gegenden, Meklenburg und die Ükkermark, wo ſich dieſe kleinen Orthoce— 

ratiten finden. 

Eigentlich machen dieſe gezaͤhnelten Orthoceratiten keine eigne Gattung 
aus, ich habe fie daher oben bey meiner Geſchlechtstafel (F. 370.) unter die 
ſtarkgeſtreiſten Orthoceratiten geſetzt, und dabey auf die aͤuſere Beſchaffenheit 
ihrer Schale gefehen. Man kann fie auch durch ihre Größe, und durch das an. 
gegebene Kennzeichen, der ſchief laufenden Streiffen, von allen Orthoceratiten 
hinlaͤnglich unterſcheiden. | 

VIII) Endlich muß ich auch der neueſten Orthoceratiten gedenken, die 
Herr Philipp Picot de la Peirouſe in feiner Schrift de novis quibusdam Or- 

tſioceratitum et Oftraeitum ſpeciebus, Erlangae 1781. beſchrieben, und Tab. J. 
4. Th. Ff bis 
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bis XI. abgebildet hat. Er fand gemlich bey dem Dorfe Monferrand anf dem 
Wege nach Sougragne bey Rennes in dem Aletenſiſchen Gebiete auf den Ber- 
gen unter unzehligen andern Verſteinerungen auch diejenigen, welche er hier bes 
ſchreibt. Es waren Körper, die eine verſchiedene Figur, bald wie Orgelpfeifen, 
bald wie Hoͤrner hatten, und bald einzeln, bald in mehrer Anzahl zuſammenge⸗ 
wachſen gefunden werden Er verglich dieſe Koͤrper mit andern Geſchlechtern, 
und konnte ſie ſonſt nirgends hin als unter die Orthoceratiten bringen. Sie 
waren zum theil mit einem Deckel uͤberdeckt, und dieſer ſchien ihm eine groſe 
Aehnlichkeit mit dem Articulo infimo parum concavo des Breyns de politha- 
lamiis Gedani 1732. p. 34. und tab. VI. fig. 4. zu haben. Dieſe neuen Ortho⸗ 
cerstiten haben nur ſelten einen Sipho, ſtatt deſſen aber einen Canal, der ei⸗ 
ner Rinne gleicht, der zwey ſtumpfe Seiten hat, und durch den ganzen Koͤrper 
hindurch geht. Die Fwiſchenkammern gehen mehrentheils durch denſelben hin⸗ 
durch, und er ſitzt allemal an der Seite der Roͤhre. Die Mundoͤfnung oder 
derjenige Theil, in welchem das Thier ſitzt, iſt nicht allzugros, und bey den 
Zwiſchenkammern iſt alles dergeſtalt verbaut, daß man nirgends einen Zugang 
aus der einen in die andre finden kann. Die Muͤndung iſt mit einem Deckel 
verſchloſſen, der ſelten conver, meiſtentheils concan iſt. Dieſer Deckel iſt nach 
der Beſchaffenheit der Größe des Körpers mit groͤßern oder kleinen Loͤchern durch- 
bohrt. So beſchreibt Herr Peirouſe feine vermeynten Orthoceratiten. Aber 
ſinds auch wirklich Orthoceratiten? Wenn ſie es ſind, ſo machen ſie zuverlaͤßig 
eine eigne fremde und ſeltene Gattung aus. Allein, wenn man bedenkt, daß 
dieſe Koͤrper keinen Sipho, ſondern einen Canal haben; daß dieſer Canal durch 
die Zwiſchenkammern ganz verbaut iſt, und daß diefe Körper wie die Serpula pe- 
nis mit einem durchloͤcherten Deckel verſehen find; fo wird man gewiß Bedenken 
tragen fie den Orthoceratiten, wo alles fo regelmäßig iſt, an die Seite zu fick 
len. Man wird behaupten, daß zwey ganz verſchiedene Thiere unſce gewoͤhn⸗ 
lichen, und dieſe neuen Orthoceratiten bewohnen muͤſſen, und nun, wenn es ges 
wiß Schalthiere find, fie unter das Geſchlecht ſetzen, was CEinné Serpula nennet. 
Es koͤnnten aber auch Corallengewaͤchſe ſeyn. Denn daß es Corallen mit De— 


ckeln giebt, beweiſet der Brechites des Herrn Guettard, das Aleyonium fiſtulo- 
ſum Refini u. d. g. 


9. 372. 

Bey der Betrachtung des Zuſtandes, den die Orthoceratiten im Stein⸗ 
reiche zeigen, will ich hier, wie bey allen folgenden Körpern alle die Zufaͤlle uͤber⸗ 
gehen, die die Orthoceratiten mit allen andern Verſteinerungen gemein haben, 
daß fie nemlich auf mancherley Weiſe verändert und oft dadurch wenigſtens zum 
Theil zerſtoͤhret find u. d. g. Ich will mich nur an dasjenige halten, was uns 
bey den Orthoceratiten eigentlich intereßiren kann. 

Es iſt bekannt, daß die mehreſten Orthoceratiten im Steinreiche als blo⸗ 
fe Steinkerne erſcheinen, ob man gleich an ihnen zuweilen noch manche Epu- 

ren 
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ren einer ehemaligen Schale, ſehr ſelten aber ein Veyſpiel entdeckt, welches 
noch feine völlige Schale haben ſollte. Herr Andres (g) entdeckte unterdeſſen 
in dem Kabinet des Herrn D. Amman in Schafhaußen kleine, etwa einer Linie 
dicke, und acht Linien lange gegrabene Orthoceratiten, davon Gualtieri Origi— 
nale aus dem Meer beſchrieben und in Kupfern vorgeſtellet hat (5. 368.) von 
Avignano in Pirmont, als wahre 1 um ſo viel mehr, da wir 
noch keine caleinirte Orthoceratiten kennen. Würden ſich auch von groͤſern Dr- 
thoceratiten ecaleinirte Beyſpiele finden, fo koͤnnten fie allemal die Stelle wahrer 
Originale vertreten. 


Manche Schriftſteller () gedenken ſolcher Orthoceratiten, wo der eine 
in den andern geſchoben iſt. Sie kommen uͤberhaupt nicht allzuhaͤufig vor, be— 
weiſen aber allemal eine groſe aͤuſere Gewalt, welche mächtig genug war, die 
Zwiſchenkammern des einen Orthoceratiten zu zerſprengen, um dadurch einen an« 
dern Platz zu machen, der ſich da hinein begeben wollte. Wahrſcheinlich war der 
eine Orthoceratit ſchon in feiner Calcination da dieſer Zufall geſchahe, und nun 
war es deſto leichter die Zwiſchenkammern zu zerbrechen.. Bleins angefuͤhrtes 
Beyſpiel iſt hierinne uͤberaus belehrend, und der Mangel der Zwiſchenkammern 
des groͤſern Orthoceratiten ſcheinet meine Muthmaſung zu beſtaͤtigen. 

Der Mütter worinne Orthoceratiten liegen, werde ich hernach gedenken, 
wenn ich der vorzüglichften Gegenden gedenke, wo man fie findet. Jetzo merke 
ich nur an, daß fie oft eine kalkartige feſte Natur an ſich genommen haben, und 
nun benebſt ihren Muͤttern eine ſchoͤne Politur annehmen. Die Zwiſchenkam— 
mern find vielfaͤltig in Spath verwandelt, auch zuweilen mit den feinſten Spath— 
Ctryſtallen ausgefuͤllt. Zuweilen ſind ſie kieshaltig, oder eiſenhaltig (III. Band 
S. 39.) es find aber immer Beyſpiele, die nur ſelten vorkommen. Von kies— 
haltigen Orthoceratiten beſitze ich ſelbſt ein ſehr ſchoͤnes Beyſpiel von Altdorf. 
Es iſt 34 Zoll lang, iſt ganz in Marcaſit eingeſchloſſen, hat an-den wenigen 
Stellen wo er blos liegt noch ſeine Schale und unter denſelben den ſchoͤnſten 

Schwefelkies. Vielleicht das einzige Beyſpiel der Art, in allen Kabinetten. 


N In ſehr vielen Gegenden werden die Orthoreratiten gar nicht gefunden, 
da aber wo ſie liegen, liegen ſie zuweilen haͤufig bey einander, und oft haͤufig in 
einer Mutter beyſammen. Herr Paſtor Chemnitz (i) beſitzet in feinem Kabi- 
net eine feine große rothe Ma rmorplatte, die etwas uͤber einen Fuß lang, und 
eben ſo breit, und auf beyden Seiten mit Orthoceratiten wie beſaͤet iſt, ſo daß 
man darauf ganz deutlich wohl 24 Stuͤck zehlen, und an den mehreſten alle 
Kammern und Nervenroͤhren aufs vollſtaͤndigſte ſehen kann. Er war auch fo 
gluͤcklich einen alten faſt hundertjaͤhrigen Leichenſtein „den man laͤngſtens von ſei— 
ner eigentlichen e hben, und bey einer Weichen hin gepflaſtert 


. 2 hatte, 
(g) 1 05 aus der Schweiz „S. 41. und lich des Mineralreichs Th. 1. S. 172. f. 
tab. 5. fig. Vlein de tubulis marinis tab. 2 fig. 1. 


(0 She zur Naturgeſchichte ſonder - (i) Naturforſcher IX. Stuͤck. S. an f. 
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hatte, zu erobern, auf welchen bis an die 40. ziemlich groſe und deutliche Dr- 
thoceratiten angetroffen wurden. Dieſe Platte beſitzet jetzo die Geſellſchaft 
naturforſchender Freunde in Berlin, und man fand bey deſſen fernerer Be— 
arbeitung auch Spuren von einem Lituiten. Daß ſich die kleinen gezaͤhnelten 
Orthoceratiten oft häufig bey einander befinden, das habe ich ſchon vorher (§. 371. 
n. VII.) bemerket. : 
Auch die Groͤße der Orthoceratiten iſt gar ſehr verſchieden. Man fin- 
det fie von der Größe eines Zolls, und drunter bis zu einer recht anſehnlichen 
Groͤße. Die Sache iſt es wert). daß ich die mir bekannten Beyſpiele ſammle. 
In meiner eignen Sammlung befindet ſich ein Orthoceras der 9 Zoll lang, uͤber 
34 Zoll breit, und doch ein bloſes Fragment iſt. Seine Nervenroͤhre iſt 2 Zoll 
breit, und fein Lager, daß ich auch beſitze 16 Zoll lang, und doch auch abgebros 
chen. In der Walchiſchen Sammlung iſt der groͤſte Orthoceras der in den 
Bnorriſchen Petrefactentafeln P. I. tab. A. VIII. fig. 1. abgeſtochen iſt, über 
14 Zoll lang, und hat etliche dreißig Zwiſchenkammern. Ein andrer daſelbſt 
Suppl. tab. IV. e. fig. 1. abgebildeter Orthoceratit ift 10. Zoll lang, und hat 
etliche funfzig Zwiſchenkammern, zum Beweiſe, daß man von der Mehrheit der 
Zwiſchenkammern nicht allemal auf die mehrere Groͤße des Koͤrpers ſchlieſen kann. 
In dem 49. Bande der philoſophiſen Transactionen wird ein Orthoceras befchries 
ben, den man in einer Marmortafel entdeckt hat. Er iſt zwey Fuß, 4. Zoll 
und 7 Linien lang, und ohnerachtet er noch 6 Kammern gehabt hat, iſt er den⸗ 
noch nicht mehr vollſtaͤndig geweſen. In dem Berliniſchen Magazin wird im 
IV. Bande S. 61. ein Fragment eines vorzuͤglich groſen Orthoceratiten, alſo 
beſchrieben. „Die Nervenroͤhre nebſt einigen Kammern, die zwey Fingerbreit 
von einander entfernt ſind, iſt vollkommen ſichtbar. Da dieſe Geſchoͤpfe eine 
runde Schale haben; ſo erfordert die Rundung des vorhandenen Stuͤcks einen 
Zirkel, der 8 Zoll im Durchſchnitt hat. Wie außerordentlich muß demnach die 
ſes Thier in feiner fänge geweſen ſeyn, da ihre Bauart es erfordert, daß fie am 
Ende ſpitzig, oder in einen kleinen Knoten ſich endigen? „Und wenn auch dies 
ſer Orthoceras unter die Cylindriſchen gehoͤret haͤtte, ſo wuͤrde er gleichwohl 
gros genug geweſen ſeyn. Herr Paſtor Chemnitz verſichert in den Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Geſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin, Th. II. S. 201. 
Daß er auf den Leichenſteinen zu Bioͤge verſchiedene Orthoceratiten mit mehr als 
66 Kammern und uͤber eine Elle lang geſehen habe, und daß er in ſeiner eignen 
Garniſonkirche einen Orthoceratiten mit 75 Kammern, der aber gleichwohl ums 
vollſtaͤndig war, gefunden habe. Endlich wird in den Beytraͤgen zur Natur- 
geſchichte ſonderlich des Mineralreichs Th. I. S. 66 eines Orthoceratiten ges 
dacht, der über einen Fuß lang iſt, und aus 60 Zwiſchenkammern beſtehet. 
Freylich find das ſeltene Beyſpiele, die es aber beſtaͤtigen, daß ſich der natuͤr⸗ 
liche Orthoreras blos im Abgrunde der See aufhalte, und nicht iu die Höhe, 
nicht einmal dem Ufer nahe komme, weil man bey dem emſigen Nachforſchen in 
unfern Tagen dieſes Thier vielleicht laͤngſt würde entdeckt haben, - 
8. 373. 
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Bey der Geſchichte der Orthoceratiten will ich blos aus der Walchi⸗ 

ſchen Naturgeſchichte (A, einen kurzen Auszug liefern, und einige neuere Bes 
merkungen hinzu thun. Gesner und Aldrovand waren im 16 Jahrhundert 
die erſten, die der Orthoceratiten gedenken, ohne ſie gekannt zu haben. Sie 
hielten fie, wie ſchon oben erinnert worden für verſteinte Krebsſchwaͤnze. Im 
17. Jahrhundert hielt man die Orthoceratiten, die ihrer Schale beraubt waren 
fuͤr Alveolen groſer Belemniten, und man nannte ſie cylindriſche Alveolen. 
Einige machten ſie zu Wirbelbeinen groſer Seethiere. In den erſten zwanzig 
Jahren des 18. Jahrhundertes war man in der Kenntnis der Orthoceratiten 
nicht weiter gekommen. Luid hat fie entweder gar nicht entdeckt, oder wenig— 
ſtens nicht gekannt, und wenn das letzte iſt. fo ſtecken fie in ſeinem Lichophyl- 
lacio gewiß mit unter den Belemniten. Scheuchzer trennte ſie zwar von den 
Belemniten, da er fie aber Ceratoitem articulatum nannte, fo folgt daraus, 
daß er nicht wuſte was fie eigentlich waren. Noch im Jahr 1728 hielt fie 
Rein für Belemnitenarten; da er aber 1729. darüber mit dem berühmten 
Sloane Briefe wechſelte, ſo fand er durch dieſe Beſchaͤftigung ihren wahren 
Urſprung, und bewies dieſes in ſeinem Buche de tubulis marinis. Zu eben die— 
ſer Zeit bewies Breyn, daß der Orthoceras zu den vielkammerigten Tubuliten 
gehöre, und von den Belemniten unterſchieden werden muͤſte. Plancus beſtaͤtig⸗ 
te dieſe Vermuthung auf das kraͤftigſte, da er in dem Muſchelſande zu Arimini 
wuͤrkliche, obgleich kleine Originale entdeckte, die Gualtieri und nach ihm 
Martini noch bekannter gemacht haben. Nun ſammleten die Naturforſcher im— 
mer eifriger, und durch dieſe Bemühungen wurden nicht nur immer mehr Gat— 
tungen und Verſchiedenheiten der Orthoceratiten bekannt, ſondern es beſchrieben 
auch verſchiedene Gelehrte die Orthoceratiten verſchiedener Gegenden, als Gme— 
lin die Siberiſchen, Zuͤckert die Haarziſchen, Reinhardt die Meklenburgiſchen, 
Whriat die Engliſchen, Einns die Oelaͤndiſchen, und Cartheußer die Frank— 

furtiſchen. So weit Herrn Walchens Nachrichten. 

Was man fuͤr wichtige Schritte nach der Zeit in der Kenntniß dieſes 

Foßils gethan habe, das iſt aus dem klar, was ich in dieſer Abhandlung theils 
ſchon geſagt habe, theils noch ſagen werde. Ich habe die neuern Gelehrten alle 
genannt, die ſich um dieſe Wiſſenſchaft beeifert haben, unter denen unſer nun 
verewigter Walch billig oben anſtehet. Durch ſie kennen wir die gekruͤmmten 
Orthoceratiten, die gezaͤhnelten Orthoceratiten, und die Orthoceratiten mit ges 
ſchlaͤngelten Zwiſchenkammern; durch fie kennen wir überaus groſe Orthocerati— 
ten, und Orthoceratiten mit verkehrt ſtehenden Zwiſchenkammern; durch ſie ha— 
ben wir ausfuͤhrlichere Nachrichten von den Gelaͤndiſchen Orthoceratiten, bes 
ſtimmtere von den Meklenburgiſchen. Durch ſie haben wir noch einige neue 
Gegenden kennen gelernt wo Orthoceratiten gefunden werden, nemlich Avignon 

. Sf3 in 
00 Th. II. Abſchn. J. S. 57. f. | 
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in Piemonteſiſchen, die Chur » und Ükkermark, und prag. Vielleicht 
gluͤckt es uns noch mehrere und groͤſere Originale zu entdecken, unter ihnen aber 
ſolche zu finden, welche noch den untern leeren Theil fuͤr den Bewohner haben, 
damit wir uns durch den Augenſchein überzeugen, unfre Vorſtellung von dies 
ſem Thier ſey richtig geweſen. 5 f 


% 374. 

Ich habe ſchon bemerket, daß es mehrere Oerter und‘ Gegenden giebt, 
wo man Orthoceratiten findet, fie liegen aber an verſchiedenen nur einzeln. Ich 
werde nur einige der vorzuͤglichſten bemerken, kann aber von den Sid eriſchen 
keine Nachricht geben, weil die Alta petropolitana nicht in meinen Händen find, 

Ich rede daher nur. 5 
D Von den Gelaͤndiſchen Orthoceratiten. Man ſagt, der Ritter 
von Linné habe fie in feinen Reiſen durch Oeland beſchrieben. Wir wollen hoͤ—⸗ 
ren was er geleiſtet habe. ()) Er redet zweymal von den Orthoceratiten. Das 
eine mal ſagt er: „Orthoceratiten (Oelandsſpikar, Dartar. Helmintholithus 
nautili recti) fanden wir überall in den Steinen, woraus die Umzaͤunungen zus 
ſammen geſetzt waren. Das andre mal ſpricht er. „Orthoceratiten lagen in 
Menge in dieſem Steine, beſonders in dem roͤthlichen mit blauen Streifen. 
Sie waren meiſtentheils auswendig roͤthlich, und ſchmutzten oft roth ab, wie 
der Blutſtein; einige waren innwendig zwiſchen den Abtheilungen hohl, mit 
weißen Spathkryſtallen ausgefüllt, wovon die meiſten ſechsſeitig wie das See⸗— 
ſaltz, andere aber mehrſeitig und von einer nicht genau zu beſtimmenden Figur 
waren. Die Schnecke, von welcher dieſe fo häufigen Steine ohnfehlbar Ver. 
ſteinerungen ſind, indem man dieſelben innwendig oft ganz hohl findet, ſo daß 
die Kammern vollkommen leer ſtehen, ſucht man an der ganzen Kuͤſte von Ge— 
land vergebens., Einige vorzüglich groſe, und ein ſeltenes Stuͤck mit gekruͤmm⸗ 
ter Spitze habe ich vorher aus den Nachrichten des Herrn Paſtor Chemnitz be⸗ 
ſchrieben. (§. 371. n. 6. $. 372.) Die Mutter dieſer Orthoceratiten, die fo ge 
nannten ſchwediſchen Flieſen habe ich im II. Bande dieſer Einleitung $. 374. 
S. 118. f. beſchrieben. Diejenigen in welchen die Orthoceratiten am haͤufigſten 
liegen, hat uns der Herr Ritter von Linné in ſeiner obigen Nachricht kennen 
gelehrt. Ich beſitze ſelbſt einen ſolchen Gothlaͤndiſchen Orthoceratiten, und 
das iſt derjenige, den ich tab. IV. fig. 4. habe abzeichnen laſſen. Seine Mut⸗ 
ter iſt ein grauer Stein, der in das roͤthliche ſpielt. Hin und wieder hat er 
grau geäne Flecken, die thonartig find, und mit keinen Scheidewaſſer braußen; 
das Uebrige aber braußet mit Scheidewaſſer ziemlich heftig. Seine Miſchungs⸗ 
theile moͤgen daher ſeyn welche es wollen, ſo ſind die mehreſten Theile dieſes 
Steins gewiß kalkartig. Dies iſt zu meiner Beruhigung genug, daß ich in mei⸗ 
— a nem 


()) Reifen durch Oeland und Göthland S. 47. 155. der deutſchen, S. 40. 141, der 
ſchwediſchen Ausgabe. RK, 
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nem Syſtem die ſchwediſchen Flieſen unter den kalkartigen Steinen den rech⸗ 
ten Ort angewieſen habe, darüber man mir in einer gewiſſen Zeitung widerſprach. 
Der Orthoceratit liegt auf dieſem Steine uͤberaus deutlich. Der Umriß der 
Zwiſchenkammern iſt roth, die mehreſten Kammern find mit weiſen Kalkſpath 
ausgefuͤllt einige aber mit der Steinart der Mutter. Der Sipho liegt gerade 
im Mittelpuncte. 


II) Von den Meklenburgiſchen Grthoceratiten. Die Meklenburgi— 
ſchen Orthoceratiten haben Reinhard (m) und Herr Hauptmann von Arends— 
wald () beſchrieben. Der beſondern Gattungen, deren Beinhardt gedenkt, 
habe ich ſchon bey einer andern Gelegenheit (F. 269.) gedacht, und merke nur 
noch an, daß nach feiner Ausſage die Mutter dieſer Orthoceratiten, den Goth— 
laͤndiſchen Flieſen überaus gleich ſeyn fol. An meinem Exemplar, das ich mit 
ſeinem ganzen Lager beſitze iſt dem nicht alſo, man muß vielmehr ſagen, daß die 
Meklenburgiſchen Orthoceratiten in einem wahren Muſchelmarmor liegen. 
Dies beftätiger auch Herr von Arenswald. Alle Orthoceratiten ſagt er, wer- 
den in Kalch und Mergelſteinen gefunden. Sie haben zuweilen ſchoͤne und ab⸗ 
wechſelnde Farben, und ihre Matrix, die ein feſtes Geſtein iſt, ninnnt eine ſehr 
ſchoͤne Politur an. Die Orthoceratiten, welche in dieſer Steinart liegen unter⸗ 
ſcheiden ſich vorzüglich durch die verſchiedene dage der Nervenroͤhre. Diejenigen 
Orthoceratiten, bey welchen der Sipho gerade im Mittelpuncte ſitzt, find groͤ⸗ 
ſtentheils nach der Spitze zu ſtark abfallend, und alſo nicht ſonderlich lang; zum 
Theil aber auch ziemlich geſtreckt. Die erſteren haben insgemein engere Kam⸗ 
mern, auch eine glatte, zuweilen auf der einen Seite des dicken Endes mit eini⸗ 
gen Warzen beſetzte Schale; da die Schale der Laͤngergeſtreckten der Länge nach 
fein geſtreift iſt. Ihre Nervenroͤhre iſt nach dem Verhaͤltniß der Dicke des Or— 
thoceratiten, viel dunner als bey den deyden andern Gattungen, auch bey den 
mehreſten ganz glatt, bey einigen von den Geſtreckten wie ein Korckzieher ge— 
wunden (vermuthlich knotigt) und gleichſam wie durch die Kammern geſchraubt. 

Die Orthoceratiten, welche die Nervenroͤhre zwiſchen dem Centro und 
der Seite haben, werden hier gar ſelten und mehrentheils nur in Truͤmmern ge— 
funden, ihre Kammern liegen nicht ſchraͤg, ſondern etwas flach und dichte. Der 
Sipho iſt von den Kammerwaͤnden in einer gewiſſen Tiefe durchſchnitten, ſo, 
daß er, wenn er frey liegt mit denſelben zuſammen betrachtet der Schwanzgraͤte 
eines Fiſches ſehr gleich ſiehet. a 5 „ 

Die Orthoceratiten, welche die Nervenroͤhre dicht an der Seite haben, ſind 
mehrentheils ganz glatt mit ebener Schale, und ſehr geſtreckt, zum Theil aber 
wellenfoͤrmig, und nach der Spitze zu ſehr abfallend. Sie ſind daher kürzer als 
jene, haben auch etwas engere Kammern, und eine der Queere nach dald feiner, 
bald groͤber mehr oder weniger ſchlaͤnglicht geſtreifte Schale. Ihr Sipho gehet 

| | bey 


u. * * x 
(n] Acta academiae ele&oral Mogunti- (e) Naturforſcher VIII. Stuͤck S. 236. f. 
nae Tom. I. p. 118, f. 
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bey allen gleich dichte unter der Schale durch die Kammern fort, welche die 
Nervenroͤhre nicht völlig uͤbergreiffen, ſondern auf beyden Seiten ſich etwas ſtark 
an ihr anſchlieſen; zumal da dieſe Nervenroͤhre viel ſtaͤrker als bey allen andern 
Gattungen iſt. Bey den mehreften Geſtreckten dieſer Art iſt fie ganz glatt. 
Bey einigen derſelben gehet ſie von einer Kammer zur andern, und zwar von 
hinten her tuͤttenfoͤrmig; bey etlichen wellenfoͤrmigen hingegen ringelfoͤrmig, nur 
ſind ihre Ringel nicht gerade, ſondern ſchief. 

Die Meklenburgiſchen Orthoceratiten haben eine verſchiedene Groͤße. Sie 
ſind zum theil ſo dick wie ein ſtarker Arm, dieſe aber werden nur in Fragmenten 
gefunden, weil die Steine des daſigen Landes nicht gros genug find, daß fie 
einen ſolchen Orthoceratit ganz in ſich ſchlieſen koͤnnten. Ihre Schale, ſo viel 
man ſie beſtimmen kann, iſt mehrentheils duͤnne, und beſtehet aus gedoppelten 
Lamellen. Beym Ausſchlagen des Orthoceratiten aus dem Geſtein getzet fie mehr 
rentheils verlohren. Herr von Arenswald war ſo gluͤcklich ein Stuck auszu⸗ 
ſchlagen, wo die Schale noch ihre eigentliche Geſtalt und Farbe hatte. Sie iſt 
der Queere nach ungemein fein und zart, ſchlänglich geſtreift, und von coffeebrau— 
ner Farbe. Von der Art fand er weiter kein Beyſpiel, ſolte man aber wohl 
mit Zuverlaͤßigkeit daraus folgern koͤnnen, daß die Coffeebraune, die natuͤrli⸗ 
che Farbe des Orthoceratiten ſey? Dieſe Farbe iſt unter den Conchylien uͤber— 
haupt nicht die gemeinſte, und unter den natuͤrlichen Tubuliten iſt ſie ganz fremd. 
Die Kammerwaͤnde trift man zwifchen den Kammern nur ſehr ſelten, dann aber 
nur wie ein feines Spathblaͤttchen an. Wenn die Orthoceratiten mit einen fei— 
nen Roͤthel umgeb en-find, dann loͤſen fie ſich gut aus ihrer Mutter. Dieſer Roͤ— 
thel laͤßt ſich mit Waſſer aufloͤſen, iſt aber nur um den Orthoceratit, nicht aber 
in dem Geſtein ſelbſt zu finden. In einem Orthoceratiten, der ofne Kammern 
hat fand Herr von Arens wald mit Waſſer untermiſchtes ſchwarzes Bergoͤhl. 

III) Von den Maͤrkiſchen Orthoceratiten. Dieſe Orthoceratiten fin 
den ſich theils in der Churmark, theils in der Ükkermark, und von beyden 
kann ich einige Nachricht geben., | 

Von den Orthoceratiten in der Churmark reden Cartheußer (0) Leh— 
mann (p) Wartini (3) und ein Ungenannter. (r) Herr Prof. Cartheußer 
ſagt von der Gegend um Frankfurth weiter nichts, als daß ſie ihren Sipho in 
der Mitte haben, und in einen feſten Stein eingeſchloſſen find. Der ungenann- 
te Schriftſteller ſetzet hinzu, daß man ſie ſelten von einer betraͤchtlichen Groͤße 
finde, daß er aber ſo gluͤckſich geweſen ſey, einen zu erbeuten, der die Länge ei— 
nes Fußes und 60. Zwiſchenkammern habe. Aus Herrn Martini fehen wir, 
daß ein feſter Kalkſtein die Mutter der Frankfurhiſchen Orthoceratiten ſey. 
Herr Lehmann hat eigentlich die Churmaͤrkiſchen Orthoceratiten gar nicht be— 

| ſchrieben, 
(o) Ory&tographia Viadrino Francofurtana (J) Im Berlin. Magaz. II. B. S. 17. 


p. 46. (r) Beytraͤge zur Naturgeſch. ſonderli 
(7) Geſchichte der Floͤtzgebuͤrge. S. 73. des Mineralr. Th. I. S. 66, N 0 
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ſchrieben, er hat nur zwey Abbildungen von ihnen vorgelegt, die ich oben bey 
meiner Geſchlechtstafel (S. 370.) in ihren gehörigen Ort eingewieſen habe, 
woraus deutlich iſt, daß fie unter die gemeinen Orthoceratitenarten gehören, 
Herr D. Wartini beſchreibet einige Churmaͤrkiſche Orthoceratiten näher, Det 
eine liegt auf einem Muſchelmarmor und iſt in der Sandgrube vor dem Lands- 
berger Thor in Berlin gefunden worden. Trochiten, Entrochiten, Turbini⸗ 
ten und Pectiniten (kleine ehamae pectinatae) liegen in feiner Geſellſchaft. Die 
Nervenroͤhre, liegt gerade in der Mitte, und beſtehet aus lauter uͤber einander 
liegenden ovalen Gelenken. Der andre Orthoceratit iſt ſehr merkwuͤrdig, und iſt 
in der Temploiſchen Leimengrube bey Berlin ausgegraben worden. Es hat über. 
aus enge durchgaͤngig gleichweit abſtehende Kammern, die theils mit ſtrahligten 
feſten Spath, theils mit groben Sand ausgefuͤllt ſind. 


Ich beſitze drey Beyſpiele aus der Churmark, wovon noch zwey in der 
Mutter liegen. Der eine Orthoceras von Berlin unmittelbar, liegt auf einem 
weisgrauen nierenfoͤrmigen Kalkſtein, der viele Glimmertheilchen aber wenig Ver⸗ 
ſteinerungen in ſich hat. Er hat eine ſchoͤne Politur angenommen. Der Ortho⸗— 
ceras gehoͤret unter diejenigen, die ſich in eine ſcharfe Spitze endigen, und die 
Zwiſchenkammern ſind mit der Steinart der Mutter ausgefuͤllt. Der andere iſt 
beynahe 11 Zoll breit, liegt auch auf einem grauen Kalkſteine, der aber eine bef- 
ſere Politur als der vorhergehende angenommen, außer dem Orthoceras aber gar 
keine Verſteinerungen in ſich hat. Die Zwiſchenkammern ſtehen kaum 4 Zoll weit 
aus einander; daher dieſes Beyſpiel, ob es gleich nur 3 Zoll iſt 12 deutliche 
Zwiſchenkammern hat, der Koͤrper ſelbſt muͤſte eine betraͤchtliche Länge haben, wenn 
er ganz waͤre. Mein dritter Orthoceras 21 Zoll lang liegt außer der Mutter. 
Er ſcheinet unter die cylindriſchen gehoͤret zu haben. Auf der einen Seite iſt er 
noch roh, und hat noch viele ziemlich ſtarke Schale, die in einen gelbgrauen gro— 
ben Spath verwandelt iſt. Auf der andern Seite iſt er bis zur Haͤlfte durch» 
ſchnitten, man ſiehet den ganzen in weiſen Spath verwandelten Sipho, der 
ohne Abſaͤtze fortgehet und nicht ganz im Mittelpunkte liegt. Er hat ebenfalls 
enge Kammern, derer ich 15. zehle, und die Steinmaße damit alle Kammern 
ausgefuͤllt ſind, ſiehet grau roͤthlich, und hat eine gute Politur angenommen. 


Von den Orthoceratiten in der Ükkermark, habe ich weiter keine Nachricht, 
als die ich in den phyſikaliſchen Beluſtigungen (c) gefunden habe. „Die ſchoͤn⸗ 
fie Art von Verſteinerungen, ſagt der Verfaſſer, welche in der Ukkermark, beſon— 
ders um Sukow, anzutreffen iſt, ſind Orthoceratiten, welche gemeiniglich aus 
kalkartigen und Marmorſteine, zuweilen aus rothen eiſenſchuͤßigen Steine beſte— 
hen. In manchen Steinen ſind eine groſe Menge ganz junge und kleine bey— 
ſammen, welche ein unerfahrner, wegen ihrer zackigten Figur, ſo leicht nicht 
fuͤr Orthoceratiten halten ſollte. (Ich habe oben bemerkt, daß ſie en, 

N f er 
( Im II Theil oder im eilften Stuͤck S. 56. 


4 


234 Das dritte Kapitel. Von den Orthoceratiten. 


den kleinen gezaͤhnelten gehoͤren, welche von Außen ſtarke ſchieflaufende Streif⸗ 
fen haben.) Von einem hatte die Nervenroͤhre allein über einen Zoll im Durch» 
meſſer. Er war nicht ganz; aber man kan hieraus auf deſſen Groͤße ſchlieſen. 
Einige haben noch ihre natuͤrliche Schaale; einige ſind chriſtalliſch (vermuthlich 
Ehe Sparh) einige find mit Dendriten gezieret, und einer war oben 
rummı,, 


Als ein ſchaͤtzbares Angedenken des zu früh verſtorbenen Herrn von Arnim 
auf Sukow, hebe ich in meiner Sammlung fünf Ukkermaͤrkiſche Orthocerati⸗ 
ten auf. Sie ſind zwar alle klein, aber Beyſpiele, die manche Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten in ſich ſchlieſen. Zweyer, die keine Zwiſchenkammern zu haben ſcheinen, 
habe ich oben gedacht. (S. 37 1. n. V.) der eine iſt grau und hat nur eine matte 
Politur angenommen, der andere iſt roͤthlich mit braun und Spath vermiſcht, 
und hat eine ſehr ſchoͤne Politur angenommen. Eines dritten der gedoppelte 
Scheidewaͤnde hat, habe ich ebenfalls ſchon gedacht: (F. 371. n. IV.) er liegt 
auf einen hellgrauen Muſchelmarmor, der zumal auf der einen Seite voll von 
Ueberbleibſeln von Verſteinerungen iſt. Ein vierter liegt ganz außer ſeiner Mut⸗ 
ter, er iſt voͤllig coniſch von grauer Farbe, hat gar keine Schale mehr, aber 
deutliche Spuren von den Zwiſchenkammern, die in Cirkelgeſtalt um den Koͤrper 
herum lauffen, und uns lehren, daß die Zwiſchenkammern durch den Durch⸗ 
ſchnitt eine halbmondfoͤrmige Geſtalt annehmen, daß fie von Natur runden Schei⸗ 
ben gleichen, und daß man ſie nicht eigentlich genug mit Alveolen vergleicht, oder 
wohl gar Alveolen nennet. Das fuͤnfte Beyſpiel iſt ohngefehr 31 Zoll lang und 
hat oben und unten etwas von dem Ganzen verlohren. Noch ein kleiner Theil 
der grauen Kalkſtein-Mutter iſt an demſelbe. Der Orthoceras iſt faſt ganz in 
Spath verwandelt, und wuͤrde eine ſcharfe Spitze haben, wenn er ganz waͤre. 
Die Zwiſchenkammern ſtehen ziemlich enge, und unterſcheiden ſich durch ſchwaͤr⸗ 
zere Striche. Er hat etliche und zwanzig Kammern. Der Sipho liegt ganz 
an der Seite und iſt in einen feinen kryſtalliniſchen Spath verwandelt. Wenn 
ich den ſeltenen gekruͤmmten Orthoceratiten aus der Ukkermark ausnehme, fo ges 
hören die andern theils unter die coniſchen, theils unter die cilindrifchen , und 
die erſten haben bald eine ſtumpfe, bald eine ſcharfe Spitze. 


IV. Von den Orthoceratiten bey Prag. Vermuthlich hat der Herr 

Pater Jeno in feiner Beſchreibung der Prager Verſteinerungen, die fo wohl eins 
zeln gedruckt, als auch den neuen phyſikaliſchen Beluſtigungen einverleibet iſt, 
auch der Prager Orthoceratiten gedacht. Da ich aber keine dieſer Schriften be— 
ſitze, ſo muß ich mich an die wenigen Beyſpiele halten, die ich aus jener Ge⸗ 
gend beſitze. Ich habe zwey zonifche und einige cylindriſche Orthoceratiten 
aus jener Gegend. Eines der coniſchen mit gedoppelten Scheidewaͤnden habe 
ich vorher gedacht. ($ 371. n. IV.) der andre liegt noch in feiner Mutter. Er 
hat eine ſtumpfe Spitze, enge Kammern und an der einen Seite noch einen 
n e Theil 
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Theil feiner Schale, die in Kryſtallſpath verwandelt, und überaus ſtark iſt. Vom 
Sipho habe ich an beyden keine Spur entdeckt, ob ich gleich den einen an bey— 
den Seiten angeſchliffen habe. An dieſem Beyſpiele habe ich einen Selicit von 
ziemlicher Groͤße mit aufgeſchliffen, der ſich in der Verſteinerung in die Schale 
vielleicht, da ſie ſchon zerbrochen war eingedruckt hatte. Merkwuͤrdig ſind die 
cylindriſchen Orthoceratiten von Prag. Sie gleichen einem geraden Staͤbchen, 
und ſind hoͤchſtens ſo ſtark wie ein kleiner Finger. Deutliche Merkmale einer 
ehemaligen Schale, eines Sipho und keines ſtrahlichten Bruches thun es dar, 
daß es keine Belemniten, ſondern wahre Orthoceratiten ſind, ob man gleich an 
ihnen nicht die mindeſte Spur von einer Zwiſchenkammer findet. Ihre Mutter 
iſt ein wahrer ſchwarzer Stinkſtein, und von eben der Natur find die Orthoce- 
ratiten ſelbſt, obgleich einige auch mit einer ſpatigten Materie ausgefuͤllt find. 


a V.) Ich habe in meinen Abhandlungen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde der 
Naturgeſchichte (t) der Orthoceratiten aus der duͤrren Heide in der wuͤſten 
Gegend bey Seroldsgruͤn zwiſchen Anſpach und Bayreuth gedacht. Das 
Beyſpiel, daß ich tab. IV. fig. 1. habe abzeichnen laſſen iſt daher, und ein an— 
deres kleineres Exemplar beſitze ich ſelbſt. Ihre Mutter iſt ein ſehr ſchoͤner 
ſchwarzgrauer Marmor, der die beſte Politur annimmt. Nur dann und wann 
hat dieſer Marmor ſchwache duͤnne Spathadern, aber haͤufiger runde ſpatigte 
Flecke, mehrentheils klein, die in ihrem Mittelpuncte ein kleines ſchwarzes 
Fleck haben, und entweder querdurchſchnittene Orthoceratiten, oder welches mir 
noch wahrſcheinlicher iſt, Trochiten ſind. Die Orthoceratiten jener Gegend 
ſcheinen alle cylindriſch zu ſeyn. Ob ſie ſich aber daſelbſt haͤufig finden? oder nur 
dann und wann angetroffen werden? davon kan ich keine zuverlaͤßige Nachricht 
ertheilen. Da ſie aber alle in einen weiſen Spath verwandelt ſind, die Zwiſchen— 
kammern aber ſich durch ſchwarze Striche unterſcheiden, fo giebt das auf ſchwar⸗ 
zen Marmor einen ſchoͤnen Anblick. 2 ö i 


8. 373. 

Bey genauer Durchſicht meiner Abhandlung habe ich Gelegenheit genug 
an die Hand gegeben, diejenigen Orthoceratiten, die fuͤr andern einen Werth 
haben, aus dieſer zahlreichen Familie herauszuſuchen. Man wird ſich nun erin— 
nern, daß die Orthoceratiten mit verkehrt ſtehenden Zwiſchenkammern die ſelten— 
ſten ſind, daß nach ihnen die gekruͤmmten, und auf dieſe die Orthoceratiten mit 
geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern folgen. Bey meiner Geſchlechtstafel (S. 370.) 
habe ich alle mir bekannte Zeichnungen von Orthoceratiten mitgetheilet, ſo wie 
ich die wenigen natuͤrlichen Beyſpiele, oder die Originale bey einer andern Ge— 
legenheit (S. 368.) bekannt gemacht habe. Es iſt alſo nichts mehr übrig, als daß 
ich noch der Gegenden und Oerter gedenke, wo Orthoceratiten liegen. Es ſind 
folgende: Aachen, Avignon im Piemonteſiſchen, Bensberg, Berlin, Blanken— 

Gg 2 8 burg, 
() Im 1. Theil S. 79. Anm. 
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burg, Boͤhmen, Branick bey Prag, Busweiler, Thurmark, Dahlbenden, 
Dalecarlien, Danzig, Dottelen, Eifel, England, Frankfurth an der Oder, 
Friedland, Glinick, Guntershofen, Herolsgruͤn, Kall in der Eifel, Keldenich, 


Kinnekulle in Schweden, Kismuſchel, Koforz bey Prag, Loßow, Maſtricht, 


Meklenburg, Neuſtrelitz, Nothberg in der Eifel, Oeland, Paffarth, St. Pe⸗ 
tersberg bey Maſtricht, Piemont, Pommern, Potzar, Prag, Prentzlau, Preu⸗ 
ßen, Proͤtzel, Schmoͤlle, Schraplau, Schwaben, Schwaͤbiſch Gemuͤnden in Schwaben 
Schweden, Schweiß, Siebenbürgen, Siberien, Slivenetz bey Prag, Stars 
gardt im Meklenburgiſchen, Sukow, Tettin, Ukkermark, Vergitz, Wandlitz, 
Weſtgothland und Wuͤrtenberg. Siehe Walch Naturgeſchichte der Verſteine⸗ 
rungen Th. II. Abſchn. I. S. 57. 59. 60. Abſchn. II. S. 213. Th III. S. 160. 
164. 172. 173. Linné Reißen durch Oeland und Gothland S. 47. 155. der 
deutſchen Ausg. Linné Syft. nat. XII. Tom. III. p. 163. Berliniſches Magazin 
Th. II. S. 17 f. Cartheuſer Oryctogr. Viadrino-Francof. p. 46. Phyſikaliſche 
Beluſtigungen II. S. 56. Acta acad. electoral. Mogunt. Tom. I. p. 118 f. Phi⸗ 
loſoph. Transact. Th. 49. Naturforſcher VI. Stuͤck S. 170. VIII. Stuͤck S. 
236. f. Schröter Abhandlungen über verſchiedene Gegenſt. der Naturgeſch. 
Th. I. S 79. Schroͤter Journal Th. II. S. 379. Th. IV. S. 439. Suͤbſch neue 
Entdeckungen in der Naturgeſch. S. 116. f. Klein Oryctogr. Gedanenſis. 
Beuth Iuliae et montium ſubterran. p. 120. 12 1. Catalogus des Woltersdorf. 
Kabinets S. 84. f. von Born Index foſſilium P. I. S. 32. 33. 34. 
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§. 376. N 8 


Use die Geſchichte der Patellen im Steinreiche habe ich bey einer ander 
Gelegenheit eine weitlaͤuftige Abhandlung drucken laſſen (7) deren ich mich 
hier zu meinem Vortheil bedienen kan; ich werde gleichwohl weglaſſen und 
hinzuſetzen, nachdem es dem Plane nach, welchem ich bey dieſem Werke arbeite an⸗ 
gemeſſen iſt. Ich rede hier von Koͤrpern, die in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
unter die gemeinſten gehören, im Steinreiche aber, zumal verſteint überaus ſel⸗ 
ten, und nur in den groͤſten Kabinetten in einzelnen Beyſpielen angetroffen wer— 


den. Aber eben darum, weil man fie in ihrem natuͤrlichen Zuftande fo gar haͤu⸗ 


ſig findet, hat man ihnen ſogar verſchiedene Namen gegeben, welche der Litholog 


(u) Im Naturforſcher V. Stuͤck S. 102 — 144. 


groͤſten _ 
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groͤſtentheils beybehalten hat. Diejenigen, die ſich dieſe Körper unter der 
Form einer Schuͤſſel gedachten, die gleichwohl auf ſehr viele Beyſpiele gar nicht 
paſſet, hiefen fie Schuͤßelmuſcheln, Napfmuſcheln, Napfſchnecken, Pa⸗ 
tellen, der Litholog nennet fie daher: verſteinte Napf- oder Schuͤßelmuſcheln, 
Patelliten; ein Name, der Adanfon (x) gar nicht gefallen will. Andre ges 
dachten ſich unſern Körper als Mollen oder Mulden, und nannte ſie Mulden— 
muſcheln, und Mollen, ein Name der in das Steinreich gar nicht uͤbergetra— 
gen iſt, und ſelbſt in der Conchyliologie kein gewiſſes Buͤrgerrecht erhalten hat. 
Bey dem Griechen wurde dieſes Geſchlecht Lepas von Nees einer Schuppe ger 
nennet, weil wie Rondeletius ſagt ()) die Patellen fo häufig an den Klippen 
kleben, daß es ſcheinet als wenn ſie mit Schuppen beſetzt waͤren. Hier iſt unter 
den Lithologen der Name Lepadit angenommen. Der aber nicht ſo gewoͤhnlich 
als der Name Patelliten iſt. Von dieſer Erſcheinung nennen die Hollaͤnder 
unſere Körper Blippkleber. Die Lateiniſchen Namen, Patellitae, Patella- 
riae, Lepaditae, Conchitae patellae find nun erklaͤhrt. Wallerius ſagt fie wuͤr⸗ 
den auch Oculitaurini genennt. Herr Profeſſor Cartheuſer nennet fir, Conchy- 
liolithus patellae, Patellites, Wallerius Cochlites non turbinatus patellarum 
und Herr von Linné Helmintholithus patellae. Unter den franzoͤſiſchen Namen, 
Lepas, Patelles, Oeils de Boue, Oeils de Boeuf, Boueliers, Ecailles de Ro- 
cher, Larignons die Martini (2) anfuͤhrt, find nur die erſten beyden als wahr 
re Geſchlechtstnamen in die Lithologie aufgenommen, wo fie Lepatites, Patellites 
genennet werden. Die Sollaͤnder nennen fie verſteende Klip- Kleevers auch 
verfteende Schoteltjes Klippkleber oder Schuͤßelchen. 


8. 377. 

Die groſe Mannichfaltigkeit dieſes Koͤrpers in ſeinem natuͤrlichen Zuſtan⸗ 
de, und der ſo mannichfaltige Bau den die Patellen angenommen haben, macht 
einen kurzen Begriff derſelben uͤberaus ſchwer. Unterdeſſen glaube ich doch, die 
kuͤrzere Beſchreibung des Herrn D. Martini (a) der ſie einfache mehrentheils 
ungewundene, oben gewölbte, innwendig hohle unten weit offenſtehen⸗ 
de Schalen nennet, welche entweder die Figur einer kurzen Pyramide 
haben, deren Grundflaͤche durch den aͤuſerſten Rand ihrer Schale be» 
ſchrieben wird, oder die Form eines abgekuͤrzten Kegels; reiche zu einer 
allgemeinen Kenntniß dieſes Koͤrpers ſchon zu. Man kann ſie nun von allen 
Muſcheln, die man offt auch in einzelnen Haͤlften findet, durch den gaͤnzlichen 
Mangel eines Schloſſes unterſcheiden. Und die Meerohren, ob ſie gleich auch 
einfache Schalen ſind, unterſcheiden ſich doch von den Patellen durch ihre aͤuſere 
Windungen, die keine Patellengattung aufweiſen kann. Denn obgleich War: 


a G93 tini 
Y Hiftorie du Senegal. p. 26. (2) Neues ſyſtematiſches Conchylienkab. 
). Siehe Charleton exercitationes de Th. I. S. 79. 0 2 


3 et differentiis animal. Bisces. (a) Am angef. Orte S. 79. 
P. 63. a 
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tini tab. 12. fig 113. 116. einer neritenaͤhnlichen Patelle gedenket, die eigentli⸗ 
che Windungen hat, und die ich ehedem ſelbſt für eine Patelle gehalten habe; 
ſo hat mich doch eine Anmerkung meines in der Conchyliologie ſo erfahrnen 
Meuſchen in Saag, und eine aufgeſchnittene Conchylie dieſer Art hinlaͤnglich 
uͤberzeugt, dieſe neritenaͤhnliche Patelle ſey eine wahre Nerite. 


f Eine vollſtaͤndigere Kenntniß der Patellen macht es noͤthig, daß wir ih⸗ 
ren Wirbel, ihren Ruͤcken, ihren Rand und ihre innere Tiefe betrachten, und 
alsdann koͤnnen wir eine deſto leichtere Anwendung auf die Verſteinerung dieſer 
Familie machen. Ihr Wirbel iſt entweder verſchloſſen, oder offen. Iſt er of⸗ 
fen, ſo hat er gemeiniglich nur eine, ſeltener zwey Oefnungen. Iſt der Wirbel 
verſchloſſen, fo ſtehet er entweder gerade in dem Mittelpuncte der Schale, oder 
auf der einen Seite und iſt encweder fpitig ober Rumpf. If er fpikig, fo lege 
er ſich bey einigen wie ein krummer Haaken uͤber, ohne den gewoͤlbten Theil 
der Schale, mit feiner krummen Spitze zu berühren. Ben einigen biegt er ſich 
bis über den Rand der Schale, und wird alsdann ein Schnabel, (vextex ro- 
ſtratus) genennt. 5 : 
Der Rand ift bey vielen Patellen ganz glatt, bey vielen aber mit Ein⸗ 
ſchnitten, Falten, Ecken oder Zacken, und andern Unebenheiten verſehen, der 
Rüden iſt bey vielen Patellen rund und hochgewoͤlbt, bey noch mehrern aber 
an den Seiten ſchraͤg und oben ein wenig platt gedruckt. Die aͤußere Flaͤche 
des Ruͤckens iſt entweder glatt, oder bald einfach, bald kreuzweis geſtreift, ges 
furcht, und auf den Streifen offt mit Knoͤtchen geziert. Die innwendige Flaͤ⸗ 
che findet man allemal glatt und glaͤnzend, offt mit dem ſchoͤnſten Perlenmut⸗ 
terglanz verſehen. In der innern Tiefe ſind die mehreſten Schalen leer und 
voͤllig eben, in einigen Gattungen aber befindet ſich eine Rinne, oder ein halb⸗ 
mondfoͤrmiges Blaͤttchen, wodurch die Schale gleichſam in zwey Kammern 
abgetheilet wird. na 
Wenn wir dieſe kurze Beſchreibung natuͤrlicher Patellen auf die gegra⸗ 
benen anwenden wollen, ſo wuͤrden wir das, was von der inneren Flaͤche der 
Patellen geſagt worden iſt, ganz uͤbergehen koͤnnen, wenn wir nicht auch ge⸗ 
grabene calcinirte Schuͤſſelmuſcheln hätten, denen man ihr Recht auf die Foſ⸗ 
ſillen in keiner Ruͤckſicht abſprechen kann. Unter den wuͤrklich verſteinten wird 
man ſehr wenige aufweiſen koͤnnen, deren innere Flaͤche ganz leer waͤre, denn 
fie figen entweder auf andern Steinen auf, oder fie ſind wenigſtens mit einer 
Steinmaterie ausgefuͤllt. In Ruͤckſicht auf dem Wirbel findet man im Stein⸗ 
reiche ſolche, welche einen verſchloſſenen Wirbel haben. Dieſer Wirbel iſt ent⸗ 
weder gerade oder uͤbergebogen. Diejenigen welche einen geraden Wirbel haben, 
find entweder kegel » oder trichterfoͤrmig, oder enförmig, oder pyramidenfoͤrmig 
oder mollenfoͤrmig. Die Kegelfoͤrmigen haben entweder einen glatten Rand, oder 
einen zerriſſenen Rand. Die leztern, oder die fo genannten Sternſchuͤſſeln ſind 
mir im Steinreiche noch nicht vorgekommen. Aber kegelfoͤrmige Patellen mit ei⸗ 
nem 
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nem glatten Rande haben ſich in mancherley Abaͤnderungen gefunden. Sie 
ſind entweder platt oder erhaben, und haben zum Theil eirkelfoͤrmige Streiffen, 
oder die Laͤnge herabgehende Streiffen, oder kammenaͤhnliche Streiffen die hinter 
ſich Furchen bilden, oder zarte faſt unmerkliche Streiffen. Die eyfoͤrmigen 
Patellen haben entweder einen glatten, oder einen zerriſſenen Rand. Die er⸗ 
ſtern haben bald einen ſehr erhabenen Wirbel, bald iſt er weniger erhaben, 
bald iſt er ganz platt. Der Wirbel ſtehet entweder gerade in dem Mittelpuncte 
der Schale, oder er ſtehet mehr auf der Seite. Die Oberflaͤche der Schale 
iſt bald glat, bald geſtreifft, bald gefurcht. Von ſolchen, die einen zerriſſenen 
Rand haben, hat man bisher nur geſtreiffte im Steinreich entdeckt. Die Patele 
liten mit uͤbergebogenen Wirbel kann man für das Steinreich in ſolche, einthei— 
len, die innwendig ganz hohl ſind, und in ſolche, welche innwendig eine Rinne 
oder Scheidewand haben. Man würde freylich hier noch weit mehr Entdeckun⸗ 
gen machen koͤnnen, wenn alle Patellen, die wir im Steinreiche finden inwen— 
dig mit keiner fremden Materie ausgefuͤllt waͤren. So aber ſind wir vielleicht 
genoͤthiget manches Beyſpiel an einen Ort zu legen, wohin es nicht gehoͤret. 
Inzwiſchen haben wir leere oder ganz hohle Patelliten gefunden, wo der Wir— 
bel bald mehr, bald weniger gebogen, die Schale bald mehr, bald weniger verlaͤn— 
gert, die Oberflaͤche der Schale aber bald glatt, bald geſtreifft iſt. Man hat ſo 
gar ſolche gefunden, welche platt und gewiſſermaſen dreyeckigt, und auf der ei⸗ 
nen Seite glatt, auf der andern aber geſtreifft ſind. Die Napfſchnecken mit 
uͤbergebogenen Wirbel und einer Rinne in ihrer Hoͤhlung ſind bald weniger, bald 
mehr erhaben, und im erſtern Falle bald mit Stacheln verſehen, bald oh— 
ne Stacheln. i 
ö 12 §. 378. 0 
Ihr Zuſtand, in dem ſich die Patellen im Steinreiche befinden, macht 
daß man fie in einer dreyfachen Hauptveraͤnderung betrachten kann, als wurk— 
lich verſteint, als Steinkerne oder Abdruͤcke oder nur blos calcinirt. 


Wuͤrkiich verſteinte Patellen haben im Steinreiche ihre Schale erhal— 
ten, welches freylich eine uͤberaus ſeltene Erſcheinung iſt. Sie liegen entweder 
in einer Mutter, oder außer derſelben. Die gemeinſte Mutter der Patellen iſt 
ein Kalkſtein, zuweilen auch ein Muſchelmarmor. Bey Danzig liegen fie zu 
weilen in einer thonartigen Mutter, und bey Duͤßeldorf in einem groben eiſen— 
ſchuͤſſigen Sandſteine, und find ſelbſt eiſenhaltig. Will man dergleichen Bey— 
ſpiele unter die mineraliſchen Conchylien ſetzen, ſo thut man nicht unrecht. Die 
Patellen haben im Steinreiche große Veraͤnderungen erlitten. Faſt niemals fin— 
det man die Schale in ihrer natuͤrlichen Farbe, und es iſt auch nicht wohl moͤg— 
lich, daß eine Schale mit fremden Erdtheilchen verſteinert werden und doch ih— 
re natuͤrliche Farbe beybehalten koͤnne, die ſie ſchon in der Calcination verlieren 
muß, ehe fie noch wuͤrklich zu Stein werden kann. Man findet daher dieſe Schas 
k, bald braun, bald grau, bald gelblich roͤthlich oder weiß. Außer der a 
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iſt dieſe Schale noch manchen Veraͤnderungen unterworfen geweſen. Sie iſt 
gedruckt, zerknickt, auf mancherley Art gebogen, an manchen Orten zerbrochen, 
oder wohl gar abgeſprungen. Nur ſelten hat ein Patellit die Schale und der— 
ſelben Bau im Steinreiche ganz erhalten. Findet man die Patelliten außer der 
Mutter, ſo haben ſie nicht nur offt alle die angefuͤhrten Veraͤnderungen erlitten, 
ſondern auch noch uͤber dieſes dieſe, daß ihre Hoͤhlung entweder ganz mit einer 
fremden Materie vollgeſtopft, oder wenigſtens in Kryſtallen angeſchoſſen iſt. 
Dadurch aber wird uns der Eingang zu manchen wichtigen Entdeckungen vers 
ſchloſſen. Iſt die Schale außer der Mutter ganz ausgefuͤllt, fo iſt dieſe Aus⸗ 
fuͤllung offt ſpatartig, wozu das faulende Thier vielleicht etwas beygetragen 
haben mag. a 5 
Von dieſen wuͤrklich verſteinten Patellen muß man diejenigen abſondern, 
die blos Steinkerne oder Spurenſteine ſind. Sie haben ihre Schale verloh⸗ 
ren, und machen uns, wenn wir ſie mit natuͤrlichen Beyſpielen vergleichen, und 
ihre eigentliche Gattungsart aufſuchen wollen, daß wir oft ungewiß und zwei⸗ 
felhaft werden. Alle innere Flaͤchen ſind glatt, da die aͤuſere glatt, geſtreifft 
oder knotigt ſeyn kann, der Steinkern liefert uns alſo einen glatten Koͤrper wo 
doch wohl deſſen Original ganz anders beſchaffen war. f 

l Die groͤſte Anzahl der Patellen, die man in den Kabinetten unter den 
gegrabenen Seltenheiten findet, ſind nur calcinirt. So werden ſie in Frank⸗ 
reich bev Courtagnon und Chaumont ausgegraben. Es find Körper an des 
nen die Natur nur ihr halbes Geſchaͤffte verrichten konnte, fie. haben daher bey 
den Liebhabern der Verſteinerungen nur einen halben Werth. Man hat die Fra⸗ 


ge aufgeworfen: warum man die Patellen fo offt nur calcinirt finder? 


Herr Leibarzt Vogel (6) ſucht den Grund davon in der Beſchaffenheit ihre r 
Schale, und glaubt, es komme vielleicht daher, daß fie aus einer andern dich⸗ 


tern und dauerhafteren Materie gemacht find, welches der Zerſtoͤrung und dem, 


Eintritte der Feuchtigkeiten nicht ſo leicht unterworfen iſt. Allein das iſt die 
Urſache zunerläßig nicht, denn man ſiehet, daß die Patellenſchale durch nichts 
von andern Conchylienſchalen unterſchieden iſt. Man findet auch andere 
Schnecken und Muſcheln calcinirt, und bey Courtagnon und Chaumont in 
Frankreich iſt in den beruͤhmten Muſchelbaͤnken alles untereinander hergeworfen, 
und alles calcinirt, was man daſelbſt findet. Der Grund kann alſo nicht in 
der Schale der Patelle liegen, man muß ihn vielmehr in dem Lager ſuchen, in⸗ 
dem ſie ſich befanden, und welches zur Verſteinerung nicht geſchickt genug war. 


$. 379. 
Wir kennen nun die Patelliten nach ihrem Bau überhaupt, und nach 
den verſchiedenen Abwechſelungen in denen ſie im Steinreiche vorkommen. Aber 


welches iſt nun in einem genauen Syſtem ihr Ort? gehoͤren ſie unter die 
Muſcheln, oder unter die Schnecken? Dieſe Frage gehet dem ach 
9. 


(%) Practiſches Mineralſyſtem S. 223. 


— 


— 
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ſo viel als den Conchyliologen an, ich will ſie alſo genauer unterſuchen. Die 
Gelehrten haben ſich daruͤber in zwey Meynungen getheilet. ; ; 
| Nach der erſten MWeynung gehören die Patellen unter die Muſcheln. 
Die Gelehrten, welche dieſer Meynung zugethan ſind theilen die Muſcheln in 
einſchalige, zweyſchalige und vielſchalige ein. Unter andern aͤltern und neuern 
Naturforſchern haben dieſe Meynung Blein (c) Aldro band (d) Ronteletius (e) 
Leßer (7) Walch (3) Vogel (h) und Baumer (i) behauptet. Dieſe Mey. 
nung hat in der That mehr Anhaͤnger bekommen als ſie verdienet, und wenn 
man glaubte, daß unter einer Muſchel und unter einer Patelle eine Aehnlichkeit 
des Geſchlechtes ſey, fo hat man vermuthlich nicht bedacht, daß dieſe Aehnlich- 
keit gerade auf den geringſten Theil der Patellen paſſet. Aldrovand und Rons 
deletius fielen gar auf die Meynung man koͤnnte die Patellen als zweyſchalige 
Muſcheln betrachten, und den Felſen woran ſich die Patelle gewoͤhnlich ſetzt, 
für ihre zweyte Schale halten. Ein Gedanke, der gar keiner Widerlegung be 
darf. Es hat mehreren Schein, wenn man die Patellen darum unter die Mu⸗ 
ſcheln zehlen will, weil man ſie fuͤr diejenige Familie haͤlt, wodurch die Natur 
den Uebergang von den Schnecken auf die Muſcheln macht; allein ich glaube be— 
weiſen zu koͤnnen, daß fie wahre Schnecken find, und daß dem ohnerachtet die. 
Natur durch ſie den Uebergang auf die Muſcheln machen koͤnne. 

Nach der andern Meynung gehoͤren die Patellen unter die Schne— 
cken. Unter den Gelehrten, die dieſer Meynung zu gethan waren, nenne ich 
nur einen Gualtieri (A) Sebenſtreit C) Argendille (m) Rumph (=) Liſter (o) 
Wartini (p) Linne (J) Meuſchen (r) Cartheußer (+) und Wallerius (5). 
Dieſe Meynung, welche in unſern Tagen die herrſchende iſt, iſt gleichwohl von 
den Naturforſchern nicht mit Gruͤnden unterſtuͤtzt worden, die Martini ſo gar 
fuͤr willkuͤhrlich erklaͤret. Ich glaube daß man die Patellen in keiner Ruͤckſicht 
unter die Muſcheln zehlen koͤnne. Jufoͤrderſt haben die mehreſten Patellen 
eine uͤberaus geringe Aehnlichkeit mit den Muſcheln; und wenn ſich ja der eine 
Theil von Patellen, wegen ihres runden oder laͤnglichrunden Umriſſes der Form 
einer Muſchel naͤhert, ſo ſind gewiß viele andere, die einen ganz eignen Bau 


\ 1 = haben, 
(c) Methodus oftracologica. p. 114. coll. (m) Conchyliologie S. 143. 145. 
p. 113. 1155 (u) Amboiniſche Raritaͤtenkammer S. 101. 
(d) de teſtaceis Lib. II. p. 230. der deutſchen Ausgabe. 
(e) de teſtaceis Pars II. p. 79. (0) Hiſtoria Conchyliorum tab. 527. f. 


( Teſtacedtheologie $. 62 63. S. 321. f. O) Syſtematiſches Conchylienkabinet. I. 
() Syſtematiſches Steinreich S. 104. Th. S. 77. f. 


der erſten Aus gabe. (2) Syſtema naturae ed. X. p. 780. 
60 practiſches Mineralſyſtem. S. 223. (r) Mufeum Leerfianum, p. 5. und alle 

() Naturgeſchichte des Mineralreichs Th. deſſen übrige inſtructive Verzeichniſſe. 

rr. (3) Elementa mineralogiae, p. 87. 
(D Index teftarum tab. 8. 9. (2) Mineralogie S. 470. und Syft. mine- 


xD) Mufeum Richterianum S. 272. 292. ral. Tom. II. p. 468. 
4 Th. b 
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haben, die dem Bau der Muſcheln gar nicht ähnlich iſt. Man nehme z. B. 
eine flache gedoppelte Sternſchuͤſſel mit ihrem ausgeſchweifften Rande. Die 
Farbenzeichnungen der aͤußern Schale z. B. beym Schmetterlingsfluͤgel iſt in 
ihren Abwechſelungen eben ſo ſchoͤn, als die Farben der Schnecken z. B. aus 
dem Geſchlecht der Voluten, der Cylinders. Das muͤſſen Conchylien- Kenner 
wiſſen, die beſonders groſe Sammlungen gefehen haben, daß immer die ſchoͤn 
ſten Farbenmiſchungen mehr für die Seeſchnecken als für die Scemuſcheln gehoͤ⸗ 
ren obgleich auch die letztern ihre entſchiedenen Schoͤnheiten haben, die ihnen 
Niemand abſprechen wird, und wie ſchoͤn find ſehr viele Patellen von innen ge— 
zeichnet, wenn ihnen auch der aͤuſere Schmuck fehlen ſollte? Vey den Patellen 
finde ich die Stufen der Schoͤnheit wodurch die Schnecken von einem Geſchlecht 
zum andern uͤbergehen und ſich gleichſam verſchoͤnern auf einmal bey einander. 
Diejenigen Patellen welche innwendig eine Rinne haben, haben hier zugleich ei⸗ 
ne Anlage oder einen Uebergang zu einer Windung, und dieſe Rinne, die bey 
manchen Gattungen ſo gar gekruͤmmt iſt, iſt der erſte natuͤrlichſte Schritt auf 
die Windungen der Schnecken, die beym Meerohr immer ſichtbarer wird, und 
nun nach und nach bey den Schneckengeſchlechtern ſichtbarer werden. Und das 
Thier, welches die Patelle bewohnt, von dem uns Argenville und Martini 
Nachricht geben, iſt in ſeinem ganzen Bau und Lebensart, in ſeiner fortſchrei⸗ 
tenden Bewegung und in feiner ganzen Oeconomie erſtaunend weit von den Mu 
ſchelthieren unterſchieden, hingegen den Bewohnern anderer Schnecken ganz nahe. 


Die mehreſten Naturforſcher ſtellen die Patellen unter die Schnecken faſt 
oben an, Bumph hat fie beynahe ganz zuletzt geſetzt, und verſchiedene haben fie 
zwiſchen die Meerroͤtzren und eigentlichen gewundenen Schnecken geſtellt. Die 
Methoden Conchylien zu claßificiren find freylich ſehr verſchieden, fie find jetzt 
alle noch willkuͤhrlich, und es kann die Höhe oder Niedrigkeit einer Conchylie 
um ſo weniger beſtimmen, wenn ſie in dem Syſtem einer fruͤhern oder ſpaͤtern 
Platz eingenommen hat, da ſie alle groſe Meiſterſtuͤcke ihres Schoͤpfers ſind. 


§. 380. 

Ich habe es ſchon geſagt, daß die Patellen im Steinreiche ſonderlich die 
eigentlichen verſteinten Schuͤſſelmuſcheln eine groſe Seltenheit ſind, da es bekannt 
iſt, daß die natuͤrlichen Patellen unter die gemeinſten Conchylien gehören, Man 
hat zwar in unſern Tagen durch fleißiges Nachſuchen die Aa häufiger ger 
funden als ehedem, und was Vogel am angeführten Orte feines practiſchen 
Mineralſüſtems zu feiner Zeit ſagen konnte, daß fie faſt niemals verſteinert waͤ⸗ 
ren, das gilt in unſern Tagen nicht mehr. Sie bleiben gleichwohl für unſre 
Tage noch immer groſe Seltenheiten. Woher koͤmmt dieſes? Ich habe ſchon 
oben gewieſen, daß der Grund den Hert Prof. Vogel angiebt, daß vielleicht 
die Natur der Patelle oder der Vau ihrer Schale die Urſache ſey, warum ſich 
die Patelle in der Erde laͤnger erhalte, und doch ſchwerer verſteinet werde als 

andere 
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andre Conchylien, in der That nicht anzunehmen iſt. Herr Hofrath Walch (u) 
ſucht den Grund dieſer Erſcheinung darinne, daß ſte ſich an den Klippen in der 
See feſt anzuſetzen pflegen, daher ſie bey Ueberſchwemmungen nicht ſo leicht wie 
andre ſchwimmende Schalthiere an das Land geworfen, und verſchwemmt wer« 
den koͤnnen. Verlaͤßt aber eine See ihr Bette, und bricht durch, ſo haͤngen 
ſie dann an den Klippen ohne einer Erdhuͤlle blos, und ſind dadurch einer bal— 
digen Zerftöhrung und Aufloͤſung durch Wind, Wetter und Sonnenhitze unter- 
worfen. Inzwiſchen wiſchen gleichwohl bey ſolchen Faͤllen manchmal einige durch, 
welche z. B. an den Ufern der See ohne Bewohner lagen, oder welche aus klei— 
nen oder leichten Schalen beſtunden, daher es ohne Zweifel kommen mag, daß 
die mehreſten verſteinten Patellen, die wir haben, nur von der kleinſten Ge— 
ſchlechtsgroͤſe find. Hierzu gedenke ich mir noch einen Fall, der aber nur für 
ſolche Oerter gehoͤret, wie Bagnols in Lyonnois iſt, wo man eine einzige Gat⸗ 
tung von Patellen ziemlich Häufig findet. (x) Es kann an dergleichen Orten ehe— 
dem eine See geweſen ſeyn, die aber ausgetrocknet iſt, wo dann die in dieſer 
See befindlichen Patellen verſteint worden ſind. Denn außerdem waͤre es mir 
wenigſtens ſchwer zu begreiffen theils, warum die Patellen, die doch allenthal⸗ 
ben Seltenheiten find, hier häufiger liegen, theils warum man, wie jener Ver— 
faſſer verſichert, hier nur eine einzige Gattung derſelben findet. Das haben die 
Naturforſcher laͤngſt angemerket, daß ſich Koͤrper eines Geſchlechtes gern in der 
See bey einander aufhalten, daß jedes Meer, und faſt jede Jegend des Meers 
ihre eignen Conchyliengeſchlechter und Gattungen hat, daß man folglich manch— 
mal eine Gattung oder wohl ein Geſchlecht in dem einem Weltmeere findet, und 
in einem andern entweder ganz vergeblich ſucht, oder nur fparfam genug antrifft. 
Werden nun dergleichen Körper, die in der See häufig bey einander liegen auf 
einmal von einer unerwarteten Veraͤnderung uͤberraſcht, ſo gehen ſie mit einander 
in das Steinreich über, Wird aber ihr Lager gar zu bald trocken, fo bleiben fie, 
wie die in Frankreich zu Courtagnon und Chaumont unveraͤndert. Iſt aber 
endlich ihr Lager zu feuchte, fo werden fie gänzlich zerſtöhret. Wenn inzwiſchen 
die Liebhaber des Steinreichs in ihren Unterſuchungen ſo fortfahren, wie ſie in 
unſern Tagen thun, ſo mache ich mir die Hofnung, man werde immer mehr Ge— 
genden entdecken, wo ſich Patellen finden, und daß folglich dieſe Verſteinerung 
in der Zukunft die Seltenheit nicht mehr haben wird, die ſie ietzo hat, wo ſie 
gleichwohl nicht mehr ſo ſelten iſt, als ſie vor unſern Tagen war. 


§. 381. 

Wenn wir auf die Originale der Patelliten, oder auf die natuͤrlichen 
Patellen ae fo ſucht man ihren Auffenthale auf der trocknen Erde vergebens; 
denn ihr Wohnplatz iſt Waſſer, theils die fügen Waſſer der Fluͤſſe, theils die 

" 99 2 | fal« 
() Naturgeſchichte der Verſteiner, Th. 1. (=) Mineralogiſche Beluſtigungen Th. II. 
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ſalzigten Waſſer der See. Columna () hat einer Patelle Meldung gethan, die er 
auf den Gallen eines Myrtenbaums lebendig angetroffen haben will, und Theo⸗ 
phraſt (2) berichtet, daß man dergleichen auch auf den Gallen des Feigenbaums 
finde. Allein Argenville (2) und Martini (d) widerſprechen dieſem Vorgeben 
nicht ohne Grund, und der erſte erklaͤhrt dieſe vermeinten Patellen für bloſe Gal⸗ 
leninſecten. Auf der Erde findet man alſo die Originale der Patellen nicht. In 
den ſuͤßen Waſſern kommen ſie haͤufiger vor, davon uns unter andern Later d 5 
Gualtieri (d) Argenville (e) Martini (f) Herr Etatsrath Muͤller (g). und 
Schroͤter (4 *) Beſchreibungen und Zeichnungen uͤberliefert haben. Inzwi⸗ 
ſchen habe ich unter allen verſteinten oder gegrabenen Patellen die ich geſehen ha— 
be und aus Schriftſtellern kenne, noch keine einzige gefunden, die in den ſuͤßen 
Waſſern ihr zuverlaͤßiges Original haͤtte, kann mich auch nicht entſinnen in ir- 
gend einem Schriftſteller davon etwas geleſen zu haben. Die Originale der Pa— 
telliten gehoͤren daher fuͤr die See, wo ſie freylich ſo haͤufig vorkommen, daß die 
Conchyliologen es ſicher wagen durften, darüber Claßificationen zu verfertigen. 
Ich will einige ſolcher Claßificationen anführen mich aber dabey nur 
auf die neuſten Conchylienwerke einſchraͤnken. si | 
- Liſter (4) hat über die natürlichen Patellen folgendes Syftem. 
D) Patellae vertice perforato. | | 
U) Patellae vertiee integro. 
1) laeves. 2) Striarae. a) margine quaſi radiato b) margine integro. 
III) Patellae vertice adunco. 5 21241 ar 
1) Margine,aequali. 2) Margine obliquo. 3) Quibus ex interna parte ca- 
vitas quaedam quafi areuata, longiae compreflae, 5 180 
IV) Patellae vertice acuto, ſtilo quodam interno donatae. 


Gualtieri (6) hat die Patellen in folgender Ordnung auftreten laſſen. 
1) Patellae limbo integro, deren Rand ganz eben if, 
II) Patellae limbo laciniato, deren Rand zerriſſen oder uneben iſt. 
III) Patellae vertice perſorato, deren Wirbel eine Oefnung hat. 


IV) Patellae vertice intorto, deren Wirbel einem gebogenen Haaken gleicht. 
N V) Pa- 


(>) de Purpura Cap. 6. p. 17. Zoomorphofe S. 58. tab. 8. fig. I. der deut: 


z) De causfis plantarum. Lib. V. chen Ausg. j 
8 Conchyliologle S. 294. tab. 28. fig. 25. (7) Berliniſches Magazin IV. B. S. 228 
der deutſchen Ausg. f. Tab. VII. fig. 1. 2. 3. 


01 ini Magazin II. Band. S. (8) Hiſtoria Vermium P. II. p. 199. f. 
4 Berliniſches Magaz (850 Geſchichte der Flußconchylien S. 23. 


346. f. Besch f ö 
(e) Hiſtoria animalium angliae p. 151. (5) Hiftoria Conchyliorum Lib. IV. Sect. J. 
(d) Index teitarum, tab. IV. fig. A. B. tab. 5 27 


(e) Conchyliologte S. 284. tab. 27. fig. 1. () Index teſtarum. tab. g. 9. 
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Y Patella ſtruttura peculiari donata. Dieſe Patelle iſt tab. 69. fig. H. abge⸗ 
ſtochen und gehoͤret unter die Moͤnchsſchuhe oder Pantoffeln. Es iſt die Pa- 
tella fornicata des Einné 

Argenville (0 hat die Patellen in folgende ſieben Gattungen gebracht. 
1) Napfſchnecken mit einem ſpitzigen Wirbel. 2) Mit einem plattgedruͤckten 
Wirbel. 3) Mit Kammern und ſchnabelfoͤrmigen Wirbel. 4) Wie ein Stern 
gebildet mit 7 Rippen. 5) Mit einem wie ein Biſchoffsſtab gebildeten, oder 

ruͤckwaͤrts gebogenen Wirbel. 6) Mit umgebogenen Wirbel der bis an den Rand 
geht. 7) Mit durchbrochenen oder ofnen Wirbel. 

Leſſer () fo ein grofer Freund er ſonſt von Eintheilungen war, hat 
doch die Patellen ohne Ordnung hingeworffen, wie ſie ihm vorkamen. Er hat 
42 Nummern beſchrieben, welche aber gerade nicht eben ſo viel wahre Verſchie— 
denheiten ausmachen. 

Blein (m) hat die Patellen folgendergeſtallt claßiftciret. I) Patella 
1) Patella integra. Deren Rand ganz iſt, a) ſtriata, b) reticulata feu elathra- 
ta. c) Virgata vel circinata. d) Laeuis. 2) Patella lacera. Deren Rand zer— 
riſſen iſt. II) Anſata, 1) calyptra, das find die Fiſcherweiberhauben oder Ma— 
troſenmuͤtzen. 2) Cochlearia. 3) Mitra hungarica. 4) Cochlolepas. 

Dem feel, Herrn D. Martini (u) muß jedermann gewiß das Zeugniß 
geben, daß er unter allen Conchylienbeſchreibern, die mehreſten natürlichen Pa— 
tellen bekannt gemacht habe, ob man gleich nicht ſagen kann, daß er ſie alle be— 
ſchrieben habe. Er hat ſie in folgende Ordnung gebracht. f 
Y) Napfſchnecken mit verſchloſſenem Wirbel. 
1) Trichter oder pyramidenfoͤrmige Napfſchnecken mit verſchloſſenen Wirbel 
und glatten Rande. r 
2) ͤaͤnglichrunde oder eyfoͤrmige mit verſchloſſenem Wirbel und glatten Rande. 
3) Dergleichen mit perſchloſſenem Wirbel und ungleichen Rande. 
U) Napfſchnecken mit ofnen Wirbel und glatten oder eingekerbten Rande. 
III) Napfſchnecken mit Hakenfoͤrmigen Wirbel und einfacher Aushoͤhlung. 
e mit umgebogenen Wirbel und einer halb offnen Rinne in der 
oͤhlung. f 
) Eyfoͤrmige Napfſchnecken mit ſchnabelfoͤrmigen Wirbel und mit 2 Kammern. 


8. 
RE Wenn faſt kein einziger Beſchreiber der narürlichen Conchylien die Pa⸗ 
tellen uͤbergangen hat, fo darf man ſich darüber um fo viel weniger wundern, 
0 3 da 
( Conchyliologie S. 145. und tab. 2. (2) Neues ſoſtematiſches Conchylienkabi⸗ 


(0) Teſtaceotheologie $. 63. S. 322. f. net 1. Band S. 81. b. * 
(m) Methodus oftracologica. p. 114. f 34/135. and S. 81. 89. tab. 513 fig 


246 Das vierte Kapitel von den Pateliten, 


da ſie in der See und in den Kabinetten ſo gar ſelten nicht ſind; da ſie aber im 
Steinreiche fo gar ſelten erſcheinen, fo darf man ſich gar nicht wundern, wenn 
ſie mehrere Schriftſteller entweder ganz uͤbergangen, oder doch wenigſtens keine 

Eintheilung verſchiedener Beyſpiele gegeben haben. Unterdeſſen kann ich doch 

verſchiedene Schriftſteller aufſtellen, welche uns mit Eintheilungen der gegrabe⸗ 

nen Patellen beſchenkt haben. 

Gesner (0) giebt von den Patelliten folgende Nachricht: Patellites, Pa- 
tellaria Luidio eſt petrificatum patellae fire Teſtacei vasculofi vniualuis baſi am- 
pla patente. Variae ſunt af cireulari, elliptica aequali inciſa; ſuperficie laevi, 
ſtriata, cancellata, coftata; vertice integro, pertuſo, ad vaſeos centrum recto 
obliquo, fimpliei, recurvo, Er hat fie alſo nach verſchiedenen Vergaͤltniſſen 
betrachtet. N 

Was Herr Davila (p) in ſeiner Sammlung von gegrabenen Patellen beſas, 
das hat er uns ſelbſt geſagt. a 3 
I. Patellites du genre. 1.) des L&pas chambrés. 2.)des Lepas entiers. 3.) des 

Lepas pereẽs ouſommet. 

I. Patellites de Pefpece 19 de P’Aftrolepas, 2) du Bonnet Chinois. 3) des Bon- 
nets de Dragon. 4) des Boucliers. 5) des Lepas en bäteau. Herr Walle⸗ 
ins p*) hat folgende zwey Gattungen. 1) Patellitae apice elauſo: Scheuch⸗ 
zer Spec. lithogr. Helv. fig. 69. Bourguet traite des petrif. tab. 37. 
fig. 197. 198.199. Walch Steinreich tab. 13. a. 1. b. 2) Patellitae api- 
ce perforato. Argenville Conchyliol. tab. 29. fig. 1. Baumer Naturgefch, des 
Mincralreichs Th. I. fig. 22. a. Davila Catalogue Tom. III. p. 5333. 


Herr Rath Baumer (4) ſagt über die Verſchiedenheiten der Patelliten nur 
folgendes. „Einige haben eine glatte, andre eine geſtreifte oder gitterformige 
Oberflache; zu weilen iſt dieſe auch durch einen Streif in zwo Haͤlfften getheilet. 
Ihre Spitze iſt gerade oder krumm, und entweder ganz oder durchbohret. , 

Herr zeibarzt Vogel () hat nicht viel mehr über dieſen Körper in Kick 
ſicht auf feine Verſchiedenheit geſagt. „Ihre Geſtallt, ſagt er, iſt einem Napfe 
oder Schale gleich: der Rand bald cirkelrund, bald elliptiſch, und in beyden 
Fällen entweder eingeſchnitten oder glatt: die Oberfläche bald glatt, bald geſtreifft 
bald gitterfoͤrmig, bald durch einen Streif gleichſam in zwey Haͤlfften gerheilt: 
die Spitze bald gerade, bald ſchief, bald krumm, und forne am Wirbel entweder 
ganz oder durchbohrt. ,, 


Herr 
ſe) de petrificatis p. 37. 1 Naturgeſchichte des Mineralreichs Th.. 
p) Cataloge Syſtematique. Tom. III. p. S. 322. ö 
52. 53 (Y) praftiſches Mine ralſyſtem. S. 223. 


) Syſtema mineral. Tom. II. p. 468. 
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Herr Hofrath Walch (0) hat über die Eintheilung der Patellen im Stein⸗ 
reiche folgendes. Die Verſchiedenheit der Patelliten im Steinreiche, giebt uns 
Gelegenheit ſie in vier Claſſen zu bringen. N 

Die erſte Claſſe faſſet alle diejenigen in ſich, die einen ofnen Wirbel ha⸗ 
ben. Das ſind Herr Gesners patellitae vertice pertuſo de petrif. S. 37. 
einige haben einen glatten Rand und find entweder in die Laͤnge geſtreifft, 
oder ihre Oberfläche iſt durch Quereinſchnitte gegittert. Beyder Arten geden⸗ 
Fee Davila in feinem Catalogue ſyſtematique Tom. III. S. 53. Andre haben ei⸗ 
nen eingekerbten Rand, und die finden ſich im Piemonteſiſchen, nach dem 
Zeugniß des Herrn Allion in feiner Oryctogr. Pedemontana S. 30. Num. 2. 


5 Die zwote Claſſe begreifft alle geſchloßene Patelliten mit ungebogenem 
Wirbel in ſich. Der Wirbel hat oben keine Oefnung, und gehet gerade in die 
Höhe, er mag nun mitten auf feiner Are ſtehen oder nicht, hoch oder ſtumpfſpitzig 
ſeyn. Das ſind die patellitae vertice integro Gesneri de petrif. S. 37. und 
die Lepas entiéres des Davila S. 52. Sie laſſen ſich fuͤglich in runde und ova⸗ 
le theilen. Jene heiſſen patellitae baſi eirculari, dieſe patellitae baſi elliptica, 
nach Herrn Gesner de petrif. S. 37. Von beyden haben ſich im Steinreiche 
mancherley Arten gefunden, die ſo wehl in Anſehung ihrer Oberflaͤche, als ihres 
Randes unterſchieden ſind. Bey einigen iſt jene glatt, bey andern bald geſtreifft, 
bald gegittert, bald mit Knoͤtchen beſetzt. Die Streifen ſind bald meht, bald 
weniger erhaben, bald glatt, bald gerunzelt, offt find es auch nur bloſe Eis» 
ſchnitte. Beyſpiele von dieſen Arten findet man beym Sesner de 
petrif. ©. 37. Davila Tom. III. S. 32 und 33. 76. Allion ©. 31. Num. 4. 
auch in dieſem Werke Part. II. tab. N. Num 1. waͤre das Scheuchzeriſche Pe⸗ 
trefact ſpec orictogr. Helvet. fig. 24. ein Patellit, ſo wuͤrde es auch zu dieſer 
Claſſe gehören, fo aber ſcheinet es mehr eine Fungiten oder Alcyonienart zu ſeyn (t) 
der Rand bey denen zu dieſer Claſſe gehörigen Patelliten, iſt entweder ein glat⸗ 
ter, Allton ©. 31. oder ein unebener, wohin die patellitae eoſtati des Herrn 
Gesners ©. 37. und Herrn Davila Lepas ſtries rabotteuſes mit gehören. 
Die dritte Claſſe halt die verſchloßenen Patelliten mit gebogenem Wirbel 
in ſich, und das find Herrn Gesners Patellitae vertiee obliquo et recurro. S. 
37. Dahin gehoͤrt die verſteinte Dragonermuͤtze des Davila S. 52, und diejenigen 
Patelliten, welche in dieſem, nemlich den Bnorrifchen Petrefacten-Werke 
P. II. tab. N. Num. 2. 3. und 4. find mitgetheilet worden. Bey einigen iſt 
die Wirbelſpitze nur leicht und wenig, bey andern tief und ſtark gebogen. Von 
beyden Arten giebts im Steinreiche, theils in Anſehung der Peripherie, in fo 
fern dieſe bald rund, bald oval iſt, theils in Anſetzung der Oberfläche, die bald 


PR! Ein» 
() Naturgeſchichte der Verſteinerungen per entweder ein Fungit, oder ein Allınos 
Th. I. Abſchn. II. S. 298. nium, oder der Deckel eines Meerſchwam⸗ 


(2) Auch Herr Bertrand fagt Dictionnaire mes ſey. 
des foſſiles Tom. II. p. 107, Daß dieſer kön * 
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Einſchnitte, bald erhabene Streiffen, bald Schuppen, bald Querlinien hat, ver⸗ 
ſchiedene Gattungsarten. Einige haben mit gewiſſen kleinen pectunculitis ano- 
miis eine groſe Aehnlichkeit. N s | e 


Die vierte Claſſe hält diejenigen Patelliten in ſich, die auch einen ver⸗ 


ſchloßenen Wirbel, in ihrer innern Cavitaͤt aber, die bey den drey erſten Claſſen 


hohl und leer iſt, oben bey den Wirbel einen ſchaligten Anſatz oder Anwuchs ha- 


ben, der entweder einer kleinen Rinne und Canal, oder einem Anfang von ei— 
nem Spiralgang aͤhnlich iſt. Hieher gehören die lepas chambres des Davila 


die Chineſiſche Muͤtze des Alion S. 30. N. 3. einige derſelben haben ſtachlichte 
Schupen, Divils S. 53. Der Wirbel iſt bey einigen auch gebogen, bald 


mehr, bald weniger. 


§. 383. 


In meiner Geſchichte der Patellen im Steinreiche (u) habe ich eine Claßi⸗ 
fication aller in den Schrifftſtellern und einigen groſen Kabinetten die ich nutzen 
durffte, befindlichen gegrabenen Patelliten gegeben, da zu ich nun nur noch dier 


jenigen wenigen Beyſpiele thue, die mir nach der Zeit bekannt geworden find. 


Erſte Ordnung: Patellen mit verſchloßenen Wirbel. 
A.) Mit geraden Wirbel, Patellitae vertice integro. Gesn. 
1.) Kegel- oder Trichterfoͤrmige. Patellitae verticae integro. Gesn. 
1.) einige haben einen glatten Rand. Von dieſen kennen wir nur folgende 
Gattungen: 1 
a.) Patellen mit Eirfelförmigen Streifen. Davila Catalogue Tom. 
III. p. 53. 
b.) platte Patellen. Davila am angefuͤhrten Orte. N 
c.) Patellen mit zarten, die Laͤnge herabgehenden Streiffen. Naturfor⸗ 
ſcher V. St. S. 134. n. c. und Tab. III. fig. 1. g 
d.) Patellen mit ſtaͤrkeren Streiffen, eiſenhaltig aus Duͤßeldorf. Schroͤ⸗ 
ter Journal Th. IV. S. 412. f 
e.) glatte Patellen aus Weimar. Meine Kupfertafeln tab. IV. fig. 9. 
Sie iſt in ihrer Baſis Cirkelrund, der Wirbel ſtehet weit nach der 
einen Seite zu, und die Ueberreſte von Schale, die ſich häufig finden, 
beweiſen, daß die Schale ganz glatt ſey. 
£.) erhaben gebaute Patellen. 
aa.) der Magellaniſche Trichter. Naturforſcher V. St. S. 135. und 
Tab. III. fig. 4. Meine Kupfertafeln tab. IV. fig. 8. 
bb.) der 


() im fünfften Stück des Naturforſchers. kons habe ich dieſe Eintheilung in eine ſtren⸗ 
S. 134. Im fuͤnfften Band meines Lexi⸗ ge Claßification verwandelt. 


. 


oder den verſteinten Schüsseln. 249 


wide bb.) der mehr erfößere zartgeſtreiffte n, dus aus Dan 
e gig. Naturforſcher V. st. S. 135. n. bb. 8 
ec) von Trichterfoͤrmige mit zarten faft 3 Furchen en 
Patelle. Bnorr Sammlung P. II. Tab. N. fg: 1. a. Walch N a⸗ 
turgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 33. 
dd.) die Trichterfoͤrmige Patelle mit ſpitzigen Wirbel und erhabenen 
die Laͤnge herabgehenden Streiffen. Naturforſcher V. St S. 135. 
Bnorr Samml. Th. II. Tab. N. fig 2. Walch Macngeſch. Th. II. 
Abſchn. II. S. 303. 
ee) die Trichterfoͤrmige Patele mit zarten eirfelförmigen Dustin, 
Naturforſcher V. St. S. 135. n. ee. 
2.) Andere haben einen zerriſſenen Rand. So häufig dieſe in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande gefunden werden, fo ſelten erſcheinen fie im Steinreiche. 
Mir ſind weiter noch keine Beyſpiele dieſer Art vorgekommen, als ein 
Theil derjenigen Patellen, die im Thuͤringiſchen ſonderlich bey Jena 
gefunden werden, von denen ich hernach beſonders reden werde. 

I.) Pyramidenfoͤrmige. Das find diejenigen die hoch in ihrer Baſi aber enge 
find. Originale von der Art liefern Wartini Conchylienk Th. I. tab. 12. 
fg. 113. Alein Method. tab. 8. fig. 9. Im Steinreiche kennen wir zwey 
Verſchiedenheiten. 

1.) Pyramidenfoͤrmige die Laͤnge eraboefkeifie Patellen. Naturforſcher 

V. St. S. 129. N. 3. S. 136. 
2) Pyramidenfoͤrmige die Queere dada geſtreifte. Naturforſcher VIII. 
St. S. 216. 218. 

III) Eyfoͤrmige Patellen. patellitae bafı elliptica. Gesn, 

1) Eyfoͤrmige Patellen mit glatten Rande. 

a) Mit erhabenen Wirbel und die Laͤnge herabgehenden Streiffen. Das 
Original iſt die r Schuͤſſelmuſchel, das Schild⸗ 
kroͤten Schild Martini Th. 1. S. 104. tab. 6. fig. 4548. der 
Verſteinerung gedenken Davilg (aral. Tom, III. S. 52. 53. und 
Allion in feiner Oryctogr. Pedemontana S. 31. Num 4. 

9) Mit weniger erhabenen Wirbel und dicken unebenen Streiffen, Da⸗ 

vila am angef. Orte. 

0) von platter dem und einer beynahe runden Grundflaͤche. Davila 

ebend. 

d) Die laͤnglich abgerundete erhabene glatte Patelle aus Danzig. Blein 
Deſeript. petrefact. Gedanenſ. tab. 1. fig. 3. Das Original davon 
iſt die Schildkroͤrenſchale beym marum Th. I. Seite 104. tab. 6. 

a0 hg. 48. 48. 

r Th a 42 Bu; J + e) Die 
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N e) Die runde und tief gefurchte Patelle. Klein petref. Gedan. tab. 1. 
fig. 1. 2. In den jenaiſchen gelehrten Zeitungen vom Jahr 1770. 
wird S. 765. vermuthet, daß es beinerne Schuppen eines Oſtraci⸗ 
ons zu ſeyn ſchienen, und das wird aus dem zugeſpitzten Haaken im 
Mittelpuncte vermuthet. Waͤre dieſes entſchieden, ſo verloͤhren wir 
freylich eins der ſeltenſten Stuͤcke unter den Patellen. Wir wollen 
fie aber wie Herr Klein gethan hat unter den Patellen laſſen, und 
da glaube ich, daß die inn und auswendig gelbe gefurchte Napf⸗ 
ſchnecke Martini Th. I. S. 107. tab. 7. fig. 5. ihr wahres Ori⸗ 
ginal ſey. 3 

1) Die glatte Napfſchnecke mit erhabenen Wirbel der nicht vollkommen 
. in der Mitte ſtehet. Knorr Sammlung P. I. tab. N. fig. J b. Walch 
Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 303. eh 
g) Die glatte Patelle mit etwas gedruͤckten Wirbel, der in der Mitte 
ſtehet. Walch Steinreich Th. I. tab. 13. Num. 1. fig. b. Das 
Original dazu iſt Rumph tab. 40. fig. m. 

2) Eyfoͤrmige Patellen mit zerriſſenen Rande. Es gehören hieher:— 

— a) Der Lepas a ſtriés rabotteuſes. Davila l. e. S. 52. . 
90) Die länglichen Patellen mit kammaͤhnlichen Zinken. Naturforſcher 
V. St. S. 138. n. b. a 

c) Die ſtarkgerippte Napfſchnecke. Naturforſcher V. St. S. 138. 
n. e. Das Original hat Martini Th. I. S. 117. tab. 8. fig. 66. 

d) Die weiße cypriſche Napfſchnecke. Naturforſcher V. St. S. 138. 
Das Original liefert Martini Th. I. S. 125. tab. 9. fig. 79. 

e) Die weiße cypriſche Napfſchnecke mit engern Rippen und mehr zer⸗ 
= a Hahnenkamm ähnlichen Rande. Naturforſcher V. St. S. 
138. n. 1. 

IV) Mollenfoͤrmige oder lange und ſchmale Patellen. 

1) Mit einer voͤlligen gleichen Peripherie. Naturforſcher VIII. Stuͤck S. 
218. f. ſie iſt aus Champagne und hat ſich in einer Madrepore feſtge⸗ 
ſetzt, mit der ſie auch verſteint worden iſt. 

2) Mit einer ungleichen Peripherie. Naturforſcher V. Stuͤck S. 139. und 
tab. 3. fig. 3. Von dieſer und der vorhergehenden kenne ich kein Original. 

2) Mit uͤbergebogenen Wirbel. Patellitae vertice obliquo et reeurro. Gesn, 

Moͤnche hauben, mineralogiſche Beluſtig. Th. I. S. 430. f. Man hat 
davon zwey Hauptgattungen. f f c 
J Einige find innwendig ganz hohl, fie haben keine Rinne, oder f 

e ganz hohl, ſie h „oder ſonſt einen 

1) Die Patelle mit und ohne Streifen und wenig gebogenen Wirbel. Das 
Schiſchen. Wartini Th. I. S. 142, tab. 13. . Im 

fein» . 
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Steinreich hat uns Herr Davils S. 52. mit zwey Abänderungen bes 

kannt gemacht. e 

a) — eine iſt glatt, und der uͤbergebogene Wirbel ſtehet nicht in der 

itte. 5 
b) Die andre iſt fein geſtreift, und der Wirbel ſtehet faſt in der Mitte. 
2) Die Dragonermuͤtze. Von dieſer kommen unter den Foßilien verſchie⸗ 
dene Gattungen vor, die in ihrem natuͤrlichen Zuſtande noch nicht be⸗ 

kannt ſind. > g 

a) Die ſehr verlaͤngerte und oben mehr gebogene Muͤtze. Naturfoeſcher 
V. Stuck S. 139. f. Num. 2. a. Bnorr Sammlung P. II. tab. N. 
fig. J. Baumer Hift. natural. regni mineral. fig. 11. b. Davila 
1. c. S. 63. Das Original iſt vermuthlich die weiße dickſchalige und 
faltige Dragonermuͤtze. Wartini Th. I. S. 146. tab. 12. fig. 111. 
112. Doch ſind beyde als zwo Gattungen eines Geſchlechts zu be⸗ 
trachten, wo die gegrabene glatt, die narürliche aber gefaltet iſt. 

b) Die mehr erhabene und weniger gebogene Müge. Davila J. e. S. 53. 
Naturforſcher V. St S. 140. n. b. und tab. 3. fig. 2. 

e) Die auf der einen Seite geſtreifte, auf der andern glatte Patelle 
— . Naturforſcher V. Stuͤck S. 240. Num. c. und cal, 
III. g 6. 1 \ 

d) Eben fo gebaut, nur mit dem Unterſchied, daß fie eine ſtarke Furche 
oder vertiefte runde Falte auf der vordern geſtreiften Flaͤche hat, 
welche Falte auf der hintern glatten Flaͤche erhaben iſt. Naturforſcher 
VII. Stuͤck S. 216. tab. IV. fig. I. a. b. | 

e) Die queergeſtreifte Patelle mit Tänglicher Oefnung und weniger ge 
kruͤmmter Spitze. Bnorr Samml. P. II. tab. N. fig. 3. Walch 
Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 103. | 

1) Die Patelle mit einem auf die Seite gebogenen fpigigen Wirbel und 
laͤnglicher gefalteter Grundfläche. Naturforſcher V. Stuͤck S. 141. 
n. e. und tab. 3. fig. 3. f 

8) Die Patelle mit zuruͤck gebogenen Wirbel enger und runder bafı, 

Naturforſcher V. Stuͤck S. 141. tab. 3. fig. 7. | 

h) Die Patelle mit uͤberhaͤngenden langen und engen Wirbel und breie 
ter Grundfläche. Ich habe ein etwas beſchaͤdigtes Beyſpiel in feſten 
Sandſtein aus dem plauiſchen Grunde vor mir, zu der ich kein beſſer 
Original wuͤſte als die ſo genannte Sootskappe, ſonderlich wie ſie 
Argenville Conchyliologie tab. 2. fig. R. abbildet. Patella hungari- 
ca Lin. Martini tab. 12. fig. 107. 108. | 

3) Die Patelle mit halbgewundenen angedruckten Wirbel. Naturforſcher 
2312 VIII. St. 
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VIII. St. S. 221 f. Sie hat faſt die Form 9 aber inn⸗ 
wendig ganz hohl. 
Ii) Andre Patellen haben in ihrer innern Höhlung tutweder eine — oder 
einen andern ſchaligen Anſatz. Alſo 
) Eine Rinne, dieſe find. i dur Rap ö (A 
* Weniger erhaben. Von dieſer kennen wir unter den Joßilien nur eine 
einzige Gattung, nehmlich die chineſiſche Muͤtze, in zwey Mbgaderungen: 
a) Mit Stacheln. Davila Catalog. S. 53. 
b) ohne Stacheln. Daoila 1. c. Allion Orydtogr. neden 1. e. die 
leztere des Allion iſt verſteint, die Davilaiſche blos caleinirt. 
2) Mehr erhaben, Davila, am angef. Orte. 
B) Einen ſchaligten Anſatz, der aber keine Rinne iſt. Im IV. Bande mei⸗ 
nes Journals habe ich S. 413. ein Beyſpiel von Buͤßeldorf angefuͤhrt. 
Dieſe Patelle iſt ein bloſer Steinkern, ſie hat einen ganz runden Umfang, 
der Wirbel ſtehet gerade in der Mitte, und bis zum Wirbel ſiehet man 
einen ſchraͤg laufenden Einſchnitt, der ein deutlicher Abdruck ines ehema⸗ 
ligen ſchaligten Anſatzes iſt. 
3 bweyte Ordnung, Patellen mit offnen Wirbel. patellitae te pertuſo. 
A) Erhabene Napfſchnecken mit ofnen Wirbel. 
) Die ſehr enge gegitterte Napfſchnecke. Davila S. 53. 
2) Die noch feiner gegitterte Napfſchnecke. Davila J. e. 
3) Die geſtreifte laͤngliche Patelle. Argenville Cenchyliolodie deutſch 
S. 300. tab. 29. fig. 1 
) Die geſtreifte und am Wirbel durchbohrte Patel. Mufeum Richte- 
rianum p. 233. 
B) Platte Patellen mit ofnen Wirbel. 
1) Die laͤnglichte platte Patelle mit gerippten Streiffen. Davila S. 53. 
29 Die DER Patellen. Muſeum Richterianum S. 233. tab. 13. 
D. num. 125. Dieſe kleinen Patellen von Goslar folte man faſt für 
Abdruͤcke, von Trochiten halten; allein ihr offner Wirbel den man von 
der Oefnung eines Trochiten gar leicht unterſcheiden kann, entſcheidet 
es, daß es platt gedruͤckte zartgeſtreifte Patellen ſind. Ihr Original 
iſt, „die kleine geſtreifte Napfſchnecke. Martini Th. I. S. 1 41. tab. 12, 
fig. 105. Sie koͤmmt in eben dieſem Mufeo Richteriano no. S. 293. vor, 
und hat den Namen Patella Tab a centro ad ambitum bijagis. 


$ 364. 
Das ſind 48 g Gothen und Verſchiedenhelten brate Patelen die 
wir nun kennen, es iſt kein Zweifel, daß in * Kabinetten noch manches Bey⸗ 
ſpiel 
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ſpiel liegt, das hieher gehoͤret, es bleibet uns auch die Hofnung übrig in der 
55 ge der Zeit noch manches zu entdecken. Und vielleicht beſitzen wir ſelbſt noch 
manchen hieher gehörigen Körper, den wir noch nicht zuverlaͤßig genug kennen. 
So iſt es uns thuͤringiſchen Naturforſchern mit einem Koͤrper ergangen, der 
bey Weimar, Jena, Erfurth und vielleicht an mehrern Orten, allemal aber 
ſparſam liegt, den wir bis hieher unter die Chamas pectinatas zehlten, und kaum 
in unſre Sammlungen hinlegten, weil er eben nicht das beſte Anſehen hat. 
Herr Hofrath Walch fand es, durch eine genaue Vergleichung mit den kammaͤhn⸗ 
lichen Chamiten und Herzmuſcheln, daß fie nicht zu dieſen, ſondern zu den Pa- 
tellen gehören. Darinne kommen ſie alle überein, daß fie erhoͤhete ſcharfe Rip⸗ 
pen haben, welche den Kammzinken ähnlich find. Aber dadurch unterſcheiden fie 
ſich unter einander, daß einige rund wie ein Trichter, andre aber Eyfoͤrmig ſind. 
Die erſten haben einen mehr zerriſſenen Rand als die letzten. Ihre Matrix iſt 
ein Muſchelmarmor. Wenn man fie mit den kammartigen Chamiten und mit 
dergleichen Herzmuſcheln vergleicht, ſo ſiehet man ihren Unterſchied leicht ein. 
Ja die Betrachtung des Umriſſes ihres Randes, ſetzet die Sache außer Zweifel. 
Man lege eine einzelne Schale einer Muſchel wie man will, ſo wird ihr der Wir⸗ 
bel mangeln, und ihr Umriß wird weder ganz trichter » noch auch ganz eyfoͤr— 
mig werden. * 
N Was man ſonſt von den Patelliten noch zu bemerken hat, das habe ich 
gelegentlich ſchon bemerket, und bey der Anzeige der Geſchlechtstafel (S. 383.) 
habe ich auch die bekannten Zeichnungen verſteinter Patellen, fo wie F. 381. die 
vorzuͤglichſten Schriftſteller angefuͤhret, welche die natuͤrlichen Patellen ausfuͤhr— 
lich beſchrieben, oder abgebildet haben. Es iſt alſo nur noch uͤbrig, daß ich von 
den Gegenden und Oertern Nachricht gebe, wo man Patellen bald calcinirt, bald 
verſteint finder. Es find folgende: Thal d' Andone und Auguſta Taurinorum 
im Piemonteſiſchen, Bagnols, Belp im Canton Bern, Birſe bey Baſel, Ble 
ſois, Braunſchweig, Chalon, Champagne, Chaumont, Courtagnon, Denne⸗ 
mark, Danzig, Duͤßeldorf, England, Frankreich, Gerresheim, Goßlar, Gri— 
gnon, Geiſnau im Canton Bern, Hemmethal, Jena, Inciſa, Italien, Kalk— 
berg bey Quedlinburg, Lenzburg im Canton Bern, Lucekt, dyonnois, Meklen⸗ 
burg, Montaldo, Olne, Piemont, Pionata, Pontlevoir, Pratellen, Qued⸗ 
Uinburg, Randenberg in der Schweiß, Ringenwald, Rothenberg bey Gerres⸗ 
heim, Schafhaußen, Schweitz, Succow im Meklenburgiſchen, Thuͤringen, Wei⸗ 
mar, und Writzen an der Oder. Siehe Walch Naturgeſchichte der Verſteine⸗ 
rungen Th. II. Abſchn. II. S. 298. 299. 303. Naturforſcher V. Stuͤck. S. 
134 7 143. VII. Stuͤck S. 2:6. VIII. Stuͤck S. 216. 218. ff. Schröter 
Journal IV. Band S. 412. Mineralogiſche Beluſtigungen Th. U. S. 225. 233. 
237. 430. 431. Scheuchzer Naturgeſchichte des Scheitzerlandes Th. III. S. 
288. Beuth luliae et montium fubterranea p. 116. 117. Muſeum Richteria- 
num Pp. 233. N 
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Das fünfte Kapitel. 


Von den Vermiculiten, oder verſteinten ſchaligten Wuͤrmern. 


9. 3385. 


Won gleich die mehreſten Schriftſteller des Steinreichs das Wort Vermi⸗ 
cunt in einem weitern Umfang von allen Würmern nehmen, fie moͤgen 
nun mit einer Schale bedeckt, oder ohne Schale ſeyn, ſo darf ich es doch kaum 
erinnern, daß ich in dieſem ganzen Abſchnitte mit Schalengehaͤußen zu thun, 
und daher die nackten Würmer gleich zu Anfange dieſes Bandes ( 295 f. ber 
finrieben habe. Sie werden Vermiculiten von Vermis ein Wurm, und daher 
auch oft Wurmteine oder ſteinerne Würmen n genennet im Lateiniſchen Verimi- 
euli lapidei, Vermieuliti. Ich habe geſagt dieſe Benennungen paſſen auch auf 
die nackten Wuͤrmer; man redet daher fuͤr dieſen Gegenſtand beſtimmter wenn 
man fie Tubulos vermiculares lapidaeos, Lapis tubulum vermium exatte refe- 
rens, Tubulitos oder Tubulitas vermieulares nennet. Bey unſern Vorfahren 
wurden ſie auch Alcyonia, vermicularia, Aleyonium Mileſeium vel tertium Dios- 
coridis: genennet, fie nahmen alſo das Wort Aleyonium überaus weitlaͤuftig, 
verſtunden aber unter dieſer Benennung überhaupt diejenigen Würmer, welche 
in der See auf Muſcheln, Steinen, Corallen und andern Seekoͤrpern in unters 
ſchiedener tage und Kruͤmmungen angetroffen werden. Beym Wallerius heißen 
fie Vermieulorum marinorum teſtae, canatibus ſimplicioribus aggregatis lapide- 
ae und Cochlitae non turbinati vermienlorum marinorum; beym Cartheuſer 
Conchyliolithus tubi vermicularis. Einnè hat ihrer gar nicht gedacht. Im 
Franzoͤſiſchen heißen fie Vermiculites und Tubes vermiculaires. Vermiſſeaux 
de mer petrif. ou Vers à tuyau; im Sollaͤndiſchen aber verſteende Pyp - Koo- 
kers, Wormineſten of wormtjes. g 


§. 386. 

— Herr Leibarzt Vogel (x) macht ſich einen ganz unrichtigen Begriff von 
den Vermiculiten, wenn er fie durchgängig mit gekruͤmmten Regenwuͤrmern vers 
gleicht, und von ihnen vorgiebt, daß ſie allezeit haͤufig bey einander liegen. — 
Geſtalten der Vermiculiten find gar ſehr verſchieden und unter den ſchaligten Vers 
miculiten, von denen hier Herr Vogel reden muß, weil er ſie unter die * 
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(x) Practiſches Mineralſiſtem S. 214. 
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Ilten ſetzt, gleichen die wenigſten den Regenwuͤrmern. Offt genug werden fie eins 
eln gefunden, und ſelbſt in der See leben viele derſelben einſam. Eben ſo macht 
ch Herr Meyer in der Nachricht von den Scheppenſtedtiſchen Foßilien ()) kei⸗ 

nen richtigen Begriff, wenn er die Vermichliten die ſich an den verſteinten Fun⸗ 

giten finden Maden nennet, und ihre gekruͤmmte Figur von ihrem gewaltſamen 

Todte herzuleiten ſcheint, und daß er ſie ſogar Polypen nennen will, da ihre 

ſchaligte Natur bey der Zuſammenhaltung mehrerer beſonders natuͤrlicher Beyſpiele 

255 der See, und an den natuͤrlichen Corallen auf das deutlichſte in die Augen 

faͤllt. 5 


Wenigſtens rede ich in dieſer Abhandlung blos von den ſchaligen Vermi— 
culiten (Tubuli vermiculares teſtacei.) und da muß ich freylich aufrichtig geſtehen, 
daß eine Beſchreibung die auf alle Vermiculiten uͤberhaupt paßet, eine ganz un— 
moͤgliche Sache iſt. Kein Geſchlecht des Steinreichs und der Natur iſt ſo vielen 
Veraͤnderungen unterworfen, als dieſes. Man wird ſchwerlich zwey Beyſpiele 
aufweiſen koͤnnen, die ſich vollkommen gleich waͤren. Ihre Geſtallt, iſt der Fi— 
gur eines Wurms darum am aͤhnlichſten, weil ſich auch der Wurm, ein und eben 
derſelbe Wurm in gar fo vielen verſchiedenen Geſtalten zeigen kann. Die aller» 
mehreſten Seewuͤrmer hat die Natur dazu beſtimmt auf andere Körpern, Coral— 
len, Conchylien, Krebſen und dergleichen zu wohnen, ihre Schale iſt feſt auf die— 
ſe Koͤrper angeleimt, und nun kan es nicht anders kommen, daß der Bewoh— 
ner, der ſich bis zur Haͤlfte aus ſeiner Schale herausſtrecken kan, ſeine Gebaͤude 


ſo bauet, wie es ſeine Beduͤrfniſſe nothwendig machen, und daraus entſtehen 


mancherley Kruͤmmungen und Bewegungen. Manche Zufaͤlle in der See z. B. 
Stoß oder Druck, koͤnnen es auch bewirken, daß eine oft ganz gerade Schale 
mancherley Kruͤmmungen und Beugungen bekoͤmmt; und da verſchiedene See— 
wuͤrmer die Gewohnheit an ſich haben geſellſchaftlich zu leben, und ſich offt in 


groſen Maſſen zuſammen zu leimen, fo muß ſich immer ein Bewohner nach dem 


andern bey ſeinem Gebaͤude richten, und man erſtaunet offt, wenn man ganze 
Maſſen ſo in einander hineingeſchlungen ſiehet, daß man weder Anfang noch 
Ende ſehen kann. Alſo iſt es gar kein Wunder warum man von den Vermiculi— 
ten nicht leicht zwey Beyſpiele vorzeigen kan, die ſich vollkommen gleich waͤren, 
und warum eine allgemeine Beſchreibung der Vermiculiten beynahe eine unmoͤg— 
liche Sache iſt. Gleichwohl ſehen wir aus der Vergleichung mehrerer natuͤrli— 
cher und verſteinter Beyſpiele, daß bey allen Unebenheiten und Unregelmaͤßig⸗ 
keiten gleichwohl manche Gattungen ſich an eine gewiſſe beſtimmte Bauart ge— 
woͤhnen. Die eine Gattung hat keinen Geſchmack an Windungen, ſie ſtreckt ſich 
entweder ganz gerade aus, oder macht nur leichte Kruͤmmungen, wie etwa eine 
Schlange wenn ſie kriegt; andere ſind bald regelmaͤßiger, bald unregelmaͤßiger, 
bald um den Mittelpunct, bald in die Höhe gewunden, noch andre verſchlingen 
ſich wunderbar in einander hinein, ſie ſcheinen ſo in einer rechten gemeinſchaftli⸗ 
i 3 chen 
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chen Geſellſchaft zu leben, doch behaͤlt jeder einzelner Wurm feine Mundoͤfnung 
für ſich, und ſorgt auch für feine eignen Beduͤrfniſſe; und noch andre bauen 
ſich durch Zwiſchenkammern und machen unter den Vermikuliten eben die Gattung 
aus, was die Belemniten und Orthoceratiten unter den geraden Tubuliten. 
Sie haben groͤſtentheils eine feine, doch nach ihrem Verhaͤltniß ziemlich ſtarke 
Schale, und das war auch bey einem Körper noͤthig, der gar nicht von ſich felbft 
abhaͤnget, und der ſo gar vielerley Schickſaalen unterworfen iſt Aber die Schoͤn⸗ 
heiten der Farbe empfehlen dieſe Koͤrper gar nicht, weiß, offt ſehr ſchmutzig, 
ſchwach oder dunkler braun aber allemal von unanſehnlicher Farbe. Manchmahl 
iſt die Schale ganz gerade, aber ſehr offt auch geſtreifft, gerunzelt, knotigt und 
auf mancherley Art gebogen und verunſtaltet. g 


So erſcheinen die Vermiculiten in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, im Stein⸗ 
reiche ſind ſie außerdem noch manchen Veraͤnderungen unterworfen. Es iſt wahr, 
man findet beynahe keinen Koͤrper des Steinreichs ſo oft mit ſeiner Schale als 
die Vermiculiten, vermuthlich aber koͤmmt dieſes daher, weil ſie ſchon in der See 
auf andern Körpern ſitzen, und dieſer Körper muß einen Theil der Ungemaͤchlich⸗ 
keiten ertragen, denn die Schaalengehaͤuße unterworfen ſind, wenn ſie fuͤr 
ſich allein in das Steinreich uͤbergehen. Doch fehlet es nicht an Beyſpielen, wo 
die Schale entweder zum Theil, oder gaͤnzlich fehlt. Die Beyſpiele aus den 
Solenhofer Steinbruͤchen (5. 297,) gehören nicht hieher, denn dieſe Würmer 
waren ſchon in ihrem natürlichen Zuſtande nackend, und haben nie eine Schale 


gehabt. Die Farbe der Vermiculiten richtet ſich im Steinreiche offt nach ihrer. 


Mutter und ihre Verſteinerungsart nach den fremden Theilchen die in der Ver 
ſteinerung in fie hinein drangen. Kießhaltige Vermiculiten beſitze ich aus Eng⸗ 
land, deren einige auf Auſterſchalen mit Kies beſprengt ſitzen; andre aber eine 
kohlſchwarze Farbe an ſich genommen haben. Man erhaͤlt aus der See viele 
Wurmgehaͤuße in blofen Fragmenten, im Steinreichgerreignet ſich dieſer Fall noch 
oͤffterer, und daruͤber wird man ſich gar nicht wundern, wenn man an alle die 
Unfälle gedenkt, denen ein fremder Körper unterworfen iſt, ehe er das zur Ver⸗ 
ſteinerung gehoͤrige ruhige Lager erhalten kan. Man kann daher noch zur Zeit 
auf keine ganz genaue Claßification gedenken; die ſo gar bey natuͤrlichen Koͤr⸗ 
pern noch mancherley Schwierigkeiten unterworfen iſt und vielleicht beſtaͤndig un⸗ 
terworfen bleiben wird. 


§. 387. 

Als Roͤhren betrachtet, die mehrentheils nur innwendig hohl find, hat 
man die Wurmgehaͤuſe im Steinreiche nicht ohne Grund unter die Tubuliten ge⸗ 
ſetzt. Da aber doch viele unter ihnen eine Art von Windungen haben, ſo habe 
ich ſie ganz genau an die gewundenen Schnecken angekettet, und ſie gleichſam 
als der Uebergang der Natur auf die regelmäßig gewundenen Conchylien ange— 
teen. Sie haben im Grunde betrachtet mit den gestreckten Tubuliten, nemlich 

den 
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den Dentaliten und Entaliten gar nichts gemein, als die hohle Roͤhre ‚es if 
aber doch nicht uͤberflußig, wenn ich aus dem Martini (2) dasjenige wiederho⸗ 
le, wodurch man beyde unterſcheiden kann. Wenn die Meerroͤhren nicht unten 
abgebrochen ſind, ſo haben ſie allemal eine kegelfoͤrmige Figur, da die Figur der 
Wurmgehaͤuße mehr walzenfoͤrmig oder cylindriſch iſt. Die coniſchen Meerroͤh— 
ren leben allemal einſam, und von einander ganz unabhaͤngig, ob die Gehaͤuße 
gleich oftmals haͤufig neben einander liegen, und zu weilen, wie die Auſtern 
und Muſcheln, zufaͤlligerweiſe an einander kleben; von den Wurmgehaͤußen weiß 
man im Gegentheil, daß fie gemeiniglich in betraͤchtlicher Anzahl zuſam⸗ 
men geleimt, und auf eine ſeltſame Art in einander verwickelt ſind, doch 
fehlt es auch nicht an einzelnen Gehaͤußen von Seewuͤrmern: die Schalen 
der Meeröhren find viel regelmäßiger und beſtaͤndiger in ihrer Figur, und 
oft viel ſchwerer und ſtaͤrker gefurcht, als alle Wurmgehaͤuße von aͤhnlicher 
Groͤſe: und wenn wir endlich auf die Bewohner ſehen wollen, ſo muß man 
eingeſtehen, daß die Einwohner der erſten in der Bildung und Lebensart 
ſehr weit von den Bewohnern der lezten abgehen, und daß ſelbſt die Bewoh⸗ 
ner der Wurmgehaͤuße von ſehr unterſchiedener Art ſind ., Fuͤr das Steinreich 
kann man freylich nicht alle dieſe Kennzeichen anwenden, es iſt aber hinlaͤnglich, 
wenn man weiß, daß die Figur und der Bau der Vermiculiten nie ſo regel— 
maͤßig iſt, als der Bau der Tubuliten. Dieſe gleichen einem geraden Rohre, 
welches hoͤchſtens und nur in ſeltenen Faͤllen an der Endſpitze nur ein wenig ge— 
kruͤmmt iſt, unter den Wurmgehaͤußen aber wird man nicht leicht ein einziges 
vollſtaͤndiges Beyſpiel aufweiſen können, welches nicht viele Unregelmaͤßigkeiten 
haben ſollte. Ich habe daher die fo genannte Gieskanne, Serpula penis Lin. 
aus dem Geſchlecht der Serpularum hinweg gewuͤnſcht, weil deſſen regelmäßiger 
und kuͤnſtlicher Bau, ihnen allerdings ein Recht auf das Geſchlecht 3 was 
Linné Dentalium nennet. 


§. 388. . 
unter den Couchhlien Beſchreibern wird man nicht leicht einen einzigen 
aufweiſen koͤnnen, der die Originale zu unſern Vermiculiten ganz uͤbergangen 
hätte, obgleich die mehreſten viel zu wenig Beyſpiele aufgeſucht haben, als daß 
fie Leſer befriedigen koͤnnten. Beym Ritter Linné (a) iſt der Geſchlechtsname 
fuͤr unſer Wurmgehaͤuße Serpula, und die Geſchlechtskennzeichen derſelben fü ſind folgen. 
de; Teftayniualuis tubulola, adhaerens, ſaepe iſthmis integris paflım intercepta, 
Er hat in der zehnden Ausgabe 14, in der zwoͤlften aber 16. Gattungen. Ton» 
fton (6) hat die Wurmgehaͤuße gleichfam nur als einen Anhang betrachtet, 6. 
Gattungen abgebildet, und daruͤber nichts weiter als folgendes geſagt: Tubu— 
los t teltaceos Penicillos recentiorum nonnulli vocavere. Molli gem et,laxa 


fubftan- 
(2) Neues ſpſtematiſches Conchylienkabi⸗ (a) Syftema naturae ed. X. p. 786. 
net Th. I. S. 3. f. (6) De exanguibus tab. XVII. und p. 53. 


4 Th. 8 K k | 


258 Das fünfte Kapitel von den Vermiculiten, 


ſubſtantia ſaxis alligantur, ita vt aquarum vndis eedit et agitetur. Cum id car- 
noſum, quod nimirum intus latet, ſe exerit, frondem expandit, ſunt et in 
quibus vermes deliteſeunt, quorum fex icones hie damus. Bonanni (c) hat 
doch etwas mehr geleiſtet, denn er hat davon acht Abbildungen gegeben, und ſie 
zwar kurz, aber deutlich beſchrieben: Leßer (d) hat die Meerroͤhren und die 
Wurmgehaͤuße unter einander gemengt, und ſie in gerade, gekruͤmmte, und 
baumfoͤrmige, die gekruͤmmten aber in etwas, und ſtark und unordentlich ge⸗ 
kruͤmmte abgetheilet. Es ſind dreyzehen Verſchiedenheiten, die eigentlich unter 
die Wurmgehaͤuße gerechnet werden muͤſſen. In dem Mufeo Richteriano (e) 
find in der That von den Wurmgehaͤußen ſehr wenig Beyſpiele vorhanden gewe⸗ 
fen, und wenn wir die Sandpfeife und die Gieskanne ausnehmen, nur die Horns 
ſchlange Lifter tab. 548. Die Seeſchlange Rumpb tab. 41. fig. 1. und der 
geſpaltene Seewurm Liſter tab. 548. fig. 2. angefuͤhrt. 


Da ich eben den Liſter nenne (7) ſo muß ich bemerken, daß er nicht 
mehr als drey oder wenn wir Serpulam penis dazu nehmen vier Wurmgehaͤuße 
abgebildet habe: Tab. 547. fig. 4. iſt unter die Dentalia geſetzt, vom Liſter 
aber zu den Würmern gezehlet, er nennet dieſen Körper: Vermiculus rufescens 
leuiter ſtriatus five eancellatus. Der eingedruckte Ring Martini tab. 2. fig. 17. 
tab. 548. fig. 1. im Lifter iſt die Hornſchlange Martini tab. 2. fig. 12. B. Ser- 
pula lumbricalis Lin. tab. 548. fig. 2. aber, Serpula anguina Lin. die kleine 
runde geſpaltene Schlange. Martini tab. 2. fig. 13. A. Dieſe beyden lezten 
hat Liſter unter der Aufſchrift de Vermiculis vorgelegt. a 


Kumph (g) hat den Meerroͤhren beynahe eine ganze Tafel gewidmet, 
die eigentlichen ſchaligten Wurmgehaͤuße aber haben nur vier Nummern. Pig. H. 
und Z. find zwey ſeltene Abaͤnderungen von der Serpula anguina des Rinne fig. 1. 
äft die Serpula lumbricalis, fig. 4. aber die aufgerollte Seeſchlange, die vielleicht 
auch unter die Serpula lumbricalis des Einnè gehört. - 


Argenville (h) hat zwar den Wurmgehaͤußen eine ganze Tafel gewid⸗ 
met, aber gerade nicht viele Gattungen abſtechen laſſen. Auffallend muß es 
ſeyn, daß Argenville, wie auch Martini gethan hat, das corallinifhe Orgel⸗ 
werk, die Tubipora muſica Lin. unter die Wurmgehaͤuße gezehlet hat, das doch 
ein Gebäude der Polypen, kein Schalengehaͤuße, fondern eine eigentliche wahre 
Coralle iſt, davor es auch Linné und Pallas mit Recht halten. Sonſt ſind 
zm Grunde von den Herrn von Argenville nur drey Gattungen von Wurmge— 
haͤußen geliefert worden, nemlich fig. B. C. D. E. Serpula glomerata Lin. fig, F. 
und I. Serpula lumbricalis, und fig. H. Serpula anguina. 


Meh⸗ 
(c) Reereatio mentis et oeuli Claſſ. I. num. Y Hiftoria Conchylior, tab. 547. fig. 4. 
20. und p. 92. tab. 548. fig. 1. 2. 
(4) Teſtaceotheologie $. 40. S. 107. ( Ambsiniſche Raritaͤtenkammer tab. 41. 
(e) Muſeum Richterianum p. 295. fig. H. und 1. 2. 4. 


4. 
) Conchyliologie deutſch tab. 4. 
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Mehrere Gattungen hatte Bualtieri () in feinem ausgeſuchten Schatze 
von Conchylien. Man muß es ihm verzeyhen, wenn man bey ihm die ächte 
Wendeltreppe Turbo ſcalaris Lin. unter den Wurmgehaͤußen findet, dazu ihn 
der gaͤnzliche Mangel einer Spindel verfuͤhrte. Alle Meerröhren und Wurm⸗ 
gehaͤuße brachte er in zwey Claſſen, die er regulariter und irregulariter intortos 
nannte. Fuͤr mein Vorhaben aber gehoͤren nur folgende Figuren, die ich mit 
LAnnaͤiſchen Namen bezeichne. Fig. L. iſt Serpula arenaria Lin. Fig. N. eben 
dieſelbe. Fig. O. Serpula ſpirorbis. i. P. Serpula triquetra. Fig. Q. Serpu- 
la lumbricalis. Fig. S. Serpula ſeminulum. Fig. T. Serpula glomerata. Fig, 
V. Serpula lumbricalis. Fig. Z. Serpula anguina. 


f Klein () hat den eigentlichen Wurmgehaͤußen den Geſchlechtsnamen 
Solenes vermiculares gegeben und folgende Gattungen angegeben. 1) Solenes 
Rondelerii, rotundi, aſperi, candidi, intus laeuiſſimi quorum alii recti, alii 
contorti et replicati. 2) Gyri angulofi, ſeu tubulorum ſpiralium extus trigo- 
norum congeries. Bonanni n. 20. lit. E. 3) Vilcera piſeium; viſeeribus ſimi- 
les; paululum afperi; coloris terrei; ſub luto ſcopulis adhaerentes. Bonanni 
n. 20. lit. G. 4) Solen flexilis, inteſtino vel lumbrico gracili ſimilis. Rumph 
belg. p. 150. n. XII. (Es iſt vermuthlich dis Citatum ein Druckfehler, da 
Kumph auch in der hollaͤndiſchen Ausgabe keine zwölf Nummern hat, wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es Num. 1. Solen lignorum. ). 5) Vermiculus ruffescens, leuiter 
ſtriatus, vel potius cancellatus, Liſteri Lib. IV. S. III. (tab. 547.) n. 4. 6) Ver- 
miculus exiguus albus; nautiloides; Algae adhaerens Liſteri ib. n. 5. 

Am ausfuͤhrlichſten hat Herr D. Martini () die Seewurmgehaͤuße be 
arbeitet. Er theilet fie in ſteinſchaligte, Leder » oder hornartige, fandige, und 
von Muſchelſchalen erbaute Meerroͤhren ein. Fuͤr mich gehoͤren blos die erſten, 
oder die ſteinſchaligten dahin folgende gehoͤren. 
| Schaligte Wurmgehaͤuße find: 

1) Einſame. 5 
Tab. I. fig. 6. die Sandpfeiffe der Kuhdarm, Serpula arenaria Lin. 
fig. 7. die Gieskanne. Serpula penis. 
fig. 9. der Stiefel, das ſtiefelfoͤrmige Corallrohr. 
fig. 10. der Ofen 
fig. 11. der Rindsdarm. 
Fab. II. fig. 12. A. die ausgeſtreckte Hornſchlange. 
fig. 12. B. die Hornſchlange. Serpula lumbricalis. Lin. 
fig. 13. A. die kleine runde geſpaltene Schlange. Serpula anguina. 
fig. 13. B. C. und fig. 14. die Schlangenpfeife. Serpula anguina Lin. ſp. «. 
Kk 2 fig. 15. 
() Index teſtarum tab. 10. fig. L. Z. D Neues Syſtematiſches Conchylienk. 
(k) De tubulis p. 19, der neuern Ausgabe. Th. 1. S. 23, 40. f. 


266 Das fünfte Kapitel von den Vermiculiten, 


fig. 15. die aufgerollte Seeſchlange. Serpula lumbricalis. 
fig. 16. der Huͤhnerdarm. i 
fig. 17. das roͤthlich geftreifte Seewurmgehaͤuße. Der eingedruckte Ring. 
fig. 18. A. b. der kleine, eingezogene und der große ausgeſtreckte Ele⸗ 
phantenruͤßel. * ae | 
fig. 19. A. das weis und rothe gefaltete poſthornfoͤrmige Wurmgehaͤuße. 
Serpula anguina Lin. N 5: 
fig. 19. B der Hundsdarm. Serpula anguina. Lin. | 
fig. 19. C. das ſchweere geſtreifte Poſthornfoͤrmige Wurmgehaͤuße. Ser- 
pula anguina. * 115 . R 
Tab. III. fig. 20. A. B. das kleine gelbbraune rundgewundene Wurmgehaͤuße. 
fig. 20. C. D. das kleine weiße gerunzelte poſthornfoͤrmige Wurmge⸗ 
haͤuße. Serpula ſpirillum, Lin. 3 2 
fig. 20. E. der gelbliche platt gedrehete Wachsſtock. 1 0 f 
fig. 2 1. A. B. C. das kleine poſthornfoͤrmige glatte Wurmgehaͤuße. Ser⸗ 
pula ſpirorbis, Lin. oe D u er n 
Hieher gehoͤret der roͤhrigte Muſchelwurm. Serpula vermicularis Lin. 
115 fig. 22. A. B. der halbe Mond. Serpula ſemilunium. Lin. 
b) Zuſammenklebende Maſſen von Wurmgehaͤußen. 
c) Von geraden Roͤhren. 1 
) Das rothe Orgelwerk. Tubipora mufica Lin. Das aber wie ich 
bereits errinnert habe nicht unter die ſchaligten Gehaͤuße, ſondern 
unter die Corallen gehoͤret. 5 
O) Unordentlich gedrehete Maſſen von Wurmgehaͤußen. 
Tab. III. fig. 23. die Vogeldaͤrme Serpula glomerata. Lin. 
fig. 24. A. die Fiſchdaͤrme, Serpula eontortu plicata. Lin. 
fig. 24. B. der Kork oder Pfropfzieher. 
fig. 25. das zarte dreyeckigte Wurmgehaͤuße, Serpula triquetra. Lin. 


* 


* 


1 


$. 389. 

Wenn gleich die Mineralogen die Vermiculiten mehrentheils beruͤhret 
haben, auch die Gelehrten, welche groſe Kabinette oder Gegenden beſchrieben ha⸗ 
ben, ſo muß ich doch ſagen, daß ſich ſehr wenige daran wagten, dieſe Materie 
ausführlich zu behandeln, und mir iſt außer der Walchiſchen gar keine Claßiſt⸗ 
cation der Vermiculiten bekannt. Eine Menge von Schriftſtellern z. B. Wal. 
lerius, Vogel, Cartheuſer haben es blos bey der Anzeige bewenden laſſen, 
daß es im Steinreiche Vermiculiten giebt; andere z. B. Baier haben nur a 

1 7 ey» 


— [un 
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Beyſpiele beſchrieben, die fie in ihrer Gegend fanden, die wenigſten haben meh⸗ 
rerer Beyſpiele zu gleich gedacht. Dieſe will ich ietzo anfuͤhren. 

* Scheuchzer (m) hat aus feinen übrigen Schriften und aus den Lan—⸗ 
gen folgende Beyſpiele die hierher gehoͤren geſammlet. ö 
Muſeum diluuian n. 3 30. Tubulus quadrangulus. Tubularia quadrangula Luid. 
M. D. n. 331. Tubulus lineis annularibus Aſteriam fere referens eraſſior, wel- 

ches Scheuchzer fuͤr ein Fragment des Bohrwurms Teredo navalis haͤlt. 
M. D. n. 332. Tubuli vermicularis contorti et anguloſi fragmentum veluti 
ſquamis afperum. n. 339. Tubulus vermicularis elongatus magis et teres. 
M. D. n. 333. Tubuli vermiculares contorti minimi, fie ſitzen mehrentheils auf 
Steinen, Muſcheln oder Schnecken, und gehoͤren noch hieher. M. D. n. 
334. Tubuli vermiculares minores nivei candoris. — n. 335. — lividi 
coloris, maculis eireelliformibus inſigniti, n. 341. tubulus coerulefcentis 
coloris minor teres et laevis, n. 342. Idem Saxo, cui teſtacea in ſunt 
inſidens, n. 343. Tubuli iidem in fe retorti lividi coloris in faxo flauef- 
cente. (Tubulites vermicularis minor ſubeinereus, in modum Cornu 
Animonis convolutus, apertus, vt interna cavitas appareat. Lang. tab. 
L. fig. 5.) n. 344. Tubuli iidem varie in ſe contortuplicati, albi et livi- 
di coloris. Dieſe alle kommen Spec. Lith. Helv. p. 18. unter dem allge⸗ 
meinen Titel Alcyonium vermiculare (Vermichiara) Alcyonium Mile- 
ſium vel tertium Dioſe. Imperat. Hiſt. Nat. p. 639. Tubulites ſeu La- 
pis Tubulum vermium exadte referens, Wurmſtein, ſteinerne Wurm. 
Lachm. Ory&. p. 48. und gehören hieher aus Lang. Hiſt. p. 160. 
Tubulites vermicularis minor fubeinereus convolutus. Tab. L. fig. 4. 
major fubeinereus convolutus, tab. L. fig. 5. 
minimus ſubeinereus convolutus tab. L. fig. 6. 7. 
medioeris fubeinereus convolutus lumbrieum terreſtrem prae fe. 
rens. tab. L. fig. 3. ; 
M. D. n. 336. Tubulus marinus foſſilis parvus inſtar Cornu ammonis in fe 
ipſum revolutus. Spec. Lith. p. 64. fig. 86. v. Fig. 78. Wagner nennet 
ſie Cochlites rugoſos. a ö 
M. D. n. 337. Tubulus vermieularis in fe ipſum revolutus, orbibus anguloſis, 
coloris albidi. — n. 338. Idem flaueſcentis coloris. 
Tubulites vermicularis maximus ſubflaveſeens conchitem imbricatum involvens, 
Lang. p. 160, tab. L. fig. 1. ö | | 
Herr Guettard (m) hat in feiner Abhandlung von der Aehnlichkeit der 
Corallen mit den ſogenannten N Meeroͤhren eine gute Anzahl ger 
k 3 grabe⸗ 


En) Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. II. (y) In den Mineralogiſchen Beluſtigun⸗ 
©. 289. 8 4 gen Th. IV. S. 304. f. tab, V. fig. 18 f. 
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grabener Wuͤrmer abgebildet, und fie folgendergeſtallt beſchrieben. Taf. 3. fig. 18. 
Wurmfoͤrmige glatte Roͤhre mit zween gebogenen Ringen. fig. 19. eben derglei⸗ 
chen mit zween platten Ringen. 20 dergleichen mit drey groſen gebogenen Rin⸗ 
gen. fig. 2 1. dergleichen, die gewunden und laͤnglicht iſt. fig. 22. dergleichen die 
nicht glatt iſt, mit feinen cirkelfoͤrmigen Streifen und mit drey Ringen fig. 23. 
dergleichen mit feinen die Laͤnge herabgehenden Streifen, und an einen Ende in 


Geſtalt eines Hebers gebogen. fig, 24. dergleichen mit feinen die Laͤnge herabge⸗ 


henden Streifen, und an einem Ende wie eine Schnecke gewunden fig. 25. dere 
gleichen mit feinen die Laͤnge herabgehenden und cirkelfoͤrmigen Streiffen, koͤrnigt, 
gewunden und laͤnglicht. fig. 26. dergleichen mit feinen cirkelfoͤrmigen Streifen, 
als ein Turbinit gewunden. fig. 27. dergleichen mit feinen die Länge herabgehen⸗ 
den, und cirkelfoͤrmigen Streifen, und als ein Kugelzieher gewunden. 28. der⸗ 
gleichen als eine Schnecke gewunden. fig. 29. glatte wurmfoͤrmige Roͤhre, als 
ein Heber gebogen. fig. 30. Wurmfoͤrmige Röhre, mit feinen die Länge herabge⸗ 


henden unregelmäßig gewundene Streifen. fig. 31. Wurmfoͤrmige glatte Roͤhren, 


unregelmäßig gewunden. fig. 32. Wurmfoͤrmige Roͤhren, mit feinen die Länge 
herabgehenden unregelmaͤßig gewundnen Streifen. fig. 33. Wurmfoͤrmige glatte 


Roͤhren, unregelmäßig gewunden. fig. 34. Wurmförmige glatte Roͤhren, die 


unregelmäßig gewunden find und eine größere Gruppe formiren. 


Von allen dieſem Wurmroͤhren ſagt Herr Guettard, das ſie verſtelnt 
wären, fig. 35. Wurmfoͤrmig gewundene und auf einem Haufen liegenden Roͤh⸗ 
ren. Fig. 36. Wurmfoͤrmige Rohren mit feinen cirkelfoͤrmigen Streifen, mit 
Abtheilungen, die wechſelsweiſe dick und duͤnne find. Fig. 37. dergleichen, die 
mit feinen die Länge herabgehenden unregelmaͤßig gewundenen Streifen verfehen 
ſind, und auf einem Haufen liegen. Taf. 6. fig. 1. Wurmfoͤrmige Roͤhre, die 
gekruͤmmt iſt, dicke, die Laͤnge herabgehende Streiffen hat, koͤrnigt iſt, und die 
in ihrer ganzen Länge einen Streif hat, der wie eine Fuge geſtaltet iſt. fig. 2. 


Wurmfoͤrmige glatte, cilindriſche, oder Dreyeckigt gebogne oder an einem En⸗ 


de wie eine Schnecke gewundne Roͤhren, die an einer großen Auſter haͤngen. 
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Wie der feel. Walch in der Verſteinerungskunde die groͤſten Verdienſte hat, 
die ihm Niemand ſttittig machen kan, fo hat er auch beſonders um die Vermi⸗ 
culiten das Verdienſt, daß er ihre Gattungen und Abweichungen ſehr vollſtaͤn⸗ 
dig geſammlet hat. co) Ich werde mich dieſer Arbeit bedienen, das was ich 
vorher nicht zu den Walchiſchen Entaliten gezehlt habe, hinzuthun, was ich 
ſonſt gefunden habe, oder ſelbſt beſitze anmerken, die ganze Arbeit aber in eine 
ſtrengere Ordnung bringen. Die Geſchlechtstafel der Vermiculiten ſey dem 
nach folgende. 


Y Eins 
(%) In der Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. Abſchn. 11. S. 280. f. 
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Y Einfache Vermiculiten, die nemlich keine Zwiſchenkammern haben. 


1.) Einſame, welche einzeln für ſich leben. Tubuli vermiculares ſolitarii. 
Sie koͤnnen zwar in ihrem natuͤrlichen Zuſtande und im Steinreiche in 
mehrerer Zahl bey einander liegen, aber fie verſchlingen ſich doch nicht un. 
ter einander, jeder liegt fuͤr ſich, offt zwar nahe genug beyſammen, offt ſo 
gar durch einen Zufall zuſammen geleimt, aber jeder Wurm beſtehet eigent⸗ 
lich ganz für ſich, dieſe einſamen Würmer find 


A.) Ungewunden. 


1.) glatte fadenfoͤrmige Vermiculiten. Glatte fadenfoͤrmige Entaliten. 
Walch S. 280. n. 8. Schreber Lithographia Halenſis p. 73. fie 
ſteigen von der Staͤrke eines Zwirnfadens bis zur Staͤrke einer Stricke⸗ 
nadel, find cylindriſch an beyden Enden offen, und alfo an dem einen 
Ende abgebrochen. Offt liegen derſelben mehrere bey einander, und 
offt wie auf einen Stiele zuſammen gewachſen, und das beweiſet, daß 
es wahre Vermiculiten ſind. Ferner gehoͤren hieher, Vermiculiten, wie 
ein Zwirnfaden, und alſo geſtreckt, daß die mit einander zuſammen⸗ 
hängenden Bündel einen aͤſtigten zweigigten, Körper bilden. Walch 
©. 284. n. 28. Davila Catal. p. 60. n. 82. Bourguet traite de petrif. 
Num. 326. 327. Eine Nebenart iſt vielleicht Schreber Oryctogr. 
Halenſ. p. 77. und tab. A. 1. Auch gehoͤret hieher eine Vermiculiten 
Art die ſich in dem Bayreuthiſchen an der Bambergiſchen Graͤnze 
findet. Auf einen mit lauter Mufchel- und Schneckenfragmenten erfuͤll- 
ten Steine, ſiehet man Buͤndelweiße Wuͤrmer liegen, die gemeiniglich 
auf beyden Seiten des Steins durchbohren, und nicht ſtaͤrker als ein 
Zwirnfaden find, 

2.) glatte etwas gebogene Vermiculiten, glatte etwas gebogene Entaliten, 
Walch S. 280. n. 9 Sie find von einer verſchiedenen Staͤrke. Dies 
jenigen, deren Walch gedenket ſind gemeiniglich ziemlich dicke, und ſie 

hat Guettard in den Mineralog, Beluſt. IV. B. tab. 3. fig. 13. 14. 15. 
abgezeichnet. Nach Herrn Walch ſollen ſie Theile entweder von der 
Hornſchlange Martini tab. II. fig, 12. oder von dem Solene lignorum 
der Teredo navalis heißt, ſeyn; das ich an feinen Ort geſtellt ſeyn laße; 
denn daß ſie auch Fragmente, entweder von dem kleinen eingezogenen 
oder dem großen ausgeſtreckten Elephantenruͤßel Martini rab. II. fig. 18. 
A. B. ſeyn koͤnnen, das beweiſet die Aehnlichkeit der Figuren, wenn man 
fie unter einander vergleicht. Aus dem Nuͤrnbergiſchen beſitze ich eine 

Gattung, die nicht ſtaͤrker als ein Zwirnfaden find, Puͤſchelweiſe bey 

einander liegen, aber allezeit gekruͤmmt ſind. Sie werden bald in, bald 

außer der Mutter gefunden, und ſind von denen, derer ich vorher gedachte, 

blos durch die Krümmung unterſchieden. Hieher gehört auch das 1455 

ple 
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ſpiel aus den Merkwürdigkeiten der Landſch. Baſel tab. 16, 8 87 die 
mehreſten Beyſpiele hicher gehoren. 9 Cr 
30) glatte Vermiculiten mit ringfoͤrmigen Abfägen, kubplitge geniculati. 
Walch S. 280. n. 10. Sie nehmen e ab, und man findet 
btsweilen Stuͤcke von anſehnlicher Groͤſe. Das Original ſollen die 
Schalen vom Solen arenarius Rumph tab. 41. fig. D. E. ſeyn. 

4.) glatte Vermiculiten mit Aeſten. Meerröhren mit Aeſten, Guettard 
in den Mineralog Beluſt. IV. B. S. 284. tab. 6, fig. 3. 6. 7. Sie 
haben eine ziemliche Dicke, wie eine ſtarke Spule, gute Beyſpiele aber 
haben Aeſte wie die Madreporen. Walch hat fi fie S. 283. n. 28. un⸗ 
ter die Vermiculiten geſetzt, welche die Starke eines Zwirnfadens ha— 
ben, und vermuthlich nicht auf die Abbildungen geſehen, die Herr 
Guettard davon gegeben hat. Ich beſitze davon ein ſehr ſchoͤnes Bey— 
ſpiel von Ermereuth 2 Stunden von Erlangen, wo auf einem 
Kalkſteine zwey Beyſpiele von der Staͤrke einer Gaͤnſeſpule ben einan⸗ 
der liegen. 

5.) conifche gerunzelte Vermiculiten. Coniſche gerunzelte Entaliten. Walch 
S. 280. n. 11. Sie ſollen in den Maſtrichter Sandſteinbrüchen ge⸗ 
funden werden, und nicht gebogen ſeyn. Ich habe ſie nie geſehen, 
denn diejenigen, die ich von dorther beſitze, find wahre Dentaliten. 

6.) Cylindriſche gerunzelte Vermiculiten. Cylindrtſche gerunzelte Entaliten. 
Walch S. 281. n. 12. tubuli marini non concamerati digilitalis craf- 
fitiei maxime rugoſi et ſtriati vic intorti. Allion Oryctogr. Pedemont. 
p. 50. n. 11. Scheuchzer Oryctogr. Helvet, p. 289, n, 76. Selten 
ſind ſie ganz gerade, bald mehr bald weniger gerunzelt. Sie ſind Frag⸗ 
mente von mehrern Originalen z. B. von Hornſchlangen, Elephanten- 
ruͤßeln, Hundsdaͤrmen u. d. g. Hieher gehoͤret das Beyſpiel auf meinen 
Kupfertafeln tab. r. fig. 8. aus Champagne. Es iſt ziemlich ſicht⸗ 
bar gekruͤmmt, ſtark gerunzelt, und ſcheinet mir ein Theil vom groſen 
ausgeſtreckten Elephantenruͤßel Martimt tab II. fig. 18. b. zu ſeyn. 
Innwendig iſt er mit brauner Erde ausgefuͤllt, die voll von kleinen 
runden und ovalen glaͤnzenden Kieskoͤrnern lag 

7.) geſtreiffte Vermiculiten. Von ihnen merket Walch S. 291. n. 13. 
14. 16. drey Verſchiedenheiten an, die er ebenfalls unter feine Entali— 
ten zehlet; nemlich: mit Qukrſtreifen, der verſteinten gedenket Guet⸗ 
tard Mineral. Bel. IV. S. 277. und tab. 3. fig. 10, fie ſcheinen im 
Original eine Hornfchlangenart zu ſeyn, diejenige vielleicht die Rumph 
hat, tab. 41. fig. 3. ferner mit Saufen, die in die Laͤnge gehen. 
Guettard am angef. Orte, und tab. 3. fig. 12. endlich, mit wellen⸗ 
foͤrmigen Streifen Guettard tab. 5. fi 11. ran Catalogue Tom. 
III. p. 59. n. 80. 

8.) gegit⸗ 
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8) Gegitterte Vermieuliten, Walch 1. e. Num. 15. Guettard. S. 277. 
ihre Streifen gehen zugleich die daͤnge hinunter, und die Queere hin— 
durch, und bilden auf dieſe 55 ein Gitter. Alle dieſe Vermiculitenar— 

ten, ſind eigentlich rund. Man hat aber auch . 

9) Viereckigte Wurmgehaͤuße. Ihrer gedenken Scheuchzer Mufeo diluv. 
n. 330. und in der Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. III. S. 289. 
unter dem Namen: Tubulus quadrangulus ex Eirſa. Viereckigtes 
ſteinernes Meerroͤhrlein, und Luid Lithophyl. Britann. n. 1228. unter 
dem Namen: Tubularia quadrangula vulgaris. 

B) Gewunden. Tubuli vermiculares contorti. 

AA) In die Höhe gewunden. 

10) Vermiculiten, die leicht und weit in die Höhe ziemlich 5 ge⸗ 

wunden find. Walch S. 281. n. 16. Aus dem Steinreiche iſt mir 
das einzige Beyſpiel bekannt, das Guettard tab. 5. lig. 36. abgebil⸗ 
det hat, und dazu das wahre Original die Serpula anguina Bumph 
tab. gr. fig. 2. Gualtieri tab. 10. fig. V. Donanni Reereat. Claſſ. I. 
fig. 20. D. iſt. 

11) Vermiculiten, die nicht fo regelmäßig gewunden find, und eine ſpi⸗ 
ralfoͤrmig gewundene Schwanzſpitze haben. Walch S. 282. n. 16. 
Davila S. 59. n. 80. Mineralog. Beluſt. tab. 5. fe: 26. 28. Das 
Original davon iſt die Hornſchlange Martini tab. 2. fig. 12. 13. Li⸗ 
ſter tab. 548. fig. 1. Rumpb tab. 41. fig. 1. Gualtieri tab. 10. 

fig. Q. und V. Vnorr Th. II. tab. 13. fig. 1. Als eine zwote hieher 

gehörig: Gattung kann man die Guettardiſchen Beyſpiele Mineral. 
Bel. IV. tab. 5. fig. 2 1. 30. 3 . hieher ziehen; fo wie das Veyſpiel fig. 25 
ebenfalls ziemlich unregelmaͤßig gewunden iſt, das aber noch das eigne 
hat, daß es auf ſeinen Windungen knotigt iſt. 

12). Vermiculiten deren in die Höhe gerichtete Windungen dicht und enge 
find. Man hat davon beſonders zwey Abaͤnderungen. Die erſte iſt 

pſylindriſch. Dicht und enge in die Hoͤhe cylindriſch und regelmaͤßig 

gewundene Vermiculiten. alch S. » 82. n. 21. Wurmfoͤrmige 
Roͤtren mit feinen, die Länge herabgehenden und zirkelfoͤrmigen Strei— 

fen, und als ein Kugelzieher gewunden. Mineral. Beluſt. IV. S. 305. 
tab. 5. fig. 27. Einige unter ihnen find ſehr zart und bilden einen 
Cylinder der die Staͤrke eines Gaͤnſekiels hat, andre ſind dick und gros, 
und heißen Serpentes melitenſium petrefacti. Manche, von denen ein _ 
Beyſpiel im Walchiſchen Kabinette liegt, haben eine gedoppelte Scha— 
le „wovon die obere glatt, die untere aber koͤrnicht iſt. Die andere 
Abaͤnderung iſt coniſch. Dicht und enge regelmaͤßig in die Hoͤhe co— 
niſch gewundene Vermiculiten. Walch S. 283. n. 22. Baier Ory- 
&tographia Nor. tab. III. fig. 21. Der u der Schale nach, 

7 0 N 5 sd find 
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find fie bald glatt, bald koͤrnigt. Das Original zu dieſer Gattung 
ſcheinen die Schwanzſpitzen der Hornſchlangen zu ſeyn, und zwar theils 
der eigentlichen Hornſchlange Serpula lumbricalis Lin. Martini tab. 2. 
fig. 12. 13. theils der kleinen runden geſpaltenen Schlange Serpula angui- 
I na g. Lin. Martini tab. 2. fig. 13. A. Liſter tab. 548. fig. 2. 
N Rumph tab. 4 T. fig. 2. Gualtieri tab. X. fig. 2. 
BB) Um den Mittelpunct gewunden. (*) 
6) Einige haben nur eine einzige Windung. 
13) Einfoͤrmige Vermiculiten mit einer einzigen Windung. Walch S. 
182. n. 17. Davila S. 59. Baier Oryctogr. Nor tab. 6. fig. 16. 
Sie haben faſt die Form eines Ringes, ſcheinen mir aber Fragmente 
verſchiedener der folgenden Gattungen zu ſeyn, wo nemlich die mittlern 
Windungen heraus gefallen find. Ich beſitze davon kieshaltige Bey⸗ 
ſpiele aus England, wo es der Augenſchein lehret, daß fie zerbro⸗ 
chen ſind. 
6E) Andere haben mehr regelmäßige Windungen. 
14) regelmäßig gewundene Vermiculiten mit einem ſcharfen Ruͤcken. In 
ſich regelmaͤßig gewundene Vermiculiten wie eine Nabelſchnecke. Walch 
S. 282. n. 18. Scheuchzer Orydtogr. Helv. p. 290. Num. 78. 
Bourguet traite des petrifie. fig. 3 18. 319. 320. Lange Hiſt. lap. 
fig. Helv. tab. L. n. 5. Davila Catal. Tom. III. S. 59, 60, Es giebt 
unter andern vielerley Beyſpiele im Steinreiche; vielfaͤltig ſind ſie ganz 
regelmaͤßig, und man faͤllt bey manchen beynahe in die Verſuchung, 
ob man fie nicht unter die eigentlichen Schnecken fetzen ſoll; bey den 
mehreſten aber ſiehet man doch verſchiedene Unregelmaͤßigkeiten, und 
ſiehet, daß es Vermiculiten find. Von der letztern Art iſt das Bey⸗ 
ſpiel, das ich tab. II. fig. J. 13. vorgelegt habe. Dieſe Vermiculiten⸗ 
art, die ſich bey Verona bey dem Caſtel St. Felix findet, hat viele 
Aehnlichkeit mit einer Erdſchnecke, welche der Ritter von Linn Helix 
lapicida nennet. Bey manchen tritt das erſte Gewind hervor, welches 
bey andern nicht iſt. Das Original dazu ſcheinet das kleine poſthorn⸗ 
förmige Wurmgehaͤuße zu ſeyn, Serpula ſpirillum Lin. Martini tab: 5. 
fig. 20. C. D. ob es gleich in dieſer Groͤſe noch nicht vorhanden iſt. 
Ganz regelmaͤßig kommt dieſe Gattung in Scheppey Ißland in Eng⸗ 
land vor. Sie iſt kieshaltig beſtehet aus vier ziemlich regelmaͤßigen 
Windungen, ſchwarz von Farbe, und hat einen ſcharfen Ruͤcken. Ein 
Beyſpiel davon hat eine feine dünne weiße Schale. t 
35) Gerunzelts Vermiculiten mit runden mehrentheils aufgeblaſenen Win, 
dungen. 
50 Unter! die um den Mittelpunet ge- Würmer rechnen, von denen ich hernach 
wundenen Vermiculiten könnte man auch beſonders reden werde, N 
dis concentriſchen Cirkel, oder fo gebildeten 
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dungen. Walch am angefuͤtzrten Orte. Lang Hiſt lap. tab. go. 
fig. 7. Argenoille Oryctog, tab. 9. fig. 4. Mineralog. Beluſt. tab. 5 
fig. 22. 24. Sie find nicht alle fo regelmäßig gewunden als andre, 
weil fie ſich immer nach dem Koͤrper richten worauf fie ſich ſetzen. Das 
Beyſpiel das ich tab. 1. fig. 9. habe abzeichnen laſſen iſt von Kirche 
aborn in dem Bayreutiſchen und eins von den regelmaͤßigſten feiner 
Art. Es muß auf einem gewoͤlbten Körper, dergleichen der Ruͤcken 
einer Muſchelſchale iſt, aufgeſeſſen haben. Ein ähnliches Beyſpied 
liefert Knorr Samml. P. II. tab. I. a. fig. 10. Es gehören dazu ver⸗ 
ſchiedene Originale z. B. Marcini tab. III. fig. 19. C. das ſchwere ge⸗ 
ſtreifte poſthornfoͤrmige Wurmgehaͤuße Serpula arenaria Lin. Gualtie⸗ 
ri tab. X. fig. N. ferner das kleine gelbbraune rundgewundene Wurm⸗ 
gehaͤuße Martini tab. III. fig. 20. A. B. 

16) Runde mehrentheils glatte Vermiculiten. Walch J. e. Mineral. 
Beluſtig. tab. 5 fig. 18. 19. 20. Sie unterſcheiden ſich von den vor« 
hergehenden durch ihre mehrere Regelmßigkeit. Ein ſchoͤnes Original 
davon hat Martini tab. 3. fig. 20. E. abgebildet, welches er den gelb⸗ 
lichen platt gedreheten Wachsſtock nennet. 

17) Genabelte Vermiculiten. Man hat davon im Steinreiche zweyerlen 
Beyſpiele. Die eine Gattung hat die Groͤſe unſrer gewoͤhnlichen Na⸗ 
belſchnecken, die ſich auf der Erde aufhalten, davon ich ein ſchoͤnes 
Beyſpiel aus England beſitze. Es iſt ſo regelmaͤßig gewunden und ge— 
nabelt, daß ich faſt in die Verſuchung gerathe, es unter die eigentli- 
chen Nabelſchnecken zu zehlen. Gewoͤhnlicher find ganz kleine Nabel— 
ſchnecken, die man fo oft auf Conchylien, Krebſen und dergleichen finder, 
und welche unter die Serpula ſpirorbis des Einns gehören, Im Stein⸗ 
reiche ſind dieſe in der That gar nicht ſelten, ob man ſie gleich, wenn 
He zumal nicht haͤufig bey einander liegen, leicht uͤberſehen kann, weil 
fie überaus klein find, Ein Beyſpiel davon hat Baier Oryctogr. Nor. 
tab. 6. fig. 30. und vom Original Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 553. 

Bey Thangelſtedt habe ich ſie, doch ſelten auf bloſen Steinen gefun— 
den; hier bey Weimar aber, haben ſie ſich am gewoͤhnlichſten auf den 
er der Nautiliten und oft in einer unglaublichen Anzahl gee 
ſetzt. (y) 

M Und noch andere haben mehrere aber unregelmaͤßige Windungen. | 

18) Vermiculiten in ſich unregelmäßig gewunden mit Queerſtreifen. Walch 
S. 282. n. 20. Guettard in den Mineralog. Beluſt. tab. 5. fig. 22. 
Oft iſt dieſe Unregelmaͤßigkeit bloſer Zufall, da der Wurm ſich bey ſei⸗ 
nem Bau nach dem Koͤrper richten muß auf dem er ſitzt, und nach den 
Umſtaͤnden, die ihm vorfallen. f 

f 5 N e C') In 

2) Siehe den Naturforſcher I. Stäck S. 142, 
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Co) In einander unregelmäßig gewunden und verſchlungen. Man muß die- 
fe Gattung nicht mit der folgenden vermengen. Bey der folgenden er- 
blickt man ganz keine Windungsart, die bey der gegenwaͤrtigen ſichtbar ob— 
gleich unregelmaͤßig iſt. . 
19) In einander unregelmäßig geſchlungene und in einander gewundene 

Vermiculiten. Waͤlch S. 283. n. 24. Mineralog. Beluſt. IV. tab. 5. 
fig. 32.34. Lange Hiſt. lap. fig. Helv. tab. 50. fig. 2. 3. Sie 
ſcheinen von verſchiedenen Originalen entſtanden zu ſeyn. Einige von 
dem eingedruͤckten Ring Martini tab. 2. fig. 17. Liſter tab. 547. fig. 4. 
andre von dem Korck oder Pfropfzieher Martini tab. 3. fig. 24. B. 
wovon wir freylich im Steinreiche mehrentheils nur Fragmente erhalten. 

2) In einander verſchlungene Vermiculiten, die gewoͤhnlich in Gruppen oder 

Klumpen bey einander liegen. Tubuli vermiculares conglomerati. Man 
koͤnnte fie nach verſchiedenen Verhaͤltniſſen betrachten und abtheilen. Da 
ſich aber doch ihre aͤußere Form ſo gar ungetreu iſt, ſo glaube ich, daß man 
sicherer gehet, wenn man die Beſchaffenheit der Schale zum Grunde legt. 
Und dieſe iſt 8 

a) Knotigt. N en | | 
20) Gewundene knotigte Vermiculiten. Walch S. 283. n. 25. Da⸗ 

vila S. 59. Sie ſind gemeiniglich kurz und werden oft außer der 
Mutter gefunden. 

b) glatt. Dieſe werden am haͤufigſten, und in unzehligen Abaͤnderungen ge— 
funden, wovon Herr Walch drey Gattungen angiebt, wo zu ich die vier— 
te thun werde. x 
21) Vermiculiten in unordentlichen Kruͤmmungen und Windungen meift 

in runden Maſſen durch einander geflochten. Walch S. 284. n. 26. 
Dieſe Koͤrperart iſt die Vermicularia glomerata des Luids n. 1214. das 

HAleyonium mileſium des Imperatus S. 835. das Alcyonium feoly- 
coides und Lapis ſeolecius des Aldrovandus, und das Aleyonium pe- 
troſum vermiculare des Mercatus metalloth. S. 110. das Original 
hat Bonanni Muf. Kircher. elaſſ. I. teſtac. vniualv. n. 20. E. Das 
Petrefact Scheuchzer Ory&togr. Helv. und Guettard Mineral. Bel. 
IV. tab. F. fig. 35. S. 281. Dieſe Vermiculitenart ſetzt ſich nicht leicht 
auf andre Körper, SET, 

22) Vermiculiten, die wenig und leicht, ungeringelt in Buͤndeln auf ein- 
ander, nicht aber auf andern Körpern liegen. Walch S. 284. N. 27. 
Das Original hat Bonanni Muſ. Kirch. Cl. I. n. 20 F. Das Pu 
trefact Guettard S. 282. und Luid n. 1213. unter dem Namen Ver- 
micularia minus tortilis denſe ſtipata. 

23) Vermiculiten, die auf Muſcheln, Steinen, Corallengewaͤchſen und an⸗ 
dern Seekoͤrpern in unterſchiedenen Lagen und Kruͤmmungen bald aus- 

a gebreitet, 


{ * 
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A gebreitet, bald über einander liegend, bald geſtreckt, bald ſpiralſoͤrmig 
gewunden angetroffen werden. Walch S. 284. n. 29. Die aͤltern 
Schriftſteller pflegen ihnen gemeiniglich den Namen Aleyonium vermi— 
eulare beyzulegen. Im Steinreiche finden fie ſich in manchen Gegen- 
den haͤufig. Guettard S. 282. Scheuchzer Lichogr. Helv. 23. 
‚und Oryctogr. Helv. Num. 77. S. 289. Lange Hist. lap. fig. Helv. 
tab. 50. n. 4. Volkmann Silef. ſubterran. tab. 31. fig. 2. Bruͤck⸗ 
mann epiſt. itinerar. Cent. II. tab. 1 1. fig. 4. Ihre Staͤrke iſt ſehr 
verſchieden. Daß ſie verſchiedene Originale haben muͤſſen, beweiſet der 
Augenſchein. Einige beſonders die ſehr in einander geſchlungen, dabey 
aber eben nicht fo gar dicke find, haben ihr Original an den Bogeldärs 
men, Serpula glomerata Lin. Wartini tab. 3. fig. 23. Gualtieri 
tab. To. fig. T. Argenville tab. 4. fig. G. Andere die ſtaͤrker, weni» 
ger geſchlungen und mehr geſtreckt ſind, haben ihr Original an den 
Fiſchdaͤrmen, Serpula contortu plicata Lin. Martini tab. 3. fig. 24. 
A. Argenbille tab. 4. fig. B. C. D. E. davon ich ein ſehr ſchoͤnes vers 
ſteintes Exemplar von Ermereuth bey Erlangen befige, 

24) Vermiculiten dünne wie ein Haar unordentlich zuſammen geſchlungen. 
Das iſt die merkwuͤrdige Gattung die ich auf meinen Kupfertafeln tab. 2. 
fig. 12. habe abſtechen laſſen. Sie verdienen ihrer außerordentlichen 
Feinheit wegen, als eine eigne Gattung betrachtet zu werden. Sie lie— 
gen in keiner Mutter, ſind nicht ſtaͤrker als ein Haar, liegen Hauffenz 
weiß bey einander, ſind auf mancherley Art zuſammen gekettet und 
verſchlungen, und ihre Farbe iſt ganz weiß. Dergleichen feine Faden— 

wuͤrmer findet man auch in der See, davon ich in einer Seetulpe, in 
Porcellanen, und in einer Trompetenſchnecke verſchiedene artige Bey— 
ſpiele in meiner Sammlung aufweifen kann. Es iſt die Serpula filo- 


grana des Linné. a N 
€) Eckigt. ö . 

25) Eckigte Vermiculiten. Walch S. 2855 n. 30. Sie ſcheinen blos 
zufallig in einander geſchlungen zu ſeyn, und zu den ebigen einſamen 
eckigten Vermiculiten zu gehoͤren. ö 
II.) Vermiculiten mit Zwiſchenkammern. Tubuli vermiculares concamerati. 

Wenige Schriftſteller haben dieſer Vermiculitenart gedacht. Guettard 
fuͤhret zwar in den Mineralogiſchen Beluſtigungen IV B. S. 306. eine 
wurmfoͤrmige Roͤhre mit Abtheilungen an, die aber, wie die Fig. 36. der 
fuͤnfften Tafel ausweißet, eine ziemlich regelmaͤßig in die Hoͤhe gewundene 
Meerroͤhre iſt, die Guettard daher S. 360. Anmerk. 3. mit einer Scalata, 
aber freylich mit wenig Gruͤnden vergleicht. Herr Walch hat uns beßre 
Beyſpiele geſammlet. 


L213 2 26) Viel⸗ 
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26.) Vielkammerigte Vermiculiten. Walch S. 285 n. 31. Einige der⸗ 
ſelben, ſagt er, haben die Geſtallt derer ſo genannten Teredinpm, ihre 
innre Höhle beſtehet aus zarten converen Blaͤttchens, die in gleicher 
Diſtanz von einander entfernet ſind, und es ſcheinet beynahe, als wenn 
durch fie hindurch ein Nervengang gienge. Man findet von diefer viel 
kammerigen Vermiculitenart eine genaue Abbildung im erſten Theil des 
Davilaiſchen Catalogue ſyſtematique tab. 2 1. lit. I. und eine Beſchrei⸗ 
bung davon S. 400. Num. 916. Eine andere Gattung iſt der ſoge⸗ 
nannten gewundenen Hornſchlange aͤhnlich. Sie hatte eine gezaͤhnelte 
Oefnung, und innwendig ſo wie die Orthoceratiten, Nautiliten, und 
andre vielkammerigte Schnecken, convere Scheidewaͤnde, mau bemerkt 
aber an ihr keinen Nervengang. Eine Abbildung von dieſer Vermicu⸗ 
litenart, findet man ebendaſelbſt beym Davila tab. 21. lit. L. und die } 
Beſchreibung dazu S. 101. Num. 62 womit Gualtieri ind, teſtar. 
tab. 10. Lit. N. zu vergleichen. Auch dieſe vielkammerigten Vermiculi⸗ 
tenarten, und noch dazu einige im Original noch unbekannte Nebenar⸗ 
ten hat uns das Steinreich geliefert. Es gehörer dahin des Herrn 
Allions tubulus marinus vermiculafis concammeratus, ſtriatus, eras- 
ſus albidus, in feiner Oryctographia Pedemontana S. 49. Num. 5. 
Herr Davtla bemerkt in ſeinem Catalogue im dritten Th. S. 60. drey⸗ 
erley Arten von verſteinten vielkammerigten Vermiculitenarkren. Die 
eine hat der aͤußerlichen Geſtallt nach eine große Aehnlichkeit mit dem 
fo genannten Hundsdarm, fo wie ihn Herr Martini tab. III. fig. 19. 
B. abgebildet hat. Die andre iſt geſtreckt, kommt dem Soleni anguino 
plicato des Bleins gen. V. ſp. 2. S. 3. (der erſten Ausgabe) feiner 
tubulorum marinorum nahe. Dieſe beyden Davilaiſchen Arten, haben 
in die Laͤnge gehende koͤrnigte Streifen. Beyde Arten find aus den 
Piemontefiſchen. Die dritte Art von Chaumont hat von außen 
faſt eben die Geſtalt, wie die zweyte, nur hat fie keine koͤrnigten, ſon— 
dern glatte Streifen, iſt auch viel kleiner als jene beyde Arten. 

Wollte man alſo dieſe Vielkammerigten Vermiculiten näher abtheilen, fo 

koͤnnte es alſo geſchehen! 
1.) in ſich gewundene vielkammerigte Vermiculiten. 
2.) geſtreckte vielkammerigte Vermiculiten. 
a.) Einige haben koͤrnigte Streifen. 
b.) andre aber glatte Streifen. 


9. 391. 
Ob man es gleich nicht leugnen kan, daß die Vermiculiten fuͤr manche 
Gegenden die groͤſte Seltenheit ſind; fo finden fie ſich hingegen an manchen Dre 
ten 


7 


— 


* 
— 


oder verſteinten ſchaligten Wuͤrmern. 278 


ten z. B. in der Schweitz, deſto häufiger, In meiner Gegend, die doch fe 
zahlreiche Verſteinerungen liefert, habe ich außer der oben angeführten kleinen 
Vermiculitenart, auch nicht die geringſte Spur entdecket. Unterdeſſen erſetzen 
dieſen Mangel andre Gegenden deſto haͤufiger. Man vermißt die Vermiculiten 
in keinem Kabinet, und dieſes verſchafft uns den Vortheil, uͤber ſie manche Be⸗ 
trachtungen anſtellen zu koͤnnen. 0 


Zufoͤrderſt werden aufmerkſame Naturforſcher mit mie beobachtet haben, 
daß man keine Conchilie ſo haͤufig im Steinreiche mit ihrer Schale findet als 
die Vermiculiten. Man findet unter ihnen Steinkerne und Spurenſteine, aber 
immer mehrere mit ihrer Schale, die bald verſteint, bald calcinirt iſt. Ich kan 
es nicht einraͤumen, daß die Schale einer Wurmroͤhre an ſich dichter und dauer⸗ 


hafter ſey, als die Schale einer andern Conchylie, denn vom Gegentheil uͤber⸗ 


zeugt uns nicht allein der Augenſchein, wenn wir Gelegenheit haben mehrere na⸗ 


tuͤrliche Wurmhehaͤuße zu betrachten, ſondern wir wuͤrden auch nicht fo viel Frag⸗ 


mente unter den Vermiculiten finden, wenn ihre Schale von Natur dauerhafter 
als die Schale andrer Conchylien waͤre. Man muß alſo verſchiedene Urſachen zu⸗ 
gleich annehmen, wenn man dieſe Erſcheinung erklaͤhren will. Einige haben ei⸗ 
ne uͤb raus ſtarke Schale, und da ſich in ihre Hoͤhlungen gar bald Erde legen 


und verhaͤrten kan, fo wird dadurch zugleich die Erhaltung der Schale befördert, 


Andre liegen auf andern Körpern feſt, und laſſen dieſen Koͤrper manche Unge- 
maͤchlichkeiten uͤbernehmen, die außerdem auf ſie fallen wuͤrden. Noch andre ha⸗ 
ben dadurch, daß fie in Klumpen auf ⸗ und neben einander liegen, und auf man⸗ 
cherley Art verſchlungen ſind, eine groͤſere Dauer erhalten. Noch andre ſchei⸗ 
nen ehedem da gelegen zu haben, wo man ſie jetzo verſteint findet, da war See, 
wo ſie jezo liegen, und ihr ruhiges Lager erhielt ſie in ihrer Vollkommenheit, und 
was dergleichen Faͤlle mehr find, die ein aufmerkſamer Beobachter der Natur 
ſelbſt ſinden kan. a 5 

Im Steinreiche erſcheinen die Vermiculiten bald außer einer Mutter, dald 
in derſelben. Das bemerkt man ſchon an den natuͤrlichen Wurmgehäußen, daß 
einige für ſich beſtehen koͤnnen, ohne eines fremden Körpers bensthiget zu ſeyn, 
andre hingegen muͤſſen einen fremden Koͤrper für ihre Behaußung haben und ſe⸗ 
tzen ſich daher auf Muſcheln, Schnecken, Corallen, Krebſe und Steine, gerade al⸗ 
ſo findtt man ſie auch in dem Steinreiche. Sie ſitzen auf Conchylien, auf Co⸗ 
rallen und auf andern Körpern. Manchmahl ſcheinet es, als wenn die Vermien⸗ 
liten in eine bloße Steinmaße eingehuͤllet wären, und diele muͤſſen entweder ches 
dem in der Ser für ſich gelebt haben, oder von dem Körper abgeflofen ſeyn, 
wo fie ehedem ſaßen. Sehr offt findet man die Vermicultten auf Steinen, die 
zuweilen keine Spur von einer andern Conchylienſchale haben. Sind es ſolche 
Beyſpiele, welche in der See gerade nicht auf fremden Körpern zu ſitzen gewohnt 
find, ſo find ſie in der Verſteinerung auf ſolche Erde zu liegen gekommen, die zu Stein 
wurde und jetzo ihre Matrix iſt; find es aber Vermiculigen die in ihrem natuͤr⸗ 

lichen 
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lichen Zuſtande gern auf fremden Körpern ſitzen, ſo glaube ich wenigſtens von 
vielen, daß fie ſchon in der See auf dieſem Steine ſaßen, auf dem wir fie ver» 
ſteint finden. 


Die Matrix iſt bey ſolchen Vermiculiten, die nicht auf fremden Seekoͤrpern 
ſitzen, ein bloſer Kalkſtein, ich habe ſie nie auf Hornſtein, ſeltener in Kreide, 
oͤder auf einer thonigten Steinart gefunden. Sie finden ſich nur in drey Ver— 


ſchiedenheiten, denn manche find blos calcinirt, offt beynahe ganz in ihrem Zus 


ſtande erhalten, andre aber mineralifirt, und zwar theils eiſen theils kieshaltig. 
In Fragmenten erſcheinen fie viel häufiger, als in ihrem vollkommenen Zuſtan⸗ 
de, man wird ſich aber darüber gar nicht wundern, wenn man bedenket, daß fo 
gar die vollkommenen natuͤrlichen Wurmgehaͤuße eine groſe Seltenheit ſind, und 


daß bey vielen die geringſte Gewalt eine Trennung ihrer Theile hervorbrin⸗ 


gen kann. 5 


* 

Man kan von keiner Vermiculitenart ſagen, daß ſie im Steinreiche mehr 
erhalten vorkomme als andre, fol man aber ja herinne durch Vergleichung meh— 
rerer Beyſpiele einen Ausſpruch wagen, ſo ſind es diejenigen, die ſich immer am 
beiten gehalten haben, welche zu den fo genannten Vogeldaͤrmen geheren, oder 
welche wie die Ammonshoͤrner um den Mittelpunkt gewunden ſind. Wenn die 
einſam lebenden Vermiculiten im Steinreiche nur einzeln erſcheinen, fo darf man 
ſich ihrer gewohnten Lebensart wegen darüber gar nicht wundern, wenn ſie in 
vielen Beyſpielen bey einander liegen, ſo koͤnnen ſie in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande ſchon alſo gelegen haben, fie koͤnnen aber auch, zumal wenn fie 
auf keinen Meerkoͤrpern liegen zuſammen geſchwemmt worden ſeyn. Wenn 
Vermiculiten, die ſich in ihren natürlichen Zuſtande zuſammen zu ſchlingen 
pflegen, im Steinreiche häufiger, oder fparſamer bey und auf einander lie⸗ 
gen, ſo iſt zu vermuthen, daß ſie ſo in das Steinreich uͤbergingen, wie ſie ſich in 
ihrem naturlichen Zuſtande ehedem befanden Merkwuͤrdig iſt es inzwiſchen alle⸗ 
mahl, daß die Vermiculiten ſo offt außer einer fremden Begleitung gefunden 
werden, da es doch ihre Gewohnheit iſt in der See keinen Körper zu ſcheuen mit 
denen ſich manche Gattungen nicht gern verbinden ſollten. 


Noch muß ich etwas von den concentriſchen Cirkeln ſagen, die man auf 


Conchylien im Steinreiche fo häufig antrifft. Man braucht nur eine mäßige 
Sammlung von Verſteinerungen zu beſitzen und man wird Beyſpiele davon fin— 
den, von denen ich auch hernach verſchiedene Zeichnungen mittheilen will Es 
ſind vollkommen runde Cirkel einer außer den andern, wo folglich auch jeder fuͤr 
ſich beſtehet. Folglich ſind es auch lauter einzelne Koͤrper deren jeder fuͤr ſich beſtehet. 
Herr Hofrath Walch hat uͤber dieſe concentriſchen Cirkel auf Conchylien eine 


eigne Abhandlung in dem Naturforſcher 11. Stuck S. 126. f. abdrucken laſſen, 


und er behauptet, daß es Spuren, oder Ueberreſte ehemaliger nackenden Wuͤr⸗ 
mer wären. Würmer waren es ehedem gewiß, ob es aber nackende Wuͤrmer wa- 


ren? 


oder verſteinten ſchaligten Würmern. - 273 


ren? das getraue ich mir nicht zu behaupten. Durch einige meiner auswaͤrtigen 


Freunde beſitze ich dieſe Körper zahlreich. Vom Herrn D. Hofer aus Muͤhl⸗ 


haußen in der Schweiß befige ich ein Fragment eines Hippuriten, das ganz mit 


Wuͤrmern von der Art uͤberdeckt iſt, die ſich aber nicht als Cirkel, ſondern noch 
als Würmer zeigen. Ein Benfpiel iſt in den Merkwuͤrdigkeiten der Landſchafft 
Baſel tab. 12. fig. 9. abgebildet. Die Verfaſſer halten fie für Coruptionem pe- 
trefactorum, welches aber nicht iſt. Von dem Herrn Hauptmann Kotzebue in 


Erlangen erhielt ich eine gute Anzahl feuerſteinartiger Corallen aus der Herrſchaft 


Heydenheim im Herzogthum Wuͤrtenberg, und auf dieſen ſolche Koͤrper haͤufig. 
Bald erſcheinen fie als concentriſche Cirkel, bald als bloſe Steinkerne, 
an vielen aber ſahe ich es deutlich, daß es ehedem ſchaligte Wuͤrmer wa— 
ren, deren Inſtinct es iſt, ſich in Cirkeln an einander zu ketten. Das 
her iſt der erſte Wurm ein bloſer Punct; der folgende iſt etwas Gröfer 
und reicht gerade um dieſen Punct herum, und ſo werden die folgenden im— 
mer Groͤſer und ſchlieſen ſich ohngeſehr drey bis ſechsfach, ſelten in mehr 
terer Zahl um einander herum. Einige Beyſpiele habe ich gefunden wo der 
aͤußerſte Wurm erſt ſeinen Cirkel bildete, und nun da er ſeine Wachsthumsgroͤſe 
noch nicht voͤllig erreicht hatte, ſich ausdehnte, und wohl gar die erſte Grund— 
lage zu einem neuen Wurmneſte in Cirkelfigur legte. Die concentriſchen Cirkel 
auf Conchylien ſind daher nichts anders als die Spurenſteine dieſer Wuͤrmer, 
die entweder abgerieben, oder ſonſt zerſtoͤrt worden ſind. Daß es keine nacken— 
den Würmer ſeyn koͤnnen, ſchlieſe ich unter andern aus ihrer groſen Regelmaͤßig— 
keit, die fie nicht nur als Spurenſteine d. i. als concentriſche Cirkel, ſondern 
auch dann beybehalten haben, wenn ſie noch gut erhalten auf Conchylien 
und andere Seekoͤrpern ſitzen. Fuͤr manche Liebhaber ſind ſolche Koͤrper mit der— 
gleichen Wuͤrmern eine groſe Seltenheit, ſie liegen aber in der Schweitz, in der 
Grafſchaft Oettingen, und in der Herrſchaft Heydenheim und in andere Ge— 
genden haͤufig genug, und haben daher nur eine relativiſche Seltenheit. Man 
findet in folgenden Schriften von ihnen Zeichnungen. Merkwuͤrdigkeiten der 


Landſchaft Baſel tab. 12. fig. e. f. g. h. Knorr Sammlung von den Merkwuͤr— 


* 


digk. der Nat Theil II. tab. J *, fig. 5. 6. Baier Oryctogr. Nor, tab. V. 
fig. 30. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. III. fig. 114. und 
mehrere. 
§. 392. i 
Ich habe nun alles von den Vermiculiten geſagt, was mir von ihnen bes 


kannt iſt. Zeichnungen führe ich von ihnen nicht an, da ich vorher bey der Ge— 


ſchlechtstafel derſelben (§. 390.) hinlaͤngliche Schriftſteller angefuͤhret habe, die 
uns ſowohl mit den natürlichen als auch mit den verſteinten Seewurmgehaͤußen 


bekannt machen. Es iſt alſo nichts mehr uͤbrig als daß ich die Oerter und Ge— 


genden anfuͤhre, die uns die Vermiculiten liefern. Es find folgende: d' Annone 
in dem Piemonteſiſchen, Arcon, Bisthum Baſel, Bayreuth, Canton Bern, 
4 Th. Mm Birſe, 
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Birſe, Chaumont, Ermenreuth, la Ferriere, Goslat, Halle, Hernhaußen, 
Holland, Laͤgerberg, Lauerſchein, Lothringen, Malsbruͤck, Memmingen, Mut⸗ 
tenz, Neuburger See, Neufchatel, Nietſchwitz, Nürnberg, Grafſchafft Oet⸗ 
tingen, Pafrath, Pfefferbad, Piemont, Randenberg, Rothenberg, Saltzhem⸗ 
mendorf, Scheppenſtedt, Schinznach, Schweitz, Toul, Tours, Ufen, Velt⸗ 
Bet Vin, Woterſen, Wuͤrtenberg. Siehe Walch Naturgeſchichte der 
Verſteinerungen Th. II. Abſchn. II. S. 284: 288. 289. Baier Orytdtogr. Nor. 
P. 30. 60. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. III. S. 289. 290. 
291. Ritter Oryctographia Calenbergenſis. II. p. 8. 18. 19. 20. Ritter Sup- 
plementa ſeriptorum p. 36. 96. 97. Mineralogiſche Beluſtigungen Th. I. S. 73. 
Th. II. S. 244. 247. Th. III. S. 474. Th. IV. S. 308. von Born Index 
tosſilium P. II. p. 40. 41. Beuth luliae et Montium ſubterranea p. 50, 117. 
\ * 
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Das ſechſte Kapitel. 
Von den verſteinten Seeohren oder den Planiten. 
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M den Seeohren mache ich den Anfang, die regelmäßig gewundenen Schne⸗ 
+ cken zu beſchreiben, unter denen fie mit völligen Rechte den Anfang mas 
chen, weil ſie eine wahre, obgleich eine geringe Windung haben. Faſt alle Na⸗ 
men, die dieſer Koͤrper fuͤhret ſind von ihrer aͤuſern Geſtallt hergenommen. Da ſie 
die Geſtalt eines Ohrs haben, fo werden fie Seeohren oder Meerohren genen⸗— 
net. Andre deutſche und verſchiedene lateiniſche und franzoͤſiſche Namen die 
Martini (%) anfuͤhret, find in der Athologie nicht uͤblich, und nicht einmal in der 
Conchyliogie gebraͤuchlich. Sie heißen auch Planiten vermuthlich von ihrer fla⸗ 
chen Form. Wenn wir verſchiedenen Griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtellern 
folgen wollten, fo muͤſten wir fie auch Lepaditen nennen, den Aero hies bey 
ihnen eine jede Conchylie, die ſich in der See an Steine und Felſen zu haͤngen 
pflegee, wohin vorzüglich die Patellen und die Seeohren gehören, die letz⸗ 
ten nannte Ariſtoteles eg d'yaıaı, und Bellonius Patellae majores. Man 
hat aber in der Zeitfolge dieſe Benennung blos fuͤr die Patellen beybehalten. 
Im Lateinifchen werden die Seeohren Aures marmae foſſiles ſeu lapideae ſeu 
petrefattae, Lapides aurieulares, Cochlites orbiculatus . vmbilicatus. Vogel. 
Cochlites teſta plana Gem. Haliotides Lin. Helmintholithus haliotis a Barn. 

W f Cock 

(4) Neues ſyſtematiſches Conchylienkabinet I. Band S. 164. W 
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Cochliti vix turbinati planarum Wall. genennet. Im Franzoͤſiſchen heißen fie 
Oreilles de mer fofliles im hollaͤndiſchen aber verſteende Zee- Ogren, 


8. 394. 

Wenn wir die Seeohren, flache ellyptiſche Schalen nennen, welche am 
hintern Ende drey ůber einander gelegte, und etwas erhoͤhete Windungen 
haben, von welchen bey den mehreſten und gewoͤhnlichſten Gattungen 
nahe am dicken Rande der Schale in etwas gekrümmter Linie, mehre⸗ 
re nach den Windungen zu verſtopfte nach dem untern Bande zu aber 
ofne Loͤcher laufen; ſo werden wir einen deutlichen Begriff von den Seeohren 
haben. Man kann ſich dieſe Conchylie unter dem Bilde eines laͤnglichten Napfes 
ſehr wohl gedenken, wenn man ſich nur dabey die innre vertiefte Seite vorſtellet, 
oder auch unter dem Bilde eines Ohrs, denket. Die Schale iſt von Außen 
mit verſchiedenen Falten, Runzeln, oder ſtarken Strichen belegt. Auf der lin- 
ken Seite haben ſie einen ſcharfen Rand, der an dem Orte, wo der Bewohner 
ſeinen Kopf hervorſtrecket, ſchneidend ſcharf iſt; auf der rechten Seite hingegen 


iſt der Rand ſehr ſtark und uͤbergebogen. Die Windungen, die man ſehr unei— 5 


gentlich einen Wirbel nennen kan, ſind mehrentheils abgerieben, und erſcheinen 
in einen ſchoͤnen Perlmutterglanze, die ganze Schale aber iſt mit verſchiedenen 
Farben bemahlet, und gleichſam marmorirt. Die rothe und grüne Farbe aber 
find die gewoͤhnlichſten, die gleichwohl nicht ehe in ihrer ganzen Schönheit erſchei⸗ 
nen, bis man ſie mit Scheidewaſſer einigemal ſtark abgerieben hat. Die ofnen- 
oder verſtopften Loͤcher gehen von 100 bis auf 50, die Zahl aber it bey Scha⸗ 
len von einer Groͤſe nicht allemal gleich. Es gehoͤret nicht fuͤr mich zu unterſu— 
chen, wozu dieſe Löcher dem Bewohner dienen? (r) aber das bemerke ich nur, 


daß die Schale der Meerohren ziemlich ſtark iſt, obgleich dabey auf das Alter der 


Schalen und auf manche Gattungen ſehr viel ankoͤmmt. Eben darum erſchei⸗ 
nen auch die Seeohren in einer gar verſchiedenen Groͤſe, und die völlig ausge— 
wachſenen koͤnnen 5 Zoll lang und 1 Zoll tief werden, viel flaͤcher find ganz na— 
tuͤrſich die jungen Schalen. Innwendig haben die Seeohren einen ſchoͤnen Per— 
lenmutterglanz, der bald aus dem Weiſen in das Gruͤne, bald aber aus dem 
Gruͤnen in das Violette oder Purpurfarbige ſpielet, allemahl aber einen groſen 
Glanz hat. Das iſt vermuthlich die Urſache, warum verſchiedene Schriftſteller 
die Seeohren, die wilde Perlmutter nennen, weil der Name der eigentlichen 
Perlmutter, um feines vorzuͤglichen Glanzes willen dem Nautilus gegeben 
wird. 
Hätte ich hier mit vatuͤrlichen Conchylien zu thun, oder wenigſtens ein 
Geſchlecht vor mir das im Steinreiche haͤufiger gefunden wuͤrde, ſo wuͤrde ich 
noch manche Anmerkungen mitzutheilen haben. Wer die natürlichen Seeohren 


zu ſehen wuͤnſcht, dem werden die Abbildungen im Liſter (C) Gualtieri (t) und 


' | Mm 2 Marz. 
(7) Siehe Martini am angeführten Orte ) Hiſtor. Conehyl. tab. 610-614. 
S. 166, und mein Journal IV. B. S. 448. () Index teſtarum tab. 69. 
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Martini (1) eine Gnuͤge thun, und wer von den verſchiedenen Gattungen und 
Veraͤnderungen Nachricht haben moͤchte, den verweiſe ich auf die Schriften eines 
Klein (x) Leſſer () und vorzüglich eines Martini (2) wozu man von den Ar⸗ 
beiten eines in der Conchyliologie fo erfahrnen Meuſchen, die Verzeichniſſe von 
dem groſen Sammlungen eines Leers () und Gronovs (5) thun kan. Ich 
merke nur aus dem Martini an, daß man uͤberhaupt nur drey Gattungen von 
Meerohren habe, wovon die zwo erſten durchloͤchert, und entweder kurz und 
breit, oder ſchmal find; die dritte iſt ganz klein und ohne Lufftloͤcher. Verſchie⸗ 
dene Conchyliologer z. B. Gualtieri und Martini zehlen auch die Milchnaͤpfe 
unter die Seeohren, die andre davon trennen. 8 


S. 395 

In dem Streinreiche ſind die Seeohren die groͤſte Seltenheit, und bey— 
nahe eben ſo ſelten als Lituiten. Es iſt merkwuͤrdig, daß man ſo gar in ſolchen 
Gegenden z. B. bey Couctagnon, wo man häufige calcinirte Conchylien graͤbt, 
gleichwohl keine Seeohren und keine Porcellanen findet. Wallertus hatte daher 
fuͤr ſeine Tage nicht unrecht, wenn er ſagte, daß viele in den Gedanken ſtehen, 
daß es dergleichen nicht verſteinert gäbe, () Unterdeſſen nennen uns doch die 
e verſchiedene Beyſpiele, davon ich diejenigen die mir bekannt find nun 
anfuͤhre. - 8 

Ueberhaupt gedenken verſchiedene Mineralogen und Lithologen der verfteins 
ten Seeohren gar nicht, und beweiſen dadurch, daß ihnen kein Beyſpiel davon be— 
kannt geweſen ſey. Andre als Walch (d) und die Onomatologie (e) reden von 
verſteinten Seeohren, ohne davon Beyſpiele anzufuͤhren; andre reden zugleich 
von Beyſpielen, obgleich verſchiedene unter ihnen allerdings verdaͤchtig ſind. Ich 
lege inzwiſchen vor, was mir meine Schriftſteller, die ich nachſchlagen kan 
darbieten. ki 

Luid iſt der erſte der in feinem lithophyllacio britannico der verſteinten 
Seeohren gedenket, auf dem ſich Wallerius, aber als auf eine zweifelhafte 
Sache beruft. Ich habe dieſes ſeltene Buch nicht in meiner Sammlung, und 
kan davon keine Nachricht geben. >; 

Mercatus fuͤhret in feiner Metallotheca vaticana p. 343. ein' verſteintes 
Seeohr an, von dem ich glaube, daß es der Beſchreibung nach allerdings ver⸗ 


daͤchti . 
TER Scheuch⸗ 


(%) Neues ſyſtematiſches Conchylienkabi⸗ (e) Mineralogie S. 71. 
net. tab. 14. 15. 16. (d) Syſtematiſches Steinreich S. 104. der 
G Methodus oſtracologica, 9. 49, f. erſten Ausgabe. In der Naturgeſchichte der 


S. 18 f. Verſteinerungen iſt dieſes ſeltnen Körpers 
00 Teſtaceotheologie 5. 64. S. 332. gar nicht gedacht. b 

. 42) Conchylienkabinet 1. B. S. 175. f. (e) Onomatolog - hiftor, nat, Tom, II. 
(a) Muſeum Leerſianum. p 8. S8. 91 f. 


€>) Mufeum ‚Gronovianum; p. 132, 
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Scheuchzer hat in feinem Muſed diluviano n. 325. a., und in den Speci- 
mine lithographiae helueticae p. 58. fig. 80. ein gegrabenes Secohr angefuͤhret, 
aus der Grafſchaft Neufchatel von dem er aber in der Maturhiſtorie des Schwei⸗ 
tzerlandes Th. III. S. 288. ſelbſt anmerket, daß es verdächtig ſehn. Ich will dem 
curiòͤſen Leſer nicht unberichtet laſſen, ſagt er, daß annoch zweifle, ob dieſe Re- 
liquie ein Meerohr ſey, oder vielmehr die Concha lapidea eurviroſtra rugoſa, 
et tubereulis quandoque munita, dorſo elatiori Spec. Lith p. 56. fig. 77. 


In dem Muſeo Richteriano werden zwar S. 233. drey verſteinte See— 
ohren angefuͤhret, aber ich geſtehe es aufrichtig, daß fie mir noch nicht ungezwei— 
felt gewiß find. Bey dem einen Beyſpiel, ein Seeohrenſtein von Teufchatel, 
wird Scheuchzers Ory&togr. Helv. angefuͤtzret, wir haben aber vorher geſehen, 
daß Scheuchzer an der Richtigkeit ſeines Exemplares ſelbſt gezweifelt habe. 
Von den andern Beyſpielen wird nun folgendes geſagt: ein braͤunlicher Seeoh— 
renſtein: ſehr kleine Seeohrenſteine; allein auf ſolche vage Beſchreibungen laͤßt 
ſich nichts zuverlaͤßiges bauen. \ 

Ob des Herrn Gesners Cochlites teſta plana, de petrificatis p. 53. gera⸗ 
de unſer Meerohr ſey, das iſt gewiß noch nicht entſchieden. Wenigſtens iſt das 
Cornu hammonis album minimum, plerumque planum, laeve, ſpina acuta, 
duorum anfractuum Spadae p. 17. n. 21. kein eigentliches Meerohr. Folglich 
waͤre auch der Cochlites teſta plana ein Name fuͤr das Meerohr, ſo haben wir 
doch von Herrn Gesner kein Beyſpiel fuͤr die Wahrheit dieſer Sache. 

Wenn Herr von Born in feinen Briefen nicht fo gar ungeſittet über 
die Verſteinerungskunde, und uͤber die Maͤnner die ſie bearbeiten geſpottet haͤtte, 
ſo wuͤrde man gegen ſeine richtigern Kenntniſſe in dieſem Fache vielleicht nichts 
einzuwenden haben. Denn ein Kenner einer Wiſſenſchaft kann nicht ſpotten, 
oder er verſpottet ſich ſelbſt. In feinem Indice foſtilium P. II. p. 35. ſtehet auch 

elmintholithus Haliotis, teſta auriformi patente. Calearius albus. Vom 
St. Petersberg bey Maſtricht. Allein da doch viele Auſtern teſtam aurifor- 
mem patentem haben, fo muß in ſolchen Faͤllen blos der Mangel oder das Dar 
ſeyn eines Schloſſes die Wahrheit entſcheiden. 

Herr Mißionarius Beuth gedenket in feinen luliae et montium fubter- 
raneis p. 116. n. 75. eines Abdrucks von einem Seerohre. Planitis, fire Auris 
marinae typus in lapide minera martis impraegnato praeduro, coloris caftanei, 
reperi ad Rhenum haud procul Düffeldorpio. Sollte dieſer Abdruck fo deut⸗ 
lich ſeyn, daß er keinen Zweifel uͤbrig lies, ſo waͤre er, auch als bloſer Abdruck 
betrachtet, gleichwohl ein ſchaͤtzbares und ſeltenes Stuͤck. 

In dem Muſeo Chaifiano wird S. 92. der verſteende Zee - Ooren ge- 
dacht, da aber dieſes Verzeichniß aus der Feder eines in der Conchyliologie ſo 
erfahrnen MI: ufchen in Haag kommt, fo wird wider die Guͤltigkeit dieſes Zeuge 
niſſes niemand etwas einzuwenden haben, Eben fo wenig als wider die verſtein⸗ 

ken 
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ten e aus Italien, deren Davila Catalogue ſiſtem, Tom. II. p. 54. 
gedenket. ! N 2 
Ein anderes, und weil es zugleich links gewunden iſt, noch ſchaͤtzbares 
Beyſpiel beſitzt mein lieber Spengler in Roppenbagen davon der ſeelige Mar⸗ 
tini in dem vierten Jahrgange der neuen Mannichfaltigkeiten S. 404. eine Be⸗ 
ſchreibung und Tab. I. zu Seite 416, fig. 3. eine Abbildung giebt. Es hat 
völlig die Geſtalt eines links gedreheten Meerohres, keine Spur eines Charniers 
oder Eindrucks vom Schloß, dergleichen einige Schnabelauſtern haben, die ſonſt 
auch zu weilen die Form eines Meerohrs annehmen. Es iſt aber, da es keine 
Spur, der den mehreſten Meerohren eignen Loͤcher hat, ein merkwuͤrdiges linkes 
Exemplar, das an ſich ſchon ſeltenen undurchloͤcherten Meerohres, davon im 
Martini tab. 17. fig. 154. 15 5. ein natürliches Beyſpiel erſcheinet. Es kann 
am beſten mit jenem Seerohr verglichen werden, das Gualtiext tab. 69. fig. M. 
abgebildet hat, ob ihm gleich die Löcher fehlen, und ein ſchmalerer Rand um die 
Vertiefung ſich kruͤmmet. An dieſem Rande iſt außerdem noch das Beſondere 
zu merken, daß er an der oberſten Kannte ganz ſchief auslänft, nach innen aber 
wieder einen kleinen Abſatz bildet, welcher mit lauter kleinen runden Perlen oder 
„Knoten beſetzt iſt. An der Seite der Schale dicht am Wirbel hat ſich ein klei⸗ 
nes Ohr angeſetzt, welches dem groſen in allen Stuͤcken gleichet. Die Schale 
iſt nicht fo wohl verſteint, als vielmehr blos calcinirt und ſcheinet in einer weiſen 
kreidenartigen Erde gelegen zu haben. Ihr eigentlicher Geburtsort iſt unbekannt. 
In Vergleichung ihrer Materie mit andern, ſcheinet ſie aus denjenigen Muſchel⸗ 
maſſen abgeloͤſet zu ſeyn, die von Carlaſtadt in Schonen kommen. 
Hierzu thue ich nun das Beyſpiel eines kleinen rechtsgedreheten undurch⸗ 
löcherten Meerohres von Halberge bey Hildesheim, das ich Tab. III. fig. 9. 
habe abſtechen laſſen, wo es in ſeiner natuͤrlichen Groͤße erſcheinet. In ſeiner in⸗ 
nern Seite iſt auch nicht die mindeſte Spur von einem Schloſſe zu finden, das 
ſich doch an den Ohrfoͤrmigen Schnabelauſtern deutlich genug zeigt. Die Scha⸗ 
le hat in der Verſteinerung einen Druck erhalten, der es macht, daß der Ruͤ— 
cken nicht ſo gewoͤlbt erſcheinet, als es außer dem geſchehen würde, und eben das 
gilt von der innern Vertiefung. Die zugleich etwas niedergedruͤckte Windung 
iſt gleichwohl auf das deutlichſte zu ſehen. Der breite Rand dieſes Seeohrs iſt 
nach der Groͤße der Schale, die meine Abbildang in ihrem eige tlichen Maaſe 
vorlegt, uͤberaus ſtark, und der Laͤnge der Schale herab fein ggeſtreift, und dieſe 
Streifen gehen zugleich um die 3 bis vierfache Windung herum. Der Ruͤcken 
iſt fein gerippt oder vielmehr gefalten, und die Windungen bilden innwendig kein 
vertieftes Nabelloch, wie es ſonſt bey den Meerohren gewoͤhnlich if. Die Scha⸗ 
le liegt außer der Mutter, iſt mehr verſteint als calcinirt, und ich fand fie un ⸗ 
ter daſigen kleinen Auſtern. | N 
Dieſe Erzehlung beweiſet, welch eine groſe Seltenheit die gegrabenen 
Meerohren ſind, wie wenig zuverlaͤßige Beyſpiele wir davon vorzeigen koͤnnen, 
und wie wenig Kabinette den Vorzug haben, dergleichen Seltenheit zu beſitzen. 
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Das fiebende Kapitel. 


Von den vereinten Biſchofsſtaͤben oder den Lituiten. 
em 
N $. 396. 


4 Beer () fand unter unſrer Verſteinerung und unter den Staͤben der heyd⸗ 
niſchen Opferprieſter, und mit den Staͤben, deren ſich die Biſchoͤffe in 
der roͤmiſchen Kirche noch bedienen, eine ſo groſe Aehnlichkeit, daß er den Namen 
Lituus, Lituites für fie beſtimmte, der in unſter Sprache Lituit oder Biſchoffs⸗ 
ſtab ausgedruͤckt wird. Klein nennet fie Tubulos concameratos apice fpirae 
modo intorto und beſchrieb fie dadurch genauer als Scheuchzer der fie Cera- 
toides articulatos nannte, da ſie ihrer Windungen wegen nicht wohl mit einem 
Horn koͤnnen verglichen werden. Diejenigen die fie Alveolos artieulatos ad api- 
cem ſpiraeformes nennen, halten fie vermuthlich für eine Orthocerathitengar⸗ 
tung, denen man ehedem auch den Namen Alveolus gab. Wallerius nennet ſie 
Radios articulatos, lapideos, e cono eurvatos, im Franzoͤſiſchen aber werden 
ſe Tuyaux cloiſonnés recourbés et pointus genanmet. 


N. 397. 

Der Lituit gehoͤret unter die vielkammerigten Möhren, und unter die⸗ 
fen hat er das Eigne, daß er außer feiner langen Rohre nech einige Windungen 
Bat. Er hat alſo etwas von den Orthoceratiten, und etwas von den Ammoni⸗ 
ten an ſich. Die lange geſtreckte oder gerade Roͤhre, die mit Zwiſchenkammern 

verſehen iſt, gleicher ganz den Orthoceratit, und beyde kommen hierinne fo ges 
nau mit einander uͤberein, daß uns bey einem Lituit, der ſeine Windungen ver⸗ 
kohren hat, gar nichts übrig bleibt, ihn von dem Orthoceratit zu unterſcheiden. 
Die obere Windung aber hat eine groſe Aehnlichkeit mit den Ammoniten, denn 
hier iſt der Lituit gewunden, und zwar fo, daß man von Außen alle Windungen 
ſehen kann, nur hat der Lituit nie fo viele Windungen, als der Ammonit zu ga⸗ 
den pflegt. N — 

Ein vollſtaͤndiger Lituit hat folglich erfilich eine geſtreckte und mit Zwi⸗ 

ſchenkammern verſehene Schale. Dieſe Schafe hat unten einen leeren Theil, wo 

der Bewohner ſitzt, und nun lauter Zwiſchenkammern, durch die ein 4 


0 de polythalamüs p. 257. 


N 
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het. Der Umriß dieſer Schale iſt groͤſtentheils rund, nur ein einziges Beyſpiel, 
das Rnorr in feinem Petrefacten Werke Suppl. Tab. X. fig. r. abbildet, hat 
als eine eigne ſeltne Gattung einen gezaͤhnelten Rand. Ob die Lituitenſchale glatt 
oder geſtreift ſey? Oder ob man glatte und auch geſtreifte Lituiten findet? Das 
laͤßt ſich um fo viel weniger mit einer wahren Zuverlaͤßigkeit entſcheiden, da wir 
tego noch lauter ſolche Lituiten kennen, deren Schale wir nicht beurtheilen Fön- 
nen, weil fie entweder angeſchliffen find, oder wo dies nicht iſt ihre Schale wes 
nigſtens verlohren haben. Da fie aber mit den Orthoceratiten in der That in ei⸗ 
ner groſen Verwandſchaft ſtehen, ſo laͤßt es ſich wenigſtens vermuthen, daß die 
Schale von einigen ganz glatt, von andern aber auf mancherley Art geſtreift 
fen, Der Form nach iſt die Roͤhre des Lituiten mehrentheils cylindriſch, das iſt 
ſie hat durchgehends faſt einerley Groͤße des Umriſſes, ein einziges Beyſpiel aber 
das wir kennen, und das im erſten Stuͤck des Naturforſchers Tab. I. abgebildet 
iſt, hat einen voͤllig coniſchen Bau, das iſt, die Schale nimmt nach der Win⸗ 
dung zu merklich ab. Auch die Länge des Liutiten iſt verſchieden. Eigentlich 
koͤnnen wir, die Laͤnge derſelben nicht ganz genau beſtimmen Unter allen ent 
deckten Koͤrpern dieſer Art haben wir noch keinen einzigen geſehen, der ſeinen 
untern leeren Theil hätte, wenn wir aber, wie ich glaube nach der verſchiedenen 
Staͤrke der im Steinreiche vorhandenen Lituiten urtheilen duͤrfen, ſo haben ſie 
das mit andern Conchylien gemein, daß einige groͤſer als andere ſind. Den 
größten Biſchofsſtab, den wir noch zur Zeit kennen, beſas der ſeelige Sreyn, an 
dieſem iſt die Nöhre acht Zoll lang, und doch durch den Schnitt an der Mutter 
zum Theil mit abgeſchnitten, ſie kann alſo noch viel laͤnger geweſen ſeyn. Was 
wir von dieſem Körper kennen, find eigentlich lauter Fragmente. Denn die Li— 
tuitenroͤhre muß unten einen leeren Theil haben, wo der Bewohner ſitzen kann, 
und da er ſich vermuthlich mit dieſem leeren Theil an den Klippen der See an— 
ſaugt, ſo wird bey der geringſten Gewalt dieſer leere Theil, der vermuthlich 
nicht die ſtaͤrkſte Schale iſt, abgebrochen, und es iſt mir wahrſcheinlich, daß die 
mehreſten Lituiten dieſen Theil verlohren hatten, da ſie in das Steinreich uͤber⸗ 
giengen. Auf dieſen leeren Theil folgen nun die Zwiſchenkammern, die bey den 
mehreſten halbmondfoͤrmig, bey einigen aber ſchiefwinklicht find. Dieſe Zwifchen- 
kammern ſtehen bald enger beyſammen, bald ſind ſie weiter von einander ent— 
fernt. Die engſten Zwiſchenkammern, die ich indeſſen an Ltuiten geſehen habe, 
hat das ſeltene Beyſpiel, das der Herr Disafterialrath von Rutershaußen in 
Linz beſitzt, davon er mir eine Zeichnung guͤtigſt ertheilet hat, und das iſt die— 
jenige die ich Tab. VII. fig. 1. mittheile. Wenn ein Ltuit ſchiefwinklichte Zwi⸗ 
ſchenkammern hat, fo glaube ich, dies ruͤhre, wie bey den Orthoceratiten (S. 
371. II.) von dem Durchſchnitt her, den die Schale durch das Anſchleifen er— 
hält; und wenn es ſcheinet, als habe der Lituit gedoppelte Zwiſchenkammern, fo 
muß man das eben ſo erklaͤhren, wie ich es oben (§. 371. IV.) von den Ortho⸗ 
ceratiten erklaͤhret habe. Durch alle dieſe Wände hindurch, gehet wie beym 
Nautilus und Orthoceras eine ſchaligte Roͤhre, oder ein Sipho, worinne der 
Schwanz 
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Schwanz des Thiers ſteckt, der bis zur Endſpitze reicht, und vermoͤge deſſen das 
Thier ſeine Schale regieren kann. Dieſe Roͤhre endiget ſich in einer Windung, 
die aus zwey hoͤchſtens aus drey beſondern Umwindungen beſtehet, welche bey 
einigen Beyſpielen weiter von einander abſtehen, bey andern naͤher, bey einander 
liegen, und ſich bey noch andern, die aber die ſeltenſten find, gänzlich berühren, 
Dieſer gekruͤmmte Theil gleicht einem Ammonshorn, man kann ſie aber, und 
wenn auch die Windungen an einander ſchlieſen ſollten, und der Lituit feine gan— 
ze Roͤhre verlohren haͤtte, durch die Beſchaffenheit der Zwiſchenwaͤnde leicht von 
einander unterſcheiden, weil dieſe Zwiſchenkammern beym Lituit nicht geſchlaͤn⸗ 
gelt ſind wie bey dem Ammonshorn. (*) i 


Die nahe Verwandſchaft der Lituiten mit den Orthoceratiten wird Mies 
mand leugnen, da die gerade Roͤhre des Ltuiten gerade fo wie der Orthoceras 
gebauet iſt, und unter einem Lituiten der ſeine Windungen verlohren hat, und 
unter einem Orthoceratiten weiter kein Unterſchied uͤbrig bleibet. Herr Walch (4) 
rechnet daher den Lituit unter die Orthoceratiten, und nennet fie, eine an dem 
duͤnnern Ende gekruͤmmte, und in ſich gekruͤmmte Orthoceratitenart. Es koͤmmt 
darauf an, in welcher Ruͤckſicht man ſich den Lituit vorſtellet. Siehet man vor⸗ 
zuͤglich auf den Bau der geſtreckten Roͤhre, fo kann man ihn allerdings zu den 
Orthoceratiten zehlen; ſiehet man aber auf den ganzen Bau des Lituiten ſo kann 
man ihn für diejenige Conchylie anſehen, welche die Natur zwiſchen die Ortho— 
ceratiten und Ammoniten, geſetzt hat, oder wodurch ſie auf die Ammoniten 
uͤbergehet. In dieſem letztern Betrachte habe ich den Lituit angeſehen; ich habe 
ihn unter die gewundenen Schnecken gezehlet, und ane deswegen nicht ge⸗ 
tadelt zu werden. 


§. 398. 

Wenn wir uns die Lituiten gedenken wollen, wie fie e im Steinreiche, er⸗ 

ſcheinen, jo muͤſſen wir uns ihre Putter dariane fie liegen, ihre Geſe iſchaft 

in deren Begleitung fie gefunden werden, und ihre Schickſaale die fie er 
fahren haben, vorſtellen. 


f Alle Lituiten die wir jetzo noch kennen haben einen Kalkſtein zu ihrer 
Mutter, der zu weilen die Härte eines Mermors hat, und ſich ſchleifen und po— 
liren läßt, zuweilen ein wahrer Marmor iſt, zuweilen aber, doch ſeltner ein blos 
ſer ſchlechter Kalkſtein. So liegt das von mir abgebildete Beyſpiel in einem 
grauen Kalkſtein, das im Naturforſcher abgebildete in einem grauen Marmor, 
andre in einem weißlichen, roͤthlichen oder ſchwaͤrzlichen Kalkſtein oder Marmor. 
Außer der Mutter hat man noch keinen Lituit entdeckt, es iſt auch nicht leicht 
zu vermuthen, daß ſich ein Lituit mit ſeinen Windungen auſſer der Mutter ſollte 
finden 
CE) Die ausfuͤhrlichſte Beſchreibung des der Naturforſchers S. 166 f. 8 
Lituiten hat der feel. Wa lch im erſten Stuck 0 Am angefuͤhrten Orte. S. 165. 
4. Th. a Nn 
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und in Sandſtein find auch noch keine Beyfpiele bekannt, in Horn- oder Feuer⸗ 


ſtein aber laſſen ſich nur einzelne Theile eines Lituiten vermuthen, davon in dem 
Bnorriſchen Werke von Verſteinerungen Suppl. tab. IV. d. fig. 1. ein Bey⸗ 
ſpiel von Neuſtrehlitz vorkommt. Ein Beyſpiel wider welches man aber 
manche Zweifel erregen kann, da es der Zeichnung nach auch ein Ammonshorn 
ſeyn kann, und wenn ich auf die Beſchaffenheit der Zwiſchenkammern fehe, auch 
vermuthlich ein Ammonit iſt. Ihre Geſellſchaft iſt am gewoͤhnlichſten der Ortho⸗ 
eeratit, welches unter andern daher zu beweiſen iſt, daß die bisher bekannten Li⸗ 
tuiten aus Geland oder aus dem Meklenburgiſchen ſind, zwey Gegenden, wo 
das eigentliche Vaterland der Orthoceratiten iſt. Daß man aber viel weniger 
Lituiten als Orthoceratiten finder, davon kann eine aus zweyen die wahre Ur 
fache ſeyn. Entweder die mehreſten Lituiten haben, che fie in das Steinreich 
uͤbergiengen ihre Windungen verlohren, und irren nun unter den Orthoceratiten 
ohne erkannt zu werden, herum; oder fie vermehren ſich, wie Herr Walch am 
angeführten Orte des Naturforſchers meynet, nicht fo häufig wie die Orthoce— 
ratiten. Wo demnach haͤuͤfige Orthoceratiten liegen, da hat man Hoffnung 
auch Lituiten zu finden. a 

N Sie haben freylich in dem Steinreiche allerley unangenehme Schick ſſale 
erfahren, denn ſie ſind mancherley Zerſtoͤhrungen unterworfen geweſen. Noch 
keinen einzigen Lituiten haben wir, der feinen untern leeren Theil noch haͤtte, vie— 
le haben die untere Roͤhre groͤſtentheils verlohren, und nur die Windungen 
und ein kleiner Fortſatz der Roͤhre find erhalten worden: mehrere noch, haben 
einen Theil ihrer Windungen verlohren, und beſonders die letztern: noch keinen 
einzigen kennen wir, der ſeine unverletzte Schale haͤtte, und dergleichen Veraͤn— 
derungen haben die Lituiten im Steinreiche noch mehr erfahren, 


§. 399. 


Wenn wir gleich noch kein Lituitenoriginal kennen, das unſern gewoͤhn⸗ 
lichen Verſteinerungen an der Groͤſe gleich waͤre, ſo haben wir doch natuͤrliche 


Koͤrper, welche die ganze Geſtalt der Lituiten haben, und die man fuͤr wahre 


Originale der Biſchoffsſtaͤbe anzunehmen hat. Ich rechne dahin: 


1) Das fo genannte Ammonshorn des Rumphs. (i) Nautilus ſpirula Lin. 
Rumph tab. 20. fig. 1. Liſter tab. 550. fig. 2. Gualtieri tab. 19. 
fig. E. Breyn de polythalam. tab. 2. fig. 8.9. 10. Blein Method. 
Oftracol. tab. 1. fig 6. Argenville tab. 5. fig. G. Scheuchzer Naturh. 
des Schweitzerl. Th. III. fig. 15. Bnorr Th. I. tab. 2. fg 6. Martini 

tab. 

6) Man ſehe von dieſem Körper als II. Kap. IV. S. 157. und im Naturforſcher 


Original der kituiten betrachtet, Walch 1. St. S 165. auch mein Journal 1. Band. 
in der Paturgeſchichte der Verſteiner. Th. I. Stuͤck. S. 131. f. nach. ‘ 
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tab. 20. fig. 184. 185. und die Vignette zu S. 254. Wenn gleich dies 
ſes Schalengehaͤuße, welches vornaͤmlich auf Amboina, den Moluc— 
ciſchen Inſeln Barbados und Jamaica gefunden wird, nie die vordere 
gerade Roͤhre hat, ſo iſt doch zufoͤrderſt ſo viel entſchieden, daß keine 
dieſer Conchylien ihren leeren Theil hat, folglich ſind ſie alle abgebrochen. 
Sie pflegen ſich vermuthlich an den Klippen feſt anzuſaugen, und werden 
durch die Gewalt der Wellen abgebrochen, und an das Ufer geſchleudert, 
wo man ſie gemeiniglich findet. Waͤre dieſer leere Theil noch an dieſer 
Conchylie zu finden, ſo wuͤrde man außer demſelben noch mehr Zwiſchen— 
kammern erblicken und eine gerade Roͤhre ſehen. Daß dieſes keine bloſe 
Muthmaſung ſey, das erweiſen zwey Gründe Einmal die Beſchaffen⸗ 
heit der Zwiſchenkammern. Dieſe ſind nicht geſchlaͤngelt wie bey den Am— 


moniten, die wir doch in unglaublicher Menge finden, ſondern ſie ſind 


halbmondfoͤrmig, wie beym Lituit. Zweytens der Abſtand des letztern 
Theils den Windungen von den übrigen, Einige gute Zeichnungen, beſon⸗ 
ders die beym Liſter und Scheuchzer zeigen, daß die letzte Windung ſich 
nicht nach dem Mittelpuncte neige, ſondern nach einer geraden kinie, Es 
find daher ſchon verſchiedene Naturforſcher darauf gefallen, daß dieſer 
Körper kein Ammonshorn ſey. Liſter nennet es einen Nautilus, Meu⸗ 
ſchen in dem beerſiſchen Catalogus S. 10. Num. 4. 75 ein falſches Am⸗ 
monshorn, und Vartini ſagt in feinem neuen ſyſtematiſchen Conchylien— 
kabinet Th. J. S. 264. Daß ſich dieſes Ammonshorn des Rumphs, 
der Figur der Biſchoffsſtaͤbe naͤhere. 

Die kleinen Dich fsſtaͤbe in dem Muſchelſande zu Livorno. Sie 
find abgebildet in des Piancus Ausgabe des Phytobaſani des Columna 
Florenz 1744 tab 3. fig. D. E. in des Planci fehäßbaren Buche de 
eonchis minus notis tab. I. fig. X. O. P. und in Martini ſyſtemat. Con⸗— 
chylienkabinet tab. 20. fig. 186. 187. Plancus gab ihnen zwar den Na— 
men Cornu ammonis littoris Liburnenſis, weil ſie nirgends ſonſt als in 
dem Muſchelſande an den Ufern bey Livorno gefunden werden; allein er 
ſagt doch zugleich S. 94. Semilituus non inepte poteſt appellari feu ad 
Li uum accedens, quod praeter partem cochleatam (außer der Windung) 
app endieem rectam oſtendat, vt Litui oſtendunt veterum Pontifieum et 
noſtro um flaminum. Differt noſter a Lituite Breynii et Semilituo Rum- 
phii, quod nativus fit et quod in noſtro cochlea fit vnita et non ſejuncta 
aut aperta, ve in veris Lituis, a quibus nomen ſumſerunt. Piancus 
glaubte alſo dieſen Koͤrper einen unaͤchten Biſchoffsſtab nennen zu duͤrfen, 
weil ſich ſeine Windungen beruͤhren, allein man findet zuweilen aͤchte ver— 
ſteinte Biſchoffsſtaͤbe, wo auch die Gewinde an einander ſtoſen, ob ſie 
ſich gleich bey den mehreſten Beyſpielen nicht beruͤhren. Sonſt hat dieſer 
kleine Körper alle Eigenſchaften eines wahren Biſchoffsſtabes an ſich, nem— 
lich eine geſtreckte Roͤhre, oben eine Windung innwendig aber Zwiſchen— 
f f Nn 2 | kam⸗ 


— 


284 Das ſiebende Capitel von den berſteinten Biſchoffsſtaͤben, 


kammern. Ihre aͤußere Schalenflaͤche iſt mit Queerrippen überlege „ ih. 
re Windungen ſtoßen zuſammen, in Ruͤckſicht ihrer Abwechſelungen aber 
hat Plancus zweyerlen Koͤrper entdeckt, wo der eine mehr gedruͤckt iſt, 
als der andere, und in der Mitte der Windungen ein kleines Nabelloch 


hat, welches dem andern fehlt. (c). Ihre Farbe iſt weiß, und ihre Scha. 


le ſo fein, daß die Zwiſchenkammern durch ſie hindurch ſchimmern. 


§. 400. 
Wenn es gleich ein wenig verwegen ſcheinet uͤber einen ſo ſeltenen Koͤr⸗ 
per als der Lituit iſt eine Claßification zu machen, ſo haben wir doch mehrere 
Beyſpiele in Zeichnungen, an deren Richtigkeit wir nicht zu zweifeln Urſache ha⸗ 
ben, und wir duͤrfen es wohl wagen eine Eintheilung derſelben zu verſuchen. 
Auf die Beſchaffenheit der Schale kann ich dabey nicht ſehen, da fie an den mes 
nigſten Beyſpielen ſichtbar iſt; doch moͤchte es hier glatte und geſtreifte geben. 
Eben ſo wenig kann man ſagen, ob der Sipho hier auch eine ſo veraͤnderte Lage, 
wie bey dem Orthoceras habe? Sichrer ſcheinet es mir zu ſeyn, wenn man den 
Umriß der Schale und die Beſchaffenheit der Scheidewaͤnde zum Abtheilungs⸗ 
grunde erwehlet. Hier iſt nun meine Eintheilung folgende: 
J) Lituiten mit voͤllig runder Peripherie. Sie find 
1) Coniſch. Naturforſcher 1. Stuͤck tab. 1. 
2) Cylindriſch. 
a) Mit ſchnell abnehmenden und weit abſtehenden Windungen. Meine 
Tafeln Tab. VII. Fig. 1. N 
b) Mit Verhaͤltnißmaͤßig abnehmenden Windungen. 
a3) Wo die Windungen anſchließen. Blein de tubulis tab. 5. fig. E. 
Knorr Sammlungen von den Merkwuͤrdigk. der Nat. Suppl. tab. 
IV. b. fig. 1. tab. IV. c. fig. I. tab. IX. c. fig. 7. 
bb) Wo die Windungen nicht anſchließen. Knorr Suppl. tab. IV. a. 
fig. 1. tab. IV. e. fig. 4. tab. IV. d. fig. 2. tab. IX. b. fig. 7. Mar 
tini Conchylienkab. Vignette zu S. 260. 
I) Lituiten mit gezaͤhnelten Rande. 
a) Die Zaͤhne innwendig. Knorr Suppl. tab. x. fig. 1 
b) Die Zähne von außen. Sacquet Nachricht von Berſteinerungen tab. I. 
fig. 2. Schröter Journal Th. VI. tab. I. fig. 2. | 
Wenn gleich unter diefen angeführten. Lituiten der Breyniſche Knorr 
Suppl. Tab. IV. und der Kleiniſche Klein de tubulis tab. 5. fig. B. die bey⸗ 
den groͤſeſten ſind, ſo gehoͤren ſie doch zu der gewoͤhnlichen Gattung nemlich zu 
den cylindriſchen Lituiten. Drey hingegen ſind noch zur Zeit nur in einzelnen 
Beyſpielen vorhanden, und daher einer nähern Anzeige werth. Nemlich 
1) Der 
ck) Siehe Martini Conchylienkabinet =» Band S. 265. 
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N 1.) Der coniſche Lituit des Herrn Rendant Siegfried in Berlin. Das 
iſt eben der, welchen Walch im erſten Stuͤck des Naturforſchers S. 149. beſchrie⸗ 
ben und Tab. I. abgebildet hat. Er liegt in einen grauen Marmor und muth— 
maßlich iſt er aus Gothland. Faſt ſcheinet er ganz zu ſeyn. Wenn man die 
davon gegebene Zeichnung genau betrachtet, ſo erblicket man wenigſtens noch ei— 
nen Theil von den leeren fuͤr den Bewohner beſtimmten Platz. Seine Scheide— 
wände ſich ſehr deutlich ausgedrückt, und zum Theil gedoppelt, ein Umſtand, 
den ich ſchon oben bey der Orthoceratiten (J. 371. IV.) erklaͤret habe. Seine 
Gyration iſt klein, aber ganz, die Windungen ſtehen ab, außer daß die beyden 
letzten zuſammen ſtoſen. Das merkwuͤrdigſte bey dieſem Lituit iſt der coniſche Bau, 
den man noch an keinem ſeiner Geſchwiſter wahrgenommen hat, und uͤberhaupt 
2 2 eins der ſchoͤnſten Beyſpiele von Lituiten, auf den fein Beſitzer ſtolz 
eyn kan. 5 
2.) Die Lituiten mit gezaͤhnelten Kande. Der Lituit des ſeel. Hofrath 
Walch zu Jena, iſt auf den KAnorriſchen Petrefactentafeln Suppl. tab. X. fig. 1. 
abgebildet, und von Herrn Walch in ſeiner Naturgeſchichte der Verſteinerun— 
gen Th. III. Kap. IV. S. 225. beſchrieben. Er hat ganz die Form eines Ltui— 
ten, eine geſtreckte Roͤhre und oben einen gewundenen Kopf. Sein eigenthuͤm— 
licher Character iſt der auf der einen Seite gezaͤhnelte Rand, der es zugleich 
wahrſcheinlich macht, daß er Zwiſchenkammern habe. Denn dieſe Zaͤhne ſind 
wie Herr Walch muthmaſet, die aͤuſerſte Endſpitzen der Zwiſchenkammern. 
Unter den Lituiten iſt demnach dieſer Koͤrper eben das was die gezaͤhnelten Oetho— 
ceratiten (F. 371. n. VII.) unter ihrem Geſchlechte ſind; dieſer gezaͤhnelte Ortho— 
ceratit iſt zu gleich die Gattung, wodurch die Natur in ihrer Stufenfolge auf 
die gezackten Amonshoͤrner fortgehet, und er erklaͤhret alſo die Stufenfolge der 
Natur fuͤrtreflich. Sein Vaterland iſt nicht bekannt. Er hat aber eben daſſel⸗ 
be Geſtein zur Matrix in denen die gezähnelten Orthoceratiten liegen, mit denen 
er uͤberhaupt eine ausnehmend grofe Gleichheit, auch fo gar in Anſehung der 
Farbe des Petrefakts beſitzt. Er iſt daher vermurhlich aus der Stargardtiſchen 
Gegend, dem einzigen Vaterland der gezaͤhnelten Orthoceratiten. 
— Das andre Beyſpiel von Lituiten, mit gezaͤhnelten Rande iſt dasjenige 
was Herr D. und Prof. Hacquet in ſeiner Nachricht von Verſteinerungen von 
Schalthieren S. 24. f. beſchreibt, und Tab. I. fig. a. abbildet. Siehe auch Schroͤ⸗ 
ter Journal Th. VI. S. 266. f. und Tab. I. fig. 2. Herr Hacquet entdeckte auf 
einer Fluͤgelſchnecke aus dem Veroneſiſchen einige kleine Lituiten, die ſich von 
der vorigen Art dadurch unterſcheiden, daß die Zaͤhne von Außen ſind. Der 
Herr Abt Fortis hat in feiner Beſchreibung des Thales Ronca im veroneſiſchen 
Gebiede, uͤberſetzt durch D. Weber Heydelberg 1779, dieſe Fluͤgelſchnecke S. 36. 
auch beſchrieben und rab. I. fig. 9. abgebildet, er hält aber die darauf liegende L⸗ 
tuiten für Vermiculiten. So lautet feine Beſchreibung. Helmintholichus mu- 
ricis alati, ala mulctatus ſernularum lumbricalium vnde quaque ſparſus. Es 
ſind zwar Würmer unter denſelben, allein auch wahre Lituiten, die fogleich jeder 
eu, Nn 3 2001 Ken⸗ 
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Kenner für ſolche erkennen wird, und befonders an ihrer groſen Regelmaͤßigkeit, 
die man an Wuͤrmern vergeblich ſucht, erkennen kan. * 

3.) der LKtuit mit ſchnellen abneymenden und weit auseinanderſtehenden 
Windungen des Herrn Dicaſterialraths von Buttershauſen zu Linz in dem 
Oberoͤſterreichiſchen. Ich habe die Zeichnung die Tab. VII. fig. 1. vorlege 
von dem Herrn Baron von Buttershaußen unmittelbar zu erhalten das Ver⸗ 
gnuͤgen gehabt, und ich ſtatte demſelben dafuͤr hierdurch meinen oͤffentlichen Dank 
ab. Diefer Lituit hat einen dreyfachen Vorzug, deſſen ſich noch keiner der ge⸗ 
fundenen Lituiten ruͤhmen Fan. Der erſte find feine überaus engen Zwiſchen⸗ 
kammern. Da dieſer Lituit auf feiner Mutter etwas erhoͤhet ligt, fo fiel ich erſt⸗ 
lich gar auf die Gedanken, ob er vielleicht noch ſeine Schale habe, und ob dieſe 
vielleicht queergeſtreift ſey: Allein der wuͤrdige Beſitzer dieſer groſen Seltenheit 
verſicherte mich, daß man an dieſem Lituiten zwar hin und wi der noch Schale 
erblicke, das aber die auf der Zeichnung ſichtbaren Queetſtriche die Zwiſchen⸗ 
kammern wären, welche eine braune Farbe angenommen haͤtten. Der sweyte 
merkwuͤrdige Umſtand dieſes Lituiten iſt feine überaus ſchnelle Abnahme der Roͤh⸗ 
re in der Gegend ſeiner Windung, und der dritte die groſe Beugung und weite 
Windungsart die er hat. Man ſiehet, daß ein Theil der letzten Windung fehlt, 
aber der ſichtbare Mittelpunct lehrer. theils daß er nur zwey Windungen habe, 
theils daß dieſe Windungen außerordentlich weit aus einander ſtehen. Den 
Ort, wo dieſer ſeltene Körper gefunden worden iſt, kan Herr von Buttershaußen 
nicht angeben. N * ö 


7 5. 404. 2 

Man hat auch unaͤchte Lituiten, die zwar den gantz⸗n aͤuſern Bau eines 
Lituiten, aber keine Concameration haben. Sie haben eine geſtreckte oben aber 
gewundene Roͤhre, und dieſes mit den eigentlichen Lituiten ganz gemein. Allein 
die Zwiſchenkammern fehlen dieſem Körper gänzlich und er iſt vielmehr ganz hohl. 
Dieſe Art gehoͤret alfo eigentlich nicht zu den Lituiten, ob fie gleich unter die Tu⸗ 
buliten gehoͤret, ſondern ſie iſt eine ſo genannte Mittelgattung. Sie iſt nem⸗ 
lich das gegen die Licuiten, was die unaͤchten Ammonshoͤrner gegen die eigent— 
lichen Ammoniten find, Noch zur Zeit Ferner man davon noch wenige Beys 
ſpiele, und dieſe wenigen theilen ſich gleichwohl in zwey Gattungen. 

1.) Einige haben ſehr wenige, nur eine hoͤchſtens zwey Windungen. Von der 
Art iſt das Beyſpiel in Knorr Sammlung Sappl. tab. VII. a. fig. 6. 7. 
der Ort wo dieſer Koͤrper gefunden worden iſt, wird nicht angegeben, ich 
muthmaſe aber er fen aus dem Meklenburgiſchen (2) 

3.) Andere haben mehrere Windungen. Dahin gehoͤret das Beyſpiel das ich 
auf meinen Kupfertafeln Tab. IV. fig. 2. 3. aus dem Furl. Schwarz 
burgiſchen Babinet vorgelegt habe Der Körper den mir der Durch⸗ 
lauchtigite Beſitzer zum abzeichnen und zur Beſchreibung genadigſt uber 

N laſ⸗ 
4) Siehe Walch Naturgeſch. Th. 111, Kap. S. 199. und den Naturforſcher J. St. S. 147. 
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AAäalaſſen hat, iſt folgender geſtallt beſchaffen. Er liegt in einem grauſchwar⸗ 
6 zen Steine, welcher dem Pragifchen Stinkſtein in allen Stuͤcken gleich iſt; 
hat drey ſichtbare Windungen, iſt aber etwas gedruckt gewunden. Ich 
glaube die gepreßte Form ſey dieſem Körper natuͤrlich. das erſte Gewind, 
welches die Abbildung nicht deutlich genug ausdruͤcken konnte, weil es 
zum Theil in der Mutter liegt, iſt uͤberausgros, aber man ſiehet im Bru— 
che und aus der ganzen Bauart, daß es wahrſcheinlich hervorgeragt habe, 
oder daß es in eine gerade Roͤhre ausgegangen ſey. Die Mutter dieſer 
Verſteinerung laͤßt ſich von einander nehmen, und nun ſiehet man in der 
einen Hälfte des Steins den Koͤrper, in der andern Haͤlfte ſein Lager, 
und hier zugleich ſeine Schale. Dieſe Schale iſt innwendig zortgeflveift, 
und vermuthlich auch ſo von Außen. Aber bey der genaueſten Unterſuchung 
habe ich auch nicht die geringſte Spur von Zwiſchenkammern entdecken 
koͤnnen, auch nicht einmal da, wo in der Gegend der Endſpitze ein Theil 
des Körpers beſchaͤdiget iſt, der ein ſpathartiges Weſen an ſich genommen 
hat. Hier haben wir alſo einen Lituit ohne Zwiſchenkammern und alſo ei⸗ 
nen unaͤchten Lituit. Unterdeſſen bleibet es entſchieden, daß wir von den 
unächren Lituit noch weniger Beyſpiele kennen, als von den aͤchten, daß ſie 
alſo, wo nicht noch mehr, wenigſtens eben fo ſelten als die aͤchten Lituiten 

ſind. Hieher gehoͤret auch das Beyſpiel das der Herr von Suͤpſch in ſei⸗ 
ner Naturgeſchichte des Niederdeutſchlands Th. I. S. 22. und tab. 2. fig 15. 
bekannt gemacht hat. Es hat eine lange gerade ausgehende Roͤhre und 
oben einige Windungen, gerade fo, wie die Ltuiten beſchaffen find, deren 
Gewinde dicht aneinander ſchlieſen. Da der Herr V. ausdruͤcklich ver⸗ 
ſichert, daß dieſer Koͤrper innwendig ganz hohl, und ohne alle Zwiſchen— 
kammern ſey, obgleich der Zeichnung nach allerdings Zwiſchenkammern 
vorhanden ſeyn koͤnnen, fo gchörer dieſer Koͤrper unter die unaͤchten Lituiten, 
durchaus aber nicht unter die Vermiculiten, dahin ihn der V. zehlt, denn 
dazu iſt ſeyn Bau zu regelmäßig. Dieſer neue unaͤchte Lituit, iſt aus dem 
Herzogthum Luxemburg, und hat durchgaͤngig einerley Staͤrke. 


\ f. 402. 
Ach habe hen angemerket, daß die Lituiten die ſeltenſten Verſteinerungen, 
und die ſchaͤtzbarſten Kabinetſtuͤcke find. Zwar ſagt Here Vogel (m) daß der 
Oelaͤndiſche Marmor derſelben nicht wenige enthalte. Er mag nun von 
vollſtaͤndigen Lituiten oder von Fragmenten derſelben reden, ſo widerſprechen dem 
andere glaubwuͤrdige Nachrichten. Linne gedenket in ſeiner Oelaͤndiſchen Reiſe 
der Lituiten mit keiner Silbe, der es doch hin und wieder ſagt, daß die Ortho⸗ 
ceratiten daſelbſt Häufig gefunden würden. Herr Paſtor Chemnitz (n) ſagt: ich 
kan mich nicht ruͤgmen, jemals einen einigen geſehen zu haben außer in dem 25 
it freſu⸗ 


i) practiſches Mineralſyſtem S. 222, () Naturforſcher IX, Stuͤck 240, 
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treflichen Spengleriſchen Kabinet habe ich einen in feſten Kieſe abgebildeten und 
abgedruckten Lituiten zu fehen das Gluck gehabt. Das ſchreibet ein Chemnitz, 

der an einem Orte lebt wo die groͤſten Kabinerte find, wo ganze Gaſſen und 
Pallaͤſte, mit Oelaͤniſchen Marmor geflaſtert find, wo man in den Kirchen der- 
gleichen Leichenſteine ſiehet, auf welchen die Orthoceratiten in Hauffen bey einan⸗ 
der liegen, wo man mehr Orthoceratiten mit Fuͤßen tritt, als die groͤſten Kabi⸗ 
nette bey uns aufzuweiſen haben? ) Was alſo Herr Vogel ſagt hat ganz kei⸗ 
nen Grund, und die Lituiten find für unſre Zeiten noch die groͤſte Seltenheit. 


Eine Urfache dieſer Seltenheit iſt dieſe, daß man noch zur Zeit nur we⸗ 
nig Gegenden kennet, wo ſich zituiten finden, und da, wo fie ſich finden, wer⸗ 
den fie immer fparfam genug angetroffen. Sothland, befonders Oeland iſt 
eigentlich das Vaterland aller derjenigen ſchoͤnen und vollkommenen Lituiten, die 
uns heut zu Tage bekannt find. Diejenigen, die der feel. Klein beſeſſen, waren 
nicht aus der Danziger Gegend, wie viele glauben fondern fie waren auch aus 
Oeland. Außer Geland find nur noch zwey Gegenden mit Zuverlaͤßigkeit be— 
kannt, wo man die Lituiten findet. Die eine iſt die Normandie in Frankreich, 
von daher hat Here Daodila einen Lituiten erhalten. Die andre iſt die Mekſen⸗ 
burgiſche Gegend, reich an ſeltenen Petrefacten worunter auch die Lituiten zu 
zehlen find, Die mehreſten Lituiten, die auf den Supplemententafeln des Knors 
riſchen Werks abgebildet find, find im Meklenburgiſchen, befonders bey 
Stargardt und euftreutz gefunden worden. (5) 


Die bekannteſten Zeichnungen von Lituiten habe ich angefuͤhrt, da ich ih— 
re Geſchlechtstafel vorlegte §. 00.) Ich thue noch folgende hinzu: Walch 
ſyſtematiſches Steinreich tab. 5. Mum. 2. Baume Naturgeſchichte des Mine⸗ 


ralreichs Th. I. fig. 21. und Davila Catalogue ſyſtemat. Tom. III. tab. 2. 
fig. E. F. 2 8 


(0) Naturforſcher J. e. und Befchäftiz 


gungen der Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde Th. 11. S. 201. 

(p) Siehe Walch im Naturforſcher 1. 
Stuͤck S. 163. 164. Außerdem wird in 
dem Verzeichniß des Woltersdorfiſchen Na; 


turalienkabinets S. 89. nach Goßlar, 
Wendemark, Fliet, das Ufer der Ucker 
bey Vergitz, Potzar, und die Uckermark 
genennet, woher der feel. Paſtor Woltersz 
dorf Lituiten, doch mehrentheils nur in 
Fragmenten beſas. 


* 


Dr 


Das 


Be 289 


— e nn ee ne nn San N 


Das achte Kapitel. 
Von den Nautiliten. 


—— 


1 


§. 403. 


11 den vielen Namen, welche dem Nautilus in feinem natürlichen Zus 

ſtande führer, find nicht alle in der Lithologie angenommen, ſondern nur 
einige der gewoͤhnlichſten. Daß fie Nautiliten, verſteinte Seegler, verjteine 
te Schiffskutteln genennet werden, das find ihre gewoͤhnlichſten Namen, doch 
hat Wallerius auch den Namen der verſteinten Coquilie. Sie haben fo 
ziemlich die Form eines Bootes oder kleinen Schiffchens, zumal, wenn man die 
Conchylie alſo richtet, daß man ihre Mundoͤfnung ganz uͤberſehen kann, wenn 
fie gleichſam auf den Nuͤcken geſtellt iſt, fo wie die Conchylie ſich zu ſtellen pflegt, 
wenn ſie auf dem Meere ſchwimmt, oder wie man ſich auszudruͤcken pflegt, 
wenn ſie ſeegelt. Das Thier kann dieſes mit einer beſondern Fertigkeit thun, 
und es verdienet alfo den Namen eines Seeglers eben fo wohl, als feine Scha— 
le den Namen eines Schiffbostes, nur haͤtte man den Namen eines Seeglers 
nicht in die Lithologie uͤbertragen ſollen, denn hier haben wir nicht ſo wohl mit 
den Thieren, als vielmehr mit ihren Schalengehäußen zu thun. Daß dieſe Con— 
chylie wegen ihres innern uͤberaus prächtigen Perlmutterglanzes bey den Sollaͤn. 
dern nur ſchlechthin die Conchylie, Kocquilie d. i. die ſchoͤnſte unter allen Con— 
chylien genennet wird, das hat ihr zugleich bey uns Deutſchen das Recht ers 
worben, die verſteinte Coquilie zu heißen. Der lateiniſche Name Nautilus, 
der ſonſt auch Nauticus und Nauplius geſchrieben wird, fo wie Ariſtoteles die 
gleichen griechiſchen Namen NavrıAuc und Navrıros gebraucht, wird für die 
Verſteinerungskunde Nautilites gebraucht. Sie haben, wie ich ſchon geſagt has 
be, dieſen Namen ihrer aͤußern Figur zu danken, quia nauiculam quaſi reprae- 
ſentant, wie ſich Liebknecht Hallia ſubterranea p. 78. ausdruͤckt. Bonanni 
hat Mufeo Kircheriano p. 43 F. eben dieſe Erklaͤrung: Nautilus fie dictus a na- 
uigando, deriuatur a verbo graeco NzuriA:s, per quod pifeis et nauta ſignifi- 
catur. Teſta enim huius teſtacei Naviculam prae fe fert, eminente puppe, 
in fe ipfam aliquantulum transuerſim contortam. Weil es auch in der Natur 
eine Art von Schifsbooten giebt, die ganz duͤnne wie Pappier ſind, und inn⸗ 
wendig keine Zwiſchenkammern haben, die daher Pappiernautiluße heißen, fo 
hat man unſern Nautilus zum Unterſchiede auch Nautilus craſſun genennet, ein 
Name, den wir in der Lithologie jetzt = ganz entbehren koͤnnen, weil man 

0 


noch 
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noch keinen verſteinten Pappiernautilus kennt. Cartheuſer nennet unſre Ver⸗ 
ſteinerung Conchyliolithus Nautili, und weil er darunter zugleich die Ammoni⸗ 
ten begreift Nautilites teſta oceulte ſpirali, convexa ſemi cireulari- Walle⸗ 
rius Cochliti occulte turbinati nautilorum; und im Syftem. mineral. Tom. II. 
Cochlitae turbinati, concamerati nautilorum; Linns aber Helmintholitus nau- 
tili, obgleich bey ihm dieſe Benennung mehr fuͤr die Ammoniten, als fuͤr die 
Nautiliten gehoͤret. Im Franzoͤſiſchen werden fie Le gros Nautile, Le Voi- 
lier vorzuͤglich aber Nautilites, Nautiloides, Nautile petrifié; im Hollaͤndiſchen 


aber verſteende Coquilie, verſt: Nautilus und verſteende Schippers genennet. 


§. 404. 

Wenn gleich die Nautiliten unter die gemeinſten Verſteinerungen gehö- 
ren, die man an verſchiedenen Orten, und in allen Kabinetten findet, ſo iſt es 
doch gerade der Koͤrper, auf deſſen genaue Beſchreibung die Naturforſcher ganz 
unaufmerkſam geweſen ſind. Man wird, wenn man die kurze Einleitung in 
die Lehre von den Nautiliten ausnimmt, die ich im erſten Stuͤck des Naturfor⸗ 
ſchers S. 132. f. vorgetragen habe, keinen einzigen Schriftſteller finden, der 
von dieſem verſteinten Koͤrper ausfuͤhrlich, oder nur hinlaͤnglich gehandelt haͤtte. 
Denn was Bertrand in feinem Dictionnaire des foſſiles P. II. p. 67-69. und 
das Dictionnaire des Animaux Tom. III. unter dem Artickel Nautile vorgetra⸗ 
gen, find, nur allgemeine Entwürfe. Selbſt in der Waͤlchiſchen Naturge⸗ 
ſchichte der Verſteinerungen hat zwar das zweyte Kapitel im erſten Abſchnitte 
des zweyten Theils die Aufſchrift von den Ammoniten und Nautiliten, 
aber in der Abhandlung ſelbſt, wird der Nautiliten kaum mit einer Silbe ge— 
dacht. Die Mineralogen haben nur kurze und allgemeine, folglich unzureichen— 
de Beſchreibungen davon gegeben, und andre deren Zahl ſehr gros iſt, haben 


nur einzelne Nautiliten, oder die Nautiliten gewiſſer Gegenden beſchrieben. Es 


wird alſo um ſo viel mehr zu billigen ſeyn, wenn ich von dieſer Verſteinerung 
mit einiger Ausfuͤhrlichkeit rede. um N 

Das Wort Udautilit iſt durch den Gebrauch der Schriftſteller überaus 
zwerdentig geworden. Die aͤltern Schriftſteller, und viele aus dem mittlern 
Zeitalter z; B. Wüttner, Volkmann, Mpylius, Baper druͤcken zum Theil 
dadurch das verſteinte Ammonshorn aus. Linns hat in demjenigen Theile fei- 
nes Naturſyſtems der von den Conchylien handelt, das Wort Nautilus zu einem 


Geſchlechtsnamen gemacht, und darunter unter andern unſern Nautilus unter 


dem Namen Nautilus Pompitius, die Ammonnshoͤrner, Biſchofsſtaͤbe und den 
Orthoceras gezehlet. und eben ſo braucht das Wort Herr Profeſſor Cartheußer. 
Ich gebrauche dieſes Wort aſſo, daß die Ammoniten, die Lituiten, und die 
Orthoceratiten davon gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden, und ſo haben unter den 
Conchhliologen Meuſchen und Wiertin, unter den Lithologen aber Scheuch— 
zer, Vogel, Wallerius, Hertrand, Walch und viele andre dieſes Wort 
genommen. . f 


— 
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t Mir iſt alfo der Nautilit eine vielkammerigte mit halbmondfoͤr⸗ 

migen Swifchenfammern verſehene Schnecke, an denen nur das aͤuſere 
Gewind ſichtbar iſt, die Übrigen aber in der Mundoͤfnung verſteckt find, 

Die Unterſcheidungszeichen der Nautiliten von den Ammoniten, und folglich 
Fr eigenen Geſchlechtskennzeichen, die ich anderswo angegeben habe (7) find 
folgende. ö 

1) Die Ammoniten haben mehrere ſichtbare Windungen als die Nautiliten. 
Saͤget man einen natuͤrlichen Nautilus von einander, oder ſchleift einen 
verſteinten an, ſo hat er zwar ebenfalls mehrere, und oft ſo viele Win— 
dungen, als ein Ammonshorn hat; allein jetzo betrachten wir dieſen Koͤr— 
per nicht, wie er durch die Kunſt wird, ſondern wie er von Natur iſt, 
oder ſeiner aͤuſern Bildung nach. 

2) Das erſte Gewind der Nautiliten iſt allemal ſehr gros und aufgeblaſen, 
groͤßer als es bey den Ammoniten zu ſeyn pflegt, wenn man ſie beyde in 
ein Verhaͤltniß gegen einander ſetzet, d. i. wenn man Beyſpiele von gleis 
cher Groͤße vor ſich hat. 

3) Die Gewinde der Nautiliten gehen in das erſte Gewind derſelben hinein, 
und werden von demſelben verdeckt, die Windungen der Ammoniten hin⸗ 
gegen gehen um den Mittelpunct herum, ſind an einander geſchloſſen, ſind 
von außen alle ſichtbar, und gleichen einer zuſammen gerollten Schlange. 
Man hat im Original und im Steinreiche ſehr wenig Schiffsboote, wo 
von außen mehr als eine Windung ſichtbar waͤre. 

4) die Mundoͤfnung der Ammoniten iſt rund, die Mundoͤfnung der Nautili⸗ 
ten aber ausgeſchnitten und halbmondfoͤrmig. 

5) Die Concamerationen ſind bey den Ammoniten ſchlangenfoͤrmig, bey den 
Nautiliten hingegen concentriſch und halbmondfoͤrmig. 

Gleichwohl kann man die nahe Verwandſchaft der Nautiliten mit 
den Ammoniten nicht in Zweifel ziehen, und dieſe gehet fo weit, daß ſich un— 
ter den erſtern folche finden, die ſich der Natur der letztern nähern. Wir ha⸗ 
ben, daß ich vorläufig davon nur etwas ſage Nautiliten mit ſichtbaren Windun— 
gen, und andre mit geſchlaͤngelten Concamerationen entdeckt, welche man fuͤr 
nichts anders als für Mittelgattungen zu halten hat, welche die Natur zwi— 
ſchen zwey verwandte Koͤrper zu ſetzen pfleget, ihre große Kette dadurch zu be⸗ 
richtigen. 

7 6, 401. 

Doch dieſer Koͤrper iſt es werth, daß wir ihn genauer beſchreiben. Wir 
wollen dabey auf feine Windungen und Windungsart, auf feine Zwiſchen⸗ 
kammern, auf ſeinen durch dieſe e ee und auf ſeine Groͤße ſehen. 

N ENT Die 


(c) Im erſten Stuͤck des Naturforſchers S. 134. f. 
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Die Nautiliten zeigen ſich im Steinreiche in Ruͤckſicht auf ihre Wins 


dungsart, und Windungen, vorzuͤglich in einer gedoppelten Abwechſelung, 


wovon die eine ihnen eigen iſt, die zwote aber feltener und ungewöhnlicher er⸗ 
ſcheinet. Beym gewoͤhnlichen Nautilus ſiehet man nur das aͤußere große Ge— 
wind, die uͤbrigen alle, gehen in dieſes Gewind hinein, und verlieren ſich 
gleichſam in der Mundoͤfnung. Daher iſt ihr erſtes Gewind ſehr groß, und 
aufgeblaſen, und die folgenden nehmen ſehr ſchnell ab. Dieſe Windung, die 
einen ganz glatten Ruͤcken hat, und hoͤchſtens nur fein geſtreift, oder mit ein⸗ 
zelnen Falten, wenn nehmlich noch Schale vorhanden iſt, belegt iſt, iſt an ſei— 
ner Muͤndung, oder an dem aͤußerſten Rande halbmondförmig oder faſt eyrund 
ausgeſchnitten, und nun bleibet, bis zur zwoten Windung ein großer, tiefer, 
ovaler leerer Raum, der eben der Conchylie den Namen eines Schiffsbootes 
gab, und der im Steinreiche mehrentheils ausgefüllt, oder weil wir wenig Bey⸗ 
ſpiele mit der ganzen Schale haben, ein Steinkern iſt. Wir finden uͤbrigens 
dieſe erſte Windung, oder die Mundoͤfnung des Nautilus bald mehr verlaͤngert, 
bald mehr abgekuͤrzt, bald mehr abgerundet, bald mehr zuſammengepreßt, wel⸗ 


ches vermuthlich nicht bey allen Beyſpielen von einem Druck oder Mangel deſ⸗ 


ſelben herruͤhret, und bey dieſer ganzen Hauptgattung der Nautiliten findet man 
von den folgenden Windungen keine Spur, es muͤßte denn der Nautilit bis zur 
Haͤlfte aufgeſchnitten ſeyn, oder im Steinreiche einige Zerſtoͤhrungen erfahren 
haben. Wir haben aber noch eine Hauptgattung der Nautiliten, die man Am— 
monitenaͤhnliche Nautiliten nennet, und dieſe haben das mit dem Ammonshorn 
gemein, daß man bey ihnen von außen mehrere Windungen ſiehet, und an man— 
chen Beyſpielen alle Gewinde. Dieſe Gattung von der wir nun aus des Knorr 
Vergnügen der Augen und des Gemuͤthes Th. IV. tab. 22. fig. 1. und in Liſter 
tab. 552. fig. J. auch das Original kennen, koͤmmt hier bey Weimar zuweilen 
verſteint vor. Das erſte Gewind iſt zwar bey dieſer Gattung ebenfals groß, und 
viel groͤßer, als das naͤchſt folgende, allein nie ſo groß, als bey der vorigen 
Art, und auch nie ſo ſehr aufgeblaſen. Da ſich hier die Windungen um den 

dittelpunct gewunden haben, fo fordert ſchon dieſes eine mehr gedruckte Wins 


dungsart, und alles naͤhert ſich hier dem Bau des Ammonshorn, dergeſtalt, 


daß auch die Mundoͤfnung viel kleiner, und mehr abgerundet iſt, als bey der 
vorigen Gattung. Da wir im Steinreiche auch Nautilitenaͤhnliche Ammoni⸗ 
ten haben, bey denen die Windungen nicht verhaͤltnißmaͤßig abnehmen, fo un⸗ 
terſcheidet beyde nichts von einander, als die Beſchaffenheit der Concameratio— 
nen, die bey dem Aautilitenaͤhnlichen Ammoniten allezeit geſchlaͤngelt, ben den 
Ammonitenaͤhnlichen Nautiliten allemal halbmondfoͤrmig find, 

Die Mautilſren gehören unter die vielkammerigen Schnecken, fie beſtehen 
alſo aus lauter Scheidewaͤnden, die bey dem natürlichen Nautilus, eben ſo 
wohl Schale, als das ganze Gehaͤuße find. Die ganze erſte Windung hat kei— 
ne cheidewoͤnde, und fie kann dieſelben nicht haben, weil das der Ort iſt, wo 
das Thier wohnet. Aber gleich mit der zwoten Windung gehen die Concame— 

ratio⸗ 
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rationen an, gehen bis zur letzten kleinſten Windung fort, und werden, je 
naͤher ſie der letzten Windung kommen, immer enger. Sn ihrem natürlichen 
Zuſtande gleichen ſie einer kleinen etwas ovalen Scheibe, im Steinreiche aber, 
erſcheinen ſie beym Durchſchnitte gemeiniglich halbmondfoͤrmig. Wenn der 
Nautilus noch feine Schale hat, er ſey nun natürlich, oder verſteint, fo find 
dieſe Scheidewaͤnde aͤußerlich nicht zu ſehen, weil ſie innwendig an die Waͤnde 
der Schale angebauet ſind. Da man aber die mehreſten Nautiliten als bloſe 
Steinkerne findet, ſo ſind dieſe Concamerationen auch von außen ſichtbar, und 
man kann fie noch deutlicher ſehen, wenn man den Körper anſchleift. Verſchie— 
dene Gelehrte haben ſich die Muͤhe gegeben, dieſe Kammern zu zaͤhlen. Bo— 
nanni ſagt, der Nautilus habe mehr als dreyßig Kammern, Breyn zaͤhlet ih» 
rer vierzig und Schynroet funfzig. (7) Sie koͤnnen alle drey recht haben, 
denn da ſich die Anzahl der Kammern nach der Groͤße und dem Alter der Scha— 
le richtet, ſo kann ein junger und unausgewachſener Nautilus, nicht ſo viele 
Kammern haben, als ein alter der ſeine ganze Wachsthumsgroͤße erhalten hat. 
Selbſt bey den Nautiliten einer Groͤße, iſt die Anzahl der Kammern nicht 
durchgaͤngig gleich. In Ruͤckſicht auf den Bau, den dieſe Kammern haben, 
kennen wir im Steinreiche zwey Gattungen. Die gewoͤhnlichſten haben, wie 
ich ſchon geſagt habe, halbmondfoͤrmige Zwiſchenkammern, und fo find alle na— 
tuͤrliche Schiffsboote, die wir kennen. Andere haben geſchlaͤngelte Zwiſchen— 
kammern, wie die Concamerationen der Ammoniten zu ſeyn pflegen. Dieſe lez— 
tere Art findet ſich wieder in einer gedoppelten Abwechſelung; Entweder ſie ſind 
nur an beyden Enden geſchlaͤngelt, und uͤber den ganzen Ruͤcken hemisphaͤriſch, 
oder ſie ſind durchgaͤngig geſchlaͤngelt. Die erſte Art findet ſich unter andern 
hier bey Weimar, vorzuͤglich ſchoͤn und merkwuͤrdig aber, auf der Inſul Sarse, 
wovon ich hernach beſonders reden werde; die andre Gattung aber findet man 
in der Gegend um Linz im Gberoͤſterreichiſchen, und davon lege ich tab. VII. 
fig. 2. aus dem Kabinet des Herrn Dicaſterialrath von Butershaußen eine 
Zeichnung vor. Noch eines mir aber zweifelhaften Beyſpiels werde ich unten 
F. 411. gedenken. Gleichwohl iſt es nicht ſchwer, dieſe Nautilitenart von den 
Ammoniten zu unterſcheiden. So viel ich ſolcher Nautiliten geſehen habe, ſo 
iſt ihr Bau ganz dem Bau der eigentlichen Nautiliten gleich, und nähert fich 
dem Bau der Ammoniten gar nicht. Ihre Windungen ſchließen nicht an ein» 
ander, fondern fie gehen, wie beym Nautilus gewöhnlich ift, in die Mundoͤf— 
nung hinein. 
Der Sipho den die Nautiliten mit allen Polythalamien gemein haben, 
liegt bey ihnen nicht wie bey den Orthoceratiten und Ammoniten in einer ver— 
ſchiedenen Richtung und Lage, ſondern allemal in dem Mittelpuncte der Scha— 
le. Er gehet bey der erſten Kammer an, und gehet bis zur letzten Kammer in 
der Geſtalt einer hohlen Roͤhre fort. Bey den E chiffskutteln der See gleichet 
dieſer Sipho allemal einer geraden Roͤhre, die auch von außen eben iſt; im 
Oo 3 Stein⸗ 


. An) Siehe Martini Conchylienkabinet I. Band S. 207. 
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Steinreiche aber erſcheinet dieſer Sipho bald ganz gerade, wie bey den Nautlli⸗ 
ten von Faxòͤe, bald knotigt, wie ein Paternoſter wie bey allen Nautiliten 
der Weimariſchen Gegend. In dem natürlichen Nautilus iſt dieſe knotigte 
Nervenroͤhre noch nicht entdeckt, aber im Steinreiche hat man ſie haͤufig geſehen. 
Das merkwuͤrdigſte dabey, iſt ihre ungewöhnliche Größe Die einzelnen Kno— 
ten oder Kugeln, woraus dieſer gegliederte Sipho beſtehet, ſind oft ſo groß, wie 
eine große Zuckererbſe und hohl gedacht, ſo weit, daß man ſehr bequem eine 
Schreibefeder hinein ſtecken kann, da der groͤßte Sipho natuͤrlicher Schiffs 
boote kaum eine maͤßige Stricknadel fuͤllt. Das gilt nun zwar wohl von den 
groͤſten unſrer weimariſchen Nautiliten, allein, wenn ich auch die kleinern Gat⸗ 
tungen unſrer Gegend nehme, welche die Groͤße der gewoͤhnlichen Schiffsboote 
haben, ſo iſt doch ihr Sipho allezeit viel groͤßer, als er bey unverſteinten Bey» 
ſpielen zu ſeyn pflege. 

Ihrer Größe nach, find die Nautiliten gar ſehr verſchieden. Man fin« 
det ſie zu weilen uͤberaus klein und ich beſitze ſelbſt ein Beyſpiel das nicht viel 
groͤßer, als eine Zuckererbſe iſt, man hat aber auch Beyſpiele, die von einer 
recht anſehnlichen Groͤße ſind. Von der letztern will ich einige mir bekannte 
Exempel aufſtellen. Das groͤßte bekannte Beyſpiel iſt wohl dasjenige, was 
Baier () in feiner Gegend bey dem Dorfe Peundig fand. Es hatte einen 
Fuß und zwey Zoll im Durchſchnitte, und unter andern den großen Vorzug, 
daß es noch faſt ſeine ganze Schale hat, welche geſtreift iſt. Dieſer fuͤrtrefliche 
Nautilit kam aus dem Baieriſchen Kabinet in das hieſige Hofrath Seiden— 
reichiſche, und von dar in das Kabinet meines genaͤdigſten Herzogs. Ver- 
ſchiedene große Nautiliten ſahe Herr Andres in der Schweiz. (t) In dem 
Kabinet des Herrn Bruckners in Baſel, fake er einen ganz vollſtaͤndigen Nau⸗ 
tiliten der über 11 Fuß im Durchſchnitt hat, und gegen 50 Pfund ſchweer iſt. 
In dem Kabinet des Herrn de Luc in Genf, fahe Herr Andres einen Nau⸗ 
tilus, der 12 bis 13 Fuß im Durchſchnitt hält, und über ıco Pfund wiegen 


— 


ſoll, und ganz vollkommen iſt; ferner einen pyritoͤſen von der Inſel Scheppey, 


von etwa 10 Zoll im Durchmeſſer, welcher durchfäger, und innwendig von einer 
fo vollkommenen Beſchaffenheit iſt, daß man auf das deutlichſte alle feine Kam⸗ 
mern fehen kann, die nemlich mit klaren Spath ausgefuͤllt, die Wände ſelbſt 


aber von glänzenden Kies find. Endlich redet Herr Gesner (u) von einem Nau 


tiliten, den er bey dem Schloſſe Moͤnchenſtein in dem Bafıliichen Gebiete 
gefunden hat, der uͤber einen halben Fuß im Durchſchnitte hatte. Hier in der 
weimariſchen Gegend, findet man mehrere Beyſpiele die 9 bis 10 Zoll im 
Dutrchſchnitte haben, davon in dem hieſigen herzoglichen Vabinette recht aus 
ſehnliche Beyſpiele liegen. 


Die 


(s) Ory&ogr, Norica p. 30. 61. und mo- (2) Briefe aus der Schweitz, S. 23. 265. 
nimenta rerum petrificatar. Tab. X. fig. 1. (#) De petrificatis p. 30. 
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Die See liefert eine Art von Schiffsbooten ohne Kammern, die man 
weil fie eine ſehr duͤnne Schale haben Pappiernautiluſſe, oder Argonauten 
nennet, allein von dieſen hat man bis jetzt im Steinreiche noch gar keine Spur 
gefunden. 8 
; H. 406. 0 2 

Wenn ich den einzigen Breyn ausnehme, von dem ich hernach reden wer— 
de, ſo haben wir doch auch nicht einen einzigen Schriftſteller, der es gewagt 
haͤtte die Nautiliten zu claßificiren, und dies iſt bey der großen Anzahl vorhander 
ner Nautiliten allerdings zu bewundern. Was die Naturforſcher je gethan ha— 
ben, iſt dieſes, daß ſie entweder einzelne Nautiliten, oder die Nautiliten einzel— 


ker Gegenden beſchrieben haben. Ich will von ihren Bemühungen mit einiger 


Ausfuͤhrlichkeit reden. Klein (x) macht aus Nautiloides und Nautiles zwey 
von verſchiedenen Gattungen, wenn er ſagt: Nobis Nautiloides audit Cochlis 
plana, plurium ſpirarum, ab altera parte apparentium, quarum vltima in oris 
uperturam, Nautili inſtar, inflectitur; (das find wahrſcheinlich die Ammoniten— 
ähnlichen Nautiliten.) Nautilus vero dieitur Cochlis plana, ſemilunaris, cujus 
extima et capacior ſpira vtrinque fere ſola apparet in medio oris ſpiram pro- 
ximam recipiens. (Das find die eigentlichen Nautiliten. 

Lange (y) hat nur einiger Nautiliten des Schweitzerlandes gedacht. 
Nautilites ſquamatus fine ſtriis major ſubeinereus vnius anfractus. — Nautilites 
ſquamatus fine ſtriis mediocris ſubeinereus vnius anfractus. — Nautilites ſqua- 

matus fine ſtriis maximus ſubeinereus, cum ſiphunculo concamerationes per- 
vadente. Im Grunde nur eine einzige Nautilitengattung. 


Scheuchzer (2) hat die Nautiliten der Schweit folgendergeſtalt erzehlt. 


1) Nautilus foſſilis major ex Agris circa Waldshutum in quo artieuli et corum 
coneamerationes partim fluoribus, partim vena ferrea farti pulchre confpieiun- 


tur. 2) Nautilus alius minor, cujus concamerationes fluoribus albis, ſed vel 


globoſis, vel ſaltem non angulariter (et regulariter) figuratis infereiuntur. 
3) Nautilus grifei coloris et marmoreae duritiei, cujus articuli vix linearum 
quibusdam veſtigiis diſcernuntur. 4) Nautili eraſſioris duo articuli: 5) Nauti- 
lus exiguus in ſuos articulos eleganter diſtinctus, cujus eraſſities non vltra 5, 
vel fex lineas fe extendit, et teſtae æxtimae reliquiae margaritae inſtar ſplenden- 
tes ſuperſunt, caeterum armatura nigra laevi ſplendens. 6) Nautilus longus 
6. dig. graſſus 3. ex Comitatu Neocaftrenfi. 7) Nautili majoris et crafioris 
aliquot articuli, ex monte Legerio. 8) Nautilus minor fubfufei coloris ex co- 
mitatu Neocaſtrenſi. 9) Nautuli articulus ex Territorio Baßlienfi, Man 

Ir ficher, 


(*) In Scheuchzers Nomenclatore li- und tab. 19. fig 1. 2. 5 
tholögico p. 58. } (2) Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. III, 


(% Hit lapid, figurat, Helvetiae p. 102, S, 249. 


* 


. 
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ſiehet, daß Scheuchzer mehr von Verſchiedenheiten, als von verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Nautiliten redet. . N 8 


Eben wie Scheuchzer in Ruͤckſicht auf die Schweitz verfuhr; ſo ver⸗ 
fährt Baier (a) in Ruͤckſicht auf die Gegend um Nurnberg. Er erzaͤhlet Ver- 
ſchiedenheiten, die er daſelbſt fand. Er nimmt das Wort Nautilit fo weitlaͤuf— 
tig, daß er darunter auch die Ammoniten begreift; was aber eigentliche Nau— 
tiliten find, das beſchreibet er folgendergeſtalt. 1) Nautilites ſuperficie laevi, 
lineis ſimplieibus rectis prope Altdorfium verfus Lentzenberg. 2) Nautilites 
ſuperficie laevi, lineis ſimplieibus vndofis emonte Schlipfelberg inter pagos 
Riden et Eismansberg. 3) Nautilites exiguus ſuperficie laevi, lineis compofi- 
tis ramulorum inſtar pictus plane vt Dendrites (es find wahre Dentriten). 
4) Nautilites fuperficie laevi, lineis deſtituta, dorſo integro. 5) Nautilites 
ſuperficiei laeuis ac lineis deſtitutae dorſo ſuleato. Die Nautiliten um Nuͤrn⸗ 
berg ſind alſo 


I) Geſtreift, theils mit geraden, theils mit wellenfoͤrmigen Streifen. 
II) Glatt, theils mit einem runden, theils mit einen ſcharfen Ruͤcken. 


Herr Rath Baumer (5) der bey feiner Naturgeſchichte des Mineralreichs 
feine vorzuͤglichſte Ruͤckſicht auf Thüringen nahm, bezeuget, daß ihm davon 
zwo Arten vorgekommen waͤren. Die eine ſagt er, iſt an beyden Seiten gegen 
den Ruͤcken zu, durch ihr ganzes Gewinde merklich, vor der uͤbrigen Seiten« 
erhaben; welches man an den uͤbrigen, oͤfters vorkommenden nicht gewahr wird. 


Die Verſchiedenheiten der Nautiliten die Herr Meyer (c) bey Schep— 
penſtedt fand, hat er folgendergeſtalt angegeben. Sie ſind entweder glatt oder 
geſtreift. Zur erſten Claſſe gehoͤret ein gewiſſes Geſchlecht, von ſehr flachen, 
und gleichſam zuſammen gedruͤckten Nautiliten, mit einen ſcharfen Ruͤcken. 
Außer dieſem aber iſt noch eine andre glatte Art daſelbſt anzutreffen, welche ei— 
nen gewoͤlbten Ruͤcken, und in Anſehung ihres kurzen Flaͤchendurchmeſſers, eine 
ſehr betrachtliche Dicke hat. Es find dieſe kleinen Nautiliten bey nahe fo rund, 
als eine Erbſe. £ 


Der Verfaſſer der Beytraͤge zur Naturgeſchichte (d) nimmt nur zwey 
Hauptgattungen an, derer wir auch eigentlich und ſtreng zu reden nicht mehr 
haben, deren die eine ſich dem Bau des Ammonshorn naͤhert, das iſt, ſie iſt 
mehr rund als oval, die andere aber hat die voͤllige Geſtalt, des ſo bekannten 
Nautili eraſſi. Wallerius hat in feinem Syltemate mineralogico Tom. II. p. 477. 
Zwey Gattungen von Nautiliten angegeben. 


1) Nau⸗- 


(a) Ory&ogr. Nor. p. 30. (c) Mineralogiſche Beluſtig. Th. I. 
(b) Naturgeſchichte des Mineralr. Th. 1. S. 76. * 195 > : 
&, 318. (%) Beyträge zur Naturgeſch. fonderlich 

des Mineralr. Th. JI. S. 41. 
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1) Nautilitae artieulati, die von verſchiedener Größe find. Scheuchzer 
Oryctogr. Helvet. fig. 13. 21. Baier Oryctogr. Nor. tab. 2. fig. I. 2. 3. 
tab. 6. fig. g. Bourguet Traite des petrifie tab. 3x. fig. 251. 252.253. 
Walch ©keint, tab. 8. m. 1. Baumer Naturgeſch. des Mineralr. Th. . 
fig. 1 b 

2) Nautilitae [quama non articulati. Nautilitae vnius anfractus, dorſo ſu- 
brotundo ſquammeo, reliqua corporis parte palmata. Spada Cat. 
Lap. Agri Veron. p. 20. n. 2. tab. 5. Lange Hiſt. lap. tab. 19. fig. 1. 
tab. 29. fig. 2. Baier Oryctogr. nor. tab. 2. fig. 7. - 

Auch Herr Bertrand (e) hat nur zwey Gattungen der Nautiliten, von 
der erſten ſagt er, daß ſie ſehr gemein, von der andern, daß ſie deſto ſeltener ſey. 

1) Der dicke, glatte, kammerichte Nautilite. Man findet ihn von allen 
Arten der Größe, von dem Gewicht einiger Unzen, bis zu vielen Pfun- 
den. In der Grafſchaft Neuſchatel habe ich viele angetroffen, welche 
bis zu 4. 5. 6. Pfund gewogen. Traite des Petrificat. Tab. 38. fig. 251. 
252. 253. Lange Hiſtor. lap. tab. 29. Seuchzer Oryctogr. 11. 13. 

2121. Allion Oryctogr. Pedem. p. 57. 

2) Der Nautilite ohne deutlichen Abtheilungen oder ſichtbare Kammern. Er 
iſt von Spade (Catal. Lap. Agri Veron. p. 20. n. 2. tab. V.) beſchrieben 
worden. Nautilites vnius an fractus, dorſo ſubrotundo, ſquameo, reli- 
qua oris parte palmata. Alſo vielleicht ein Papiernautilus? Ich zweifle 
gleichwohl daran, ob er gleich keine ſichtbaren Kammern haben ſoll. Denn 
die Beſchaffenheit des Ruͤckens weichet zu ſehr von dem Pappiernautilus 
ab. Ich habe bey Weimar auch einen geſpaltenen Nautiliten gefunden, 
der nicht die geringſte Spur von Zwiſchenkammern hatte, und glaube 
gleichwohl nicht, daß es ein Pappiernautilus ſey, da auch durch gewiſſe 
Umſtaͤnde die Kammern unſichtbar werden koͤnnen. N 

Breyn (/) war, fo viel mir bekannt iſt, der erſte, welcher auf die Nau— 
tiliten mit wellenfoͤrmigen Suturen acht hatte, und daher die Nautiliten fol— 
gendergeſtalt abtheilte: 5 ! 

I) Nautili diaphragmatibus, convexo - concavis, ſeminularibus. Tab. I. 
II) Nautili diaphragmatibus multifariam: finuofis, ita vt petrefactus, tefta 
confumta vel detracta ornamenta foliacea in modum ſuturarum cranii hu- 
mani repraefentet. Hujus quaedam fpecies ab auttoribus falſo Cornuum 
. Ammonis titulo recenſentur. 
2) Nautilus articulis multifariam finuofis, ftriis verfus dorſum trifidis. Tab. 
.f. 
b) Nau - 
ce) Dictionnaire des foſſiles. Tom. II. (J) De polythalamiis p. 18. f. 
p. 68. 
4 Th. P p 
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b) Nautilus articulis e Eh minor, valde compreflus, leniter 


ſtriatus, dorſo acuto. Tab. II. fig. 5 IR 


€) Nautilus artieulis multifariam 1 dmilis, ſed quadruplo major. Tab. II. 


fig. 7. Der Herr Baron von Suͤbſch theilet in ſeiner Maturgeſchichte 
des Niederdeutſchlandes S. 26. f. die Nautiliten in einfache und 
vielkammerichte ein. Unter den einfachen verſtehet er nicht diejenigen, 
deren Original die fo genannten Argonauten find, die beym Linne Argo- 
nauta argo heißen; ſondern ſolche Verſteinerungen, die ganz den Bau der 
gemeinen Nautiliten, aber keine Zwiſchenkammern haben. Von dieſer 
macht er tab. 3. fig. 20 bis 23. drey Gattungen bekannt. 1) Einfache 
Nautiliten mit in Reyhen ſtehenden Knoͤtchen. 2) Mit gebogenen Rib⸗ 
ben. 3) Mit geraden uͤberzwerch laufenden Ribben. Dieſe neue Nauti- 
litenart nennet er: einfache Nautiliten. Ich werde über die Sache ſelbſt 
hernach einige Anmerkungen mittheilen. ei Ag 


§. 407. 

Da die Gegend um Weimar an Nautiliten botzüglic reich if, und bes 
fonders in dem hieſigen herzoglichen Ylaturalienfapıner ein ſchaͤtzbarer Vor— 
rath ausgeſuchter hieſiger Nautilitenlagen, fo konnte ich darauf eine ausführliche 
Claßification bauen, die ich anderwaͤrts (g) mitgetheilet habe, hier aber in ei— 
nem abgekuͤrzten, doch mit einigen Anmerkungen vermehrte Auszuge 8 
Von dem Geſchlecht der Nautiliten haben wir zwey Hauptgattungen. 

J) Solche, welche in ihrer Windungsart etwas mit den Wand genen 
haben. Ammoniten ähnliche Nautiliten. Sie find nemlich auf ihrer Obers 
und Unterflaͤche breit, und man ſiehet daher an ihnen nicht nur die ganze 
erſte Windung, ſondern auch oft die zwote, ja noch einige der folgenden. 
Ein Beyſpiel der Art, habe ich tab. V. fig. 1. abzeichnen laſſen. ) 

1) Einige unter ihnen, haben einen glatten Ruͤcken; und zwar 
A) Einen folchen, der ganz rund iſt. Die haͤlbmondfoͤrmigen Zwiſchen⸗ 
kammern ſind entweder ſehr ausgebogen, und laufen daher am Ende 
ganz enge zuſammen, oder fie find weniger gebogen, und ſtehen daher 
am Ende weiter auseinander. Die lezte Art koͤmmt bey Weimar zur 
weilen in einer anſehnlichen Größe vor, von 9 11. Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt. Auch Herr Davila beſas ein ſolches 93 Catalogue ſy- 
ſtem. Tom III. p. 69. n. 91. 
B) Einen ſolchen, der breit iſt. 
a) Die Zwiſchenkammern ſind ſchlangenfoͤrmig gewunden. 
b) Die Zwiſchenkammern find halbmondfoͤrmig. 
2) Andere 


) Im Naturforſcher J. Stuͤck. S. 143. f. 


1 
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20 Andere haben der Laͤnge hinunter einen hohlen Ruͤcken. Dili. der Ruͤcken 


iſt auf beyden Seiten erhoͤhet, in der Mitte aber vertieft, dergeſtalt, daß 

im Mittelpuncte des Ruͤckens eine tiefe Furche hinunter laͤuft. Man kann 

ſie in zwey Claſſen abtheilen. EN 

A) In ſolche, deren Mundoͤfnung ganz breit iſt, und bey welchen das 

erſte Gewind in einer geſchwinden Abnahme zum andern fortgehet. 

B) In ſolche, bey denen die Mundoͤfnung nicht fo breit iſt, und die 
Windungen ſind alſo mehr in einer Verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme. 
Ich ſage mehr verhaͤltnißmaͤßig, denn die Abnahme iſt nie ſo regelmaͤßig 
als bey den Ammoniten. Bey manchen iſt der Ruͤcken ganz glatt, bey 

andern mit Erhoͤhungen, Knoten, oder Tuberculis bewafnet. 

3) Noch andre haben einen die Queere hindurch gefurchten Ruͤcken. Bey 
manchen ſind die Furchen entweder wahre Schale, oder Abdruck des in— 
nern Baues der Schale, bey manchen aber, die nur zufaͤllig hieher gehoͤ— 
ren, ſind die innern entbloͤſeten Zwiſchenkammern, wie Treppen, und faſt 
einen halben Zoll tief frey von Steinmaſſe. 

II) Solche, die in ihrer Windungsart nichts mit den Ammoniten gemein ha— 
ben. Eigentliche Nautiliten. 
1) Einige haben einen ganz runden, und gewoͤlbten Ruͤcken. Ich habe ſie 
ehedem in ſolche abgetheilet, wo die mondfoͤrmigen Zwiſchenkammern ſehr 
gebogen ſind, und daher am Ende ganz enge zuſammen laufen, und in 
ſolche, wo fie weniger gebogen find, und daher weiter auseinander fichen, 

Man kann ſie aber bequemer und richtiger alſo abtheilen: 5 

a) genabelte Nautiliten, wo nehmlich in einer gewiſſen Vertiefung alle 
die folgenden Gewinde zu ſehen ſind. Aus dem Steinreiche liegt davon 
ein ſehr inſtructives Stuͤck in dem hieſigen herzoglichen Naturalienka⸗ 
binet, aus der See aber hat Knorr Vergnuͤgen der Augen und des 
Gemuͤths Th. IV. tab. 22. fig. 1. ein ſchoͤnes großes Beyſpiel vorgelegt. 
Dieſe Gattung iſt im Steinreiche und in der Natur uͤberaus ſelten. 

b) Ungenabelte Nautiliten. Das ſind die gewoͤhnlichſten. Unter dieſen 
giebt es ſolche, welche ſchlangenfoͤrmige Zwiſchenkammern haben, davon 
ich auf meinen Kupfertafeln tab. VII. fig. 2. ein ſchoͤnes Beyſpiel vorlege. 

2) Andere haben einen breiten Ruͤcken. a ’ 

a) Und ſchlangenfoͤrmige Zwiſchenkammern. 

b) Halbmondfoͤrmige Zwiſchenkammern. 

Y Noch andere haben einen geſpaltenen Ruͤcken, d. i. es gehet die Laͤnge 
hinnunter eine tiefe Furche. Sie ſind unter ſich durch nichts, als durch 
die zufällige Beſchaffenheit der Zwiſchenkammern unterſchieden, die bey ei⸗ 
nigen weiter auseinander ſtehen, bey andern naͤher zuſammen laufen. 

a Pp 2 4: 4) Noch 
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4 Noch andre haben einen die Queere hindurch gefurchten Ruͤcken. Das 
rührt bey einigen von der Schale und ihrem Abdruck auf dem Steinkern, 
bey andern aber von dem entbloͤßten Zwiſchenkammeen her, die im Grun⸗ 
de nur was Zufaͤlliges ſind. 


x $. 408. \ 

So viele Verſchiedenheiten wir in dem Steinreiche von Nautiliten auf⸗ 
weiſen koͤnnen, ſo wenige Veraͤnderungen zeigen ſich in der Natur, inzwiſchen 
find doch die Originale der See bekannt. Wir kennen nicht nur ganz kleine 
vielkammerichte Schiffsboote, die ſich im Muſchelſande bey Rumini finden, 
die der Ritter von Einné Nautilus calcar, und Nautilus erispus nennet, und 
die unter andern Plancus de conchis minus notis tab. I. fig. 4. fig. XI. fig. Q. 


R. fig. 2. D. E. F. Gualtieri Index teſtarum tab. 18. fig. A. B. C. Leder⸗ 
muͤller tab. 8. fig. B D. und Martini tab. 19. fig. 168 - 174. tab. 20. fig. 


180-183. abbilden; ſondern, wir haben auch groͤßere Originale, von einer 
anſehnlichen Groͤße, obgleich noch nicht ſo gros, als ſie das Steinreich zu wei⸗ 
len liefert. Dieſe Originale zeigen ſich beſonders in zwey Hauptgattungen Die 
eine iſt der gewöhnliche dicke Nautilus, der große Nautilus, der dickſchalige 
Nautilus, der Schiffiurtei, Nautilus eraſſus oder wie ihn Linns nennet, 
Nautilus Pompilius, den eine große Menge Schriftſteller abbilden, unter denen 
ich nur Gualtieri ()) Besler ( Rumph (A) Argenville (I) Litter (m) 
Martini () Knorr (0) Bonan i (p) Chemnitz (4) Blein (r) Lochnern (+) 
und Leſſern (t) nenne. Er iſt übrigens fo bekannt, daß es ſehr uͤberfluͤ ßig 
ſeyn würde, wenn ich viel von demſelben fagen wollte. Die andre Gattung, 
nemlich der genabelte Nautilus, wo man mehrere Windungen ſiehet; iſt deſto 
ſeltener. Abbildungen und Nachrichten davon geben Liſter Hiſtoria Conchy- 
hior. tab. 552. Knorr Th IV. tab. 22. fig. 1. von Jufieu Memoires de 
PAcad. de Paris an. 1722. p. 235. Breyn de polythalamiis p. 17. f. 37. und 
Martin Conchnlienkab Th. I. S. 245. tab. 19. fig. 166. Martini glaubt, 
der genabelte Nautilus ſey keine eigne Gattung, ſondern nur eine zufällige Er- 
ſcheinung, die nur beym jungen Nautilus ſichtbar ſey, der ältere habe fie nur 
unvermerkt, und beym ganz ausgewachſenen Nautilus ſey ſie ganz ni 

Allein, 


(h) Index teſtarum tab. 17. 

(i) Gazophyllac rer. natural. tab. 23. 
Concha 1 argaritifera. 

6 Amboiniſche Raritaͤtenkammer, tab. 


Co) Vergnuͤgen der Augen und des Ge⸗ 


muͤthes Th. I. tab. ı fig. 1. 2. 
(p) Reereatio mentis er oculi. Claſſis I. 


fig. 1. 2. 


17. fig. A. C. 

O Conchyliologie tab. 5. fig. E. F. 

(m} kiltoriz conchyliorum fig. 550, fig. 
I. 3. tab. 557. fig. 2. a. 

Neues ſyſtematiſches Conchylienka⸗ 
binet tab. 18 fie. 164. und Vignette zu 
S. 226. des erſten Theils. 


(g) Beytraͤge zur Teſtaceotheologie, des 
Titelkup fers 15 

(@r) Methodus oftracolegica. tab. 1. fig. 
I. g. 8 
(s) Mufeum Peslerianum tab. 19. Nau- 
tilus indiens crudus. 


(2) Teſtaceotheologie fig. 11. 12. 


* 
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Allein, ſollte nicht das Beyſpiel im Liſter das Gegentheil auf das augenſchein⸗ 
lichſte darthun? und das ſchoͤne Beyſpiel im Knorr, die Sache noch mehr de⸗ 


ſtaͤtigen? An beyden Beyſpielen fieher man, was man an jungen Beyſpielen 
nia t leicht findet, die folgenden Windungen, und an dem Benfpiel des Liſters 
noch ein beſonders tiefes Nabelloch. Man hat aber hingegen junge Benſpiele, 


die gar keine Spur eines Nabellochs zeigen Alſs daͤchte ich doch wohl, daß 
man die Schiffsboote ganz zuverlaͤßig in genabelte, und ungenabeltelte eins 
theilen, von den genabelten aber zwey Untergattungen annehmen koͤnnte, davon 


die eine wie im Bnorr einen vertieften Nabel, ohne ein beſonderes Nabelloch, 
die andre aber, wie im Lifter noch ein beſonderes Nabelloch hat. Liſter, der 
fo große Conchylienkenner, nennet daher auch fein Beyſpiel Nautilus vmbilica- 


tus. Meine Muthzmaßung bekoͤmmt noch dadurch ein großes Gewichte, daß 
man im Steinreiche wuͤrklich genabelte Nautiliten findet, die ich vorher ammo— 
nitenaͤhnliche Nautiliten genennet habe, ob man es gleich im Steinreiche nicht 
leicht erwarten kann, an Nautiliten ein wuͤrklich vertieftes Nabelloch zu erbli— 
cken. Noch bemerke ich, daß Herr Nüner bey der Beſchreibung der vorher an— 
geführten Knorriſchen Figur auf die Vermuthung faͤllt, dies Beyſpiel ſey viels 
leicht ein natürliches Ammonshorn, allein man darf nur die Figur ſelbſt, und 
beſonders die Beſchaffenheit der Mundofnung betrachten, und man wird dieſer 
Meynung nicht beypflichten koͤnnen, ſondern vielmehr behaupten muͤſſen, es ſey 
ein wahrer Nautilus. 


g. 40g. 

Im Steinreiche befinden ſich die Nautiliten nicht durchgaͤngig in ei⸗ 
nem gleichen Zuſtande. Die mehreſten, beſonders die großen, findet man ger 
meiniglich außer der Mutter. Wenn es nun wahr waͤre, was Buffon bes 
hauptet ($. 23. S. 29. des vorigen Bandes) daß alle Verſteinerungen ur 
ſpruͤnglich in einer Mutter gelegen haben, fo würde man von großen Nautili⸗ 
ten behaupten duͤrfen, daß ſie ſich durch ihre eigne Laſt und Groͤße von ihrer 
Mutter beſreyet haͤtten. Unterdeſſen findet man auch Nautiliten genug, die in 
einer Mutter liegen, und diefe iſt, fo viel wir deren noch zur Zeit kennen, kalck⸗ 
artig. So kommen fie auf der Inſel Faroe faſt nicht anders als in ihrer 
Mutter, hingegen hier bey Weimar, faſt nicht anders, als außer ihrer Mutter 
vor. Sie haben freylich ſehr viele Veraͤnderungen erlitten, wodurch manche fo _ 
unanſehnlich geworden find, daß man fie kaum kennet. Das find ſehr ſeltene 
Beyſpiele, welche noch alle ihre Schale haben, und noch ſeltener, wenn dieſe 
Schale noch ihren Perlmutterglanz aufweiſen kann. Ein ſolch Beyſpiel aus 
England, aus der Walchiſchen Sammlung iſt im Knorr Petrefactenwerke 
Th. II. tab. A. IV. * fig 1. abgebildet, und ein Fragment davon liegt in dem 
hieſigen bersoglichen Naturalien Fzbiner. Mehre Beyſpiele findet man, an 
denen noch hie und da Reſte von einer ehemaligen Schale angetroffen werden. 
Diejenigen, welche in einer Mutter liegen, haben mancherlen Seeproducte zu 


Pp s ihrer 
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ihrer Begleitung, und auf der Inſul Saroe ſind es vorzuͤglich kleine coralliniſche 
Koͤrper, von denen die Mutter, die Mundoͤfnung, und oͤfters ſo gar die innern 
Windungen vollgeſtopft ſind. Diejenigen die außer der Matrix liegen, ſind 
gleichwohl nicht von allen fremden Gaͤſten frey. Hier bey Weimar ſind es vor⸗ 
zuͤglich kleine Schmarozer Auſtern, kleine glatte Mäntel, die man unter den 
Namen der Disciten kennet, und an einem einzigen Beyſpiele in dem hieſigen 
herzoglichen Kabinet ſitzen drey kleine fuͤnfſtrahlichte Seeſterne. Zuweilen 
ſitzen auch Muſcheln z. B. Trigonellen auf denſelben, und nicht ſelten haben 
ſich Ammonshoͤrner in die Mundoͤfnung eingedruͤckt. Unterdeſſen habe ich doch 
in meiner Gegend nicht ein einziges Beyſpiel mit Vermiculiten gefunden, wenn 
ich die kleinen genabelten Würmer ausnehme, die ich vorher (§. 390. Num. 
17.) angeführee habe. Verſchiedene Schriftſteller z. B. Baumer halten dieſe 
kleinen Wuͤrmer fuͤr Nautiliten und Ammonitenbrut; ſie ſind es aber nicht, 
ſondern bloße Wuͤrmer, die auf natuͤrlichen Muſcheln, Schnecken und Krebſen 
gar nicht ſelten vorkommen. Die Steinart iſt bey allen mir bekannten Nauti⸗ 
liten kalckartig, manchmal groͤber, manchmal feiner, und verſchiedene derſelben 
nehmen ſo gar einen guten Durchſchnitt, und eine recht ſchoͤne Politur an. 
Baumer (% redet inzwiſchen von Nauttliten, deren Steinart kieſelartig iſt, 
die doch wohl ſelten genug vorkommen duͤrften. In Anſehung der Verſteine⸗ 
rungsart hat man blos verſteinte und miner liſirte. Unter den mineraliſirten 
find die eiſenhaltigen und die tieshaltigen bekannt. Der erſten gedenket Scheuch⸗ 
zer (x) der kieshaltigen, aber Bruͤckmann () und diejenigen derer ich vorher 
aus England gedacht habe, find, ob fie gleich ihre ganze Perlenmutterſchale 
haben, fo ſtark mit Kies geſchwaͤngert, daß fie fo gar davon zerſtört werden. 
Unter den Coburgiſchen kieshaltigen Ammoniten kommen auch dergleichen ganz 
kleine Nautiliten vor; und ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, welches Herr Prof. 
Herrmann in Straßburg beſitzt, welches noch weiße Schale hatte, unter die⸗ 
fer mit einer ſchwarzen Fieskaltigen Steinart ausgefuͤllt, und in den ofnen Kam» 
mern aber, mit feinen glaͤnzenden Schwefelkies ausgefuͤllt iſt, habe ich ſchon 
bey einer andern Gelegenheit angeführe (2) Ich habe ſchon angemerkt, daß 
die Nautiliten im Steinreiche oft eine greuliche Zerſtoͤrung erfahren haben, 
man kann es aber in manchen Faͤllen eine gluͤckliche Zerſtoͤhrung nennen. Den 
innern Bau des Nautiliten koͤnnen wir ſchon an zerſchnittenen natuͤrlichen 
Schiffsbooten kennen lernen, aber den großen Unterſchied des Sipho haben uns 
die zerſtoͤrten Verſteinerungen dieſer Art gelehrt. Wir wiſſen nun, daß es in 
Ruͤckſicht auf den Sipho zweyerley Nautiliten giebt, ſelche, bey denen der Ste, 
pho gerade und glatt iſt, und folche, wo er uneben oder knotigt iſt. Wir wiſſen 
nun, daß dieſer Sipho eine ganz ungleiche Starle hat, und bey einigen duͤnne 
und 


(u) Naturgeſchichte des Mineralreichs Th. III. S. 249, 
Th. 1. S. 319. (0 Epiſtolae itinerariae Cent. I. Epift. 43. 
() Naturhiſtorie des Schweitzerlandes (2) Im Naturforſcher 1 Stuͤck. S. 140. 
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Nu zart, bey andern aber deſto ſtaͤrker iſt, und ſo gar zuweilen die Staͤrke ei— 
nes kleinen Fingers beynahe erreichen kann. Solche zerſtoͤrte Beyſpiele, wo 
ſich noch ein Theil vom Sipho zeigt, ſind in der Gegend um Weimar gar nicht 
ſelten; aber ein Beyſpiel auf dem hieſigen herzoglichen Baviner wo der gan⸗ 
ze Sipho entblößer da lieget, und noch dazu eine anſehnliche Größe hat, ein 
ſolches Beyſpiel iſt ein wahres vorzuͤgliches Kabinetſtuͤck, dergleichen man ſelten 
und in wenig Sammlungen antrift. Bin a 


a Man weiß, daß die entlegenen Oſt-und Weſtindiſchen Meere der ei— 
gentliche Aufenthalt, und das Vaterland der Schiffsboote ſind, wie kommen 
die ſe zu uns und in andre von dieſen Meeren jo weit entlegenen Laͤnder? 
Ich würde dieſe ſchon uͤberhaupt beantwortete Frage (Th. II. S. 47. f S. 7. 
f beſonders $. 59. S. 92.) hier nicht wiederhohlen, wenn nicht ein Gedanke 

des Scheuchzers (4) wenigſtens einer kuͤrzern Anzeige werth waͤre. Bekannt 
iſt es, daß Scheuchzer alle Verſteinerungen von der Suͤndfluth herleitete; 
aber hier ſchien ihm doch der Weg ſo weit und ſo gefaͤhrlich zu ſeyn; wenn er 
die Nautiliten eine ſo große Reiſe von ſo entlegenen Meeren bis in die Schweitz 
thun lies. Er ſagt daher: „Wie aber, wenn ich in dieſe Muthmaſung wuͤrde 
gerarhen, daß vor der Suͤndfluth unſre Sande auch ein ones Meer gewoeſen, 
in welchem ſich dergleichen Thiere aufgehalten? da ſie denn nicht noͤthig gehabt 
hätten einen weiten Weg zu machen. Wie, wenn ich würde noch weiter 
ſchreiten, und ſagen, daß dieſes Schweitzer Meer ſeine Graͤnzen nur er— 
ſtrecket bis an die kuͤndteriſchen Gebuͤrge? Anlaß hiezu giebt dies, daß bis das 
hin, ſo viel! kannt keine dergleichen in Stein verwandelte Ueberbleibſel der 
Suͤndfluth ſich finden, wie hergegen in dem Canton Glaris, Schweitz, 
Juͤrch, Bern, Schafhaußzen, und ſonderlich auf dem ganzen Strich des 1 
rae, von dem Netgan bis in Burgund, da einmal eine große Menge Muſcheln 

und Schnecken auf einen Haufen zuſammen getrieben worden. — Ich muß 
noch eine Anmerkung beyfuͤgen: es iſt nunmehr bekannt, daß der Durchmeſſer 
der Erden, am groͤßeſten iſt unter dem Aequator, und unſre helvetiſchen Lan— 
de damit eine ziemliche Gleichheit haben: wenn nun jedes Thier muß haben eine 
feiner Beſchaffenheit angemeſſene Luft, und die Nautilis leben koͤnnen und muͤſ⸗ 
fen in den Oſtindiſchen Meeren, fo hätten fie in Kraft dieſes nothwendigen Bes 
dings auch leben koͤnnen in einem Schweitzer Meer.“ 
Wie aber ein Nautilit verſteinen konnte? und wie es möglich war, 
daß alle ſeine Zwiſchenkammern, die doch von außen durch die Schale bedeckt 
find, mit einer Steinmaſſe konnten ausgefuͤllt werden? Das werden wir nun er⸗ 
klaren koͤnnen, fo ſchwer es auch zu ſeyn ſcheint, wenn wir dasjenige wiederho— 
len, und auf dieſen Koͤrper anwenden wollen was ich in eben dieſer Ruͤckſicht 
von den Orthoceratiten vorher (J. 367.) geſagt habe. i 


f 5 ö 5. 410. 
(a) Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. S. 251. f. 


* 
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§. 410. 1%. | 


Wenn gleich die Nautiliten in der That fehr gemeine Verſteinerungen, 
wenigſtens fuͤr manche Gegenden ſind, ſo gebuͤhret ihnen doch das Recht, das 
ich andern Geſchlechtern zugeſtanden habe, an einige Gegenden beſonders zu ge⸗ 
denken, und von einigen vorzuͤglichen Arten zu reden. Unter denen mir bekann⸗ 
ten Gegenden, wo ſich Nautiliten finden, zeichnet ſich beſonders aus: 


J) England. Des ſchoͤnen großen Nautilitens mit feiner Perlenmut⸗ 
terſchale, und mit Schwefelkies durchzogen, der in dem Walchiſchen Kabinet 
liegt, habe ich ſchon vorher gedacht. Jetzo bemerke ich noch von dieſem Stuͤck 
beſonders, daß ſein Bau unſerm gewoͤhnlichen Nautilus eraſſus, den wir aus 
der See kennen ſehr nah kommt, daß er ſich aber von jenen durch mehr als ei⸗ 
nen Umſtand unterſcheidet. Vorzuͤglich dadurch, daß er eine außerordentlich 
ſtarke Schale hat, die in der Gegend, wo die folgenden Windungen in die 
Mundoͤfnung hinein gehen, faſt einen halben Zoll ſtark iſt. Einen dergleichen 
Nautilus aus der See, wird man ſchwerlich irgendwo vorzeigen koͤnnen. Li⸗ 
ſter hat in feiner Hiſtoria conchyliorum einen Appendix ad Hiſtor. Conchyl. 
Librum IV. de Buceinitis iisue lapidibus, qui buceina omnigena valde referant; 
und in dieſem Anhange tab. 1047. fig. 23. f. tab. 1048. fig. 23. g. zwey große 
engliſche Nautiliten abgebildet, von denen der letzte einen Theil der folgenden 
Gewinde zeigt, und alſo unter die ammonitenaͤhnlichen Nautiliten gehoͤret; der 
erſte aber, ein eigentlicher Nautilit iſt, der aber von dem natuͤrlichen Schiffsboot, 
durch ſeine überaus verlaͤngerte Muͤndung abweichet, ob man 12 dergleichen 
auch in andern Gegenden findet. Liſter war nicht gewohnt, ſeinen überaus 
praͤchtigen Kupfertafeln viele Nachrichten beyzuſetzen, und dieſen beyden Nauti⸗ 
liten hat er nicht einmal kuͤrzere Beſchreibungen gegeben, daher ich meine Leſer 
auch nicht mit weitern Nachrichten unterhalten kann. Daß uͤbrigens bende bloße 
Steinkerne waren, iſt daher deutlich, weil man an ihnen die Zwiſchenkam⸗ 
mern ſehen kann. N 


II) Saroe Herr Paſtor Chemnitz redet von ihnen im II. Bande der 
Beſchaͤftigungen der Geſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin S. 203. 
208. und ſagt, daß fie in den dortigen Kalkſteinbruͤchen häufig gefunden wir 
den, bey den daſigen Steinbrechern und Arbeitern unter dem Namen der 
Mopſenſchnautzen bekannt wären, daß die mehreſten zwar nur Fragmente, 
aber die deutlichſten Fragmente ſind, an denen man die Kammern und ihren 
Syphunculum oder ihre mittenhindurch gehende Nervenroͤhre auf das deutlichſte 
ſehen kann. Mein lieber Chemnitz hat mich mit einer guten Anzahl deutlicher 
und belehrender Nautiliten von dorther verſorgt, und ich kann daher von ihnen 
eine zuverläßige Nachricht geben Ihre Mutter iſt ein weißlicher feſter Kalck⸗ 
ſtein, der aber, wie ich vermuthe, darum keine gute Politur annehmen moͤchte, 
weil er voller Corallen und anderer Meerkoͤrper liegt. Dieſe Corallen aber ge— 
hören groͤſtentheils unter das kleine Gut, und die Nautiliten ſelbſt 1 7 0 

ihnen 
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ihnen nicht frey geblieben, die ſich ſo gar oft in die innerſten Zwiſchenkammern 
eingedruͤckt haben. An den vollſtaͤndigern Exemplaren fichet man, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich unter diejenigen Nautiliten gehoͤren, deren Windungen ſich in der Mund— 
oͤfnung verlieren, unter deſſen aber haben fie bey dieſem gemeinſchaftlichen 
Kennzeichen noch verſchiedene eigne, die ſie immer zu merkwuͤrdigen Verſteine— 
rungen machen. Es ſind mehrentheils Steinkerne und uur an einem einzigen 
habe ich noch einen Theil ſeiner Schale entdeckt, welche uͤberaus zart iſt. Sie 
haben eine braungelbe Farbe, welche vermuthlich von einem Eiſenocher herrüh— 
ret. Ihrer Groͤße nach, ſind ſie theils nur von einer mittlern Groͤße, theils 
klein Ihr Sipho iſt ein gerade fortgehendes Roͤhrchen, wie bey dem natuͤrli— 
chen Nautilus der See, und es iſt auch nicht ſtaͤrker als bey jenen. Außerdem 
aber haben ſie zweyerley Merkwuͤrdigkeiten an ſich, die ihnen zwar, wenigſtens 
die erſte nicht ganz eigen iſt, die man doch aber auch nicht gar ſo haͤufig findet. 
1) Haben ſie keine voͤllig halbmondfoͤrmigen Zwiſchenkammern, ſondern ſie ſind 
geſchlaͤngelt. Zwar uͤber den Ruͤcken hinweg bilden ſie einen Bogen, aber 

dieſer iſt nicht wie ein halber Mond, ſondern hoch und enge, und an den 

Seiten ſchlaͤngeln ſich dieſe Kammern, laufen ganz enge zuſammen, und 

ſcheinen ſich gleichſam in einen Mittelpunct zu vereinigen. Wenn man 
daher gedruͤckte Beyſpiele vor ſich ſiehet, die in Saroe nicht felten- find, 
ſo ſiehet man in Ruͤckſicht auf die Zwiſchenkammern die natuͤrlichſte Zeich— 
nung eines Ammonshorn. Der Umſtand, daß ſich am Ende alle Zwi— 
ſchenkammern in einen Mittelpunct zu vereinigen ſcheinen, macht nun, 
eine neue Merkwuͤrdigkeit, nemlich 

2) Daß fie ein wahres Tabelloch- haben. An einem zerſtoͤrten Exemplar 
finde ich ſo gar eine Art einer Spindel, um welche die ſaͤmmtlichen Ge— 
winde herumlaufen. Dieſes Nabelloch ſcheinet mir ein neuer Beweiß von 
dem zu ſeyn, was ich ſchon oben ſagte, daß man unter dem Geſchlecht 

der Nautiliten auch genabelte annehmen muͤſſe. 
Ich habe zwar Tab. VI. fig. 2. einen ſolchen Nautilit abzeichnen laſſen, 
ich muß es aber geſtehen, dieſe Zeichnung iſt dem Kuͤnſtler ſo unzuverlaͤßig ge— 

rathen, daß ich mich nicht ſicher darauf berufen kann. 

III) Scheppenſtedt. Herr Meyer hat in der Nachricht von den Schep— 
penſtedtiſchen Foßilien, im erſten Bande der Mineralogiſchen Beluſtigungen 
S. 76. f. auch der daſigen Nautiliten gedacht, davon ich das merkwuͤrdigſte 
auszeichnen will Die daſigen Nautiliten ſind entweder glatt, oder gereift. 
Zur erſten Claſſe gehoͤret ein gewiſſes Geſchlecht von ſehr flachen und gleichſam 
zuſammen gedruͤckten Nautiliten, mit einem ſcharfen Rücken. Ihre Schale, 
womir ſte noch insgemein umgeben ſind, iſt ungemein zart und zerbrechlich. Der 
Eiſenſafran hat ihnen die Farbe verliehen. In der Dicke halten die groͤſten ohn— 
geſehr 3. bis 6 Linien, und in der Breite hoͤchſtens anderthalb Zoll. Wenn 
man die vorhin erwaͤhnte Schale abloͤſet, ſo iſt der Koͤrper mit artigen Blaͤtter— 

4. Th. Q q zier⸗ 
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zierarten geſchmuͤcket. Alſo vielleicht ein Ammonshorn mit Blaͤtterſtguren? Herr 
Meyer redet aber von Koͤrpern, deren Windungen nach dem erſten Umgange 
fi) in fi ſelbſt verlieren, welches ſonſt ein Geſchlechtskennzeichen für die Nau⸗ 
tiliten iſt. Duͤrfte ich dieſes hier annehmen, ſo haͤtten wir eine eigne Gattung 
von Nautiliten mit ſchlangenfoͤrmiger Zeichnung der Zwiſchenkammern; in Dies 
fon Falle aber wäre die Zeichnung aus Bayers Oryctogr. Nor. tab. 6. fig. 9. 
hier nicht am rechten Orte beygebracht. Außer dieſer iſt noch eine andre glatte 
Art daſelbſt anzutreffen, welche einen gewoͤlbten Ruͤcken, und in Anſehung ihs 
res kurzen Flaͤchendurchmeſſers, eine ſehr betraͤchtliche Dicke hat. Es ſind dieſe 
kleinen Nautiliten beynahe fo rund als eine Erbſe. Sie haben ſelten noch 
Schale, und ihre Farbe iſt bald gelb, bald aſchgrau. Dieſen jetzt beſchriebe⸗ 
nen kommen andere, ſo mit einem feſten, feingegitterten und glänzenden Ge⸗ 
haͤuße bekleidet ſind, der Geſtalt nach am naͤchſten. Doch ſind ſie ihrem koͤr⸗ 
perlichen Inhalte nach, den vorigen weit vorzuziehen. Sie haben etwa einen 
Zoll und etliche Linien im Durchſchnitt. Wenn man ihre perlenmutterne Be⸗ 
deckung abſondert, ſo kommen die innwendigen, durch eine zarte Roͤhre mit 
einander verbundenen Kammern aufs deutlichſte zum Vorſchein: und wenn 
man dieſe Steine anſchleift, ſo wird man belehret, daß ſie in ihrem Innerſten 
durchgehends mit einer weißen durchſichtigen Kryſtallmaterie angefuͤllet ſind. 
Die Familie der gereiften Nautiliten iſt an dieſen Orten ſehr anſehnlich und 
zahlreich, ob ihr gleich die Mannigfaltigkeit der Unterarten mangelt. Ein 
großer 10 Pfund ſchwerer, gereifter, und ganz unverſehrter Nautilit, hat völlige 
drey Viertel eines Schuhes in ſeinem horizontalen Maaſe. Von den in den 
Naturalienkabinetten liegenden natuͤrlichen Schiffsbooten gehet dieſer verſteinte 
nur durch die Reifen und Warzen etwas ab. Die Ringe nehmen auf der Mit 
te der Oberflaͤche deſſelben ihren Anfang, und ſchlingen ſich, ohne unterbrochen 
zu werden in verhaͤltnißmaͤßigen Entfernungen um den gewoͤlckten Ruͤcken des 
Steins. Zwiſchen einem jeden der jetzt erwaͤhnten Reiſen, erheben ſich zwo 
Buckeln, welche mit dem innern und mittlern Umkreiße des Nautiliten in zwo 
Reyhen, nach der Bahn concentriſcher Spirallinien, herum laufen, und in den 
Mittelpuncte verſchwinden. Der Abſtand ſolcher Warzen betraͤgt bey der Min 
dung einen Zoll und 5. bis 6. Linien; je weiter fie aber Die Umgaͤnge des 
Steins verfolgen, deſto mehr naͤhern ſie ſich einander. Die Schale iſt noch 
ganz vorhanden, die aber mehrentheils mit einem verhaͤrteten Schleim uͤberzo— 
gen iſt. Alle dieſe Kennzeichen und Vorzüge haben auch kleinere Nautiliten 
jener Gegend, die uͤberdiß haͤufiger als die groͤßern gefunden werden. 

IV) Lin; in Obersſterreich. Von ihnen kann ich noch zur Zeit 
nur wenig ſagen, und was ich weiß, aus einigen Briefen von Herrn don Ru— 
tersbaußen in Linz bekannt machen, weil die mir guͤtigſt verſprochenen Origi— 
nale davon, noch nicht in meiner Hand ſind. Die daſigen Nautiliten liegen 
bald in einer Mutter, bald außer derſelben. Die Mutter derſelben iſt nicht ſel— 
ten ein roͤchlicher Marmor. Und eben eine ſolche roͤthliche Marmormaſſe hat 
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die Schale der daſigen Schiffsboote durchdrungen, daher fie eine gute Politur 
annehmen, welche dadurch noch verſchoͤnert wird, daß die in einem weißen Spark 
verwandelten Zwiſchenkammern, auf rothen Grunde, die Schönheiten des Kör- 
pers ungemein erhöhen. Nicht ſelten haben die daſigen Nautiliten noch ihre 
Schale, welche ich um ſo vielmehr natuͤrlich nennen kann, weil ſie noch die 
„Farbe der Perlenmutter hat. Sie ſcheinet übrigens blos calcinirt zu ſeyn. Der 
Bau dieſer Nautiliten iſt unſerm bekannten natuͤrlichen Schiffsboote ganz aͤhn⸗ 
lich, denn alle Windungen verlieren ſich in dem erſtern Gewinde oder in der 
Mundoͤfnung. Sie ſind nur von einer mittlern Groͤße. Das Eigne was ſie 
haben, iſt der ſchlangenfoͤrmige Bau ihrer Zwiſchenkammern, der ſich bey dieſer 
Nautilitenart vielmehr dem Bau der Zwiſchenkammern der Ammoniten nähert, 
als in irgend einem andern Beyſpiele das ich geſehen habe. Die Nautiliten 
bey Linz, machen alfo eine eigne Gattung aus, deren man unter allen bekann— 
ten Nautiliten dieſer Art, keine ſonſt, als diejenigen an die Seite ſetzen kann, 
die Breyn de polythalamiis tab. II. fig. 6. 7. abgebildet hat. Solche Beyſpie⸗ 
le lehren auf der einen Seite, die nahe Verwandſchaft der Nautiliten mit den 
Ammoniten, auf der andern Seite aber ſind ſie ein Beweiß, daß die Natur 
in der ſtrengſten Ordnung von einem Geſchlecht auf das andre fortgehet, und 
von einer Gattung auf die andre; und daß ſie hie immer gewiſſe Gattungen in 
die Mitte ſetzt, damit ihre Kette ganz in ihrer Ordnung bleibe. Ein ſolches 
Nautilitenbeyſpiel aus dem Kabinet des Herrn Baron von Butershaußen ha— 
be ich auf meinen Kupfertafeln, tab. VII. fig. 1. abzeichnen laſſen. 


W) Nurnberg. Was die Gegend um Nuͤrnberg von der Art liefert, 
davon habe ich die Verſchiedenheiten ſchon angeführt (S. 406.) auch (5. 405.) 
eines uͤberausgroßen Nautiliten jener Gegend gedacht, der ſich jetzo in der hieſi— 
gen herzoglichen Naturalienſammlung befindet. Sie haben alſo eine kalckartige 
Natur angenommen, die bisweilen ſo feſt iſt, daß der Nautilit eine gute Politur 
annimmt. Nur ſelten haben ſie ihre Schale noch. Bey Altdorf hingegen fin— 
den ſich zu weilen, Nautiliten in einem wahren Muſchelmarmor, der eine wahe 
re praͤchtige Politur annimmt; und dieſe Nautiliten haben zwey Vorzuͤge. Erſt⸗— 
lich haben ſie noch den groͤſten Theil ihrer Schale. Dieſe iſt ziemlich ſtark, und 
iſt von außen mit gebogenen Queerlinien, die zwiſchen ſich Furchen bilden, ver— 
ſehen. Unter dieſen Nautiliten find auch zweytens ſolche, welche mit verſteinten 
Holze vergeſellſchaftet ſind, eine der ſeltenſten Erſcheinungen im Steinreiche; da— 
von ich im vorigen dritten Bande §. 129. Seite 214. geredet habe. Von ei— 
nem ſolchen Beyſpiele redet Herr Bauder in der Beſchreibung des koſtbaren 
Altdorfiſchen Ammoniten» und Belemniten⸗Marmors, Altdorf 1771. in Quart, 
faſt am Ende. Herr Bauder ſagt: außer dieſem Petrefactis habe ich einen 


* Nautiliten erhalten, welcher in einem verſteinten Holze ſteckte. Er iſt 8 Zoll 


groß, und hat ſich die Hälfte aus dem Holz und Stein ausgeſchaͤlet: neben 
finden ſich in dem verſteinten Holze viele hundert ſchoͤne Muſcheln. 
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VI) Weimar. Was von der Weimarife Gegend gilt, das betrift 
einen großen Theil Thüringens, beſonders die Gegend um Erfurth und 
Langenſalze, doch findet man an alle dieſen Orten vielmehr Ammoniten, als 
Nautiliten. In dieſer ganzen Abhandlung habe ich immer meine Gegend vor 


Augen gehabt, und beſonders die Verſchiedenheit der daſigen Nautiliten (S.“ 


407.) ausführlich vorgelegt. Ich kann daher jetzo deſto kuͤrzer ſeyn. Wie uͤber⸗ 
haupt das große Thuͤringiſche Kalckgebuͤrge aus einem groben Kalckſtein be— 
ſtehet, ſo ſind auch unſre Nautiliten von einer ſolchen Maſſe. Unterdeſſen 
iſt doch dieſer Kalkſtein ziemlich feſte, und nimmt in der That eine recht ſchoͤne 
Politur an. Selten findet man Beyſpiele, die noch Schale haben, daher un 
ſre Nautiliten von außen eben nicht das ſchoͤnſte Anſehen haben. Aber Auſtern, 
kleine glatte Mäntel, ganz kleine Vermiculiten kommen zuweilen auf unſern 
Nautiliten vor. Nur die kleinſten liegen bisweilen in einer Mutter, die groͤßten 
aber von ro bis 11 Zoll wiegen zuweilen eben fo viel Pfunde. Die Nautiliten 
liegen in den angeführten Tyuringiſchen Gegenden häufig genug, aber ganz 
complete Beyſpiele findet man nur bey den ammonitenaͤhnlichen Nautiliten, die 
eigentlichen Nautiliten ſind faſt alle verletzt, und oft ſo ſehr verletzt, daß un⸗ 
ter zwanzig Beyſpielen kaum ein einziges angetroffen wird, das wuͤrdig waͤre 
hingelegt zu werden. Nach dieſer Beobachtung kan man es rechtfertigen, wenn 
in manchem Naturalienverzeichniſſe geſagt wird, daß unſre Nautiliten ſelten waͤ— 
ren. Unterdeſſen hat es doch dieſe Zerſtoͤrung gemacht, daß man an verſchiede— 
nen Beyſpielen den Sipho, der hier allemal einer Corallenſchnur, oder einem 
Paternoſter gleicht, bald, doch ſelten ganz, bald nur in Fragmenten ſiehet, und 
ſolche Beyſpiele find bey der groͤßten und anſehnlichſten Zerſtoͤrung werth hinge— 
legt zu werden, zumal da ſie eben nicht gar zu haͤufig vorkommen. 


§. 41 1 
Ehe ich dieſe Abhandlung ſchlieſe, muß ich noch einiger beſonderer Nau— 


tiliten gedenken, die entweder neu ſind, oder die man doch wenigſtens fuͤr neu 


haͤlt. Ich rechne hieher zufoͤrderſt diejenige Nautilitenart, die Hrrr Hofrath 
Walch aus dem Yiseflenburgifchen erhielt und im VII. Stuͤck des Naturfor⸗ 
ſchers S. 214. f. beſchrieben, und tab. IV. fig. a. b. c. abgezeichnet hat. Er 


gehoͤret unter die kleinern Perrefacten, Einige Aehnlichkeit mit den Gryphiten 


kann man ihm zwar nicht ganz abſprechen, doch waͤre es ein Irthum, wenn 
man ihn dafür anſehen wolle. Man ſiehet mehr als zu deutlich, daß der duͤn— 
nere und abnehmende Theil der ſchaligen Roͤhren nicht gekruͤmmt, ſondern in 
ſich gewunden Ift, und daß dieſe Nautiliten, fo wie die andern deſſelben Ges 
ſchlechtes, mehrere Windungen haben muͤſſen. 


Er hat noch ferne natuͤrliche Schale. Mitten über der Schale weg 
laͤuft ein ftarf erhabener Streifen, der wie bekannt bey einigen Ammonitenar— 
ten fuͤr einen Nervengang gehalten wird. Bey dieſem Nautiliten Man es 
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ſchwerlich. Denn an einigen Stellen iſt etwas von der Schale dieſes vermeyn— 
ten Nervenganges abgerieben, und da erblickt man mit Verwunderung, daß die— 
fer erhabene Streif viekkammerigt, und aus den allerfeinſten Zwiſchenkammern, 
die blos ein gewafnetes Auge erkennen kann, zuſammen geſetzt iſt. (Wenn dieſe 
vermeinten Zwiſchenkammern nicht aus der Fortſchreitung der Gitterſchale, oder 
aus den zarten Lamellen, woraus jede Conchylie beſtehet, entſtanden, und folg— 
lich im Grunde ein Augenbetrug ſind?) Außerdem iſt die ganze Oberflaͤche der 
Schale auf das feinſte gegittert. Es laufen nemlich laͤngſt dieſem vermeintli— 
chen Sipho lauter erhabene Streifen hin, und zwar in regelmäßigen Diftanzen, 
Dieſe werden von gleichfalls erhabenen Queerſtreifen, die eine etwas ſchiefe La— 
ge haben, durchſchnitten, ſo daß die ganze Schale ein feines Gitterwerk vor— 
ſtellet. Man kann ihm daher mit Recht den Namen Nautilites minor clathra- 
tus, beylegen. Zweytens rechne ich hieher, denjenigen metalliſirten Nautili— 
ten, den der Herr Baron von Suͤbſch in feiner Naturgeſchichte des Nieder— 
deutſchlandes Th. I. S. 25. f. beſchreibet und tab. 3. fig. 19. abbildet. Da— 
durch ift er merkwuͤrdig genug, daß er in Weſtphalen in einem Kupferberg— 
werke in einer Teufe von einigen hundert Schuhen gefunden worden iſt, da es 
bekannt iſt, daß Bergwerke gar nicht der Ort ſind, wo man Verſteinerungen 
zu erwarten hat. Aber daß an demſelben auch die zwote Windung ſichtbar 
wird, davon kommen auch in Thüringen Beyſpiele von einer anſehnlichen Größe 
vor, und Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 352. fig. 4. und Knorr Vergnügen Th. 
IV. tab. 2 2. fig. 1. habe die Originale dazu hergegeben, der Verſteinerungen 
dieſer Art habe ich vorhergedacht. (S. 405.) . 
Drittens gehoͤren hieher die fo genannten einfachen MNautiliten des 
Herrn von Süͤbſch am angeführten Orte S. 26. f. Nautiliten ohne Zwifchen- 
kammern, die uͤbrigens ganz den Bau der eigentlichen Nautiliten haben. Hier 
bey Weimar hat man auch ehedem einen Nautilus entdeckt, der von einander 
geſprengt war, und an dem man auch nicht eine Spur von Zwiſchenkammern, 
entdeckte; ich habe es gleichwohl nicht gewagt, gerade zu, zu behaupten, daß 
dieſer Nautilit ehedem keine Zwiſchenkammern gehabt habe. Ich kenne Ammo— 
niten und Orthoceratiten, an denen man ebenfals keine Spur von Zwiſchenkam— 
mern findet, allein, da ſie durch mancherley Zufall zerſtoͤrt worden ſeyn koͤnnen, 
ſo glaube ich behaupten zu duͤrfen, daß die Gattung der einfachen Nautiliten 
noch gar zweifelhaft ſey. Ich wuͤrde dieſe Beyſpiele durchſaͤgen und poliren laſ— 
ſen, und vielleicht lieſen ſich nun vortheilhafte Entdeckungen machen. 


Endlich viertens gedenket gedachter Herr von Suͤbſch © 23. f. und 
tab. 2. fig 17. 18. auch eines Nautiliten mit geſchlaͤngelten Zwiſchenkammern, 
als einer neuen Art. Ich glaube aber dies ſey ein kugelrundes Ammonshorn, 
dergleichen im Anſpachiſchen gar keine Seltenheit ſind. Ein Beyſpiel von 
Nurnberg habe ich tab. 6. fig. 5, abbilden laſſen. Hier alſo zwar eine neue 
e 29 3 | Abaͤn⸗ 
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Abaͤnderung, aber keine neue Gattung. Merkwuͤrdig iſt es indeſſen, daß die⸗ 
fer merkwuͤrdige Körper in Jaspis verwandelt iſt. 


Im Ganzen betrachtet, ſind die Nautiliten gar keine Seltenheit ob ſie 
es gleich für manche Gegenden find. Man findet daher verſchiedene anſehnliche 
Kabinette zum B. das Bichteriſche in Leipzig, wo eben die Sammlung der 
Mautiliten nicht allzuſtark iſt. Eben daher koͤmmt auch die Seltenheit mancher 
Nautiliten z. B. der eng ſiſchen, weil gerade nicht jeder Liebhaber die Gele 
genheit hat, derſelben theilgaftig zu werden. Denn es feier gar nicht an Ger 
genden und Oertern, wo ſich Nautiliten finden. Ich merke aus Schriftſtel⸗ 
lern folgende an. 9 2 Altdorf, Arbresle, Ariſtorf im Canton Baſel Baa⸗ 
den, Canton Baſel, Benßberg, Berg, Canton Bern, Bifchleben, Böhmen, 
Boͤttſtein, Coburg, St. Cyr, Deutſchbuͤren, Doͤlligſen, Eismannsberg, Eng⸗ 
land, Erfurth, Esperſtedt, Ettersberg bey Weimar, Farde, Franken Fuͤrſten⸗ 
berg, Gaberndorf, St. Gallen, Geißberg, Gelmroda, Goßlar, Gotha, Gros— 
krommsdorf, Groſenehrich, Gyßlifluh im Canton Bern, Harzeburg am Harz, 
Heßen, Hildesheim, Hochheim, Holtzdorf, Italien, Kent, Kirchheim, Klep⸗ 
bach, Laͤgerberg, Lenzenberg, Linz in Oberoͤſtreich Luͤttgeren in der Grafſchaft 
Baaden, Magdala, een Canton Bern, Manßfeld, Mellingen, Nuͤrn⸗ 
berg, Oberoͤſtreich, Oetingen, Ophauſen, Oſtindien, Ottſtedt, Paffrath, Pap⸗ 
piergraben bey Weimar, Petersberg bey Goßlar, Poßendorf, Prenzlau, Quer⸗ 
furth, Randenberg, Rhein, Richmont in England, Rieden, Schafhaußen, 
Scheppenſtedt, S Schleſien, Schwaben, Schweitz, Sondershaußen, Stettin, 
„Thuͤringen Tiefurth bey Weimar, Ungarn, Veltheim im Canton Bern, Vero— 
'na, Vincent, Voigtland, Waldshut, Weimar, Weſtphalen, Winkelheid, 
Wuͤrzburg, Wittern, Wuͤrtenberg. Siehe Walch Naturgeſchichte der Ver⸗ 
ſteiner. Th. II. Abſchn. J. S. 52. Th. III. S. 171. 179. Mineralogiſche Bes 
luſtig. Th. I. S. 76. Th. II. S. 229. 233. 234. 238. 247. 355. 420. Ritter 
Supplement. ſeriptor. p. 27. 34. 35. 93. 117. Bundmann rar nat. et art. p. 61. 
69.74. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. II. S. 248.249. 250. 
251. 276. Bayer Oryctogr. Nor. p. 30. 31. 61.62. Muſeum Richtcrian. 
p. 231. Baumer Naturgeſchichte des Mineralr. Th. I. S. 319. Born Index 
foſſil. P. I. p. 23. Beuth luliae et Mont. ſubt. p. 107.108. Muſeum Gra- 
uvelian. p. 121. Woltersdort Naturalienk. S. 258. Pasquay Naturalienk. 
S. 255. Chemnitz in den Beſchaͤftigungen der Geſellſch. Naturf, Seeunde, 
Th. II. S. 268. Naturforſcher 1. Stüd, S. 144. ff, 


Zeichnungen vom Original der Nautiliten habe ich ſchon angeführt. 
(S- 40% ) Berfteinerungen diefer Art aber haben abgezeichnet, Bnorr Samm⸗ 


lung von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur. Th. II tab. A, fig. 18. 19. tab. A V. 


tab. A. IV. * fig, 1. 2. tab. A. IV. “. fig. I. suppl. tab. V. b. Baier Orycto- 
graphia ? 8 tab. II. hg. 1,2. 6-13. Baier Monimenta rerum petrifigat. 
tab, X. XI. Walch ſyſiemat. Steinr, tab. VIII. Rum, 1. Baumer N 

chichte 
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ſchichte des Minerale Th. I. fig. 19. Th. II. fig. 11. Bourguet traite des pe- 
trificat. tab. 37. fig. 252. Blein Deferiptio petrefa&tor, Gedanenſ. tab. I. 
fig. 6. 7. tab. II. Lange Hiſtor. lapid. fig. tab. 29. Naturforſcher VII. St. 

tab. IV. fig. 3. a. b. e. Liſter Hiſtoria Conchylior. tab. 1047. fig. 23. f. tab. 
1048. fig. 23. 9. Merkwürdigk. der Landſchaft Baſel, tab. 17. von Söübſch 
Maturgeſch. des Niederdeutſchl. Th. I. tab. 3. lig. 19. bis 23. Mit dieſen kann 
man meine ee tab. V. fig. 1. 2. f. tab. VI. fig. 2. tab. VII. fig. I. 
vergleichen. 


— 


e e e e . 


Das neunte Kapitel. 
Von den aͤchten Ammoniten, 


— men 


§. 412. 


2 habe zu einer andern Zeit (5) weitlaͤuftig davon gehandelt, warum man 
9 unſrer Verſteinerung den Namen der Ammoniten oder den lateiniſchen 
Namen Cornua ammonis gegeben habe; und bemerke hier daher nur kuͤrzlich, 
daß die gemeinſte und wahrſcheinlichſte Meynung ihn von einem heydniſchen Abs 
gott dem lupiter Ammon ableite, der nach Volkmanns Ausſpruch ein gehoͤrnter 
Abgott war, den man auch unter der Ge ſtalt eines Widders in der LEybiſchen 
Wuͤſten verehrte. Aus einer Muͤntze die Baier in ſeiner Oryctographia Nori- 
ca tab. 2. fig. a. b. abzeichnen lies, iſt dieſer S Auuov mit einem gekruͤmm— 
ten Horn an der einen Seite ſeines Kopfs abgebildet, welches mit unſern gewoͤhn⸗ 
lichen Ammoniten eine ziemliche Aehnlichkeit hat; und man darf nur hinzu thun, 
was einige 3. B. Stobaͤus (c) ſagen, daß man die erſten Ammoniten in der Ge— 
gend eines Tempels des Jupiter Ammonis gefunden, oder daß der erſte Finder 
der Ammoniten ſogleich an dieſen gehoͤrnten Kopf des Ammon gedacht habe, fo 
wird man ſich dieſe Ableitung als ganz naturlich, gar leicht gefallen laſſen. 
Manche ſchreiben den lateiniſchen Namen unſrer Verſteinerung auch Cornu Ham— 
monis, oder Hammonis Corn ich habe aber nirgends gefunden, daß man in 
unſter Mutterſprache auch Hammoniten ſchreibe. Sonſt fuͤhret unſte Verſtei⸗ 
nerung noch eine Menge deutſcher Namen, die aber in den Schriften unſtee 
Vorfahren uͤblicher find, als in den Schriften neurer Naturforſcher. ge cn 


ri In meinem Iitholosifchen ende (c) Opuſcula p. 302. ff. 
bon 1. Band S. 361, ff, + e 
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heiſſen verſteinte Ammonshoͤrner, Widderhoͤrner, weil man das dem Iovi 
Ammon beygelegte Horn, ein Widderhorn nannte, dem es auch aͤhnlich iſt; Sie⸗ 
herhoͤrner, Scheherhoͤrner, davon ich die gewiſſe Ableitung nicht angeben 
kann; Poſthoͤrner, weil fie ihren Windungen wegen, einem Poſthorn s glei⸗ 
chen, doch wird dieſer Name in unſern Tagen natürlichen unaͤchten Ammons— 
hoͤrnern, beſonders unter den Flußconchylien gegeben; Belſchnecken, weil der 
Iupiter Ammon auch Iupiter Bel genennet wurde, Meuwendrecker, weil 
Rumph fein Ammonshorn (4) welches man ſonſt insgemein für ein wahres 
Ammoniten Original hielt, mit dem Kothe der Meuven verglich, und daher 
MWeuwendreckchen, genennet hat; Sculfiſchſteine, Drachenſteine, weil 
man ſie ſonſt unter diejenigen Steine warf, von denen man vorgab, daß ſie in den 
Koͤpfen großer Schlangen, die man Drachen hies, erzeugt wuͤrden; Schne— 
ckenſteine, oder ſteinerne Schnecken, vermuthlich darum weil man das Schiffs⸗ 
boot, das man ſonſt gemeiniglich unter die Ammoniten warf, nur ſchlechthin die 
Schnecke, Coquilie nannte; Bergſchnecken, weil man fie in Bergen findet, 
und aus Bergen ausgraͤbt; Steinhoͤrner, weil fie die Geſtalt eines Horns ha— 
ben; verfteinte Schlangen, oder Schlangenſteine, weil fie einer zuſammen⸗ 
gerollten Schlange gleichen, und fo gar einige unfrer Vorfahren fie für verſtein⸗ 
te Schlangen hielten. Die mehreſten lateiniſchen Namen dieſer Verſteinerung 
werden durch die angefuhrten deutſchen erklaͤret. Sie heißen: Cornua ammo- 
nis, Cornua Hammonis, Ammoniae, Ammonitae, Hammonitae, Ophieidae, 
Nautili minimi, aber gewiß mit dem gröften Unrecht, denn wir haben Ammo⸗ 
niten, ſo groß als die groͤßten Nautiliten, und Nautiliten nicht groͤßer als die 
gewoͤhnlichſten Ammoniten; Nautilitae Luidii, Linnaei et multorum; Ophio- 
morphytae Aldrov; Chryſolithae Mercat, er hatte aber Beyſpiele vor fi, die 
mit Schwefelkies überzogen waren, und daher einen Goldglanz hatten. Cera— 
toidae Agrie. Serpentes lapidei Agric. Lapides ſerpentis in ſpiram reuoluti effi- 
gie Gesn. Conchyliolithus Nautili cornu Ammonis Cartheuſ. Cochliti con- 


uoluti eompreſſi Ammonitarum Waller. Cochlitae convoluti, concamerati, 


ſpira vtrinque conſpieua, apertura cordata. Wall. Helmintholichus nautili teſta 
pirali, apertura anfractibus contiguis rugoſo inaequalibus Linn. Die gewöhns 
lichſten franzoͤſiſchen Namen find: Ammonites, Cornes d' Ammon, Corne 
de belier, Serpent petrif. Pierre de Serpent, Cornets de Poſtillon; und die 
Hollaͤndiſchen: Verfteend Poſthoorn, Poſthoorntje, Ammonnshoorn, Rams- 
hoorntjes, Bel - Slakjes, welches man nicht mit ihren Belkorem d. i. Schel. 
lenſchnecken verwechſeln darf. 


Fg. 413. | N 
Bey den Ammoniten haben wir, wenn wir uns von ihnen einen voll— 


ſtaͤndigen Begriff machen wollen, auf ihre Windungen und e 
oͤrderſt 


(d) Amboiniſche Naritätenf, tab. XX. fig. 1. 


P 


* 
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foͤrderſt zu ſehen. Hatten wir zweyerley Nautiliten, eigentliche und ammoni⸗ 
tenaͤhnliche, ſo koͤnnen wir eben dieſes von den Ammoniten behaupten, zum 
Beweiſe, wie nahe dieſe beyden Geſchlechter einander verwandt ſind Wir haben 
alſo zufoͤrderſt eigentliche Ammoniten, und das ſind diejenigen, bey denen alle 
Gewinde eine verhaͤltnißmaͤßige Abnahme haben; und Wautihtenaͤhnliche Amer 
moniten, bey denen das erſte Gewind ungleich groͤßer iſt, als die folgenden. 
Ueberhaupt aber find die Windungen der Ammoniten alſs beſchaffen, daß wenn 
es nicht ein zufaͤlliger Umſtand verhindert, man dieſelben bis zur Endipige alle 
ſehen kann. Geſchiehet dieſes nicht, fo hat gewiß eine fremde Materie, die 
nachher eine Steinhaͤrte erhalten hat, die folgenden Windungen bedecket, und 
dieſes Schickſal iſt ſonderlich den letzten Windungen des Ammoniten oft begeg— 
net. Wie viel ein Ammonit Windungen habe? das iſt um deswillen nicht 
zu beſtimmen, weil nach der Befchaffenheit der Windungsart zwey Ammoniten 
von gleicher Größe eine verſchiedene Anzahl von Windungen haben fönnen; 
unterdeſſen haben vollſtaͤndige Ammoniten wenigſtens ſechs Windungen, die her⸗ 
nach bis 12. und vielleicht noch höher ſteigen Von Außen find dieſe Winduns 
gen auf mancherley Art von einander unterſchieden Nicht alle, und gerade die 
wenigſten, haben noch ihre Schale, alle aber haben doch gewiſſe aͤußerliche Merk— 
maale an ſich, wodurch ſie ſich als Gattungen und Untergattungen von einan— 
der unterſchelden. Einige find auf ihren Ruͤcken und an den Seiten ganz glatt; 
andre hingegen ſind durch Knoten, oder Streifen die groͤßer oder kleiner ſind, 
von einander auf mancheeley Art gar ſehr unterſchieden, welches ſich bey denen 
in der Folge mitzutheilenden Claßificationen der Gelehrten am beſten wird er— 
kennen laſſen. Der vorzuͤgliche Bau der Ammoniten b ſtehet darinne, daß es 
gew iſſermaßen platte Körper find, welche auf beyden Seiten, gleich einem Tel⸗ 
ler flach, oder breit ſind. Und hier iſt der einzige Unterſchied dieſer, daß die 
lezten Gewinde auf der einen Seite ein wenis vertiefter ſind, als auf der an— 
dern; und dieſe Vertiefung nennet man gemeiniglich den Nabel. Nur wer 
nige ſeltene Beyſpiele machen hier eine Ausnahme. Einige find ganz rund, 
und gleichen einer Kugel, davon ich das einzige mir bekannte Beyſpiel, das ehe⸗ 
dem der feel. Baier (e) beſas, und das jetzo eine Seltenheit der hieſigen her 

zoglichen Naturalienſammlung iſt, auf meinen Kupfertafeln rab. VI. fig. 5. habe 

abzeichnen laſſen Bey dem aber der Mahler die Blaͤtterſuturen uͤberſehen hat. 

Andere ſind wie ein Tuͤrkenbund in die Hoͤhe gewunden ſie haben platt gedruͤckte 
Windungen, die ſich nach der Endſpitze zu immer vertiefen, und deren Rand 
auf beyden Seiten ausgeſchweift oder vielmehr gezackt iſt. Man findet ſie in 

Champagne, und ein ſolches Beyſpiel habe ich rab. VI. fig J. abzeichnen laſ⸗ 

fen. Man koͤnnte fie gekroͤnte Ammoniten nennen. Herr von Ruters⸗ 

haußen meldet mir, daß man in feiner Gegend bey Linz in Oberoͤſtreich 

auch ovale Ammoniten finde. Sind fie von Natur alſo, und haben fie dieſe 

— Ge⸗ 

(e) Siehe Bgier Monimenta rerum petrificat. tab. XII. f. 8. 
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Geſtalt nicht durch eine Quetſchung, wie man ſolche Beyſpiele hier bey Wei⸗ 
mar findet, fo gehören fie allerdings unter die ſeltenern Erſcheinungen im 
Steinreiche. W 8 i 

Wenn wir den innern Theil der Ammoniten betrachten, fo erblicken wir 
zufoͤrderſt die runde oder laͤnglichrunde Mundoͤfnung derſelben, und dann ei⸗ 
nen leeren Theil, welcher die eigentliche Wohnung des Ammoniten Thiers iſt. 
Bey den mehreſten Ammoniten iſt dieſer Theil entweder ganz verloren gegangen, 
oder wenigſtens ſehr beſchaͤdiget. Es kann ſeyn, daß die Ammoniten in der 
See unter diejenigen Thiere gehoͤren, die ſich an die Klippen feſt anſaugen, wo 
alſo die Mundoͤfnung ſchon verlohren gieng, ehe dieſe Conchylien in das Stein⸗ 
reich übergehen konnten, und dieſes iſt deſto wahrſcheinlicher, weil die Ammons— 
hoͤrner eine überaus ſchwache Schale haben, die hier, wo gar keine Zwiſchen— 
kammern find, gar leicht beſchaͤdiget werden koͤnnen. Auf dieſen leeren Theil, 
der wie mich verſchiedene complete Beyſpiele uͤberzeugen ziemlich lang ſeyn muß, 
folgen nun die Zwiſchenkammern, die bis zur Endſpitze fortgehen, und bald 
weiter von einander, bald enger beyſammen ſtehen. Dieſe Zwiſchenkammern has 
ben zwar unter ſich immer eine Art von Regelmaͤßigkeit, d. i. nach der End⸗ 
ſpitze zu find fie allemal enger, als oben bey der Mundoͤfnung; aber daß man 
gerade behaupten koͤnnte, daß ſie allemal nach einem regelmaͤßigen Ausmaas 
von einander entfernt waͤren, das iſt es nicht. Das Ammonitenthier baute eine 
neue Kammer, wenn es feine Mundöfnung vergrößern mußte, und nun kam es 
darauf an, wie viel es vorn anſetzte, um hinten eben ſo viel zu zubanen. 
Eben darum, weil die Zwiſchenkammern nicht allemal das richtigſte Ausmaas 
halten, kann man es auch nicht beſtimmen, wie viel ein Ammonshorn Zwir 
ſchenkammern habe? zumal da hier die verſchiedene Groͤße der Ammoniten 
auch in Anſchlag gebracht werden muß. Es iſt unmöglich. hier etwas gewiſſes 
zu beſtimmen, und man wuͤrde die Zeit verſchwenden, wenn man ſich hinſetzen 
und Zwiſchenkammern zehlen wollte. Ich habe daruͤber einige Unterſuchungen 
angeſtellt. (/) Ein Ammonit, der 23 Zoll im Durchſchnitt hatte, und das 
doch nur unter die kleinen Verſteinerungen dieſer Art gehoͤret, hatte beynahe 
50 Zwiſchenkammern; ein anders von 2 Zoll hatte deren mehr als 70; und 
ein Drittes von 6 Zoll hatte derſelben kaum funfzig. Wenn ein Ammonit im 
Steinreiche noch ſeine Schale hat, ſo ſind die Zwiſchenkammern von außen gar 
nicht ſichtbar, denn ſie ſind, wie bekannt, unter die Schale gebaut, und auf 
beyden Seiten an die Schaale befeſtiget. Man muß ſich huͤten, daß man dann, 
gewiſſe Streifen oder Rippen, womit die Schale geſchmückt iſt, nicht für Zwi⸗ 
ſchenkammern halte, die man durch ihre Zeichnung leicht unterſcheiden kann. 
Selbſt unter den Steinkernen kommen dergleichen Beyſpiele ſehr häufig vor, 
ſonderlich unter den Schweitzeriſchen und Gettingiſchen Ammoniten, bey 
welchen die Streifen oder Rippen nichts anders als Abdruͤcke der ehemeligen 
geſtreif⸗ 
(f) Siehe mein Lithologiſches Reallexikon 1. Band. S. 60. N 
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geſtreiften oder geribbten Schale find. Die Zwiſchenkammern der Ammoniten 
haben allemal eine geſchlaͤngelte Form, und das iſt das ſicherſte Kennzeichen, 
ſie von den Zwiſchenkammern, der gewoͤhnlichen Nautiliten zu unterſcheiden. 
Sie gehen aber in ihrem Bau und unter ſich in ſehr vielen Umſtaͤnden ab, die 
aber mehrenttzeils nur zufällig find. Die merkwuͤrdigſten find diejenigen, wel⸗ 
che Blaͤtterfiguren bilden. Nemlich die Zwiſchenkammern ſind ſo wunderlich 
geſchlaͤngelt, daß fie ſich unter einander allenthalben berühren, und nun ſchei⸗— 
net es, als wenn der Ammonit allenthalben mit ausgezackten Blaͤttern belegt, 
oder gleichſam geſtickt wäre; Man hat fie daher Ammoniten mit Blaͤtterfi⸗ 
guten, Cornua ammonis foliacea genennet. Ich werde am Ende dieſer Abhand⸗ 
lung davon Zeichnungen mittheilen. - 

Herr Hofrath Walch (g) glaubte ehedem, daß man eigentliche Ammo⸗ 
niten ohne Zwiſchenkammern habe, die nemlich ganz den Bau der Ammoniten 
haben, nur daß ihnen die Zwiſchenkammern fehlten. Er glaubte dieſes ſey eine 
Mittelgattung zwiſchen den Achten und unaͤchten Ammonsoͤrnern, nachher hat 
er aber feine Meynung wiederrufen. (1) Die Gelegenheit dazu gab eine Be— 
obachtung des Herrn Buͤrgermeiſter Bauder in Altdorf, dieſer fand, daß wenn 
die Ammoniten in der Erde horizontal gelegen, und in die leeren Zwiſchenkam— 
mern Waſſer eingedrungen, und daſelbſt verſchloſſen blieben, die innern leeren 
Zwiſchenraͤume nicht nur mit Spat ausgefuͤllet ſondern auch die Zwiſchenkam— 
mern verzetzret, die aͤußere Schale aber dabey erhalten worden. An den Or— 
thoceratiten habe ich ebenfals Beyſpiele ohne ſichtbare Zwiſchenkammern entdeckt 
und vorher beſchrieben. (§. 31. n. V.) 

Alle vielkammerige Schnecken haben einen Sipho, d. i. einen hohlen 
ſchaligten Canal, der durch die Zwiſchenkammern bis zur Endſpitze hindurch ge⸗ 
het, und fie muͤſſen denſelben haben, weil ſonſt dem Thiere der Befeſtigungs⸗ 

punct, und die Communication mit der Schale, folglich auch das Vermoͤgen 
fehlt, die Schale zu regieren. Folglich muͤſſen auch die Ammoniten einen Si⸗ 
pho haben. Man hat das auch nicht geleugnet, aber immer daruͤber geſtritten, 

wo dieſer Sipho ſeinen eigentlichen Sitz habe? (2) Ich will die Beobachtun⸗ 

gen des Herrn Walch, Weinecke, und meine eignen, aus den unten angefuͤhr⸗ 

ten Quellen erzehlen. Man findet eine Ammonitengattung ziemlich haͤufig, wo 

ſich mitten auf dem Ruͤcken eine kleine runde erhabene Wulſt befindet, welche 

vielfältig knotigt, wie ein Paternoſter iſt, und auf dem Ruͤcken gleichſam, wie 

in einer Furche liegt. Zeichnungen ſolcher Ammoniten liefern Bnorr, Samm— 
lung Th. II. tab. A. fig. 9. 10. 11. 13. 14. 15. tab. A. II. fig. 1. 3. Baier 
g Rr 2 Ory- 


Ce) In meinem Jourual. I. Band II. Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. I. S. 50. 
Stuck. S. 226. f. N Naturforſcher 1. Stuͤck. S 196. und tab. 
(0) Naturforſcher VIII. Stuͤck. S 277. f. II. II. Stuck. S. 170. IX. Stuck. S. 254. 

() Von den neuern Entdeckungen in Mein Journal. 1. Band. II. Stuck. S. 135. 
Rückſicht auf den Sipho handeln: Walch 233. 
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Ory&ogr. Nor. tab. III. fig. 4. 8. 9. 10. Baier Monimenta rer. petrificat. 
tab. XII. fig. 6. Scheuchzer Naturhiſt. Th. III. fig. 50. 51. 52.56. Meine 
Kupfertafeln rab. VI. fig. 3. dieſer Wulſt iſt gewiß der Sipho, theils darum 
weil er urſpruͤnglich hohl, im Steinreiche aber mehrentheils mit Spath ausge⸗ 
Füße iſt; theils darum weil er eigentlich nicht über der Schale liegt, ſondern 
weil ſich die Schale, auf beyden Seiten an ihn anſchlieſet. Man hat eine ans 
dre Gattung von Ammoniten entdeckt, wo dieſer Sipho gerade unter der Scha⸗ 
le liegt, dergleichen Beyſpiel im Knorr Th. II. tab. III. A. fig. 1. verglichen 
mit Walch Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. I. S. 50. vorkommt. Dies alles 
gehörte eigentlich nicht unter die neuern Entdeckungen, beſonders der erſte Fall. 
Man iſt nun aber in der Entdeckung dieſer Sache immer weiter gegangen, und 
wenn ich hier der Zeitordnung folgen darf, fo kann ich mich ruͤhmen, davon 
wenigſtens das erſte oͤffentliche Zeugniß gegeben zu haben, wenn auch die Sa⸗ 
che vielleicht ſchon vorher bekannt geweſen wäre, Ich ſchliff ein Fragment ei⸗ 
nes wernariſchen Ammoniten nicht auf feiner Ober- und Unterflaͤche, ſondern 
queer hindurch an, und enrdeckte einen runden Cirkel, ich zerbrach dieſes Frag⸗ 
ment, und ſchliff wieder, und entdeckte auch dieſen runden Cirkel wieder, der 
in feiner größten Größe wie eine kleine Erbſe war, allenthalben genau auf ein⸗ 
ander paßte, und daher nichts anders als der Sipho des Ammoniten ſeyn konn⸗ 
te. Herr Hofrath Walch machte an kleinen knotigten Ammoniten von Me— 
zieres in Champagne eine ſehr ſchoͤne Beobachtung. Die daſigen Ammoni⸗ 
ten liegen in einer feſten Matrix, und gehen daher, wenn man fie heraus ſchla— 
gen will, mehrentheils in Trümmern, aber nun zeigen fie auch ihren Nerven⸗ 
gang auf das deutlichſte. Er liegt bey jeder Giration zu unterſt, da, wo die 
zweyte Giration an die erſte ſtoͤßet Er wird durch die Scheidewaͤnde ſelbſt ge— 
bildet. Dieſe ſind ganz durch winklicht gebogen. Da, wo eben dieſer Nerven⸗ 
gang iſt, verlängern fie ſich in eine tutten- oder trichterfoͤrmige Geſtalt, bildet 
damit einen hohlen ſchaligten, coniſchen Körper, der bis zum Anfang der naͤch— 
ſten Scheidewand allmaͤhlig duͤnner wird. Sein ſpitziges Ende gehet in den 
neuen Drichter, oder Dutte der naͤchſt liegenden Scheidewand, und ſo conti— 
nuirt dieſe Duttenreyhe bis an die aͤußerſte Endſpitze des Ammoniten im Mittel⸗ 
punct. Alſo muß wie Herr Walch glaubt, dieſer Nervengang bey jeder Kams 
mer eine Oefnung haben, daraus ſich mit leichter Muͤhe einſehen laͤßt, wie die 
natürlichen Ammonshoͤrner das Waſſer ein und ausplumpen, und ſich durch 
die bald vermehrte, bald verminderte Schwere im Waſſer heben, und ſenken 
koͤnnen. Herr Paſtor Meinecke, ein ſehr fleißiger und glücklicher Beobachter 
der Natur, beobachtete eben dieſen Sipho an kleinen ocherartigen Ammoniten 
aus der Schwein, bier liegt der 5 ipho nicht zu unterſt, ſondern vielmehr 
zu oberſt auf dem Ruͤcken des Ammoniten, und beſtehet nicht aus verſchiedenen 
trichterfoͤrmigen, ſondern aus einer einzigen cylindriſchen kleinen Roͤhre, welche 
wahrſcheinlich durch olle Gyrationen durchgehet, folglich eben eine ſolche Spi« 
rallinje, als dieſe, bildet, und eben durch dieſe Sage den Ruͤcken etwas erha⸗ 
ben 
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ben macht. Dieſe Beyſpiele gehören daher zu denen, die ich vorher zuerſt an— 
führte und durch Zeichnungen kenntlich machte, folglich zu denen, die man bey 
Coburg, zu Wiemelsdorf und an mehrern Orten findet. Nach der Zeit habe 
ich durch Herrn Bauder in Altdorf einen kleinen in Spath verwandelten Am— 
moniten erhalten, bey dem der gut erhaltene Sipho uͤber den Ruͤcken hinweg 
läuft, der die Stärke eines Seidenfadens hat, ganz glatt iſt, und ununterbro— 
chen fortgehet. Eins der ſeltenſten Beyſpiele, die man uͤber dieſen wichti— 
gen Gegenſtand kennet. Wir wiſſen nun, und das iſt das Reſultat aller dieſer 
Beobachtungen, daß alle Ammoniten einen Sipho haben, daß dieſer Sipho 
eine verſchiedene Größe habe, und daß man in Ruͤckſicht auf feine Lage, drey 
Gattungen kenne, wo er bey der einen, auf der Schale, bey der andern ge— 
rade unter der Schale, und bey der dritten unten am Ende der Gyrationen 
liegt. Solte er nicht auch wie bey dem Nautiliten in dem Mittelpuncte der 
Windungen ſitzen koͤnnen? Man hat zwar darüber noch keine Entdeckungen ge— 
macht, allein, an der Sache ſelbſt zweifle ich gar nicht. 

Viele der Seeſchnecken pflegen ihre Mundoͤfnung mit einem Deckel zu 
verſchlieſen (A) man kann aber noch nicht mit Zuverlaͤßigkeit ſagen, ob es alle 
Seeſchnecken thun, wenigſtens will Kumph an verſchiedenen beobachtet haben, 
daß fie ganz ohne Deckel liegen. Ob die Mundoͤfnung der Ammoniten mit 
einem Deckel verſchloſſen ſey? Wuͤrde ich hier nicht unterſuchen, und nicht 
zu unterſuchen brauchen, wenn nicht Herr Rath Baumer () ausdruͤcklich vers 
ſicherte, daß, ob man wohl die Deckel der Ammonshoͤrner nur ſehr ſelten auf 
denſelben, und eben fo ſelten allein fände; ihm gleichwohl beyde Fälle vorges 
kommen wären, Die Conchyliologen muͤſſen freylich zu dieſer Sache gaͤn lich 
ſchweigen, da wir die groͤßern Originale der Ammoniten noch nicht kennen; und 
der Litholog? er kann hier nur wahrſcheinlich ſchlieſen. Alle Conchyliologen 
die von dem natuͤrlichen Nautilus mit einiger Ausfuͤhrlichkeit geſchrieben haben, 
ſelbſt der in Beobachten fo unermuͤdete und gluͤckliche Kumph, der die Deckel 
aller ihm bekannten Conchylien beobachtete, ſchweigt von dem Nautilus Deckel 
gaͤnzlich, folglich iſt es auch wahrſcheinlich, daß das dem Nautilus ſo nah ver⸗ 
- wandte Ammonshorn keinen Deckel habe, um fo viel mehr, da ſich das Am— 
monshorn in der See vermuthlich anzuſaugen pflegt, und daher nicht einmal 
einen Deckel braucht. Im Steinreiche miſchen ſich immer gerne fremde. Körper 
ein, und vielleicht hat ſich für die Mundoͤfnung eines Ammoniten eine Auſter, 
oder ſonſt ein ſchaligter Koͤrper gelegt, der zuweilen auch einzeln gefunden wird, 
und den Herr Rath Baumer fuͤr den Deckel eines Ammoniten gehalten hat. 
Was meiner Meinung noch mehr Gewicht giebt, iſt dieſes, daß die Schnecken 
der See, ihre Deckel nicht vor die Muͤndung vorlegen, ſondern denſelben, ſo 
3 Rr 3 weit 

(h) Siehe meine Abhandlung von den (7) Naturgeſchi des Mineralreichs 
Se im sten Bande meines Th. I. S. u A r Wickel 0 
rnals. 
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weit ſie ſich in die Muͤndung hinein ziehen koͤnnen, nach ſich ziehen. Folglich 
iſt es gar nicht zu vermuthen, daß im Steinreich diefer Deckel ſichtbar werden 
kann, ſondern, wie der vordere leere Theil mit Erde ausgefuͤllt wird, ſo wird 
dieſer Deckel zugleich mit uͤberſchuͤttet, und dadurch ganz unſichtbar. 

Die Ammoniten erſcheinen im Steinreiche in einer gar verſchiedenen 
Größe Natuͤrliche Ammonshoͤrner findet man, wie ich hernach anführen wer« 
de, ſo klein, daß ſie kaum eine Linie im Durchmeſſer haben. Eben ſo kom⸗ 
men fie im Steinreiche vor. In dem Sande vieler itautaniſchen Berge liegen 
ſo haͤuſige Verſteinerungen ganz kleiner Ammoniten, daß man zuweilen aus ei⸗ 
ner Unze Sand 1500 Stuͤck Ammonshoͤrner ausleſen kann. (m) Im Kabinet 
zu Dresden hingegen liegt ein verſteintes Ammonshorn, welches Schuh im 
Durchſchnitt hat. 6) Ja Valltsnieri () gedenket eines Ammonshorns, 
welches 13 Palmen im Umfange hat; und die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu London beſitzt ein Stuͤck, welches einen Centner wiegt. Kundmann (p) 
erzehlet, daß der D. Ehrhard zu Memmingen ein Ammonshorn beſitze, wel⸗ 
ches 11 Centner wog, und fo groß als ein mittelmaͤßiges Tiſchblatt war. In 
dem Fürſtenbergiſchen ſollen Ammoniten gefunden werden, welche 2 bis 3 
Schuhe im Diameter haben; (4) und in eben dieſem Buche wird eines Ammo— 
niten gedacht, welches ſo groß als ein Pflugrad war. Herr von Argenville 
erzehlet in feiner Conchyliologie S. 91 der deutſchen Ausgabe, daß er in feiner 
Sammlung einen Ammoniten mit Blaͤtterſiguren, der beynahe dry Schuh im 
Durchſchnitt hält, für. die größte Seltenheit unter allen feinen Verſteinerungen 
halte. Selbſt hier bey Weimar findet man zu weilen Beyſpiele die 9 Zoll 
im Durchſchnitte haben, () daher man die Ammoniten wuͤrklich von der Flein- 
ſten Größe bis zum Erſtaunen fortſchreiten ſiehet, ob man die mehreſten gleich 
nur von einer mittlern Größe findet. Da Herr Dertrand (s) einmal Luſt bes 
kam die Wahrheit der Verſteinerungen zu leugnen „ſo warf er bey dieſer Gele⸗ 
genheit die Frage auf: was fuͤr ein Verhaͤltniß haben die ganz kleinen Ammoni⸗ 
ten zu den ungeheuern großen? Man kann aber hier nicht beſſer antworten, 
als wenn man mit dem Herrn Hofrath Baͤſtner (t) ſagt: „ohngefehr das 
Verhaͤltniß, welches unter den Schmetterlingen die kleinſte und faſt unſichtbare 
Motte zum ſurinamiſchen Atlas hat.“ Man findet die Ammoniten in allen 
möglichen Größen, und zwiſchen dem größten und dem kleinſten auch nicht die 
geringſte Lücke, daher fie mehr die Wahrheit der Verſteinerungen beſtaͤtigen, als 

ö daß 
derlich des Mineralr. Th. II. S. 174. f. 
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(n) Martini, neues ſyſtemat. Conchy⸗ 


lienkab. Th. I. S. 262. 5 
(% Rayßler neueſte Reißen. 1757. 
S. 1306. 


(% De ſtatu diluvii. Siehe Rundmann 


ruriora naturae et artis p. 73. 


(5) Am angeführten Orte. 


(4) Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſon⸗ 


nal V. Band S 297, f. 


(r) Naturforſcher, II. Stuck S 180. 
Mehrere Beyfpiele ſiehe in meinem Jour- 
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daß ſie dieſelbe umwerfen ſollten. Aber eben die gar ſo verſchiedenen Groͤßen 

ſcheinen es darzu thun, daß man hier unmöglich lauter Wachsthumsgroͤßen an- 
nehmen koͤnne, ſondern daß man auch unter ihnen Gattungsgroͤßen annehmen; 

und behaupten muͤſſe, daß manches Ammonshorn die Groͤße von 9 oder mehrern 
„Zollen im Durchſchnitt nicht erreicht, wenn es auch noch fo lange in der See 

leben koͤnnte. Unterdeſſen haben wir noch nicht Erfahrungen genug, ſicher zu 

behaupten, welche Ammonshoͤrner vorzuͤglich zu einer ungeheuern Größe wach— 

ſen, welche nur eine mittlere Groͤße erreichen, und welche ganz klein bleiben. 

f } \ 


§. 414. 

Ich habe nun die Ammoniten ſo deutlich beſchrieben als es mir moͤglich 

- war, und ihre Geſchlechtskennzeichen beſtimmt genug angegeben, um fie mit an— 
dern Korpern, mit denen fie eine nähere oder entferntere Aehnlichkeit haben, 
nicht zu verwechſeln. Diejenigen Körper, welche den Ammoniten aͤhnlich find, ſind: 
I) Die Nautiliten. Hier habe ich ſchon die Kennzeichen angegeben, 
wodurch man beyde von einander unterſcheiden kann. (S. 404.) Bey dieſer 
Gelegenheit will ich lieber eine andre Frage unterſuchen: ob man nemlich die 
Ammoniten unter die rauttliten zu zehlen, und fie für zwey Gattungen 
eines Geſchlechts anzufeben babe? Es iſt bekannt, daß nicht nur der Herr 
Ritter von Linne den allgemeinen Geſchlechtsnamen Nautilus angenommen hat, 
und darunter unter andern Koͤrpern das Ammonshorn als eine Gattung brachte, 
ſondern das viele der aͤltern und der Naturforſcher mittlerer Zeit eben das ges 
than haben, die doch nicht alle, wie Linne ſyſtematiſch dachten, und Syſteme 
ſchrieben. Ob das bey aͤltern Schriftſtellern die Urſache ſey, die Wallerius (u) 
angiebt, weil man ihre Originale noch nicht gefunden habe, um welcher gerin- 
gen Urſache willen Wallerius ſelbſt die Ammoniten von den Nautiliten trennet; 
daran zweifle ich gar ſehr. Theils deswegen, weil ſich unſre guten Vorfahren 
eben nicht gar ſehr um die Originale der Verſteinerungen bekuͤmmerten; theils 
deswegen, weil ſchon ſolche Schriftſteller, welche alle Verſteinerungen zu Natur— 
ſpielen machten, und fie Lapides ſui generis nannten, den gemeinſchaftlichen 
Mamen der Nautiliten gebraucht haben. Ich glaube vielmehr, daß das Da- 
ſeyn der Zwiſchenkammern bey den Ammoniten und Nautiliten, und die Aehn— 
lichkeit des aͤußern Baues, da doch beyde in ſich gewundene Schnecken ſind, 
die naͤchſte Veranlaſſung dazu gegeben habe, fie mit einem gemeinfchaftlichen 
Namen zu belegen. Wer wie Linne ſyſtematiſch denkt und ſchreibt, und folge 
lich auch, wie er gethan hat, Geſchlechts -und Gattungskennzeichen angiebt, 
dem iſt ein angenommener allgemeiner Geſchlechtsname zu verzeyhen. Allein, 
wenn wir die Sache uͤberhaupt, und ohne Ruͤckſicht auf Perſonen beurtheilen 
wollen, fo halte ich doch dafür, daß man die Ammoniten und die Nautiliten, 
als zwey beſondere Geſchlechte betrachten muͤſſe. b a 


8 1) Weil 
() Mineralogie S. 477. f 
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1) Weil doch ihe ganzer Bau, von außen und von innen, ſo gar merklich 
unterſchieden iſt, ob man gleich unter beyden gewiſſe Mittelgattungen fin⸗ 
det, die von beyden Geſchlechten etwas an ſich haben, und welche die 
Natur auch bey andern Geſchlechtern und Gattungen nicht uͤbergangen hat. 


2) Weil beyde die Ammoniten fo wohl als die Nautiliten in gar vielen Ab⸗ 
aͤnderungen gefunden werden, die man auch um deßwillen als zwey frucht⸗ 
bare Geſchlechte zu betrachten hat. 


II) Die Lituicen. Wenn der Lituit noch ganz iſt, d. i wenn er noch 
ſeine gerade Roͤhre und ſeine Windungen hat, ſo iſt es nicht moͤglich ihn mit 
dem Ammonit zuverwechſeln, oder man muͤſte nicht einmal die erſten Kenntniſ⸗ 
ſe in der Lithologie haben Allein wenn die Roͤhre abgebrochen, und blos der 
untere gewundene Theil noch übrig wäre, koͤnnte man nun auch die Ktuiten 
von den Ammoniten unterſcheiden? Ich ſage ſehr leicht. Wir wiſſen zufoͤrderſt, 
daß der zituit wenig Windungen hat, viel weniger als die kleinſten Ammoniten, 
und das dieſe Windungen ſehr wenig, die ſeltenſten Veyſpiele ansgenommen, 
nicht an einander anſchlieſen, ſondern abſtehen. Wir wiſſen ferner, daß der 
Lituit halbmondfoͤrmige Zwiſchenkammern hat, da die Zwiſchenkammern des 
Anımoniten geſchlaͤngelt find; folglich kann man auch beyde von einander leicht 
unterfcheiden, | | 

III Die unaͤchten Ammonshoͤrner, die man im Steinreich befonderg 
mit dem Namen der Umdiliciten belegt, Diefe Poſthoͤrner, oder Cornua am- 
monis ſpuria, die ſich beſonders unter den Flußconchylien haͤufig finden, haben 
freylich mit den aͤchten Ammonshoͤrnern die groͤſte Aehnlichkeit dergeſtalt, daß 
den etſtern gar nichts mangelt als die Zwiſchenkammern. Allein, durch eine 
behutſame Vergleichung beyder, kann man gleichwohl der Verwirrung bald ent⸗ 
gehen Bey den natürlichen Poſthoͤrnern lehrt uns ein einziger Blick, daͤß ſie 
keine Zwiſchenkammern haben; und alſo keine aͤchten Ammoniten ſind Die 
Verſteinerungen haben entweder keine Schale, oder ſie haben Schale. Haben 
fie keine Schale, find fie folglich bloße Steinkerne, fo ficht man die Suturen 
der Zwiſchenkammern bey den aͤchten Ammoniten von außen, die der unaͤchte 
Ammonit nicht zeigen kann, weil er keine hat. Haben ſie beyde noch Schale, 
ſo iſt dieſe Schale bey den aͤchten Ammoniten ſelten ganz glatt, man findet 
vielmehr an ihnen Streifen, Knoten, und andre Unebenheiten; hingegen 
die unächten Ammonshoͤrner find, wenn wir wenige Beyſpiele ausnehmen die 
das Steinreich noch nicht kennet, glatt, oder haben wenigſtens ganz ſubtile 
Streifen. | 

g. 415. 

Wir wiſſen in unſern Tagen ganz zuverlaͤßig, was die Ammoniten find, 

nemlich verſteinte vielkammerichte Schnecken, deren Originale eben ſo wohl in 


der See wohuen, als die Originale der Nautiliten. Aber unſte Vorfahren, 
waren 
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waͤren zum wenigſten zum Theil, noch nicht auf die richtige Spur gekommen. 
Daß diejenigen, welche alle Verſteinerungen zu Naturſpielen machten, auch 
unſte Ammoniten mit in dieſe Claſſe warfen, das brauche ich kaum zu erinnern. 
Aber diejenigen, welche wahre Verſteinerungen zu geben, und die Ammoniten 
fuͤr wahre Verſteinerungen hielten, hatten zum Theil von ihnen recht wunder— 
liche Begriffe. Aus Langen erkennen wir, daß einige ſie fuͤr Ruͤckgrade von 
gewiſſen Schlangenarten, oder fuͤr gewiſſe Seeinſecten, oder Seewuͤrmer gehal- 
ten haben, die ſich in einander geſchlungen hätten. (x) Balbinus (y) der 
Graf Moscardi und Worm (z) Lochner (a) und mehrere hielten die am— 
moniten fuͤr verſteinte Schlangen. Haben aber dieſe Meynungen auch einige 
Wahrſcheinlichkeit? Die Schlangen mögen nun ein Knochenartiges, oder ein 
knorplichtes Ruͤckgrad haben, ſo koͤnnen die Ammoniten nicht davon hertuͤhren. 
Daß ſie ehedem keine Knochen waren, lehret ſo gar der Augenſchein, denn 
man muͤſte wenig verſteinte Knochen geſehen haben, wenn man die Ammoniten 
für Knochen halten wollte. Nicht zu gedenken, daß die Ammoniten groͤſten⸗ 
theils nur Steinkerne ſind, das laͤßt ſich aber mit der Natur eines Knochens 
gar nicht vereinigen, wohl aber mit einem ſchaligten Koͤrper der innwendig hohl 
iſt, und ſeine Schale verlieren kann. Knorpel, wenn der auch leichter zu 
Stein werden koͤnnte, fo wird er nicht leicht ein Steinkern, und da doch ein je— 
des Ruͤckgrad aus einzelnen Gelenken beſtehet, ſo wuͤrden wir nicht ſo viele com— 
plete Ammoniten finden, als wir wirklich finden, wir wuͤrden ſie auch nicht ſo 
regelmäßig gewunden finden, als wir fie erblicken. Die Ammoniten koͤnnen 
auch keine Stewuͤrmer oder Seeinſecten ſeyn, die ſich in einander geſchlungen 
haben, denn dieſem widerſpricht die große Regelmaͤßigkeit, welche die Ammo— 
niten in ihrer Windungsart beobachten. Man hat zwar Vermiculiten, welche 
mit den Ammoniten in Ruͤckſicht auf die Windungsart einige Aehnlichkeit ha— 
ben; (S. 390. n. 14. 17.) allein das iſt allen Vermiculiten eigen, daß fie 
gerade nicht die größte Regelmaͤßigkeit in ihrem Bau beobachten. Endlich koͤn— 
nen auch die Ammoniten keine verſteinten Schlangen ſeyn, theils weil eine 
Schlange groͤſtentheils auch aus Fleifch- und weichern Theilen beſtehet, und das 
her leichter verfault, als daß ſie Stein wird: theils weil viele Ammoniten nicht 
das Verhaͤltniß ihrer Groͤße zu ihrer Staͤrke haben, welches ſie haben muͤſten, 
wenn fie ehedem Schlangen waren: theils weil ihre Einrollung viel zu regelmaͤſ— 
ſig iſt, als ſie ſeyn koͤnnte, wenn die Ammoniten ehedem Schlangen waren; 
theils weil ſie viel zu haͤufig vorkommen, als ſie vorkommen koͤnnten, wenn ein 
weiches und fleiſchigtes Thier, dergleichen eine Schlange iſt, ihr Original wäre; 
theils endlich, weil die Knoten, die viele Ammoniten haben, ſich nicht zu 
Schlangen reimen, die einen ganz glatten Bau haben, 


8. 416. 
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g. 416, . Reine 5 nt 

In unſern Tagen wiſſen wir zuverlaͤßig, was die Amor find, nem⸗ 
lich vielkemmerichte in ſich gewundene Schnecken. Wir find davon über 
zeugt, nicht nur aus der Analogie der Ammoniten mit den N autiliten, zu denen 
wir die größern Originale kennen, und in den Händen haben, fondern auch 
daher, weil wir in den neuern Zeiten gar viel Ammoniten haben, die noch mit 
ihrer völligen Schale verſehen find, wenigſtens mit vielen unſtreitigen Merk⸗ 
malen derſelben. Hiezu kommen die entdeckten Originale der Ammoniten, die 
wir von des Plan: us Zeiten an kennen. Das giebt mir Gelegenheit von den 
Originalen der Ammoniten das noͤthigſte zu ſagen. 

Groͤßere Originale, welche nur die mittlere Größe, unſter Ammoniten 
hätten, haben wir freylich noch nicht gefunden, daher die Naturforſcher auf 
die ane Vermuthung gekommen ſind, daß das Ammonshorn ſich nur in 
dem Abgrunde der See aufhalte, und nicht in die Höhe ſteige; daß es ſich an 
die Klippen feſt anſetze, und daher nicht einmal von den Wellen abgeriſſen, und 
an das Ufer der See geworfen werden koͤnnte. Waͤre das Bumphiſche Am⸗ 
monshorn ein Original unſrer Ammoniten, yo haͤtten wir doch daſſelbe wenig— 
ſtens von einer mittlern Groͤße, aber dieſes Ammonshorn iſt ein Original der 
Lituiten. (S. 399.) Wir muͤſſen uns daher nur mit ganz kleinen Originalen 
behelfen, die wir aber deſto zuverlaͤßiger haben. Der Meerſand zu Rimins 
und andre Ufer des Adriatiſchen Meeres geben ein ganz kleines natuͤrliches 
Ammonshorn in ſehr großer Menge, daß uns Pianeus de conchis minus notis 
tab. I. fig. 1. A. B. C. Ginanni opere Pons . II. tab, 14. fig. III. Gual⸗ 
tieri Index teftar, tab. 19. fig. A. H. I. Ledermuͤller in ſeinen microſcopiſchen 
Beluſt. tab. IV. fig. b. tab. VIII. fig. a. und Martini in feinen neuen ſyſtemat. 
Conchylienkab. Th. I. rab. 19. fig. 178. 179. tab. 20. fig. 175. 176. 177, abge⸗ 
bildet haben. Linné BE fie Nautilus Beccarıı weil Beg der erſte war, 
der ihrer gedachte. Dieſe kleinen A: en des Muſchelſandes zu Arimi⸗ 
ni liegen daſelbſt fo haͤuſig, daß Plancus aus 6 Unzen ſolches Sandes 6700 
auslas, fie find aber fo klein, daß 150, kaum einen Gran wiegen. Ihre Scha. 
le iſt rund, etwas gedruͤckt, weiß, glänzend, tellerfoͤrmig, und ſo in ſich ſelbſt 
gerollt, daß die eine Windung die andre auf das genauſte beruͤhret. Man zeh⸗ 
let an ihnen fünf Windungen. Gualtieri der fie ſtark vergrößert vorſtellt, und 
die ihm Martini nach gebildet hat, zehlte in ihnen ohngefehr 40 Kammern, 
ſahe auch in ihnen den Nervengang. Alle dieſe innern Kammern bilden von 
außen eben ſo viel runde Abſchnitte, welche die Flaͤche uneben machen. (6) 


Merkwuͤrdig iſt es, daß der Herr Paſtor Chemnitz in Kopenhagen, da er eine 
Be % oſtin⸗ 


(0 Von dieſen kleinen ammgonsbörnern, Mineralr. Th. II. S. 181. f. und mein li. 
Siehe Martini Conchylienk. Th. I. S. 261. thologiſches Lexikon Th. I. S. 57 f. 
GBeytraͤge zur Naturgeſch ſonderlich des I 


’ 
1 
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oſtindianiſche Seetonne von dem Sande reinigte, damit ſie ausgefuͤllet war, 
drinne ebenfals kleine natürliche Amgen fand, die ich durch feine wehl⸗ 


thaͤrige Guͤte ſelbſt beſitze, und ſie von denen zu Arımini gänzlich, und zwar vor⸗ 
zuglich dadurch unterſchieden find‘, daß ſie 1) mehr aufgeblaſen find, 2) das je⸗ 
ne gleichſam enge gerippt, dieſe vielmehr mit tiefen weit entfernten Einſchnitten 
verſehen ſind, die beſonders in den Ruͤcken tief hinein gehen, und ſolchergeſtalt 
den Ruͤcken in fo viele einzelne Theile abtheilen, als einzelne Einſchnitte vors 
handen find, ihre Mundoͤfnung iſt 3) gedruͤckt, oben ſpitzg, unten ausgeſchweift, 


Rund bildet beynahe ein Dreyeck. Der verſtorbene Herr D. Hofmann zu San— 


gerhaußen hat auch eine Abhandlung de cornu ammonis nativo geſchrieben, (e) 
das er in Norwegiſchen Seeſande gefunden hat, allein er hat feine Beobachtung 
nachher ſelbſt widerrufen (4) daher ich hier feine Beobachtung nur uberhaupt an⸗ 
zeige. Ich ſelbſt habe eine Gattung kleiner natürlicher Ammonshoͤrner in einem 
Horngewaͤchſe der Oſtſee entdeckt, die von den arimiſchen gaͤnzlich unterſchie— 
den ſind, und die ich bey einer andern Gelegenheit ausfuͤhrlich beſchreiben werde. 
S ie find von den Ammonshoͤrnern von Arimint beſonders in zwey Stuͤcken un⸗ 
terſchieden. 2) Daß die meinigen überaus platt find, da jene von Arimini 
mehr gewoͤlbt erſcheinen. 2) Daß einige unter ihnen ganz glatt ſind, ande— 


re haben zwar von außen erhoͤhete Streifen, aber vielmehr als die von Arimi— 


ni. Ihr Unterſchied unter ſich ſelbſt, iſt dieſer. Einige ſind glatt, andre zart 
geſtreift, und noch andere ſtark geſtreift. Der Bildung der Gewinde nach, 
giebt es platte, und runde; ſie haben nicht mehr als vier Windungen; und bey 
einigen, beſonders bey den platten iſt das erſte Gewind ungleich groͤßer als das 


folgende. Auf e nem klaren Wetzſteine, worauf man Federmeſſer abzuziehen 
pfleget, habe ich das eine Exemplar behutſam aufgeſchliffen, und durch 


mein gutes Vergroͤßerungsglas 69 Kammern ganz deutlich zehlen koͤnnen. 
Wenn alſo dieſe Koͤrper gleich ſehr klein ſind, ſo muß man doch ſagen, daß es 
wahre Ammonshoͤrner ſind, und vielleicht find wir in der Folge der Zeit noch ſo 
gluͤckl ich größere Ammonshoͤrner zu finden, wie ſich z. B. das Original der Tes 
tebratuliten auch gefunden hat. Dieſe kleinern Originale beweiſen unterdeſſen, 
wie unrichtig perſchiedene, z. B. Wallerius thun, wenn fie die Ammonisen un⸗ 
ter die Verſteinerungen ohne bekanntes Original ſetzen. N 


$ 417. i 
Die Anzahl der verſchiedenen Abaͤnderungen der Ammoniten it ſehr 
groß, daher Bauhin und Bromel ſchon zu ihrer Zeit 40 Arten angeben konn⸗ 
ten. Luid fand allein auf der Inſel Hach in Eagland dreyßig Verſchieden⸗ 
heiten: Bundmann beſas deren über hundert Gattungen: Scheuchzer macht 
uns 149 Ammeniten bekannt, unter denen 94. aus der Schweitz waren; 
Ss 2 f Ber⸗ 


(e) Ada academ. electoral. Moguntinae (4 Cbendaßelbſt k. II. p. 17. 
er Erfordiae eſt. P. I. p. 115. 
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Bertrand zehlet 120 Arten, und Roſinus will gar 300 Verſchiedenheiten an⸗ 
geben, (e) Man wird ſich darüber um fo viel weniger wundern, wenn man 
an die erſtaunende Menge gedenket, die in manchen Gegenden gefunden wer⸗ | 
den, und wenn man alle Verſchiedenheiten in Anſchlag bringen wollte, wie z. 
B. Scheuchzer gethan hat, fo koͤnnte man vielleicht noch über die vom Boſi⸗ 
nus angegebene Zahl hinaus ſteigen, die ſich aber freylich ſehr vermindern wuͤrde, 
wenn wir auf einen wahren Gattungsunterſchied ſehen wollen. Man wird ſich 
daruͤber alſo nicht wundern, daß es mehrere Schriftſteller gewagt haben, die 
Ammoniten zu claßificiren, davon ich die vorzuͤglichſten aus enn die ich , 
bey der Hand habe, anfuͤhre. - 
Scheuchzer (/) hat folgende Eintheilung: 
I) Cornua ammonis non ſpinata, die kein erhabenes Ruͤckgrad haben. 
1) Laevia, glatt, ſcheinen in der Schweitz ſehr ſelten zu ſeyn. 
2) Striata, geſtreift. 
a) Striis ſimplieibus, mit einfachen Streifen. 
b) Striis bifurcatis, mit zweygablichten Streifen. 

c) Striis fimplicibus et bifureatis, mit einfachen und gabelfoͤrmigen Streifen. 

d) Striis bifureatim et trifureatim ambitum trajieientibus mit zwey - und 

dreyzinkigten Streifen, die uͤber den Ruͤcken gehen. 

e) Striis bifurcatis et trifurcatis dorſum nen trajicientibus, mit zwey- 
und dreyzinkigten buckligten Streifen, die nicht uͤber den Ruͤcken gehen. 

f) Striis trifureatim dorſum trajicientibus, mit dreyzinkigten Streifen. 

g) Striis quadrifureatis, mit vierzinkigten Streifen. 

h) Striis trifureatim et quadrifureatim ambitum trajieientibus, mit drey 
und vierzinkigten Streifen. 

i) Striis bi - tri - quadri - quinque - et ſexti partitis ambitum trajicien- 
tibus, mit zwey »drey vier » fünf» und ſechszinkigten Streifen. 

k) Striis quadri- quinque - ſexti- et ſeptem partitis ambitum extimum 
trajieientibus, mit vier - fünf, fechs» und ſiebenzinkigten Streifen. 

I) Striis diviſis, praecedente linea eminente, welche in der Mitten der 
aͤußern Windung einen erhabenen Grad haben, die Lange zu einer 
eignen Claſſe macht, Scheuchzer aber nicht dafuͤr annehmen wil. 

ID) Cornua ammonis ſpinata, die einen Nuͤckgrad haben. 
1) Lae- 


O Wallerius yſtema mineralogieum dh wage des ae 
8 II. p. 478. und mein Lexikon Th. J. des era 254. 


— 
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7 1) Laevia, glatte. 
2) Striata, geſtreifte. ö 
a) Striis ſimplieibus, mit einfachen Streifen. 
b) Strüs bifurcatis, mit zweyzinkigten Streifen. 
e) Strüs ſimplieibus et bifureatis, mit einfachen und zweyzinkigten Streifen. 
Wallerius (g) hat nur vier Gattungen. 
1) Glatte Ammoniten, Cornua ammonis lapidea laevia. 
2) Runde Ammoniten, Cornua ammonis lapidea, lineis diſtincta. 
3) Streifigte Ammoniten, Cornua ammonis lapidea ſtriata. 
4) Knotigte Ammoniten, Cornua ammonis lapidea tuberculofa. 

Eben dieſer Herr Wallerius hat uns in feinem mineralogiſchen Syſtem (N) 
wo er die Ammoniten aus der Claſſe der Verſteinerungen ohne bekanntes Origi— 
nal herausgenommen, und zwiſchen die Nautiliten und Heliciten geſetzt hat, ei 
ne ausfuͤhrlichere Eintheilung derſelben mitgetheilet. Sie iſt folgende: 

I) Ammonitae laeves. | 
1) Ambitu ſeu dorfo non ſpinato. Scheuchzer Ory&ogr. Helv. No. 16. 
18. 19. Bourguet traite des petrfic. tab. 48. fig. 306. 309 3 12. 
Baier Oryctogr. Nor. tab. 2. fig. 3. 4. b 
2) Spina eminente. Scheuchzer Or. Helv. n. 43. 46. Lange Hift, lap. 
fig. tab. 23. 
3) Dorfo dentato. Scheuchzer n. 45. Bourguet n. 265. 268. 
II) Ammonitae ſtriati. ö 
4) Strüs ſimplicioribus, ſpina acuta. Scheuchzer n. 26. 27. Bourguet 

n. 261. 264.269. Baier tab. 3. fig. 7. 

5) Striis ſimplicioribus vel denſioribus, dorſo conuexo non ſpinato. Lan- 

ge tab. 24. fig. 4. tab. 26. Baier tab. 2. fig. 17. 18. Bourguet n. 265. 

268. Bundmann rar. nat. et art. tab. 4. fig. 7. a 

6) Striis bi - vel trifurcatis, aliquando et in plurimos ramulos diuifis, dor- 

fo convexo, non ſpinato. Scheuchzer n. 30. 32. 34. 35. 36. 37. 40. 

Bourguet. n. 267. 277. 300. 303. 

7) Striis raris, undulatis, dorſo non ſpinato. Scheuchzer n. 21. 47. Baier 
tab. 3. fig. 6. Bourguet n. 286. 290.298. Bundmann tab. 4. fig. 2. 

Baumer Naturgeſch. des Mineralr. Th. I. fig. 18. b. 

f Ss 3 5 8) Strüs 


) Mineralogie S. 477: (b) Syftema mineralogicum P. IT, p. 479. ſeq. 


* 
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8) Striis vndulatis dorſo ſpinato. Scheuchzer n. 54. Baier tab. 3. fig. | 
6. 7. Bourguet n. 296 297. 0 DEN 

9) Striis ſimplicioribus vel fureatis, dorſo erenato et dentato; Baier tab. 3. 
fig. 3. Bourguet n. 302. 304. | 

10) Striis Amplicioribus aut ei cum dupliei fülcorum profundiorum 
ordine in dorſo abinuicem diſtincto. Scheuchzer n. 24. 29. 50. 5 2. 56. 
Baier tab. 3. fig. 8. 9. 107 Bourguet n. 272. 273. 274. 275. 1 

11) Striis raris et ſimplieioribus eum ſpina in dorſo binos inter ſuleorum 
ordines prominente. Lange tab. 24. fig r. 

12) Striis ae cum te ag in dorſo crena. Diyubionte tab. 4. 
fig. 6. 

II) Ammonitae 5 


14 
1 


13) Laeves dorſo integro, fimplici vel dupliei ordine Be orbieu- 
larium. Baier rab fig. 9. 14. Lange tab. 23. Bourguet n. 250. 
256. Watphin uad Tom. I. rab. 24 fig. 21. u n 

14) Laeves dorſo integro, eum dupliei tubereulorum ordine, vno in me- 

dio ambitus, aue tuberculorum orbiculari, altero ad, centrum, figura 
cylindriga, Scheuchzer bg. 2 5. Bourguet n. 262, N 

15) Laeves dorfo fulcato, tuberenlis cylindrieis, circa centrum. Scheuch⸗ 
zer n. 30, Bourguet n. 2387 4 f 

16) Striati ſtriis ſumpliciorib as et nodoſis ; dorlo Bade cum vnieotubercu- 
lorum ording. Scheuchzer. n. 51. Dourguet n. 274. f 

17) Striis bifurcatis, dorfo integro, euberculis e in ramificatio- 
num initio. Scheuchzer n. 31. Bourguet n. 278. 281. Lange 
Fab 26: „u 

18) Striis e vndulatis; tuberculis pyramidalibus. Bourgue: 
n. 284. 285. Lange tab. 26. fig. 2. e 

IV) Ammonitae fracti, Ammonitarum fragmenta. 


19 Transuerſalia. Bromel Lich, Sueec. Sp. II. p. 61. Lachmund Ory- | 
&ogr. Hildesh. p. 34. bg. 3. 4. Scheuchzer fig 81. 
20) Lateralia, Gothlandiae. 
21) Vertebralia fubrotunda. Spondylolichi ſubrotundi. Scheucher lig. 
17. Bourguet tab. 49. fig. 3 13. 314. Lange tab. 21. n. 1.2. 
22) Vertebralia oblonga, Spend coracoidei. e tab. 49% 
fig. 318. 316. Lange tab. 2 1. fig. 3. F. 6. tab. 22 8 3 
Woltersdorf (i) hat fegen fünf Hate : 
1) Am- 
(0 In feinem Mineralſyſtem. . 
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u 1) Ammonitae rotundi, die einen runden Ruͤcken haben. 

2) Ammonitae acuti, die einen ſcharfen Nuͤcken haben. 

3) Ammonitae ſpinati, die mit einem Ruͤckgrad verſehen find, 

4) Ammonitae ſulcati, die eine Furche auf dem Ruͤcken haben. 

5) Ammonitae fulcati et ſpinati, die ein Ruͤckgrad zwiſchen zwo Furchen haben. 
Bertrand (k) gehoͤret unter die wenigen Schriftſteller, welche die Am— 
moniten mit einiger Ausfuͤhrlichkeit claßificirt haben. Seine Eintheilung iſt 
folgende. b | 

I). Glatte Ammoniten, Cornes d' ammon liſſes. 

1) Ein glattes und breites Ammonshorn, welches oft gaͤnzlich mit Baͤumen 
und Zweigen bezeichnet iſt, mit ganzen und ſcharfen Mücken ohne Knoten. 
Scheuchzer in. 16. 18. Bourguet n. 311. 312. Merkwürdigkeiten 
der Landſchaft Baſel Th. II. tab. 2. fig. 6. Lange tab. 23. fig. 1. 2. 

2) Ein glatt und breitgedruͤcktes Ammonshorn, mit wenig Windungen, wel⸗ 

ches oft Baumſiguren hat, und einen zackigten oder knotigten Ruͤcken. 
Scheuchzer n. 43. 46. Merkwuͤrdigk. der dandſch. Baſ. Th. IV. tab. 14. 
fig. D. Lange tab. 23: ſpina eminente. 

3) Ein glattes Ammonshorn mit runden Nücken ohne Zacken oder Knoten. 

Scheucher n. 19. Bourguet n. 306. „09. 310. 5 

4) Ein glatter nur etwas breiter Ammonit, mit einem flachen oder doppelt 

gezähnelten Ruͤcken. Scheuchzer n. 45. Bourguet n. 258. 259. 260. 
Lange tab, 23. fig. 7. 2. Spina dentata. 

II) Geſtreifte Ammoniten, Cornes d ammon ſtriees. 

5) Breite Ammoniten mit kleinen Streifen und ſcharfen Ruͤcken. Scheuchzer 

n. 26. 27. Bourguet n. 261. 264. 269. Lange tab. 24. fig. 2. ſpi- 


na acuta. 

6) Einfach geſtreifte Ammoniten, mit runden Rüden ohne Knoten oder Za⸗ 
cken. Bour guet n. 265. 268. Lange tab. 24. fig. 4. ſpina plana; 
Merkw. der Landſch. Baſ. Th. XI. tab. Tr. fig. 6. 

7) Ammoniten, mit einzelnen dicken und ſehr erhabenen Streifen und run⸗ 
den Ruͤcken. Bourguet n. 271. Lange tab. 25. fig. 1. ſtriis denſiori - 
bus. Bundmann tab. 4. fig. 7. 

8) Ammoniten, mit 2. oder dreyfach und in viele Zweige getheilten Streifen, 


und runden Ruͤcken. Bourguet n. 277. 300. 303. Valentini Muſ. 
Nona 5 Muleor, 


5 Dictionnaire des fofhles Tem. I. p. den Vertrand unter wenigen Veraͤnde⸗ 
258. f. Man ſiehet daß Herr Wallerins rungen excerpirt hat, ohne ihn zu nennen, 
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Mufeor. Tom. II. tab. IV. fig. 53. Merkwuͤrd, der Landſch. Baſel. Th. X. 
tab. 10. fig. a. 


9) Ammoniten, mit zwey-dreyfach getheilten Streifen, mit einer einigen 
ſichtbaren Windung, einer großen Mundoͤfnung und einem runden Ruͤcken, 
in Geſtalt eines Nautilus. Scheuchzer n. 30. 36. Bourguet n. 267. 

10) Ammoniten mit einzelnen wellenfoͤrmigen Streifen, und ganzen oder 
vollkommenen Ruͤcken. Bourguet n. 268. 290. 298. Scheuchzer 
n. 21. 47. Rundinann tab. 4. fig. 2. Lange tab. 27. ſtriis vndula- 
tis, Mylius Saxon. ſubterran. P. II. tab. ad pag. 53. 


11) Ammoniten mit einzelnen wellenfoͤrmigen Streifen und knotigten Rüden. 
Bourguet n. 296. 297. Scheuchzer n. 54. Lange tab. 25. fig. 3. 
fpina eminente. 

12) Ammoniten, mit einfachen oder getheilten Streifen, ausgezackten und 

gezaͤhnelten Ruͤcken. Bourguet n. 302. 304. 


13) Ammoniten mit einzelnen einfachen oder doppelt getheilten erhabenen Strei« 
fen, welche ſich in zwey Knotenreyhen endigen, die die Furche des Ruͤ— 
ckens auf beyden Seiten beſetzen. Scheuchzer n. 24. 29. 50. 52. 58. 
Bourguet n. 272. 273. 274. 275. WMylius Th. II. S. 53. 

14) Ammoniten, mit einzelnen und einfachen Streifen, mit einer einfachen 
knotigten Hervorragung auf dem Ruͤcken, welche ſich zwiſchen zwey Fur⸗ 
chen erhebt. Lange tab. 24. Merkw. der Landſch. Baſel Th. XI. tab. 1 1. a. 

15) Ammmoniten mit einfachen Streifen, und einem auf dreyerley Weiſe 
ausgezackten Ruͤcken, deſſen mittlere Zacken über die beyden andern Rey— 
hen hervorragen. KRundmann tab. 4. fig. 6. 


III) Knotigte Ammoniten, Cornes d' ammon tuberculeufes. 


16) Knotigte, und glatte Ammoniten, mit einer, oder zwey Reyhen kleiner 
runder Knoten, welche auf der Flaͤche der aͤußern Windung ſitzen, mit 
ganzen Ruͤcken. Scheuchzer n. zo. Bourguet n. 250. 256. Lange 
tab. 23. fig. 1. Valentini Th. II. tab. 4. fig. 2 1 

17) Knotigte und glatte Ammoniten, mit zwey Reyhen Knoten, deren eine 
um den Mittelpunct herumgehet, von cylindriſcher Figur, die andere mit— 
ten auf der aͤußern Windung ſitzt, mit ganzen Ruͤcken. Scheuchzer 
n. 25. Bourguet n. 262. 

18) Knotigte und glatte Ammoniten, mit cylindriſchen Knoten, welche um 
den Mittelpunct herum ſtehen, mit gefurchten Ruͤcken. Scheuchzer n. 30. 
Bourguet, u. 280. 

9) Knotigte, und geſtreifte Ammoniten, mit einfachen hoͤckerichten und er— 

habenen Streifen, mit einer Reyhe Knoten gegen den Ruͤcken zu, und 
zackigten Ruͤcken. Scheuchzer n. 51. Bourguet n. 274. 


* 


20) Kinos 
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20) Knotigte Ammoniten, mit zweyfachen erhabenen Streifen runden Kno⸗ 
ten am Urſprung der Theilung der Streifen und einem ganzen Ruͤcken. 
Scheuchzer n. 31. Bourguet n. 278. 281. Lange tab. 26. fig. I. 


21) Knotigte Ammoniten mit einfachen wellenfoͤrmigen Streifen, ſtachlichten 
und pyramidenfoͤrmigen Knoten, N n. 284. 285. Lange tab. 
26. fig. 2. ſtriis flammeis. 


22) Knotigte geſtreifte „und mit Baͤumchen bezeichnete Ammoniten. Sie 
find ungemein knotigt, haben faſt die Geſtalt eines Kürbis, einen fehr 
breiten Ruͤcken, deſſen Streifen ſich auf beyden Seiten durch hervorra— 
gende Knoten endigen, er iſt dadurch gleichſam wie gekroͤnt. Dieſe Krone 
hat einige Aehnlichkeit mit der Krone der Schnecke, die man die Aethios 

paiſche, oder Mohrenkrone nennet (0) und welche zu den Tonnen gehoͤret. 


Ueber dieſe letzte Gattung macht Herr Bertrand noch folgende Anmer— 
kung. Kein einziger Schriftſteller zeigt dieſe Gattung an (m) außer der Ver— 
faſſer der natuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel Th. III. tab. 3. 
fig. 6. wo er blos ein Stuͤck davon darſtellet. Dieſe Art findet ſich haͤufig zu 
Mandach, in dem Canton Bern, gewöhnlich einen, oder einen halben Fuß 
breit im Durchmeſſer. Ich habe auch einige aus der Grafſchaft Lreufchatel, 
aber viel kleiner. Man kann davon ſehr ſchoͤne Stuͤcke ſehen, die von Argen 
kommen, in dem Kabinet Herrn Gruͤners, eines Advocaten im berniſchen 
oberſten Rath. Ich beſitze ſelbſt einige ganze, und viele Stuͤcken, die ich von 
ihm erhalten. „Ich habe dieſer Ammonitenart bereits im II. Bande meines 
Journals S. 416. und im III. Bande S. 45 gedacht, auch im II. Bande 
tab. 2. fig. 2. eine Zeichnung gegeben, von der ich freylich ſelbſt geſtehen muß, 
daß ſie unvollkommen und ſchlecht ausgefallen ſey, deſto beſſer aber iſt diejenige 
Zeichnung, die ich auf den zu dieſem Werke gehörigen Zeichnungen tab. VI. fig. I. 
mitgetheilet habe, Auch Herr von Born gedenket diefer Gattung aus Cham— 
pagne, in f:inem Indice foſſilium P. II. p- 26. Helmintholithus nautili ſtriati, 
ſtriis eraſſioribus fimplieibus arcuatim ad marginem usque excurrentibus, de 
bi vel trifureatim ambitum extimum trajicienzibus. Tefta achatina, cameris 
ervftallis quarzofis repletis. E Mezieris in Champagne Galliae. Freylich ift 
Herrn Bertrands Beſchreibung viel deutlicher und beſſer, da dieſe nicht des 
breiten Ruͤckens, und auch nicht der knotigten, oder vielmehr der ſtachlichten 
Aus⸗ 


() Von aethiopica Linn. davon Mar, 


tini tab. 73. 74. fig. 777 - 788. ſchoͤne 
Zeichnungen giebt, und Schriftſteller ge; 
nug aufuͤhret. ne hat ſie unter 
die Tonnen geſetzt, Linne unter fein weit; 
laͤuftiges Seſchlecht der Voluten, Warti⸗ 
ni aber, der die Kahnſchnecken von den 


. Ch. 


Voluten trennet und zu einem eignen Ge; 
ſchlecht macht, unter die Kahnſchnecken. 

(n Das iſt, die den mehreſten Schriftz 
ſtellern unbekannte Gattung davon ich cab. 6 
fig. 1 ein ſchoͤnes Beyſpiel aus Champa⸗ 
gne habe abzeichnen laſſen. 


Tit 
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Ausgänge dieſes merkwuͤrdigen Ammoniten gedenket, die doch eigentlich das cha- 
racteriſtiſche deſſelben ſind. | Bu 
Davila (0) beſchreibt zwar eigentlich nur die Ammoniten ſeines Kabinets, 
allein es war auch eins der vollſtaͤndigſten. Die Ammoniten hat er, wie Herr 
Bertrand abgetheilet, nemlich alfo; i | 
I) Cornes d Ammon liffes, glatte Ammoniten, 1) à dos erenelé, 2) à epine 
tranchante, 3) comprimèes, 4) ventrus, 3 
II) Cornes d’Ammon ſtrises, geftreifte Ammoniten, 5) adeuxrans d'épines, 
6) a deux ſillons, 7) à dos aigu, 8) à dos arrondi, 9) à dos entier. 10) à pine 
crènelée, 11) à £pinefimple, 12) à ſtries bifourehuẽs, 13) à ſtries quadri- 
fourchuès, 14) a ſtries ſimples, 15) a ſtries trifourchuès, 16) à un fils 
lon, 17) comprim£es, 18) ventrués, 19) umbiliquées. 8 
III) Cornes d Ammon tuberculeufes, 20) a caréne, 21) a deux ſillons, 
22) à dos applati, 23) a dos arrondi, 24) à dos arrodi, 25) à dos 
Etroit, 26) a dos large, 27) à epine eachèe, 28) à epine erénelèe, 29) à 
epine granuleufe, 30) à épine tranchante, 3 1) a ftries-bifourchues, 32) 
a ſtries quadrifourchuös, 33) a ſtries fimples, 34) a ſtries trifourehuès 
35) comprimees, 36) liſſes, 37) ventruäs, 38) umbiliquees. 
Leßer (mm) hat die Ammoniten folgendergeftalt abgetheilt. Cornua 
ammonis ſunt. N . 
D Laevia, 1) lineis deſtituta, a) dorſo integra, b) dorfo fulcato, 2) lineis 
diſtincta, a) lineis ſimplieibus, aa) rectis, bb) undoſis, b) lineis foliaceis. 
II) afpera, 1) tubereulis, a) rotundis, aa) ad marginem, bb) ad medium, 
b) oblongis, e) oblongis et rotundis ſimul, 2) ſtriis, a) per dorſum in- 
tegris, aa) fimplieibus, c) diffitis, G) denfis, ) disruptis, bb) furea- 
tis, ce) ſerpentinis, b) perdorſum diuiſis, quod, aa) artieulatum, 
A) ſerratum vel dentatum, B) ſpinatum, a) ſpina fine fulco. b) ſpina 
inter duos fulcos, bb) non articulatum, A) ſimplex, B) ſuleatum. 


Hebenſtreit (2) hat den großen Vorrath von Ammonshoͤrnern, der ſich N | 


in dem Richrerifeben Kabinet befindet, folgendergeſtalt abgetheilt. 


1) Halb durchſchnittene, und geſchliffene Steine, wodurch erklaͤret wird, 
daß dieſe Steine ehedem viele Abrheilungen habende Conchylien geweſen. 

2) Glieder von Ammonshoͤrnern. 5 

3) Ammonshoͤrnerſteine mit glatten Flaͤchen. 


* 


4) Ans 
(4) Catalogue ſyſtematique Tem. III. zu F. 131. 4 
P. 17. f. I) (rn) Mufeum Richteriaaum p. 226, 
(mm) Lithotheologie, in einer Tabelle 
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4) Ammonshoͤrnerſteine, deren erſte Schale noch auflieget. 
5) Ammonshörnerfteine mit Kies angeflogen, 
6) Cryſtalliniſche Ammonshoͤrnerſteine. 
7) Ammonshoͤrnerſteine, deren innrer Wirbel durchbrochen iſt. 
8) Anmonshoͤrnerſteine, mit ungetheilten, Aafeden oder ER 
Streifen. 
9) Ammonshoͤrnerſteine, deren Streifen zwey » oder dreymal getheilt ſind. 
10) Ammonshoͤrnerſteine, deren Glieder mit Laubwerk bezeichnet find, 
11) Ammonshoͤrnergeſtalten, welche in Steine eingedruͤckt find, 
12) Viel Ammonshörner beyſammen in einem Steine. 


Baier (o) hat, wie ich bereits erinnert habe, die Nautiliten und Am⸗ 
moniten für ein Geſchlecht gehalten, und fie folgendergeſtalt l 


I) Cornua ammonis feu Nautilitae ſuperficie laevi. 
1) Lineis diftintta, 
a) Simplieibus. 
aa) Rectis. Tab. 2. fig. T. 
bb) Vndofis. Tab. 2. fig. 2. tab. 6. fig. 9.7 
b) Compoſitis, ramulorum inſtar a tab. 2. fig. 3. J. 5.6. tab. 6. 75 8 9. 
2) Lineis deſtituta. 
a) Dorſo integro, tab. 2. fig. 7. 8.9. 10. 11. tab. 6. fig. 4. 
b) Dorſo fulcato, tab. 2. fig. 12. 13. 
3) Verrucofa, tab. 2. fig. 14. - 
II) Cornua ammonis ſeu Nautilitae ſuperficie aſpera, ſtriis intercifa, 
1) Per dorſum integris. 
a) Simplieibus. 
aa) Raris tab. 2. fig. 15. 
bb) Denfis, tab. 2. fig. 16. 17. 1890 6. fig. 7. 
b) Ramoſis ſeu 1 ah 2. fig. 1 8. tab. 3. 2 1. 2. tab. 6. fig. I. 2. 3. F. 6. 
2) Concurrentibus in dorſo. N 
a) Extante. 
aa) Articulate. 
&) Serrato, tab. 3. fig. 3. 
„ Vertebrato, tab. 3. fig. 4. 5. 
bb) Non articulato tab. 3. fig. 6. 7. 
a T b) Sulea- 


x Oryctographia Norica p. 29. 
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b) Sulcato ſtriis ſibi oeceurrentibus. 
aa) Recta. tab. 3. fig. 8. 
bb) In angulum, tab. 3. fig. 9. 10. 


Herr Gesner (p) hat uns zwar nur einen allgemeinen Begriff uͤber 
die Verſchiedenheiten der Ammonshoͤrner gegeben, aber auch dieſer zeugt von der 
ſyſtematiſchen Denkungsart des Verfaſſers. Multiplex eorum differentia ex ſu- 
perficie laevi, ſtriata, tubereulis variis praedita; ex gyris paucioribus vel nu- 
meroſioribus, eompreſſis, teretibus; ex gyrorum extremorum margine dorſum 
conſtituente aequabiliter areuatum, vel in aeumen attenuatum, vel ſuleatum, 
aut in eminenti ſuleo ſpina praeditum. Dein pro diuerſa ſubſtantia lapidea, 
ferrea, pyritica; pro magnitudine varia pro loeis variis vnde effodiuntur infi- 
nitae apud authores Differentiae yel potius varietates recenfentur, a 

In der Onomatologie () hat man die Ammoniten nach folgenden Ge⸗ 
ſichtspuncte betrachtet. 2 e 

I) Cornua ammonis vnita, wo die Windungen ganz anſchlieſen. 
1) Anomala, wo das erſte Gewind ungleich groͤßer iſt als die folgenden. 
2) proportionata, wo unter allen Gewinden eine Verhaͤltnißmaͤßige Ab⸗ 
nahme iſt. 
II) Cornua ammonis diuiſa, wo die Windungen nicht feſt an einander an⸗ 
ſchlieſen. 5 
1) Integra diuiſa, wo keins der Gewinde anſchlieſet. ? 
2) Simplieiter diuifa, wo das nur von dem erſten Gewind gilt. 
b Im Steinreiche wird man wohl ſchwerlich ein einziges Ammonshorn 
aufweiſen koͤnnen, wo nicht eine Windung die andre berühren ſollte, ich glau⸗ 
be alfo, daß die Verfaſſer zugleich auf das Kumphiſche Ammonshorn geſehen 
haben, wo ſich die Gewinde nicht unmittelbar beruͤhren, von dieſen aber iſt 
glaublich, daß es viel ehe ein Original der Litniten, als der Ammoniten ſey. 
(H. 399.) | 

Der Herr Ritter von Linné (r) hat folgende Gattungen der Ammo⸗ 
niten feſtgeſetzt. — 

1) Ambitu acuto integro, disco eompreſſo, ſuturis flexuoſis. Muſ. Teſſi- 


nian. fig. 11. 
2) Ambitu carinate integro, disco compreflo , ſuleis bifidis. Muſ. Tei- 
nian. fig. 10. 
3) Ambi- 


(p) De petrificatis, p. 47. (r) Syficma naturae ed. XII. Tom. III. 
(%) Onomatologia hiſtor, natural. Tom. I. Pp. 262, b f 


7. 375. f. 


* 


* 
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3) Ambitu carinato erenato, disco ſuleis eleuatis remotis. Muſ. Teſſin. 
fig. 9. Worm Muſ. gr. N 

4) Ambitu obtuſo, disco eompreſſiusculo ſtriato. Muſ. Teſſin. fig. 7. Worm. 86. 
5) Ambitu obtuſo, disco depreſſo, ſuleis dorſi bifidis. Muſ. Teſſin. fig. 2. 

6) Ambitu depreſſo, disco lateribus nodoſis. Muſ. Teflin. fig. 8. 

7) Ambitu depreflo, disco ſtriis acutis. Mul. Teffin. f. 3. s 

8) Ambitu ſubquadrato earinato, ſuleis acutis remotis. Muſ. Teſſin. n. g. 
9) Ambitu rotundato nodoſo, fuleis transuerſis flexuoſis. Muſ. Teſſin f. 1. 


Der ſeel. Herr Hofrath Walch giebt uns zwar nur einen allgemeinen 
Begriff () von den Ammoniten, allein er reicht doch hin, uns ihre Verſchie— 
denheiten gehörig zu gedenken. Er ſagt: „Der Gattungs-Unterſchied laͤßt ſich 
am beſten von der Beſchaffenheit der Schale auf der flachen Seite hernehmen, 
und nach ſolchen ſind die Ammoniten entweder glatt, oder nicht. Jene haben 
entweder einen glatten, oder gefurchten Ruͤcken; Dieſe ſind mit Einſchnitten, 
oder mit erhabenen Streifen und Furchen, oder mit Knoten verſehen. Wir 
haben alſo von den Ammoniten die keine Schale haben, drey Gattungen, ein— 
geſchnittene, gefurchte und knotigte. Die eingeſchnittenen haben entweder gera— 
de, oder geſpaltene, oder gebogene Furchen. Dieſe Nebengattungen ſind wie— 
der von einander mannichfaltig unterſchieden. Bey einigen ſind die Furchen 
dicht und enge, bey andern weit, das iſt, ſie ſind von einander in einer etwas 
mehrerern Entfernung als jene. Einige haben tiefe, andere flache Furchen, eis 
nige einen runden, andre einen ſcharfen, noch andre einen breiten Ruͤcken, 
welche letzte entweder glatt, oder gekehlt, und wenn das letztere, gemeiniglich 
mit einer umliegenden Nervenroͤhre verſehen iſt. Die gefurchten mit einem run— 
den Ruͤcken ſind darum wieder von einander unterſchieden, daß bey einigen ſich 
die Furchen über den Ruͤcken gerade weglegen, bey andern hingegen in der Mit- 
te entweder gerade, oder in einem Winkel zuſammen ſtoßen. So iſt auch die 
Mervenroͤhre bey einigen glatt, bey andern gekerbt, bey noch andern knotigt. 


8. 41 8. 


Meine Eintheilung der Ammoniten, die ich bey einer andern Gelegenheit 
bekannt gemacht habe, wiederhohle ich jetzo nicht. Nicht darum, weil ſie nur 
auf die weimariſche Gegend paſſet, denn ſo haͤtte ich auch vorher die Einthei— 
lung des Scheuch zers, des Baiers nicht anführen dürfen; ſondern darum, 
weil man unter der großen Menge hießiger Ammoniten nur eine einzige Gattung, 
nemlich knotigte Ammonshoͤrner findet. Unten alſo, wenn ich von den Ammo— 
niten meiner Gegend reden werde, wird ſie ſich fuͤglicher anbringen laſſen. 

a t. g Eben 


(69 Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 42. 


* 
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Eben ſo wenig werde ich, wie ich bey andern Conchyliengeſchlechtern gethan ha— 
be, aus Schriftſtellern, die Gattungen ſyſtematiſch zuſammen ſuchen, weil die 
vielen vorher angefuͤhrten Eintheilungen uns einen ziemlich deutlichen Blick uͤber 
den Umfang dieſes Geſchlechtes thun laſſen. Und wenn wir die Einthellung 
des Herrn Bertrands auf vorhandene Beyſpiele anwenden, und Verſchieden— 
heiten von bloßen Spielarten unterſcheiden wollen, fo wird fie allerdings hinrei⸗ 
chen, eine große Ammonitenſammlung hinlaͤnglich zu claßificiren. Sollten ja 
noch einige vorzuͤglich merkwuͤrdige Gattungen uͤbrig ſeyn, ſo werde ich ihrer 
noch beſonders gedenken, wenn ich die Ammoniten verſchiedener Gegenden be— 
ſchreibe. Jetzo merke ich nur noch an, daß mir der Herr Baron von Rur 
tershaußen meldet, daß er in ſeiner Gegend ovale Ammoniten finde. Dieſe 
Ammoniten ſind in einem rothen Marmor verwandelt, der ziemlich feſt iſt, und 
eine gute Politur annimmt. Ihre ovale Geſtalt ſcheinen ſie durch einen Druck, 
oder durch eine Quetſchung erhalten zu haben. Sie gehoͤren unter diejenige Gat⸗ 
tung derer Windungen verhaͤltnißmaͤßig abnehmen, und die alſo vollkommen 
ſchlangenfoͤrmig gewunden find, Sie haben nur eine mittelmaͤßige Größe, 


§. 419. N 
Ich komme nun auf die Beſchreibung der Ammoniten verſchiedener Ges 
genden, worunter ich nur die merkwuͤrdigſten verſtehe, von denen ich entweder 
aus Beyſpielen, oder aus ſichern Quellen, die ich ſelbſt beſitze urteilen kann. 
Ich rechne dahin. ö 1 


1. Spanien. Außer den Nachrichten, die uns der Pater Torrubia in 
ſeinrr Naturgeſchichte Spaniens, von dieſem Koͤnigreiche gegeben hat, haben 
wir wenig Quellen, woraus wir ſchoͤpfen koͤnnen. Aber was nun Torrubia 
S. 106. 107. von den ſpaniſchen Ammoniten ſagt, iſt ſehr wenig. Daß in 
einem harten Geſtein ein Ammonshorn, nebſt drey Muſcheln liege; daß die Anı- 
moniten noch in Steinen gefunden wuͤrden, die nicht ſo hart ſind; und daß bey 
Concha, Anchuela, Zftable s fo viele, aber ſchoͤne Ammoniten gefunden 
würden, daß man in kurzer Zeit einen ganzen Karren damit beladen koͤnnte. 
Das iſt es alles, was uns Torrubia ſagt. Auf den Kupfertafeln ſind tab. 3. 
fig. 7. und tab. IV. fig. 4. verſchiedene größere, und kleinere Ammoniten abge— 
bildet. Man ſiehet hieraus, daß ſie zum theil glatt, zum theil geſtreift, zum 
theil gerippt find. Vey einigen, aber den wenigſten, iſt die erſte Windung uns 
gleich größer als die folgenden, bey den mehreſten find alle Windungen in einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme; an dem einen ficher man den Nervengang, der 
aber, wenn, der Zeichnung zu trauen iſt nicht gerade im Mittelpuncte des 
Ruͤckens, ſondern nah am Ende der Windungen liegt. In fo fern, wäre hier 
doch eine Gattung zu finden, welche, wo ſie nicht gar neu, doch wenigſtens 
nicht allgemein bekannt iſt. Außer dem habe ich an dieſen Ammoniten nichts 
merkwuͤrdiges gefunden. f 


I) Groͤn⸗ 
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I)) Groͤnland. Einige Ammonitenfragmente von der aͤußerſten Grin: 
ze Groͤnlands habe ich von dem Herrn Paſtor Chemnitz aus Kopenhagen 
erhalten. Es ſind freylich nur Fragmente, aber ich ſehe doch an ihnen, daß 
fie ihrer Gattungsart nach, unter die geribbten Ammoniten, ihrem Bau nach 
aber, unter die Nautilitenaͤhnlichen Ammoniten gehören, Ihre Rippen find 
ſehr enge und ſcharf, laufen etwas ſchraͤg über den Ruͤcken hinweg, und vereint 
gen ſich nun bey den folgenden Windungen gleichſam in einem Mittelpuncte. 
Sie ſind ſtark eiſenhaltig, ihre Ausfuͤllung iſt gelb, und ganz ocherartig, ihre 
Ribben aber find ſchwarz. Auf der Mundoͤfnung eines meiner Fragmente liegt 
ein dünnes eiſenhaltiges Blaͤttchen, das man leicht für einen Oeckel anſetzen 
koͤnnte, wenn es nicht hoͤchſt wahrſcheinlich waͤre, daß die Ammonshoͤrner keine 
Deckel haben. Darf ich aber die Mundoͤfnung eines vor mir liegenden Frag- 
ments, fuͤr unverletzt annehmen, ſo iſt dieſelbe oben abgerundet, und unten platt, 
und folglich beynahe dreyeckigt. 

III) England. Was England von Ammoniten aufzuweiſen hat, das 
hat Luid in feinem Licthophylacio britannico ausführlich geſammlet, aber kurz 
und mager beſchrieben. Lifker hat in feiner Hiſtoria conchyliorum tab. 1039 
1045. die vorzuͤglichſten derſelben abgebildet. Die gemeinſte Gattung unter ih— 
nen iſt diejenige, wo die Windungen auf das verhaͤltnißmaͤßigſte abnehmen, der⸗ 
geſtalt, daß der Ammonit gaͤnzlich einer zuſammen gerollten Schlange gleicht. 
Die Windungen nemlich ſind gewoͤlbt, und bis zu ihrer Endſpitze ſichtbar. Der— 
gleichen Ammoniten werden nun zwar auch in andern Gegenden gefunden, z. B. 
in der Schweitz, in der Grafſchaft Oettingen, bey Altdorf u. ſ. w. aber die 
Größe iſt doch England eigen. Denn das VBeyſpiel tab. 1044. im Liſter hat 
13 Zoll im Durchſchnitt; von der Groͤße kann dieſe Gattung kein deutſcher Ort 
auſweiſen. Daß aber auch in England Nautilitenaͤhnliche Ammoniten liegen, 
beweiſet das Beyſpiel im Liſter tab. 1040. Der aͤußern Zeichnung nach, haben 
einige breite Ribben, die regelmaͤßig uͤber den Ruͤcken hinweg laufen, und dieſe 
find entweder gerade, wie tab. 1039. oder ſchraͤg, wie tab. 1031. fig. 21. und 
einige haben dabey einen geſpaltenen Ruͤcken, wie tab. 1041. fig. 19. Andre 
haben Streifen, die entweder ſehr fein find, wie tab. 1040. oder flärfer, und 
dieſe ſtehen bald weiter auseinander, wie tab. 1042. fig. 22. oder enger beyſam⸗ 
men, wie tab. 1042. fig. 23. Die großen ſchlangenfoͤrmigen Ammoniten, haben 
entweder einen ganz gleichen und ebenen Ruͤcken, große breite durchlaufende 
Knoten, oder vielmehr Ribben, und dabey mehrentheils Blaͤtterſiguren, wie 
tab. 1044. Oder fie haben einen ungleichen gewoͤlbten Ruͤcken, der ſich in eine 
Schlangenlinie ziehet, und auf den Seiten keiften hat, wie tab. 1045. Liſter 
ſetzt zu dieſem Beyſpiele, von dem ich kein ähnliches in Schriftſteltlern kenne: 
ex agro Eboracenſi prope villam Nunnington dictam. Diameter tredecem 
digitos implet. a an 

IV) Champagne. Dort ift vorzüglich Wetzieres der Ort, welcher 
den Liebhabern, ſonderlich drey Gattungen ſchoͤner Ammoniten giebt, davon 
a | ich 


\ 
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ich zweyer Arten ſchon gedacht habe. Die eine Art, find die Nautilitenähn« 
lichen Ammoniten, deren Herr Hofrath Walch im J. Stuͤck des Naturforſchers 
S. 196. f. und tab. 2. gedenket. Sie liegen in einer uͤberausfeſten Matrix und 
zerſpringen daher mehrentheils in Stuͤcken, wenn man ſie ausſchlagen will Sie 
haben einen runden Ruͤcken, der mit Knoten, oder vielmehr mit Stacheln be 
ſetzt geweſen, davon aber nur der untere Theil zuruͤck geblieben iſt. Die erſte 
Gyration iſt ungleich dicker als die übrigen, daher die innern Gewinde auf bey⸗ 
den Seiten ſtark vertieft ſind. Es hat dieſe Ammonitenart ſehr enge oder kurze 
Kammern, die ſich bis an die aͤußerſte Endſpitze erſtrecken, wo ſie ſo klein und 
zart find, daß fie erſt mit einem gewafneten Auge erkannt werden koͤnnen. Das 
war die Ammonitenart, an denen Herr Walch den Sipho beobachtete, wie 
ich vorher erinnert habe. (S. 413.) Die andre Art iſt diejenige, von der ich 
tab 6. fig. I. eine Zeichnung gegeben, und derer ich vorher mit einiger Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit gedacht habe, da ich die Bertrandiſche Eintheilung wiederhohlte. 
Sie haben einen breiten, hohen, geribbten, oben mit Stacheln verſehenen Ruͤ— 
cken, und gleichen einer Mohrenkrone. Ihre Suturen ſind blaͤtterfoͤrmig, ih⸗ 
re Steinart aber kieſelartig und ſchmutzig weiß, die Kammern aber find kry— 
ſtalliniſch. Bey der dritten Art nehmen die Windungen verhaͤltnißmaͤßig ab. 
Sie ſind breit gedruͤckt. Ihr Ruͤcken iſt rund, ihre Seitenflaͤchen beſtehen aus 
ſtaͤrkern, oder ſchwaͤchern Ribben, die ſich in der Gegend des Ruͤckens gabelfoͤr⸗ 
mig theilen Sie haben eine ſchmutzig gelbe Farbe, find uͤberal mit kleinen 
braunen Kieskoͤrnern uberſtreut, und auch mit dergleichen Koͤrnern ausgefuͤllt. 
Man kann ſie alſo gewiſſermaßen unter die kieshaltigen Ammoniten zehlen, Ih⸗ 
re Zwiſchenkammern bilden nicht allezeit Blaͤtterfiguren. N 
V) Die Schweiz. Lange in feiner Hutoria lapidum figuratorum 
Helvetiae, und Scheuchzer im dritten Theile ſeiner Naturhiſtorie des Schwei⸗ 
tzerlandes, haben von den Ammoniten in der Schweiz ausfuͤhrlich genug ges 
handelt, und beyde haben es nicht an noͤthigen und hinlaͤnglichen Abbildungen 


fehlen laſſen. Scheuchzers Eintheilung derſelben, habe ich vorher (S. 417.) 1 


mitgetheilt, und nach dieſer find wir allerdings vermögend, es genau zu uͤber— 
fehen, was die Schweitz in dieſem Fache der Verſteinerungen liefert. Scheuch— 
zer theilte feine Ammoniten in zwey Hauptklaſſen, non Ipinara welche einen gan— 
zen Ruͤcken, oder kein Ruͤckgrad haben, und Ipinata, welche mit einem erhabe⸗ 
nen Ruͤckgrad verſehen ſind; beyde wieder in glatte und geſtreifte. Hier brauche 
ich nichts hinzuzutbun. Was ich noch hinzuſetzen muß, iſt folgendes. In der 
Schweitz liegen die Ammoniten überaus häufig, und find entweder verſteint, 
oder metalliſirt. Die letztern find entweder fies» oder ſeltener eiſenhaltig. Die 
verſteinten find mehrentheils von einer ſchmutzig weißen Farbe, und Falfartig, 
Bey einigen iſt das erſte Gewind ſehr groß, es ſind alſo nautilitenaͤhnliche 
Ammoniten, bey andern aber ſind die Windungen in einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Abnahme. Auch Ammoniten mit Blaͤtterfiguren kommen zuweilen in der Schweitz 
vor. Der Ruͤcken iſt bey manchen gewoͤlbt, und das Ammonshorn bald rund 

und 
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und aufgeblaſen, bald platt gedruͤckt, und hier in den mehreſten Faͤllen ebenfals 
rund, in ſeltenern Beyſpielen ſcharf. Sie erreichen nur eine mittlere Groͤße, 
die ganz großen ſind in der Schweitz große Seltenheiten. Merkwuͤrdig iſt das 
Beyſpiel, das Scheuchzer fig. 31. abbildet, welches zweyzinkigte Streifen, 
da aber, wo ſich die Streifen theilen, allemal einen Knoten hat. Lange ge 
denket S. 99. feiner Hiſtor. lap. fig. eines gleichen Beyſpiels von Baden, wel— 
ches 15. Pfund wog. Die Ammoniten mit einen ausgezackten Ruͤcken, fig. 44. 
45. find auch nicht gemein, fo wie überhaupt die Schweitz an ſeltenen und 
merkwuͤrdigen Verſteinerungen einen großen Ueberfluß hat. 


VI) Schleſien. Schleſien hat an Schwengfelden in feinem Catalo- 
go, Volkmann in feiner Sileſia ſubterranea und Maßel beſonders, an Ser— 
mannen fleißige Arbeiter gehabt. Man muß ſagen, daß die Ammoniten fuͤr 
Schleſien eine große Seltenheit find. Der neuſte unter dieſen drey Schriftſtel— 
lern Volkmann hat S. 173. nur folgender weniger Beyſpiele gedacht. Die 
erſten Ammoniten hat Hermann in feinem Graben gefunden, und in feiner 
Maslographia tab. 10. abſtechen laſſen. Ein Beyſpiel von Liegnitz erhielt 
Volkmann, welches dem Beyſpiel beym Lange tab. 24. fig. 3. gleicht, und 
das Volckmann tab. 29. fig. 1. hat abſtechen laſſen, und das ſein Freund 
aus dem Steinbruche zu Goldberg zu Hermsdorf erhalten hatte. Es iſt, 
welches bey den Ammoniten eine ziemlich ſeltene Erſcheinung iſt, ein ſandartiger 
Steinkern. Es hat erhabene Streifen, die uͤber den Ruͤcken gehen, der Ruͤ— 
cken aber iſt auf beyden Seiten mit Knoten verſehen. Ein drittes Beyſpiel iſt 
ein Cornu ammonis ſtriis diviſis, wie es Lange nennet, oder ſtriis verſus am- 
bitum furcatis, wie ſich Volckmann ausdruͤckt. Mehr war dieſem Schriftſtel— 
ler nicht bekannt, er ſchmeichelte ſich aber mit der Hoffnung, daß die Zeit viel— 
leicht mehr entdecken wuͤrde. Ob es geſchehen ſey? weiß ich nicht, denn ob 
wir wohl an Herrn Volkelt einen neuen Schriftſteller fuͤr Schleſien haben, ſo 
hat er doch nichts gethan, als ſeine Vorgaͤnger mit allen ihren Irthuͤmern excerpirt. 


VII) Coburg. Die Nachricht, welche in den Beytraͤgen zur Natur- 
geſchichte, ſonderlich des Mineralreichs Th. II. S. 136. f. von den Ammoniten 
im Herzogthum Coburg gegeben wurde, iſt von der Art, daß ſie uns einen hin— 
laͤnglichen Begriff davon geben kann. Die vorzuͤglichſten Ammoniten liegen an 
der vambergiſchen Graͤnze in Kugeln, welche groͤſtentheils thonartig ſind, aber 
doch auch einige kalckartige Theile haben. Beyde Seiten des Ammoniten ſind 
mit einer ſolchen Mutter umgeben, und ſie liegen darinne mit wohl erhaltener 
Schale, welche gemeiniglich braun, ſeltener weiß iſt. Sie gehoͤren zu den 
Ammoniten mit erhöheten Streifen, und dazwiſchen liegenden tiefen Furchen. 
Die Streifen endigen ſich am Ruͤcken in ſcharfen Erhoͤhungen. Der Ruͤcken 
iſt glatt, außer im Mittelpuncte, wo ſich eine kleine erhoͤhete Wulſt befindet, 
welche der Sipho des Thiers iſt. Die Mutter iſt mehrentheils kieshaltig, und 
fo auch oft die Ammoniten. Da die Mutter feſt iſt, fo nehmen fie eine für, 
4. Th. a Un trefliche 
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trefliche Politur an, welche dadurch verſchoͤnert wird, wenn das Ammonshorn 
kieshaltig iſt. Da ſcheinet es zu weilen, als wenn das Ammonshorn mit 
Gold geſtickt wäre. Man ſiehet es gemeiniglich von außen, wenn in einer ſol— 
chen Kugel ein Ammonit liegt, die ſich zuweilen von beyden Seiten gluͤcklich 
ausſchlagen, und wenn es noch Menſchen geben ſollte, welche die Wahrheit der 
Verſteinerungen leugnen, auf das Deutlichſte darthun, daß hier ein fremder 
Körper in einen Stein eingeſchloſſen ſeyp. Gemeiniglich iſt die letzte Windung 
in einen weißen Spath verwandelt, und nicht ſelten haben dieſe Ammoniten noch 
den vordern leeren Theil, wo ehedem das Thier ſas. Ein Beyſpiel von der 
Art iſt im Knorr Th. II. tab. A. IV. * fig. 2. 3. abgeſtochen. Ferner findet 
man in dem Loburgifchen eine Gattung kleiner kieshaltiger Ammoniten, die 
eine gelbe Farbe haben, die bald heller, bald dunkler if. Wenn man fie von 
einander bricht, ſo ſind ſie ſchwarz vererzt, und das iſt Schwefel. Neue Gat⸗ 
tungen findet man nicht unter ihnen, ſondern ſie gehoͤren theils zu den glatten, 
theils zu den geſtreiften. Einige ſind platt gedruͤckt, andre rund, bey einigen 


iſt die erſte Windung ungleich größer als die folgende. Vey andern iſt die 


Abnahme aller Windungen ganz regelmaͤßig. 


VIII) Solenhofen. Die Steinbruͤche zu Solenhofen und Eichſtedt 
beſtehen wie bekannt aus einen weißen Kalckſtein der ſich ſpalten laͤßt, und 
alſo ſchieferartig iſt. Unter andern Seltenheiten worunter die Seeſterne, Squil— 
len und Krebſe die beruͤhmteſten ſind, finden ſich dort auch Ammoniten, die 
aber weiter nichts als Abdruͤcke oder Steinkerne ſind. Sie ſind alle geſtreift. 
Man findet zwar auch glatte Beyſpiele, allein bey genauerer Betrachtunz zeigt 
es ſich, daß ihre Streifen abgerieben ſind. Bey allen, die ich geſehen habe, ſind 
die Windungen in einer verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme, in Anſehung der Strei— 
fen aber haben einige einfache, andre aber gabelfoͤrmige Streifen. Man findet 
auch in den Steinbruͤchen zu Solenbofen einzelne, etwa einen Zoll lange, nicht 
gar einen halben Zoll breite, meiſt erhoͤhete geſtreifte Koͤrper, dergleichen im 
Bnorr Th. I. tab. 34. a f. 5. abgebildet find, und von denen Walch in der 
Naturgeſchichte der Verſteinerungen Th. I. S. 182. glaubt, daß fie Fragmente 
ven Ammoniten find, Es iſt möolich, "Wenn fie es aber find, fo beſtimmen 
fie eine eigne Gattung dafiger Ammonshoͤrner, denn allemal zwey Streifen lau⸗ 


fen an dem Ende in einen ſpitzigen Winkel zuſammen; eine Erſcheinung, die ich 


an vellſtaͤndigen Solephoſer Ammoniten nicht entdeckt habe. Es waͤre alfo 
doch wunderbar, daß die Fragmente eben nicht fo gar ſelten vorkommen, und 
man gleichwohl kein ganzes alſo geſtreiftes Amm nshorn entdeckt habe. Es 


koͤnnten folglich auch andre Koͤrper ſeyn, die ich aber nach ihren Originalen 


nicht kenne. 

IX) Die Graficbaft Oettingen. Ich habe von den Ammoniten der 
Grafſchaft Oertingen im IV. Bande meines Journals S. 39 . f. eine hinrei⸗ 
chende Nachricht gegeben, die ich hier kutz wiederhohle. Die Ammoniten, die in 

dieſer 
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dieſer Grafſchaft haͤufig liegen, find theils metalliſirt, theils verſteint. Die 
medtalliſirten, die aber nicht häufig vorkommen, find hoͤchſtens nur von einer 
mittlern Größe, Sie find ſchwarz angewittert, und über den Ruͤcken einfach 
geſtreift. Von den verſteinten Ammoniten giebt es daſelbſt zwey Hauptgattun— 
gen. Einige ſind, wie ein Nautilus gewunden, ihre Oberflaͤche iſt voll von 
Blaͤtterfiguren, fie find aber allemal überaus dünne und flach. Sie liegen auf 
einen weißgrauen feſten Kalckſtein, und haben eine gelbliche Farbe. Die an« 
dre Gattung, wo die Windungen eine verhaͤltnißmaͤßige Abnahme haben, koͤn— 
nen in zwey Ordnungen gebracht werden. Bey einigen endigen ſich die Strei— 
fen in eine zweyzinkige Gabel, Cornua ammonis ſtriata, ſtriis bitureatis. Die- 
fe haben zu ihrer Mutter, erſtlich einen grauen thonigten Schiefer Es find 
bloſe Abdruͤcke, die auf dem Schiefer oft ſehr haͤufig liegen, aber das eigne und 
wuͤrklich ſchaͤtzbare haben, daß ſie bey dieſem Abdrucke zugleich den untern Theil 
ihrer Schale zuruͤck gelaſſen haben, welche weis, wie ein Schnee iſt. Zwey— 
tens einen weißgrauen Kalckſtein. Dieſe ſind gemeiniglich groͤßer als die vor— 
hergehenden, ſelten aber gut erhalten, und deutlich abgedruckt. Drittens einen 
gelblichen Kalkſtein, die ſich gut ausgedruckt haben, in ihrer Windungsart 
flach ſind, und einen ſcharfen Ruͤcken haben. Viertens einen mit Ocher ver— 
miſchten Kalckſtein, welche ſehr bauchigt, aber nur von mittlerer Groͤſe find, 
Die andre Ordnung beſtimmt diejenigen, wo ſich die Streifen auf den Ruͤcken 
in eine dreyzinkigte Gabel endigen. Cornua ammonis ſtriata ſtriis trifurcatis. 
Dieſe find alle flach, und haben einen ſcharfen Ruͤcken, fie haben bald eine 
weißgraue, bald eine gelbe Farbe, und die letzten erſcheinen zuweilen in einer 
anſehnlichen Groͤße. Unter dieſen habe ich ein Beyſpiel gefunden, wo ſich die 
Streifen bald in zwey, bald in drey Theile endigen; daß ſind Scheuchzers 


Cornua ammonis ſtriata ſtriis bifurcatim et trifurcatim ambitum trajieientibus, 


) Scheppenſtedt. Die Nachricht, die Herr Meßber in der Beſchrei— 
bung der Scheppenſtedtiſchen Foßilien im erſten Bande der mineralogiſchen Be— 
luſtigungen S. 79. von den daſigen Ammoniten giebt, iſt folgende. Alle Am— 
moniten, welche die Scheppenſtedtiſche Feldmark hervorbringt, find entweder 
mit flachen, oder tiefen Reifen bezeichnet, in Anſehung des Ruͤckgrads aber, 
trift man es bey einigen an, bey andern nicht. Der Rothberg liefert eine Art, 

die kein Ruͤckgrad hat, feine einfache Reifen, runde Windungen, und mehren— 
theils die Breite einer Spanne hat. Dieſe Ammoniten ſind mit Eiſenminer 
angefuͤllt, und gehoͤren daher unter die Aetitammoniten der Alten Eine an— 
dre Art ohne Ruͤckgrad, hat auch Streifen, aber zugleich auf der Mitte der 
Oberflaͤche noch anſehnliche Buckeln. Die Reifen uͤberſtreichen dieſe Buckeln 
zugleich mit, indem ſie die ganze Windung umſchlieſen. Sie ſind nicht ſo groß, 
als die vorhergehenden, und haben gleichwohl mehr Windungen, welches daher 
koͤmmt, daß ſie viel ſchwaͤcher find, als ſie bey den vorhergehenden war. Wenn 
auch gleich dieſe Gattung nicht ganz neu ſeyn ſollte, fo iſt ſie doch eben nicht 
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gar fo gewohnlich. Noch andere haben ſehr erhabene und einfache Reifen, wo- 
durch nicht allein der obere Theil der Windungen, ſondern auch der flachgebogene 
Ruͤcken umzogen wird. Sie find mehrentheils klein, und gleichen dem, was 
Scheuchzer in der Met. et Oryctogr. Helvet. p. 258. f. 23. abgebildet hat. 
Andere Ammoniten haben ſtatt des Ruͤckgrads einen etwas zugeſchaͤrften Ruͤcken, 
und einfache erhabene Striemen, die aber den Ruͤcken nicht mit umfaſſen. 
Sie haben die Groͤße eines Guldens, und eine Eiſenfarbe. Die andre Ord— 
nung daſiger Ammoniten haben ein Ruͤckgrad; man ſiehet an demſelben fehr 
ſtark gebogene Ribben, und der ſcharfe Rückgrad raget zwiſchen zwo ausgehöhl- 
ten Furchen hervor. Ein Beyſpiel, das Herr Meyer beſchreibt, hat mehr als 
die Länge eines Fußes im Durchſchnitte, es iſt aber nur den vierten Theil fo. 
ſtark. Es iſt in einem feſten Eiſenſtein verwandelt. Es hat ſieben Windungen, 
die alle ohne Verletzung geblieben ſind. Kleine Ammoniten, oder wie ich glau⸗ 
be, Vermiculiten haben ſich auf den Steinkern dieſes Ammoniten geſetzt. 


XD Altdorf. Was die Altdorf nahe Gegend Tuͤrnberg aufzuweiſen 
habe, erhellet aus Baiers Klaßification die ich F. 417. angeführt habe; was 
aber inſonderheit, die Altdorfiſche Gegend an Ammoniten hat, davon iſt Herrn 
Bauders Beſchreibung des koſtbaren altdorfiſchen Ammoniten und Belemniten⸗ 
marmors, Altdorf 1771. nach zuleſen. Eigentlich hat Herr Bauder nur den 
Stein beſchrieben, worinne die Ammoniten liegen, nicht aber die Ammoniten 
ſelbſt. Es iſt ein ſchoͤner Muſchelmarmor, in welchem man außer den Ammo. 
niten noch eine große Anzahl andrer verſteinter Conchylien antrift, und dieſe 
Mutter nimmt eine überaus ſchoͤne Politur an. Sehr oft find die mmoni⸗ 
ten in dieſer Steinart ſpatartig, und erhöhen nur durch ihre weiße Farbe die 
Schoͤnheit des braunen Muſchelmarmors. Ich habe von dieſem Muſchelmar⸗ 
mor im II. Bande dieſer Einleitung J. 340. S. 54. bereits einige Nachricht ges 
geben. In einer andern Schrift die eigentlich den ſeel. Herrn Hofrath Walch 
zum Verfaſſer hat, und die Aufſchrift führer: Joh. Friedrich Bauders, 
Durgemeiſters zu Altdorf Nachricht von denen, ſeit einigen Jahren da— 
ſelbſt von ibm entdeckten verſt inen Rörpern, Jena 1772. werden dieſe 
Ammoniten folgendergeſtalt beſchricben. Von den Ammoniten haben ſich fo wohl 
verſteinte, als metalliſirte gefunden Unter den verſteinten giebt es hier ſehr be- 
trächtliche Stucke, die in anſehung ihrer Größe, ihrer Gattungsart und ihrer 
Erhaltung vor vielen andern einen Vorzug verdienen. Sie behaupten unter 
den Ammoniten der erſten Größe ihren Platz, maßen viele darunter im Durchs 
ſchnitt zu zwölf und mehr Zoll betragen. In Anſehung der Gattungsart ge 
hören fie zu denen, die einen ſcharfen Ruͤcken und auf ihren Seitenflaͤchen gebo⸗ 
gene erhabene dichte Streifen haben. Beſonders aber erwerben ſie ſich, durch 
die Erhaltung ihrer naturlichen braunen, gemeiniglich ſtarken Schale einen 
Werth. Außer dieſen großen zeigen ſich hier auch welche von nemlicher Gar 
tungsart, die von mittleret Größe find, der kleinen, die nur ein bis zwey Zoll 

im 
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im Durchſchnitt haben, nicht zu gedenken. Die kieshaltigen haben auch einen 
ſcharſen Ruͤcken, und find in Vergleichung mit andern metalliſirten ziemlich 
groß, fie betragen 2 bis 21 Zoll, und haben eine blasgelbe metalliſche Farbe, 
die dem ſo genannten Waſſerkies nahe kommt.“ In einiger Entfernung von 
Altdort; nemlich bey Engelſchall finden ſich auch Ammoniten mit einem runs 
den Ruͤcken, davon ich ſelbſt ein Beyſpiel beſitze. Sie haben ganz enge runde 
und ſchwache Windungen, und gleichen alſo einer eingerollten Schlange. Sie 
haben auf beyden Seitenflaͤchen erhabene, und ziemlich enge bey einander lie— 
gende Ribben, die ſich auf beyden Seiten des Ruͤckens in Gabeln bilden, und 
fo macht eine Ribbe auf dem Ruͤcken allemal zwey Streifen. Sie haben meh» 
rentheils ihre Schale verlohren, und find in einen ſchmutzig weißen Spath ver 
wandelt. Eben dergleichen Ammoniten liegen bey Altdorf ſelbſt, die ich durch 
die Güte des Herrn Tommerzienrath Bauder ſelbſt beſitze. Sie machen un— 
ter ſich verſchiedene Verſchiedenheiten aus, und liegen da in verſchiedenen Er: 
ſcheinungen. Neue Gattungen habe ich unter ihnen nicht gefunden, aber merk— 
wuͤrdig find mir unter ihnen. 1) Ein angeſchliffenes Ammonshorn, das in ſei⸗ 
nen Zwiſchenkammern bald Spath, bald Chalcedon hat. 2) Metalliſirte Am⸗ 
moniten, mit ganz ofnen in Kies verwandelten Kammern. 3) Ein Ammonss 
horn in eigentlichen kryſtalliſirten Marcaſit verwandelt. Wie der Bau, fo find 
auch Farbe und Steinart verſchieden, und nicht ſelten kommen ganze Klumpen 
vor, die aus lauter zuſammen gewaſchenen Ammoniten beſtehen. Dieſe Am» 
moniten bey Altdorf waͤren wohl einer eignen ausfuͤhrlichen Beſchreibung werth. 


XII) Meklenburg. Die dortigen Ammoniten, die in einem ocherarti— 
gen Kalckſteine liegen, hat der Herr von Arenswald im V. Stuͤck des Na⸗ 
turforſchers S. 165. f. beſchrieben. Sie find theils nur allein gefurcht, theils 
zugleich gefurcht, und auf den Furchen mit Koͤrnern beſetzt. Beyde Gattungen 
aber, ſelten arößer als ein Viergroſchenſtuͤck, und öfters noch mit ihrer farben— 
ſpielenden Schale mehrentheils ganz uͤberdeckt. Sie ſind, wenn ſie vollſtaͤndig, 
ſechsmal um ihren Mittelpunet gewunden. In einer jeden Kammer ſind zwo 
duttenfoͤrmige Röhren, wovon die eine dichte unter der aͤußern, die andre hin» 
gegen nahe uͤber der innern Seite, mit ihrer groͤßten Weite aus der vordern 
Kammerwand laͤuft, und faſt die darauf folgende, mit ihrer Spitze beruͤhrt, 
und das bis zu Ende; fo, daß beyde Duttenlaͤufe, jede vor ſich die Gemeinſchaft 
aller Kammern, in einer dem Schneckenlauf gleichfoͤrmig gebogenen Linie, von 
der aͤußerſten Weitung her unterhalten (1) Einige Ammoniten erſcheinen mit 
ofnen Kammern. Die aͤußerſte Windung derſelben, iſt fo wohl wie die übri- 
gen mit der Steinart ausgefuͤllt, in welcher ſie verſteint ſind. Die Kammern 

uu 3 aber, 
(:) Wenn dieſe Beobachtung ihre Rich- monshoͤrner mit einem gedoppelten Stoho, 
tigkeit hat, die ich der bekannten Genauig- die allerdings die ſeltenſte Erſchei gung 
keit des Herrn von Arxenswald im Be- waͤre. 
obachten zutraue, ſo haͤtten wir hier Am— 
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aber, in welche die zu Stein gewordene Erde durch die engern Roͤhren nicht 
eingedrungen, ſind voͤllig offen, uns laſſen eine gedoppelte Kammerwand zwi⸗ 
ſchen ſich erkennen: ſo, daß wenn man zwey Kammern behutſam von einander 
bricht, die eine Haͤlfte der doppelten Kammerwand an dieſer, die andre aber an 
jener Kammer bleibt. Außer den Ammoniten mit ofnen Kammern, giebt es 
noch andre derſelben, bey denen die aͤußerſte Windung, wie bey allen Ammoni⸗ 
ten uͤberhaupt ganz undurchſichtig iſt, die concamerirten Windungen aber unter 


der feinen Schale durchgehends zu ' Calcedon geworden, und alſo durchſichtig ſind, 


daß man daher die Abtheilung der Kammern ganz deutlich ſehen kann. 


XIII) Baiern und die Pfaltz. Von ihnen hat uns Herr Hofrath 
Walch im VII. Stuͤck des Naturforſchers S. 206. f. Nachricht gegeben. Die 
Gegenden wo fie gefunden werden, find Amberg, Aſchach, Auerbach und eis 
nige andere Orte derſelben Gegend. Die dafigen Ammoniten laſſen ſich fuͤglich 
in verſteinte und metalliſirte jene in große und kleine eintheilen. Die großen 
halten gemeiniglich vier bis fünf Zoll im Durchſchnitt, und haben einen gefurch« 
ten runden Ruͤcken. Die Ribben, womit die Windungen auf beiden Seiten 
belegt ſind, ſpalten ſich uͤber den Ruͤcken, und werden zweygablicht, als wodurch 
die Furchen des Ruͤckens entſtehen. Sie haben fuͤnf Windungen. Siehe 
Bnorr Th. II. tab. I. a. fig. 2. Eine andre Art, die etwas kleiner iſt, hat 
einen glatten Ruͤcken Die Seitenflaͤchen der Windungen haben ſtark erhabene 
und weit von einander ſtehende Ribben. Siehe Knorr Th. II. tab. 1. fig. 5. 
Noch eine andre Art hat einen ſehr eng und zart gefurchten Ruͤcken, die Win— 
dungen nehmen unmerklich ab, ihre Seitenflaͤchen haben ſehr zarte dichte Ribben. 
Das iſt die Gattung in der wir ſo wohl in daſiger als andern Gegenden, auch 
Eindruͤcke auf ſchwarzen Schiefer finden. Siehe Knorr Th. I. tab. 37. fig. 1. 
Endlich hat man auch hier diejenige Art, die uͤber den Ruͤcken die Laͤnge hin, eine 
tiefe Furche, und in derſelben eine vermeintliche Nervenroͤhre liegen hat. Die 
Seitenflaͤchen haben zarte, nach dem Mücken zu zweygablichte Ribben. Außer 
diefen Ammoniten finden ſich auch ganz kleine, von weißgelblicher Farbe. Sie 
ſind glatt, nautilitenaͤhnlich, und halten im Durchſchnitt einen halben Zoll. 
Sie liegen in der Ambergiſchen Gegend. Die metallifirten find kieshaltig, 
und den Sraͤnkiſchen, beſonders den Turnauiſchen vollkommen aͤhnlich. . 
groͤſten halten einen Zoll, die kleinſten kaum eine Linie im Durchſchnitt. 
ter ihnen bemerkt man zwey unterſchiedene Gattungen. Einige haben einen 
ſcharfen, andre einen runden Ruͤcken. Von jenen giebt es welche, die ſtarke 
und entfernte, andre die zarte und dichtſtehende Seitenribben haben. Bey man⸗ 
chen ſind dieſe geſtreckt bey andern etwas krumm gebogen. Dieſe, nehmlich 
die einen runden Ruͤcken haben, ſind auf den Seitenflaͤchen entweder glatt, 


Ne 


oder mit Ribben belegt, die glatten find gemeiniglich nautilitenaͤhnlich. Alle 


dieſe metalliſirten Ammoniten finden ſich zu Amberg, Aſchbach und Auerbach. 


XIV) Tur⸗ 
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XIV) Turnau in Franken. Wenn es gleich die Groͤße gerade nicht 
iſt, welche die Ammoniten jener Gegend empfiehlt, ſo ſind es doch andre Um— 
ſtaͤnde, welche dieſelben merkwuͤrdig genug machen. Man kann ſie in verſteinte 
und metalliſirte eintheilen. Die blos verſteinten find dort uͤberaus ſelten. Sie 
liegen in einer thonigten Mutter, in Kugeln, die eine große Aehnlichkeit mit 
den Kugeln haben, wo bey Coburg die Ammoniten ſo haͤufig liegen. Nut 
den gedoppelten Unterſchied habe ich wahrgenommen, daß ihre Farbe ganz aſch⸗ 
grau iſt, und keine Spuren von Kies hat. Wenigſtens finde ich es alſo an 
meinem Beyſpiele. Auch das darinne eingeſchloſſene Ammonshorn iſt den Co⸗ 
burgiſchen Ammoniten faſt ganz gleich. Es har völlig egal abnehmende Wins 
dungen, erhabene etwas ſchief laufende Ribben, welche am Ende des Ruͤckens 
gleichſam Zacken zu bilden ſcheinen, einen durch die Mitte des Ruͤckens hindurch 
laufenden Sipho, eine braune Schale, und wo dieſe mangelt, eine ſpatige 
Natur, aber nicht die geringſte Spur von Kies, und die Groͤße eines ſo ge— 
nannten harten, oder ganzen Thalers. Die kieshaltigen Ammoniten von Tur— 
nau ſind zwar alle klein, hoͤchſtens nur von einer mittlern Groͤße. Aber ſie ha— 
ben ſehr viele Merkwuͤrdigkeiten an ſich. Einige unter ihnen haben eine ſchoͤne 
glaͤnzende Goldfarbe, andere ſind gelbbraun, ohne Glanz, und noch andre ſind 
braun. Dieſe kieshaltigen Ammoniten liegen dort in ſehr großer Menge, und 
was noch merkwuͤrdiger iſt, in ſehr vielen Veraͤnderungen. Ihre Mutter iſt 
ein gelber doch ziemlich feſter ocherartiger Stein. Unter dem guten Vorrathe, 
den ich von meinen Freunden erhalten habe, habe ich folgende Abaͤnderungen 
gefunden. | 

I) Breit gedruͤckte Ammoniten mit ſcharfen Nuͤcken. Vey ihnen iſt gemei⸗ 
niglich das erſte Gewind ungleich groͤßer, als das folgende; ſie ſind 

1) Glatt, 2) geribbt, 3) knotigt. 

II) Rund und flach, ihre Windungen haben eine verhaͤltnißmaͤßige Abnahme. 

Sie ſind 

4) enge und geribbt, 5) ſchief geribbt, mit einem glatten Ruͤcken, 6) der⸗ 
gleichen mit Knoten, 7) glatt. 

Ul) Rund und aufgeblaſen; find, . 
8) Eng geribbt, und haben einen glatten Ruͤcken. 

9) Sie haben gabelfoͤrmige Streifen, gefurchten Ruͤcken, und feine Kno⸗ 
ten, oder vielmehr Stacheln, auf der Schaͤrfe der erſten Windung 
am Ausgang der Gabeln auf beyden Seiten. 

10) Mit vier Reyhen Knoten verſehen, wo zwey Reyhen auf dem Ruͤ⸗ 

cken, die Übrigen zwey aber, faſt am Ende der erſten Windung oben 
und unten befindlich find, Dieſe beyden letzten Gattungen, ſonderlich 
die letzte find nicht gar zu gemein, l 

XV) Gun⸗ 
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XV) Gundershofen. Einige Nachricht von dieſen Ammoniten giebt 
Binniger in der Oryctographia agri Buxovillani et Vieinae p. 10. &. 5. und 
p. 32. §. 35. Haec arena firmiter eohaerebat, magnam Cornuum Hammo- 
nis cuneo quafi adactarum copiam continebat. Plurimas Cornuum Hammo- 
nis fpecies obferuaui e. g. ſuperficiae laevi, ſtriata, vndulata, junctura foliacea, 
armatura pyritacea obducta, dorſo ſubrotundo, eriſtato, dentato, ſuleato, ete. 
Magnitudine etiam multum variant. Reperi alicujus Cornu Hammonis fra- 
gmenta pulcherrimis foliolis picta, quae dimidiam eirciter ejusdem ſpiram 
efficiunt, diametro aequant pedem gallicum eum 4. pollieibus, eraſſitie polli- 
ces F. pondere 26. libras civiles cum tribus quadrantibus. Durch die freund⸗ 
ſchaftliche Guͤte des Herrn Profeſſor Herrmann in Straßburg bin ich in ei— 


.. ee 


nem reichen Beſitze, daſiger Ammoniten. Die mehreſten haben eine von Thon⸗ 


und Kalckſtein gemiſchte graue, bald feſtere, bald weichere, zuweilen mit brau⸗ 
nen Ocher durchwebte kugelfoͤrmige Steinart zur Mutter. Dieſe Mutter fin— 
det ſich nicht ſelten in ziemlich großen Stuͤcken, und iſt mit Ammoniten von 
verſchiedener Groͤße gleichſam vollgeſtopft. Nicht ſelten haben die Ammoniten 
noch ihre Schale, wenigſtens in großen Fragmenten, und dieſe iſt gemeiniglich 
braun. Wo die Schale mangelt, da ſind die Ammoniten bald in bloſen Stein, 
bald in einen ſchoͤnen weißen Spath verwandelt, bald kieshaltig. Bey den 
Kieshaltigen habe ich beſonders zwey ganz verſchiedene Erſcheinungen beobachtet. 
Einige von mittlerer Groͤße, ſind dunkelbraun und mit Kieskoͤrnern ganz uͤber⸗ 
ſtreuet, auch bisweilen mit Vermiculiten belegt, die Zwiſchenkammern aber bil« 
den gemeiniglich Blaͤtterfiguren. Dieſe Ammoniten liegen nicht in der vorher 
angefuͤhrten Mutter. Mein Exemplar liegt außer der Mutter. Es hat einen 
gedruͤckten Ruͤcken, und gabelfoͤrmige Ribben, die drey Zinken haben. Die 


andere kleinere Gattung kieshaltiger Ammoniten, find ſelten ganz mit Schwe⸗ 


felkies uͤberzogen, ſondern gemeiniglich nur auf ihren letztern Windungen. Die 
andern Windungen find bald in eine graue Steinart, bald in Spath verwan— 
delt, bald von beyden untermiſcht. Die glaͤnzende Farbe des Schwefelkieſes 
gleichet dem Meßing, wenn es matt angelaufen iſt. Dieſe Ammoniten liegen 
in der beſchriebenen Mutter, und in dieſer genug andre, bey denen man nicht 
die geringſte Spur eines Kieſes findet. Ueberhaupt iſt dieſer Kies nur angeflo— 
gen, und man findet davon innwendig nie eine Spur. Wo noch Schale vor- 
handen iſt, ſiehet man gemeiniglich wellenfoͤrmig gezogene Ribben, doch befindet 
ſich unter ihnen alle das Unterſcheidende, wovon oben Herr Binninger redete. 


Ich bin alſo der Muͤhe uͤberhoben, ſie genauer zu claßificiren. Unbekannte Gat⸗ | 


tungen habe ich unter ihnen nicht gefunden, nur bemerke ich, daß fie ihrem 
äußern Bau nach in zwey Hauptgattungen zerfallen: 1) in Nautilitenaͤhnliche 
Ammoniten, wo nemlich das erſte Gewind ungleich größer iſt, als die folgen» 
den. 2) In eigentliche Ammoniten, wo alle Windungen eine regelmaͤßige 
Abnahme haben. 


XV Days 
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ER XVI) Bayreuth. Aus dem Bayreutifchen befige ich Ammoniten von 
Streidtberg, Kirchahorn, WMuggendorf, Balchreuth, und Ermreuth, 
die faſt alle von einander unterſchieden ſind. Streitberg liefert zufoͤrderſt eine 
graue mergelartige Steinart mit innliegenden Conchylien und Ammoniten, wel⸗ 
che aber ein ſchlechtes aͤuſeres Anſehen haben. Es liegen darinne kleine platte 
glatte Ammoniten deren erſte Windung ſehr groß iſt: und runde, dicke und auf— 
geblafene Ammoniten mit engen Ribben. Dieſe Ammonshörner macht blos 
ihre Mutter merkwürdig, weil der Thonmergel gerade nicht die gemeinſte Mut— 
ter der Ammoniten iſt. Beſſer von Anſehen, beſſer erhalten, und vorzuͤglicher 
an Groͤße ſind andre Ammoniten von Streitberg. Sie ſind alle von einer 
kalckartigen Natur, ſie haben alle gabelfoͤrmige Streifen mit zwey Zinken, die 
Zinken lauſen bey allen etwas gebogen über den ganzen Ruͤcken hinweg. Unter 
ſich aber zeigen fie folgenden Unterſchied. Bey einigen iſt der Kalckſtein überaus 
weiß, faſt wie der Kalkſchiefer bey Solenhofen, und dieſe ſind platt, das ſie 
nicht durch aͤußere Gewalt geworden zu ſeyn ſcheinen. Bey andern iſt der Kalck— 
ſtein grau, und viel feſter, und dieſe ſind dicke und aufgeblaſen, ein Beyſpiel 
mehr, ein anders weniger. Bisweilen ſind ſie mit Dendritenfiguren bezeichnet. 
Birchaͤhorn liefert unter den dortigen Vermiculiten und artigen kraͤußelartigen 
Schnecken, geribbte kleine Ammoniten, die das ganz eigne und von mir noch 
nicht bemerkte haben, daß auf der erſten Windung bis zur zweyten drey erkus 
bene Linien wie drey Baͤnder laufen. Muggendorf liefert zweyerley Ammo— 
niten. Die eine Gattung in einen grauen Kalckſtein, gehoͤret unter die Ammo— 
niten mit gabelfoͤrmigen Streifen, welche vier Zinken haben. Dieſe haben das 
Eigne, daß ſich die Ribben unten erſt in zwey Zinken abtheilen, ſo wie hernach 
jeder dieſer Zinken wieder in zwey andre zerfaͤllt; dann laufen dieſe Zinken ein- 
zeln uͤber den ganzen Ruͤcken hinweg, und ſind im Mittelpuncte des Ruͤckens 
etwas gebogen. Andere Ammoniten jener Gegend, liegen in einem grauen 
Kalckſtein, in welchem zugleich Belemniten, Oſtreopectiniten und viele kleine 
Conchylienbrut liegen. Dieſe Ammoniten ſind wie Schlangen in einander ge— 
rollt, bald enger, bald weiter geribbt, alle Ribben aber werden in der Gegend 
des Ruͤckens gabelfoͤrmig mit zwey Zinken. Sie ſind groͤſtentheils in einen gro— 
ben Kalckſpath verwandelt, der innwendig kryſtalliniſch iſt. Kalchreuth lies 
fert eine ſehr ſchoͤne Ammonitenart, von einer guten Groͤße. Sie ſind halb— 
rund, das iſt mehr abgerundet als platt gedruͤckt. Auf den Ruͤcken laͤuft der 
erhabene Sipho zwiſchen zwey flachen Furchen hindurch. Die Ribben, welche 
auf den Seiten der Windungen laufen, beruͤhren den Ruͤcken nicht, welcher folg— 
lich ganz glatt iſt. Sie ſind ſchlangenfoͤrmig gebogen, oben breit und zart, 
die Laͤnge herab geſtreift. Ich errinnere mich nicht eine ähnliche Erſcheinung ir— 
gendwo geſehen, oder geleſen zu haben. Ermreuth endlich liefert zwey Arten 
von Ammoniten. Die eine Art hat einen ſcharfen Ruͤcken, ſtarke gabelfoͤrmige 
Ribben, die ſich in zwey Zinken endigen, und dieſe Art erlangt zuweilen eine 
recht anſehnliche Groͤße. Die andre Art iſt mehr rund und aufgeblaſen als die 
4. Th. Kr vorhers 
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vorhergehende. Ihr Sipho der ſich im Mittelpuncte des Ruͤckens befindet, iſt 
erhaben und ſcharf, und liegt zwiſchen zwey tiefen Furchen. Eine kleine Bes 
ſchaͤdigung an meinem Exemplar uͤberzeugt mich von neuen, daß dies ein wah— 
rer Sipho ſey, denn er iſt innwendig mit Spath ausgefuͤllt, und das beweiſet, 
daß er ehedem hohl war. Die Ribben ſind einfach, faſt wie ein lateiniſches 8, 
ſie beruͤhren aber den Ruͤcken ebenfals nicht. Von Außen haben dieſe Ammo⸗ 
niten oft noch ihre weiße Schale, innwendig aber, ſind ſie kryſtalliniſch. 


XVII) Weimar. Ich habe von den Ammoniten der Weimariſchen 
Gegend eine eigne Abhandlung in das zweyte Stuͤck des Naturforſchers S. 169. 
193. eingeruͤckt, aus der ich hier das weſentlichſte mittheile. Ueberhaupt merke 
ich an, daß dasjenige, was ich von meiner Gegend ſage, von einem großen 
Bezirk, derſelbe von Jena, Calah, Erfurth, Arnſtadt, Langenſaltza und 
dergleichen gilt, mit der einen Gegend, kann ich alſo zugleich viele andre Gegen⸗ 
den beſchreiben. Alle Ammoniten der Weimariſchen Gegend haben Tubercu- 
la, Knoten, oder große erhabene Ribben, welche bald einen Zoll breit, bald in 
einer groͤßern, bald in einer geringern Entfernung von einander ſtehen. Die 
Zwiſchenkammern, die ſich durch ihre aͤußere Zeichnung verrathen, denn keine 
der hieſigen Ammoniten haben noch Schale, zeigen ſich in mancherley Abwechſe— 
lungen, alle laufen ſchlangen -und bogenfoͤrmig, manche aber haben mehr, 
manche weniger, manche größere, manche kleinere, manche höhere, manche tie« 
fere Boͤgens. Bey manchen endigen ſich die Zwiſchenkammern in einer geraden 
Linie, bey andern auch in Boͤgens, bey noch andern in kleinen Zaͤhnchen Ver— 


muthlich find darunter viele Zufaͤlligkeiten, doch glaube ich nicht, daß ſie der 


Naturforſcher uͤberſehen duͤrfe. Sie werden an ſehr vielen Orten der hieſigen 
Gegend gefunden, und um die Stadt Weimar herum reicht faſt ein jeder 
Berg, Huͤgel und Waſſerriß unſre Verſteinerung, am zahlreichſten aber der 


Ettersberg. Man kann inzwiſchen zwanzig Beyſpiele finden, ehe eins darun- 


ter in eine gute Sammlung taugt, denn fie haben groſtentheils Schaden gelit— 
ten, doch find in der hieſiſen herzoglichen, und in meiner Sammlung, gute 
und ausgeſuchte Beyſpiele zu hunderten. Die Matrix darinne fie liegen, und 
die Steinart, in welche fie verwandelt find, iſt allemal ein Kalkſtein, der eben 
nicht das beſte Anſehen hat. Manchmal iſt er groß und locker, manchmal weiß, 
manchmal braun, und in den beyden letzten Faͤllen ſehr feſt, daher auch die 
hieſigen Ammoniten groͤſtentheils eine gute Politur annehmen. Ihr erſtes Ge— 
wind iſt bey manchen ungleich größer als die folgenden Naurilitenähnliche Am— 
moriten , bey andern aber, die ſeltener als jene find, find die Windungen in 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme gebaut. Ihre Größe iſt oft anſehnlich; von 


der Broͤße von 12 Zoll aber ſteigen fie herunter bis zur Größe von 11 Zoll, die 


gemeinſten ſind nur von einer mittlern Groͤße. Auf den Ammoniten findet man 
nur ſelten noch einige Merkmale von Schale, aber Auſterſchalen erblicket man 
auf ihnen haͤufiger, fo wie in der Mundoͤfnung bisweilen kleine eingedruͤckte Con⸗ 

chylien 
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chylien liegen, oder kleinere Ammonshoͤrner. Den Vorzug haben meine Ammo— 
niten, daß unter ihnen viele Veyſpiele vor kommen, welche noch den erſten lee— 
ren Theil haben, und die alſo vollſtaͤndig find. Oft find die Windungen der 
geſtalt zuſammengepreßt, daß ſie bald oval, bald laͤnglich, bald eckigt, und noch 

auf mancherley Art gebildet erſcheinen; die Endſpitze, und einige der vorherge— 

henden Windungen ſind nicht ſelten heraus gebrochen, und das find lauter gute 
Zeugen, daß unſre Ammoniten wahre Verſteinerungen find, Im Jahr 1768, 

hat man hier bey Weimar Ammoniten entdeckt, welche in dem Innern grober 

Kalckſteine liegen Dieſe Erſcheinung iſt hier uͤberhaupt ſelten, da man die meh— 

reſten Ammoniten außer einer Mutter antrift. Diejenigen aber, die in Kalck— 
ſtein eingeſchloſſen ſind, haben ofne, in einen groben Kalckſpath verwandelte 
Zwiſchenkammern, ſie ſind aber bisher nur in Fragmenten entdeckt worden, aus 
denen man uͤbrigens ſchlieſen kann, daß fie eine anſehnliche Größe haben muͤſ⸗— 

fen. Ein vollſtaͤndiges Beyſpiel dieſer Art, aus der Gegend um Babla, iſt 

in dem Fnorriſchen Petrefactenwerk auf den Supplemententafeln, tab. IX. f. 

fig. 6. abgeſtochen. In dem gedachten Stuͤck des Naturforſchers habe ich S. 177. 

die Ammoniten der hieſigen Gegend in eine Elaßification gebracht, welche ich 

hier abgekuͤrzt mittheile. f 
Die Ammoniten der hieſigen Gegend haben Tubercula, Knoten, oder 
größere Ribben. 

J) Die ſich zugleich über den ganzen Ruͤcken des erſten Gewindes ausbreiten. 
Ein einziges Beyſpiel dieſer Art, gehoͤret unter die Nautilitenähnlichen 
Ammoniten. 

II) Die ſich nicht über den ganzen Ruͤcken des erſten Gewindes ausbreiten, die 
alſo einen glatten Nüden haben. 

1) Die Tubercvla belegen das ganze erſte Gewind, und find 
A) Gedruckt und platt. 
AA) Beynahe ganz unſichtbar, und da endigen ſich die ſchlangenfoͤrmi⸗ 
gen Zwiſchenkammern bald in geraden Strichen, bald in Boͤgens. 
BB) Mehr hervorragend. 
a) Ihr Rücken iſt ganz rund. 
aa) Ihr erſtes Gewind iſt ungleich größer als die folgenden. 
6) Die Tubercula laufen ſchraͤg, und gehen am Ende faſt ganz zu⸗ 
ſammen. 
2) Bey andern ſtehen fie weiter aus einander. 
bb) Ihr erſtes Gewind iſt mit den folgenden in einer verhaͤltnißmaͤßl⸗ 
gen Abnahme. a 


44) Die Tubercula laufen ſehr ſchief, und gehen am Ende faſt zu 
| xy 2 fammen; 
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ſammen; und die Suturen endigen ſich bald in kleinen Zaͤhnen 
und Bogen, bald aber nicht. 

g) Die Tubercula laufen weniger ſchief, und ſtehen daher weiter 
auseinander. 


b) Ihr Ruͤcken iſt breit. Dieſe ſind in der Biefigen Gegend ſehr ſelten. 
B) Erhaben, dieſe ſind. . 
N) Sehr hoch und ſcharf, und gehen. 
a) Durch das Gewinde hindurch, und ſind am Ende des Rückens ſpi⸗ 
tzig, oder flach. 
b) Sie ſind nur am Vortheil der Windung ſichtbar. 


e) Sie find nur am Ende des Gewindes befindlich, und hier iſt. i Ab. 
fang bald ſpitzig oder dornartig, bald aber nicht. 

C) Hoch und ſtumpf. 

a) Die Tubercula ſtehen unten weit von einander, und die uiſchen. 
kammern ſind haͤufig gezaͤhnelt. 

b) Oder die Tubercula find unten enger bey einander, und bey dieſen 
iſt der Ruͤcken bald ſcharf, bald platt, und die Zwiſchentammern ha⸗ 
A wenig Zähne; oder f ie endigen ſich auch bey manchen in geraden 

inien. 

2) Die Tubercula belegen nicht die ganze Windung, ſondern ſie ſtehen nur 
am Ende des Ruͤckens. 

3) Die Tubercula find erhaben und gedoppelt, ohne unter ſich äufanmen zu 
hangen. Hier ſiehet man die eine Reyhe ganz nahe an dem Rücken, und 
die Tubercula feibft find nicht rund, wie Knoten, die andre Reyhe aber 
iſt entweder lang, oder kurz, beyde bald mit einer merklichen Erhoͤhung, 
bald aber ohne merkliche Erhoͤhung. 


S 420. 

Es ſollte mir fehr leicht ſeyn, aus der hiefigen gerjagfigeh Naturalien⸗ 
ſammlung, und aus meinem eignen Vorrattze, noch eine anſehnliche Lifte ver— 
ſchiedener Oerter anzugeben, wenn ich noch weitlaͤuftiger ſeyn wollte, und mir 
nicht ſchmeichlen dürfte, fo viele von dieſen Körpern bekannt gemacht zu haben, 
als erfordert wird, ſie in ihrem ganzen Umfange zu betrachten. Jetzo rede ich 
von ihrem Zuſtande im Sreinreiche. 


Zufoͤrderſt iſt bekannt daß im Steinreiche die wenigſten Ammoniten 
mit ihrer Schale vorhanden ſind, ſondern ſie ſind entweder verſteint, oder 
metalliſiet. Unter den metalliſi ten hat man bisher nur zwey Gattungen 
gekannt, eiſenhaltige, und kies haltige; ich habe aber noch eine dritte e 

ekannt 


Das neunte Kapitel, von den achten Ammoniten. 349 


bekannt gemacht, die mit Blende und einzelnen Bleykoͤrnern ausgefuͤllt ſind. 
(UI. Band S. 3 5. 44.) Die kieshaͤltigen Ammoniten erſcheinen vorzüglich 
in einer zweyfachen Geſtalt. Entweder, fie find blos mit Schwefelkies uͤber— 
zogen, oder ganz vom Schwefelkies durchdrungen. Die erſten nennet man ge⸗ 
harniſchte Ammoniten, Chryfammonitae, Ammochryſi, Chrylami; die letz⸗ 
tern ſchlechthin metalliſirte Ammonshoͤrner, Cornua ammonis mineraliſata 
ſeu metalliſata. Cornes d' ammon metalliſèes, metalliſeerde Ammonshoorns. 
Unter den geharniſchten Ammoniten finden ſich nicht ſelten ſolche, wo der 
Schwefelkies ſo fein angeflogen iſt, daß es ſcheinet, als wenn die Conchylie 
mit einer feinen meßingern, oder goldenen Schale umlegt waͤre; unter den 
metalliſirten hingegen ſolche, die dergeſtalt vom Schwefelkies durchdrungen, 
und damit belegt ſind, daß ſie dadurch faſt ihre erſte Geſtalt verloren haben. 
Dergleichen werden ſonderlich im Coburgiſchen bey Wemelsdorf und vor» 
zuͤglich ſchoͤn bey Lltdorf gefunden, die ich ſelbſt beſitze. Da wir wiſſen, daß 
ſich der Schwefelkies in der Erde allenthalben einniſtet, wo er nur Zugang fin⸗ 
det, ſo werden wir uns daruͤber gar nicht wundern, daß man in Schwefelkies 
verwandelte, und damit uͤberzogene Ammoniten findet. Aber warum gerade 
fo gar viele! Warum erſcheinet in dem ganzen Reiche der Verſteinerun— 
gen kein Körper fo haͤufig mineraliſirt, als gerade das Ammonshorn; 
Man koͤnnte uͤberhaupt antworten, daß im ganzen Steinreiche kein Koͤrper ſo 
haͤufig erſcheinet als der Ammonit. Wem das aber nicht genug thut, dem ge— 
be ich zu uͤberlegen, daß es ein bloßer Zufall war, daß an ſolchen Orten gerade 
Ammoniten und keine andern Körper lagen; befanden ſich daſelbſt andre Con— 
chylienarten, und keine Ammonshoͤrner, ſo wurden jene ſo gut metalliſirt, als 
es dieſe find. Man findet daher, daß wenn man unter den mineralifirten 
Ammonskörnern noch andre Conchylien findet, daß dieſe eben ſowohl wie jene 
kicshaltig ſind. Ich will unterdeſſen gar nicht leugnen, daß vielleicht ein Körs 
per dazu geſchickter ſey, als ein anderer, und daß vielleicht das Ammonshorn 
durch ſeine Zwiſchenkammern und zarte Schale dem Schwefeldunſte in der Erde 
ſein Geſchaͤfte leichtere. 8 i 
Andre Ammoniten find blos verſteint, mehrentheils aber Steinkerne. 
Die gewoͤhnlichſten und mehreſten find in einen bloſen Kalkſtein verwandelt, 
diejenigen find ſchon viel ſeltener, wo die Steinart thonartig iſt. Das iſt ein 
ſehr gewoͤhnlicher Fall, daß der Ammonit im Steinreiche ein fpatartiges Weſen 
angenommen hat. Bald iſt der ganze Ammonit in Spat verwandelt, bald 
nur ein Theil deſſelben, ja bald betrift dieſes Schickſal nur die Zwiſchenkam— 
mern Das iſt der gewöhnfichfte Fall, daß nur ein Theil des Ammoniten in 
Spath verwandelt iſt, und gemeiniglich hat dieſes Schikſal nur die letztern 
Windungen des Petrefacts betroffen. Es iſt dies ein bloſer Zufall, der daher 
eneſtund, wenn dieſer oder jener Theil nicht mit Erde vollgeſtopft wurde. Das 
darinne zuruͤckgebliebene Woſſer zeugte eben in der Vermiſchung mit den kalck— 
artigen Tageilen ver Schale, den Spat. Je reiner nun das Waſſer war, oder 
| XR 7 3 beſſer 
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beſſer und beſtimmter zu reden, je feiner die kalchichten Theilchen waren, die 
ſich mit dem Waſſer in der Verſteinerung vereinigten, deſto reiner wird der 
Spath, und eben daher entſtehet auch bisweilen ein kryſtalliniſcher Anflug, 
wenn das Waſſer mit kryſtalliniſchen Theilchen geſchwaͤngert war. In Kieſel⸗ 
erde verwandelte Ammoniten finden ſich in Champagne, eine Steinart, welche 
einige Naturforſcher achatartig nennen, die es aber nicht ſeyn kann, weil ſie 
voͤllig undurchſichtig iſt. In edlere Steinarten verwandelte Ammoniten findet 


man uͤberaus ſelten. In den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte, ſonderlich des 


Mineralreichs wird Th. II. S. 175. von achatartıgen Ammoniten geredet, 
und dabey geſagt, daß dergleichen bey Goßlaͤr gefunden würden, Jaspis und 
hornſteinartiger Ammoniten, denn dafür halte ich feine beſchriebenen Körper, ger 


dencket von Suͤbſch in der Naturgeſchichte des Niederdeutſchlandes Th. I. S. 


24. 25. und Herr von Arendswald redet im V. Stuͤck des Naturforſchers S. 


168. von Ammoniten aus dem WMeklenvurgiſchen, wo die concamerirten Wins 
dungen unter der feinen Schale durchgehends in Calcedon verwandelt und ders 
geſtalt durchſichtig ſind, daß man die Abtheilung der Kammern ganz deutlich 
ſehen kann. Eines gleichen Ammoniten von Altdorf mit eingemiſchten Calce— 
don habe ich vorher gedacht. . 


Ihre Farbe iſt ſehr verſchieden, bald der Farbe der Matrix gleich, 
bald davon unterſchieden. Die fpatartigen Ammoniten find bald ſchoͤn weiß, 
bald ſchmutzig weiß, oder erdfarbig; die verſteinten bald grau, roͤthlich grau, 
aſchfarben und dergleichen; die eiſenhaltigen find. gelb- oder dunkelbraun; und 
die kieshaltigen bald hochgelb und glaͤnzend, bald mattgelb, bald braungelb, bald 
ſchwarz. Da ſich alles dieſes in verſchiedenen Beyſpielen miſchet, das man frey— 


lich durch das Anſchleifen am beſten gewahr wird, ſo kann man auch buntge— 


faͤrbte Ammoniten annehmen, die zuweilen uͤberaus einnehmend ſind. 
Man findet ſie ſehr oft auf der Erde blos liegend, bald aber auch tief 


in dem Eingeweide der Erde. Die, Naturforſcher wollen bemerkt haben, daß 


diejenigen, die tief in dem Eingeweide der Erde liegen, ſchoͤner, glaͤnzender 
und härter wären, als die andern. Man vermuthet es ruͤhre daher, weil fie 


vielleicht nicht durch Fluthen dahin geſchleppt worden, ſondern in einer See 


daſelbſt ſchon ihren Wohnplatz gehabt haben. Sie hatten folglich keine harten 


Schikſale auszuſtehen, welche fie haͤtte verderben koͤnnen. (w) Daß inzwiſchen 


dieſe Beobachtung ſehr viele Ausnahmen hat, iſt Kennern bekannt. 


Viele Ammoniten werden außer der Matrix gefunden; aber auch ſehr 


viele liegen in einer Mutter. Faſt alle mögliche Steinarten find Mutter 
der Ammoniten. 
1) Schieferſteine. Man findet zuweilen Abdruͤcke von Ammoniten auf 
ſchwarzen Schiefer. Auf grauen Schiefer Abdruͤcke mit der Unterſchale 
f werden 
) Siehe mein lithologiſches Lexikon I. Band, S. 69. 
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werden in der Grafſchaft Oettingen gefunden; auf weißen Kalckſchiefer 

ſind die Ammoniten aus Solenhofen bekannt. 

2) Balkſteine. Auf groͤbern Kalkſteinen ſind Ammoniten die gewoͤhnſichſten 
Erſcheinungen. Auf feinern Kalkſteinen, ſo gar auf Marmor kommen 
ſie zuweilen vor, davon die Beyſpiele auf Altdorfiſchen Muſchelmar— 

mor allenthalben bekannt find; und in Wirſings Abbildung der Marmor- 

arten kann man tab. 13. fig. 78. ein Beyſpiel ſehen. 5 

3) Thonartige Steine. Hieher gehoͤren vorzuͤglich die Ammonitenkugel 
im Coburgiſchen und bey Turnau, die allerdings thonartig ſind. Vor⸗ 
zuͤglich merkwuͤrdig ſind. 8 a 

4) Ocherhaͤltige Steine. Ich habe davon in meiner Sammlung vier ver- 
ſchiedene Beyſpiele. Einen bloſen Abdruck eines Ammoniten auf einer 
halben Ocherkugel vom Laͤgerberge in der Schweitz. Kleine kieshaltige 
Ammoniten in Ocher, der ſich wie der vorhergehende mit dem Nagel ab— 
kratzen läßt, von Turnau in Franken. Mit Schale verſehene 4 bdruͤk— 
ke, oder ſolche Abdruͤcke, wo der untere Theil der Schale noch zugegen 
iſt, von Soͤntze in dem huldesheimiſchen Amte Gronau. Die Mut⸗ 
ter iſt allemal ocherartig, zuweilen ſehr feſt, zuweilen innwendig mit ei— 
ner weichern Ocherfugel ausgefuͤllt. Diele letzte Art gehoͤret demnach un— 
ter die ſtillen Adlerſteine, oder unter die Geoden. Endlich beſitze ich noch 
ein Ammonshorn in einer eiſenſchluͤßigen braunen Mutter, die überaus 
feſt ift, und fo gar Politur annimmt, und wo der Ammonit noch weiße 

Schale hat, von Sonnefeld im Sudburghaͤußiſchen. (x) 

Was für große Veränderungen die Ammoniten im Steinreiche erfahren 
haben, das brauche ich kaum zu bemerken; denn man finder an ihnen alle mög» 
iche Unvollkommenheiten und Zerſtoͤrungen, denen nur ein Körper im Stein⸗ 
reiche unterworfen ſenn kann. 


§. 421. 

Unter einer ſolchen Menge von Verſteinerungen, wie die Ammoniten in 
vielen Gegenden, und in allen Kabinetten erſcheinen, giebt es zuverlaͤßig auch 
ine gute Anzahl ſeltner Beyſpfele, die einer beſondern Anzeige, und einer aus— 
uͤhrlichen Beſchreibung wuͤrdig wären; allein, wie weitlaͤuftig würde dieſe Ab— 
yandlung werden? Ich will daher nur einiger gedenken. d 

I) Diejenigen Ammoniten, welche Salagramann heißen. Ihrer 


zedenken wenige Schriftſteller, vorzüglich aber hat fie Herr Davila () deut⸗ 
lich 


) In dem Mufeo Richteriano wird ſtein muß gelegen haben. 
S. 229 eines ſand rtigen Ammoniten ge; (v Catalogue ſyſtematique Tom. III. p. 
dacht, welches nothwendig auch in Sand- 87. 88. 
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lich beſchrieben, von deſſen Beſchreibung ich an einem andern Orte (2) eine 
Ueberſetzung geliefert habe. Er nennet ſie zwey Kieſel von der groͤßten Sel⸗ 
tenheit, welche in Indien unter dem Namen Salagramann bekannt ſind, 
und faͤhret dann fort: „es find zwey ſchwaͤrzlich rothe tellerfoͤrmige, und platte 
Steine, die an dem einen Rande eine gedoppelte Oefnung haben, in welcher 
fich eine Art eines Abdrucks eines Ammonshorns befindet, welches aber zerſtoͤrt 
iſt. Einer von dieſen Steinen iſt noch um eines crfelförmigen geſtreiften Ban⸗ 
des willen merkwuͤrdig, und durch einen andern aͤußerlichen Eindruck, der aber 
ebenfals zur Hälfte verdorben if, Beyde ſcheinen im Fortrollen abgeſchaͤrft zu 
ſeyn, wie fie denn wirklich in den Waſſerfaͤllen des Fluſſes Gandika zu Ben— 
galen gefunden werden. Die Indianer haben tauſend Fabeln uͤber dieſen 
Stein erdacht und erzeigen ihm einen vorzuͤglichen Gottesdienſt, welches ſeine 
Seltenheit ſelbſt in dieſem Lande verurſacht. Da ſie ſolche an Fremde gar nicht 
verkaufen, ſo kann man ſie nur mit unendlicher Muͤhe zu ſehen bekommen: denn 
fie halten dafuͤr, ihr Gott werde verunehret, wenn dieſer Stein von Perſonen 
andrer Religion, als die ihrige iſt, beruͤhret würde. Die kleine Anzahl derjeni« 
gen, welche nach Europa gekommen ſind, iſt man nur denjenigen Heyden 
ſchuldig, die dieſe Steine nach ihrer Bekehrung als ein Opfer dargebracht ha— 
ben. Man kann uͤber dieſen Salagramann den Brief des Pater Calmette 
an den Pater du Halde in der 26 Sammlung der lettres édifiantes. S. 599. 
f. nachleſen.“ Dieſer Umftand zwar, daß dieſe Ammoniten in einer Kieſelmaſſe 
abgedruckt ſind, macht ſie ſchon merkwuͤrdig genug, allein, das wuͤrde ihnen die 
gar große Seltenheit doch nicht ertheilen, die ſie haben. Aber das freylich, 
daß ſie bey den Heyden eine Art von Heiligthum ſind, macht ſie noch ſeltener, 
da fie, wie Herr Davila ſagt, kein Heyde an Chriſten uͤberlaͤßt, und da fie, 
wie leicht zu erachten, kein Chriſt in Bengalen ohne Lebensgefahr aufſuchen 
darf. Man beweiſet alſo noch immer den Ammoniten im Heydenthume goͤtt— 
liche Ehre, und das war ſchon zu des Plinius Zeiten uͤblich, denn dieſer 


Schriftſteller ſagt: Lib. 3 1. Cap. 10. ausdruͤcklich: Cornu ammonis inter a- 


eratijimas Aethiopiae gemmas refertur. Ich glaube deswegen; weil das Am⸗ 
monshorn dem Widderhorne gleicht, das der Jupiter Ammon an feinem Kopfe 
trug, und eben darum glaube ich auch, daß dies die wahrſcheinlichſte Ableitung 
des Namens Ammonit ſey, wenn man ſie von dem Iupiter Ammon ableitet. 


II) Derjenige Ammonit, der durchgaͤngig bewegliche Gelenke hat. 

Er befindet ſich in dem großen Kabinet des Herrn Erbprinzens von Schwarz⸗ 
burg Budolſtadt, und war ehedem eine Zierde der Kaltſchmiediſchen Samm— 
lung zu Jena. Ausfuͤhrlich hat denſelben Herr Hofrath Walch in der Natur⸗ 
geſchichte der Verſteinerungen (2) beſchrieben Es iſt ein kieshaltiger nautiliten⸗ 
ähnlicher Ammonit von mittlerer Größe, bey dem alle Glieder einer jeden Wins 
dung 


(2) In meinem lithologiſchen Lexikon a) Th. II. Abſchn. I. S. 146. f. und auf 
I. Th. S 70. f. den Kupfertafeln Tab. D. III. a. 
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dung beweglich ſind. Der ſeel. Walch erklaͤhret dieſe ſeltene Erſcheinung da— 
durch, daß nicht nur dieſe aͤuſere Schale dieſes Koͤrpers, ſondern auch die Scha⸗ 
len der innern Zwiſchenwaͤnde von einem corroſiviſchen Weſen angegriffen und 
verzehret worden ſind. Es ſind daher nur noch die Nuclei oder die Ausfuͤllun— 
gen der Zwiſchenkammern vorhanden, folglich iſt zwiſchen einer jeden Kammer 
der Raum uͤbrig, den die Schale der Scheidewand eingenommen hatte. Da— 
durch muſte der Koͤrper ganz natuͤrlich beweglich werden. Man hat in den neu— 
ern Zeiten an einigen Maſtrichter Orthoceratiten mit geſchlaͤngelten Zwiſchen— 
kammern eben dieſe Beweglichkeit der Gelenke bemerket (5 371. n. I.) und 
da dieſe ein ſandſteinigter Steinkern ſind, ſo beſtaͤtigen ſie zugleich alle die Wal— 
chiſchen Vermuthungen. Daß aber das bewegliche Ammonshorn, von dem 
jezo die Rede iſt, nicht aus einander faͤllt, das macht der Bau der Scheide— 
waͤnde, welche viele Beugungen und Kruͤmmungen haben, wodurch die Kerne 
der ehemaligen Zwiſchenwaͤnde fo in einander gefugt find, da fie ſich ſelbſt Hals 
ten, und doch beweglich ſind. 

III. Das merkwuͤrdige Ammonshorn, das ich Tab. 6. fig. 3. habe 
abzeichnen laſſen. Es war ehedem eine Seltenheit der Sammlung des ſeel. 
Baiers, und iſt daher in deſſen Monimentis rerum petrificatarum tab. XII. 
fig. 8. abgebildet, und S. 18. beſchrieben. Nachher kam es in das Kabinet 
des feel. Hofrath Heydenreich hier in Weimar, und nun befindet es ſich in 
dem hieſigen herzoglichen Naturalienkabinet. Der Herr Praͤſident Baier 
nennt es Cornu ammonis opere foliaceo ſignatum. Ratione volutae primae 
ſpatioſiſſimae nautilitis adſeribendum eſſet, quoniam vero tres minores in cen- 
tro aperte preſtant, aptum heie inuenit locum. Ein grober erdfarbiger Stein⸗ 
kern iſt die Steinart dieſes Ammoniten, auf deſſen Oberflaͤche die feinſten Blaͤt— 
terfiguren liegen, die der Kuͤnſtler, bey der Verfertigung meiner Abbildung 
wuͤrklich uͤberſehen hat, die man ſich aber leicht hinzugedenken kann. Da man 
in unſern Tagen viele Ammoniten kennet, deren Suturen Ölärterfiguren bilden, 
fo würde dieſer Umſtand das Merkwuͤrdige und Seltene an unſerm Ammoniten 
nicht beſtimmen; aber ſein ganzer Bau iſt merkwuͤrdig und ſonderbar. Auf mei— 
ner Kupfertafel iſt es in feiner narürlichen Größe vorgeſtellt. Die erſte Wins 
dung iſt groß und aufgeblaſen, und wenn die Mundoͤfnung nicht ein wenig be— 
ſchaͤdiget wäre, fo würde es eine wahre Halbkugel vorſtelen Enge bey einan— 
der liegende Ribben lauffen uͤber die ganze erſte Windung hinweg, und auf bey— 
den Seiten ſiehet man ein tiefes Nabelloch, oder eine Vertiefung die beynahe 
einen halben Zoll betraͤgt, und da ſiehet man alle die wenigen folgenden Win— 
dungen, deren außer der Endſpitze noch drey find, und alle dieſe drey Windun⸗ 
gen ſind kaum einen halben Zoll breit. Dieſer Ammonit, deſſen Vaterland ich 
nicht angeben kann, iſt alſo in aller Ruͤckſicht merkwuͤrdig, und man mag ihn 
als nautilitenaͤhnlicher Ammonit, oder als geribbter Ammonit betrachten, ſo 
macht er allezeit eine eigne Gattung aus, von der ich kein zweytes Bey— 
ſpiel kenne. 


4. Th. 9 9 . §. 422. 
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§. 422. a 

Was die Geſchichte der Ammoniten anlangt, ſo will ich einen kurzen 
Auszug deſſen mittheilen, was der Herr Hofrath Walch uͤber eben dieſen Ge» 
genſtand geſagt hat. (6) Daß die Ammoniten ſchon in den aͤlteſten Zeiten bes 
kannt waren iſt daher deutlich weil ihrer ſchon Plinius gedenket, der, wie es 
wahrſcheinlich iſt feine Nachricht aus dem Theophraſt genommen hat. Sonſt 
gedenken weder die Griechen noch die Romer dieſer Verſteinerung weil man in 
den aͤlteſten Zeiten die üithologie den Aerzten uͤberlies, weſche nur diejenigen 
Steine einer Anzeige wuͤrdigten von der ſie glaubten, daß ſie einen mediciniſchen 
Nutzen haͤtten. Benntmann und Bauhin waren in der Mitte des 16 Jahr- 
hundertes die erſten die der Ammoniten gedachten; ſie nannten ſie Ammoniten 
des Plimus und Benntmann theilte fie in Ammoniten mit und ohne Harniſch 
ein, d. i. in mine aliſirte und blos verſteinte. Aus Gesnern iſt klar, daß man 
das Spatartige an den Ammoniten fuͤr Alaun hielt, und mehrere Schriftſteller 
von Edelſteinen z. B Tardanus gaben unter denſelben den Ammoniten einen 
Platz vermuthlich weil Plinius dieſen Körper ſaeratiſſimam aethiopiae gemmam 
genennet hatte. Ueber den Urſprung der Ammoniten konnten ſich die Lithologen 
gar nicht vereinigen. Einige warfen ſie unter die Naturſpiele, andere machten 
ſie zu verſteinten Schlangen, oder zu Ruͤckwirbeln von Schlangen, und die 
kleinen zu Seewuͤrmern, oder S'einſecten die ſich fo in einander hineingeſchlun⸗ 
gen hatten. Man erzeigte indeſſen den Ammoniten die verdiente Ehre fie in al⸗ 
len Kabinetten aufzuheben. Einige als Worm und Beiske ſchrieben von ih⸗ 
nen eigene Abhandlungen. Man wulle indeſſen noch nicht was fie waren, bie 
Liſter und Woodward durch ihre Bemuͤhungen die Wahrheit der Verſteine⸗ 
rungen befeſtigten, welches auch Luidius und Scheuchzer thaten. Im 18. 
Jahrhundert machte man freylich durch die Bemuͤhungen eines Buͤttners, Plans 
cus, Baier, Breyn und mehrerer, groͤßere Schritte, und da beſonders Plan» 
cus, und Beccatius kleine natürliche Ammonshoͤrner entdeckten und beſchrieben, 
fo konnte man nun freylich zuverläßig wiſſen, was dieſe Verſteinerungen waren. 
Nun ſtieg dieſe Kenntniß immer mehr, man gedachte der Ammoniten in allen 
Verzeichniſſen von Kabinetten, man ſuchte fie genauer zu Claßificiren, welches 
ſonderlich Ber rand und Wallerius thaten, man beſchrieb fie genauer, worinne 
beſonders der ſeel. Walch groſe Verdienſte um die Ammoniten hat; man un— 
terſuchte den Sipho der Ammoniten, welches Walch, Meinecke und ich gethan 
haben, und nun iſt dieſe Lehre ven den Ammoniten in das hellſte Licht geſetzt, 
fo wie Hnaltieri, dedermüller und Martini ſich um die natuͤrlichen Ammons— 
hoͤrner die groͤßten Verdienſte erworben haben. Unſern Nachkommen ſagt in» 
zwiſchen Walch iſt noch manches zu unterſuchen und beſſer zu machen aufgeho⸗ 
ben. Das wahre Original der Ammoniten auch in Anſehung der Geſchlechts— 
gröffe iſt bis dato noch nicht entdeckt. Wir haben noch keine e 
1 amm⸗ 
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Sammlung und genaue Vorſtellung aller bishero in und außer Europa entdeck⸗ 
ten Ammonitenarten, deren Anzahl ſich wenigſtens auf 150. erſtrecken duͤrfte. 
Denn was der Verfaſſer der memoires pour tervir a l' hiſtoire des petrifications 
(Herr Bourauet) geſammlet, iſt unvollſtaͤndig und betrift hauptſaͤchlich, wie 
man aus allen Umſtaͤnden ſieht, nur die Schu eitzeriſchen Ammoniten. Die 
Frage, warum unter einer ſo großen Menge von Ammoniten kaum einer, an 
der Muͤndung vollkommen und ganz gefunden? Iſt vielleicht auch in ein noch 
beſſeres Licht zu ſetzen. Die Art, wie die Ammonshoͤrner im Reiche der Ver— 
ſteinerung ganz haben ausgefüllt werden koͤnnen, iſt auch noch nicht ſattſam une 
terſucht. Denn da ſie Zwiſchenkammern haben, die vermittelſt eines durchge⸗ 
henden verſchloſſenen Canals mit einander in einer Verbindung ſtehen, ſo fragt 
ſich billig, wie der leere Zwiſchenraum bis auf die aͤuſerſte Spitze mit Erde hat 
vollgefuͤllt werden koͤnnen. (Auch daruͤber haben wir noch keinen gewiſſen 
Aufſch uß, wie ſich Ammoniten, wie man fie bey Altdorf findet, in Ruͤckſicht 
auf ihre aͤuſſere Schale erhalten, und doch ihre Zwiſchenkammern gänzlich ver- 
lieren koͤnnen). So wiſſen wir auch noch von ſehr vielen Ammonitenarten nicht 
die Lage und Biegung ihrer Zwiſchenkammern, die gewiß unterſchieden iſt. 
Dies lernen wir alsdann, wenn wir alle Ammonitenarten, werden angeſchliffen 
betrachten koͤnnen. N 


S. 423. 

An folgenden Orten werden Ammoniten gefunden: Africa, Altdorf, 
Amberg, Apolda, Ariſtorf, Arnſtadt, Aſchach, Auerbach, Auriburg, Azergues, 
Bageols, Baiern, Bandeln, Canton und Oißthum Baſel, Bayreuth, Bath, 
Bensberg, Berg, Berlin, Canton Bern, Bengalen, Boͤhmen, Boͤtſtein, 
Boll, Bonifaciusberg, Bremke, Brügge, Burgund, Caſtelen, Champagne, 
Chartney, Chatillon, Chazay, Coburg, Creglingen im Onolzbachiſchen, St. 
Cyr. Daasdorf, Dardilly, Dellſperg, Deutſchbuͤren im Canton Bern, St. 
Didier, Doͤlligſen, Donſee, Dresden, Duͤſſeldorf Echterdingen, Ehringsdorf 
bey Weimar, Eichſtedt, Einbeck, Eiſenach, Erchheim, Erfurth, Erlangen, 
Erzgebuͤrge, Esperſtedt, Ettersberg bey Weimar, Caſtell St. Felix bey Vero— 
na, Francken, Franckendorf im Canton Baſel, Fromenie, Gaberndorf, Gaͤn— 
ſerode, Gandersheim, Garnſtadt, Gelmerode, Gerresheim, Canton Glaris, 
Gloͤtzhof, Goͤttingen, Goßlar, Graa, Greßigny, Groͤnland, Großenerich, Gruͤ— 
now, Grunſtedt, Gundershofen, Guppen, Gyßlifluch, Haarz, Harzburg, 
Hanſchley in der Oberpfalz, Heidenheim, Haslithal, Hemmethal, Heſſen, Hil— 
desheim, Himmelsberg, Holzengel, Holzdorf, Holtzſuͤßra, Hottelſtedt, Hotwill, 
Italien, Kalchreuth, Kirchahorn, Kirchheim an der Tecke, Klomingen, Königs- 
berg, Koͤnigsbruner Grube, Krommsdorf, Kuckenburg, Laͤgerberg, Langenheim, 
Lothringen, Luͤttgern, Luͤtzendorf, Lutri, $yonnois, Magdala, Maltha, Man- 
dach, Mannsfeld, Marienhagen, Mecklenburg, Mehlen, Mellingen, Mes 
melsdorf, Mezieres, Mont d'Or, u Muͤhlhem, Münden, 1 75 
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burg, Neufchatel, Neuſtadt am Ruͤbenberge, Nuͤrnberg, Oberflachs, Ober 
hesliland in der Schweitz, Oberpfaltz, Oberſpier, Oettingen, Ollendorf, Onolz— 
bach, Arsleben, Ottſtedt, Kloſterpantz bey Coburg, Pappenheim, Pegnitz, 
Pfalz Plauiſcher Grund, Pohlen, Preußen, Preziginen, Querfurth, Nandens 


berg, Reßrein, Reinsfeld, Rhein, Rieden, Roanne, Roche, St. Romain, 


Salzhemmendorf, Salzthal, Sarburg, Schafhaußen, Schaumburg, Schen⸗ 
ckenberg, Scheppenſtedt, Schinznach, Schleſien, Schoͤndorf, Schwanden im 
Canton Glaris, Schwarznach Fluß, Solenhofen, Sommerſet, Spanien, 
Streitberg, Suckow, Sultza, Themingen, Thuͤringen, Thuͤringhaußen Tie- 
furth Turnau, Iwan, Tyrol, Uebermannshofen, Uſtingen, Veltheim, Vero— 
na, Voigtland, Waldshuth, Weimar, Weſtgreußen, Weſtphalen, Wipper— 
furth, Wolfenbuͤttel, Wuͤrtenberg, Würzburg, Zipſerberg bey Pegnitz im Bay⸗ 
reuthiſchen. Siehe Walch Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 
48. 52. 53. 54. 147. Th. III. S. 179. Mineralogiſche Beluſtigungen Th. I. 
S. 80. 325. Th. II. S. 228.231. 233. 235. 236. 238. 240. 243. 244. 246. 
247. 417. 422. 42 3. 424. 429. 430. 436. 442. Th. III. S. 43. 7. 117. 472. 
Baier Oryctographia Norica p. 29. 30. 61. 62. Torrubia Naturgeſchichte 
von Spanien S. 106. 107. Volckmaͤnn Silefia ſubterranea p. 173. He⸗ 
benſtreidt Muſeum Richterianum p. 227. ff. Muſeum Grauelianum p. 12 3. ff. 
Scheuchzer Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. S. 254273. Bruͤckmann 


Magnalia Dei P. II. p. 61. 96. 124. Bundmann rariora naturae et art. p. 66. 


65. 70. 52. 74. 140. Ritter de alabaftris Schwarzb. p. 21-24. 29. 30. Ritz 
ter Oryktogr. Goslar. p. 10. 16. 19. Bitter de Zoolitho dendroid. p. 32.33. 
Bitter Ory&togr. Calenberg. I p. 13. 15. 16. 18. II. p. 8. 9. 12. 14. 29. 2 1. 31. 
Ritter Supplementa. p. 26. 36. 37. 41. 116. 117. 118. Baumer Naturge⸗ 
ſchichte des Minerale. Th. J. S. 217. Naturforſcher I. S. 96. II. S. 177, 191. 
V. S. 168. Beuth luliae et Montium fubterran. p. 106. 107. von Born 
Index foſfil. P. II. p. 29. 30. 31. Catalogus des Woltersdorfiſchen Kabinets 
S. 89. f. Catalogus von dem Pasquayiſchen Kabin. S. 247255. 


Zeichnungen von Ammoniten haben geliefert: Bnorr Sammlung von 

den Merkwuͤrdigk. der Natur P. I. tab. XXXVII. fig. 1. 2. 3. P. II tab. 1. fig 1-6, 
tab. 1. a. fig. 1-4. tab A. fig. 1 12. 15. 16. 17.20. tab. A. II. tab. A. III. tab. 
A. IV . n. 2. 3. tab. A. V. fig. 1 -7. tab, D III. a. fig. 4. 5. Suppl. tab. V. e. fig. 7. 
tab. VI. fig >. 3. tab. IX. e. fig. 6. Baier Oryctogr. Nor. tab. II. tab. III. fig. 
1 10. tab. VI. fig. 1 9. Baier Monumenta rerum perrificat, tab XII. XIII. 
Kundmann rar. nat. et art. tab. IV fig. 2-7. Ritter Commentat, II. de ala- 
baftris fig. 3. Bitter Oryctogr. Goslar. tab. 2. fig. 2. Bitter Oryctogr. Ca- 
lenb. I. fig 3. Walch ſyſtemat. Steinr. tab. VII. n. 2. 3. Leſſer Lithotheol. 
num. XVII. Baumer Naturgeſch. des Mineralr Th I. fig. 18. Scheuch⸗ 
zer Naturhiſt. des Schweitzerl Th. III fig. 13 57. Büttner rad, diluvii teſtes 
tab. XII. tab. XIV. fig. I. 2. Leibnitz Prorogaca tab. IV. V. Bourguet trai- 
5 8e 
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te des petrific, tab. 38. bis 49. Klein deſeript. petrefact. Gedanenſ. tab. V. 
Bumph. Amboinſehe Rariteitk, tab. 60. fig. D. Besler Gazophyll. tab. 32. 
lapis pyrites tab. 35. Lochner Muf. Beslerian, tab. 34. Torrubia Natur⸗ 
geſch. von Spanien tab. 3 fig. 7. tab. 4. fig. 2. tab. 10. fig. 8. Pondoppis 
dan Naturgeſch. Daͤnnemark tab. 7. fig. 1. tab. 9. Lange Hiſt. lapid. fig. Helv. 
tab. 22 2. Muſeum Teſſinianum tab. IV. fig. 1 11. Argenpille Conchyl. 
tab. 29. fig. 14. Liſter Hiſtor Conchyl. tab. 19039 1046. Mylius Saxon, 
ſubterran. p. 53. Olearius Gottorfiſche Kunſtkammer tab. 22. fig. 1. 5. 6. 7. 
Herrmann Maslographia tab. X. Merkwuͤrdigk. der Landſchaft Baſel, tab. 9. 
tab. 10. fig. a. b. c. tab. 11. fig. a. b. tab. 19. f. m. p. Meine Kupfertafeln 
tab. V. f. 3. 4. 6. tab. 6. f. 1.3.5. tab. VII. f. I. 


Biesbaltige Ammoniten find im Knorr P. II. tab. A. f. 1 12. Ammo⸗ 
niten mit Blaͤtterfiguren im Bnorr P. II. tab. A. V. f. 6. Scheuchzer Na⸗ 


turhiſt. Th. III. f. 17. 29. 42. 43. 46. 47. 48. 56. Stobaͤus Opuscula tab. I. 


f. 7. g. 9. Bundmann rar. nat. et art. tab. IV. f. 4. Bourguet tab. 40. 
f. 268. 269. tab. Ar. f. 270. tab. 43. f. 280. tab. 48. f. 311. 312. und auf 
meinen Kupfertafeln rab. VI. f. 3. wo aber der Kuͤnſtler nicht gluͤcklich genug 
geweſen iſt; und Nautiliten aͤhnliche Ammoniten Knorr P. II. tab. J. f. 4. 
abgezeichnet. 8 

Die Zeichnungen natürlicher Ammonshoͤrner, wird man oben (S. 416.) 
angezeigt finden. 
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Das zehnde Kapitel, 
von den unaͤchten Ammoniten oder den Umbiliciten. 


9. 424. 

Der Name der unaͤchten oder falſchen Ammoniten iſt nicht ſo zweydeutig, 
als faſt alle die uͤbrigen Namen, die man dieſen Körpern gegeben har, 
Sie heiſen aber unaͤchte oder falſche Ammoniten, weil fie zwar wie ein Am⸗ 
monshorn gewunden und gebauet find, aber keine Zwiſchenkammern haben, 
Die Sollaͤnder nennen fie verſteinte Poſthoͤrner, und bezeichnen dadurch we— 
nigſtens einige Gattungen von ihren Originalen. Man nennet fie ferner Um⸗ 
biliciten, oder verftrinte Nabelſchnecken, aber dieſe Benennung ob fie gleich 
alt iſt, fo iſt fie darum nicht beſtimmt. Man nennet in der Conchyliologie ei» 
ne gewiſſe Vertiefung an der Seite der 3 ein Naͤbelloch, und dies 
99 3 ſes 
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ſes Nabelloch haben viele Schnecken die in keiner Ruͤckſicht hieher gehören koͤn⸗ 
nen z. B. die Oehlkruͤge, Turbo pica. Lin. und eben fo heißen unter den Erd» 
ſchnecken ein ganzes Geſchlecht Nabelſchnecken, die ſtreng zu reden unter die 
Trochitenartigen Cochliten gehoͤren. Man nennet aber auch die Vertiefung, 
die bey unfern falſchen Ammonshoͤrnern durch die Windungsart in dem Mittels 
puncte hervorgebracht wird, einen Nabel, und darum heißen die Poſthoͤrner 
Umbiliciten. Verſteinte Tellerſchnecken, oder Tellerſchneckenſteme heißen 
ſie, weil ſie wegen ihrer platten Form eine Aehnlichkeit mit einem Teller haben. 

Manche Schriftſteller nennen fie ſchlechthin Cochliten, aber nicht zu gedenken, 
daß das Wort Cochlit eigentlich eine jede verſteinte Schnecke, wie das Wort 
Cochlea das ganze Heer der Schnecken uͤberhaupt anzeigt, ſo gebrauchen die 
Schriftſteller das Wort Cochlit uberhaupt von ſolchen Schnecken, die unter keins 
der bekannten Geſchlechter gerechnet werden koͤnnen, und da machen unſere Poſt— 
hoͤrner nur die eine Gattung der Cochliten aus. Noch nennet fie Wallerius (c) 
verſteinte Mondſchnecken, daß man aber darunter eigentlich ganz andre Schne⸗ 
cken zu verſtehen pflege, als unſre falſchen Ammoniten das lehret uns Herr D. 
Martini in ſeiner Abhandlung von den Erdſchnecken. (d) Die lateintſchen 
Namen ſind nun alle zugleich erklaͤhret. Cornua ammonis ſpuria, Cochlitae 
vel Cochliti vmbilicati, Cochlitae orbiculati, Planorbes lapidei, Cochleae luna- 
res lapideae, Wall. Im Franzoͤſiſchen werden fie Fausſes eornes d' Ammon, 
Cornets chambres, Cornets de Poſtillon, Cornets umbiliques; im Sollaͤndi⸗ 
ſchen aber Baſtert Cornua ammonis, verſteend Ammons - hoorn, verſteende 
Navel - hoorens genennet, 


§. 425. 

Da ich den unſichern und ſchwankeuden Namen der Cochliten in meis 
nem Syſtem gern vermeiden moͤchte, ſo habe ich alle die Verſteinerungen, die 
man ſonſt mit dem Namen der Cochliten zu belegen pflegt in zwey Claſſen ges 
bracht. Diejenigen Erd⸗Fluß⸗ oder Seeconchylien, die den Bau unſerer ges 
woͤhnlichen Waldſchnecken (Helix nemoralis Lin.) haben, und die folglich 
merklich in die Hoͤhe gewunden ſind, habe ich unten zum Theil unter die Mond— 
ſchnecken, zum Theil unter die Trochitenartigen Cochliten gelegt; diejenigen 
aber, die entweder ganz platt wie ein Teller ſind, oder doch nur eine geringe 
Erhöhung, wie z. B. die Lampen haben, dieſe begreiffe ich jetzo unter das Ger 
ſchlecht, der unaͤchten Ammoniten. Eben darum kann ich ihnen den Namen 
der Umbiliciten nicht eingeſtehen, weil einige unter ihnen z. B. die Lampen, eir 
nige Abaͤnderungen von der Citronenſchnecke, Helix citrina Lin. et Mulleri, auch 
nicht die mindeſte Spur eines Nabels, oder eines Nabellochs haben, man mag 
ſich auch unter dem Nabel einen Begriff machen, welchen man nur will. 


Darinne 


(c) Syſtema mineralogicum Tom. II. () In dem Berliniſchen Magazin II. B. 
pP» 485. Seite 606, f. 
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2 Darinne kommen unfre unaͤchten Ammoniten alle uͤberein, daß ſie 
1) In Nuͤckſicht auf ihre Höhe eine überaus groſe Peripherie haben, d i. ſie 
ſind viel breiter, als ſie hoch ſind. 
2) Daß fie nicht fo wohl in die Höhe, als vielmehr um den Mittelpunct ges 
wunden ſind. | 
3) Daß fie wo nicht auf beyden Seiten ganz platt und Teller foͤrmig, doch 
wenigſtens ganz unmerklich in die Hoͤte gewunden ſind. 

Aber fie unterſcheiden ſich unter einander in gar vielen Stuͤcken, und dies 
ſe machen eben die verſchiedenen Gattungen, und Gattungsarten, oder Unter— 
gattungen aus. Ich werde davon jetzo nur uͤberhaupt reden, da ich mich bey der 
Anzeige ihrer Originale beſtimmter werde ausdruͤcken koͤnnen. 


Ueberhaupt beſtimmen unſte unächten Ammoniten zwey Sauptgattun— 
gen. Einige find auf beyden Seiten ganz platt, man ſtehet auf der obern 
und untern Seite alle ihre Windungen, nur daß die eine Seite gemeiniglich et— 
was vertiefter erſcheinet als die andre. Das ſind die eigentlichen Poſthoͤrner, 
deren vorzuͤglichſten Originale in den Fluͤſſen angetroffen werden, und die wir 
uͤberhaupt unter dem Namen der Ammonshoͤrner, und der Schlaͤngelchen fen» 
nen. Andere hingegen ſind zwar ein wenig in die Hoͤhe gewunden, aber doch 
nach ihrer Peripherie gerechnet eben nicht viel, man ſiehet aber auf der einen 
Seite die Windungen entweder gar nicht, oder doch nicht vollſtaͤndig, oder nur 
vermittelſt des Nabellochs, und fo find in der Natur die Lampen - und die Eis 
tronenſchnecken, fo iſt im Steinreiche das Beyſpiel gebauet, das ich tab. VI. f. 4. 
vorlege. Dieſe zwey Hauptgattungen ſind freylich in ſehr vielen Faͤllen von 
einander unterſchieden, ſonderlich die erſte Gattung. Beyde haben das unter 
ſich gemein, daß ihr erſtes Gewind bald in einer verhältnigmäßigen Abnahme 
gegen die folgenden ſtehet, bald ungleich groͤſſer, als das naͤchſtfolgende iſt. 
Beyde haben bald einen ganz runden, bald einen ſcharfen Ruͤcken, beyde bald 
ſehr aufgeblaſen, bald uͤberaus breit gedruͤckt, beyde bald einen Nabel, bald keinen, 
beyde bald eine faſt runde, bald eine halbmondfoͤrmige, bald eine gepreßte Mund» 
oͤfnung. In Ruͤckſicht auf ihre Größe haben manche kaum die Größe eines Sil 
berpfennigs, bald aber auch die Größe eines Thalers. 
f So unterſcheiden ſich die unaͤchten Ammonshoͤrner, wenn wir, wie es 
billig iſt unſre Ruͤckſicht auf ihre Originale nehmen. Hier find fie freylich viel 
häufiger, und in weit mehrern Abänderungen anzutreffen, als in dem Stein⸗ 
reiche. Was wir im Steinreiche an den unächten Ammoniten ſehen, das laͤßt 
uns entweder einen wahrſcheinlichen Schluß auf ihre Originale machen, oder es 
ſind Zufaͤlligkeiten. Daß ſie alſo ſehr oft ohne Schale erſcheinen, durch Stoß 
und Druck mancherley, und überhaupt alle die Veränderungen erlitten haben, 
die ich bey den vorhergehenden Verſteinerungen, ſo oft ſchon beruͤhret habe, 
und nun nicht mehr beruͤhren mag, daß ſie bald in dieſer bald in einer andern 
Mut⸗ 
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Mutter liegen, und bald dieſe, bald eine andre Farbe angenommen haben, das 
will ich jetzo nur uͤberhaupt bemerken. 


S. 426. 


— 


Wir haben in der Natur noch verſchiedene Koͤrper, die man bald dem 


Nahmen nach, bald aber gewiſſer Aehnlichkeiten wegen mit unſern unaͤchten 
Ammonshoͤrnern leicht verwechſeln koͤnnte. Unſere Ammoniten führen, wie wir 


vorher hörten den Namen der Umbiliciten; Vmbilieus marinus. Meer- und 


Venusnabel, heißen auch gewiſſe ſchaligte Schneckendeckel, und vorzüglich der 
mittellaͤndiſche Venusnabel. (e) Allein man wird zuverlaͤßig nicht in die Vers 
ſuchung gerathen, dieſen Deckel, der ein runder feſter Koͤrper iſt, und nur auf 
der innern Seite eine Schneckenlinie auf der Oberflaͤche bildet, mit einem Am⸗ 
monshorn, das ein gewundener inwendig hohler Körper iſt, zu verwechſeln. 
Fuͤr das Steinreich iſt eine ſolche Verwechſelung noch weniger zu befuͤrchten, da 
die Schneckendeckel fo große Seltenheiten find, und der mittlaͤndiſche Venus⸗ 
nabel, wenn er ja unter den Foßilien vorkommt, nur calcinirt gefunden wird. 
Mehr Gleichheit mit den unaͤchten Ammoniten, beſonders mit den platt— 
gewundenen, haben die aͤchten oder vielkammerichten Ammoniten, ich habe 
aber ſchon gezeigt, wie man beyde von einander unterſcheiden koͤnne. (F. 414. n. III.) 


Unter den Vermiculiten finden wir Beyſpiele, die um den Mittelpunct, 


oft ſehr regelmaͤßig gewunden ſind, und die man, weil ſie innwendig hohl ſind 
mit den unaͤchten Ammoniten gar leicht verwechſeln koͤnnte; (F. 390. n. 14- 
18.) allein bey den mehreſten Vermiculiten nimmt die gewundene Schale gar 
nicht ab, ſondern ſie iſt durchgaͤngig gleich ſtark; bey allen Vermiculiten iſt die 
Schale gerunzelt, und der Bau der Conchylie nie ganz regelmaͤßig, folglich iſt 
es gar nicht ſchwer einen Vermiculiten von den unaͤchten Ammoniten zu un⸗ 
terſcheiden. 
§. 427. 

Es wird fi hernach entwickeln, daß die unaͤchten Ammoniten im Stein⸗ 
reiche ſo ziemlich ſelten ſind. In den Originalen ſind ſie deſto gewoͤhnlicher, 
und man hat fie beſonders unter den Erd und Flußconchylien zu ſuchen. Ich 
kann mich auf keine Seeconchylie beſinnen, die mit unſern Ammoniten eine 
wahre Aehnlichkeit haben ſollte. Die einzige Perſpectivſchnecke (Trochus per- 
ſpectivus Linn.) koͤnnte mit einigen etwas in die Hoͤhe gewundenen unaͤchten 
Ammonehoͤrnern verglichen werden, wenn fie nicht die Conchyliologen faſt ein— 
ſtimmig unter die Kraͤuſel geſetzt haͤtten. Sonſt koͤnnte man auch den fo ge— 
nannten Trochus veſtiarius des Linné, die Gattungen die Sloane Voyage to 
the Madera, tom. II. tab. 241. f. 6. 7. wie auch das Bocksauge des Argen⸗ 

ville 


(e) Mein Journal V. Band, in der Abhandlung von den Schneckendeckeln. 
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ville tab. 6. fig. E. ferner Argenville tab. 8. fig. E. F. Rumph tab. 27. f. O. P. 
von Born Teſtac. Muſ. Caeſ. Vindeb. tab. 14. f. 3.4. 19. 20. hieher zehlen. 
Alſo gehoͤren die wahren Originale der unaͤchten Ammonshoͤrner 


1) Unter die Erdſchnecken, und dahin gehören, die fo genannten Poſthoͤr— 
ner, unaͤchte Ammonshoͤrner oder Schlaͤngelgen, ferner die Elephan⸗ 
tenrüßel, Martini im Berl. Magaz. II. Band. S. 612. f. davon man 
verſchiedene Beyſpiele abgezeichnet findet beym Liſter Hiftor. Conchylior. 
tab. 5 1. 52. 63,68. 99. Gualtieri Index teftar. tab. 3. Argensville 
tab. 28. fig. 8. 10. 13. Geve monatliche Beluftig. im Reiche der Natur 
tab. 3. Martini I. e. tab. 4. Schroͤter Erdconchyl. f. 24. 25. 

2) Unter die Flußconchylien, und dahin gehören die fo genannten Teller« 

foͤrmigen Schnecken, die unter dem allgemeinen Namen der falſchen Poft- 
hoͤrner, oder Ammonshoͤrner allenthalben bekannt find: Wartim Berl. 
Magaz. IV. Band S. 39. f. Muller Hiftor. Vermium. P. II. p. 152. f. 

Zeichnungen davon liefern Liſter Hiftor. Conchylior. tab. 136 - 40. 
Gualtieri Index teſtar. tab. 4. f. DD- GG. Argenville Conchyliol. 
tab. 27. f. 8. Zoomorphoſe tab. 8. f. 7. Martini l. c. Th. IV. tab. &. f. 17 
26. Schroͤter Abhandlung von den Fluß⸗Conchylien tab. 3. f. 1231. 
tab. 9. f. 13. tab. minor C. f. 4.7. 

Vergleichen wir nun dieſe angegebenen Originale unter einander, fo wer⸗ 
den wir unter ihnen zwer Hauptgattungen finden. Einige find ganz platt ge— 
wunden, und dieſe unterſcheiden ſich vorzuͤglich auf eine zweyfache Art von ein— 
ander. Bey einigen ſind die Windungen auf beyden Seiten ſichtbar, bey an— 
dern nur auf der einen Seite. Bey einigen iſt der Ruͤcken ſcharf, bey andern 
iſt er ganz rund. Die andre Hauptgattung iſt ein wenig erhoͤhet, d i. die 
Windungen haben eine etwas convere Lage, allein dieſe Windungsart iſt fo we— 
nig betraͤchtlich, daß man ſie ohne Bedenken unter diejenigen Conchylien legen 
kann, die um den Mittelpunct gewunden find, oder unter die unaͤchten Ammons— 
hoͤrner. Im Steinreiche kommen beyde Gattungen vor, daher ich auch von 
beyden, Beyſpiele auf meinen Kupfertafeln vorlege, nemlich die platte Gattung 
tab. VI. f. 6. und die convere tab. VI. f 4. 


§. 428. 

Im Steinreiche ſind die unaͤchten Ammonshoͤrner, zumal in feſten Stei— 
nen, die keine Topfſteine ſind, eine wahre Seltenheit; man findet ſie zwar zu— 
weilen, aber in Ruͤckſicht auf die Menge ihrer Originale, die man haͤufig genug 
antrift, in der That ſelten genug. Sie haben dieſes mit allen Conchylien deren 
Originale groͤſtentheils unter die Erd und Flußconchylien gehören, gemein. In⸗ 
zwiſchen ſind doch hin und wieder in den Schriftſtellern davon Beyſpiele be— 
5 at worden, davon ich fo viele Beyſpiele anführen will, als mir bes 

annt ſind. | 


4 Th. | | 33 Mer⸗ 


+ Te 
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Mercatus (/) iſt der erſte Schriftſteller, der unſre Körper nicht nur 


Cornua ammonis genennet hat, ſondern der ſie auch von den eigentlichen Am— 


moniten unterſchied, und ſo gar unter denen, die zu den Erdconchylien gehoͤren, 


und denen, die man unter den Flußconchylien ihren Originalen nach aufſuchen 
muß einen Unterſchied machte. Den Mercatus ſelbſt habe ich nicht bey der 
Hand, daher ich nicht ſagen kann, was er fuͤr Gattungen angefuͤhrt hat. 

Eben das muß ich von dem Luid () ſagen. So viel weiß ich aus der 
angeführten Quelle, daß er der erſte geweſen iſt, der den falſchen Ammonshoͤr⸗ 
nern den Namen Cochlites vmbilicatus gab, und dadurch den Grund zu dem fü 
zweydeutigen und unſichern Namen der Umbiliciten legte. 


f Scheuchzer () und Lange (1) haben zwar der Umbiliciten, unter dem 
Namen Cochlitae vmbilicati, Nabelſchnecken ausdrücklich gedacht, aber ich fuͤrch⸗ 
te ſehr, daß die wenigſten unter ihnen eigentliche Poſthoͤrner ſind. Denn da 
ihnen Lange groͤſtentheils Mucronem acuminatum beyleget, fo find es vermuth⸗ 
lich ſolche Nabelſchnecken,, wie unter unſern gewoͤhnlichen Waldſchnecken ange— 
troffen werden, und die man unter die Trochitenartigen Cochliten legen muß. 
Inzwiſchen will ich dasjenige mittheilen, was Scheuchzer ſagt: „Wenn in 
dem Mittelpunct der Schnecke von oben herunter ein Loch gehet, ſo werden der— 
gleichen Nabelſchnecken, vmbilicatae genennet; von den Hollaͤndern Wervelhoo- 
ren, wie alſo eine ſolche Suͤndfluth⸗Schnecke beſitze von Richmond aus Sur⸗ 


rey in England Mul. diluv., n. 173. von denen St. Galliſchen hat folgende 


D. Lange: 


2 


Cochlites vmbilicatus laevis medioeris trium ſpirarum orbe oblongo, orbi- 


bus compreſſis et mucrone obtufo. Tab. XXX. f. 3. 


— — — — einereus quinque ſpirarum, ore oya- 
2 


to, orbibus compreſſis, muerone acuminato. Tab. XXX. f. 4. 
2 2 — . quatuor ſpirarum, ore ovato, orbi- 
bus rotundis, muerone acuminato. l 


4 2 * — minor quingue ſpirarum ore rhomboi- 


dali, orbibus valde compreflis, mucrone acuminato, | 
— — ſtriatus, ſtriis horizontalibus, et transuerſis opus reticulare pul- 


cherrimum efformantibus, major (vel mediocris) einereus, quatuor - 


ſpirarum, vmbone parum eminente. Das koͤnnte vielleicht ein unaͤch⸗ 
tes Ammonshorn ſeyn. 4 . 
Bumph (0 hat unter den Verſteinerungen feiner Gegend auch ein uns 
aͤchtes Ammonshorn gefunden, und zwar eben das, was er tab, 27. f. P. uns 
’ fer 
(f) Metallotheea vaticana p. 304. Walch S. 279. conf. Ebend. Spec. Lithogr. Helv, 
Naturgeſch. Th. II. Abſchn I. S. 98. p. 24. N 
(% Lichophyll. britann. p. 20. n. 329. (i) Hi. lapid. figur, Helvet. p. 106. 
Walch am angefuͤhrten Orte. (k) Amboinſche Rariteitk, tab, 60, fig. H, 
(0 Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. p. 318. 8 


N 
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ter den natürlichen Conchylien aufgeſtellt hatte, und welches in dem Leerſiſchen 
Verzeichniſſe p. 13. n. 94. unter den Namen Poſthoorntje angefuͤhret wird. 
Schynvoet ſagt unter deſſen über dieſen Körper weiter nichts, als daß er unter 
dem Namen des Poſthorns bey ihnen bekannt fy. 

Liſter (7) hat drey ſchoͤne große Beyſpiele unaͤchter Ammoniten aus 
England bekannt gemacht, dazu er aber nicht ein Wort zur Erlaͤuterung ge— 
ſagt hat. Sie gehoͤren der Zeichnung nach zu urtheilen alle drey unter die Poſt— 
hoͤrner mit runden Ruͤcken, doch ſſcheinet £ 28. etwas hervorragende Windun— 
gen zu haben. An k. 27. iſt das gekerbte oder geſtreifte Band am Ende der 
Gewinde merkwuͤrdig wodurch es einige Aehnlichkeit mit der Perſpectivſchnecke 
bekoͤmmt. Und vielleicht iſt es eine Perſpectivſchnecke, und wenn ſie es waͤre, 
gehoͤrte fie nicht unter die Poſthoͤrner. 

Volckmann (m) hat in Schleſien unter andern Seltenheiten auch einige 
Schnecken gefunden, die Walch am angefuͤhrten Orte ſeiner Naturgeſchichte un⸗ 
ter die Umbiliciten zehlet, die aber Volkmann alſo ſchildert, daß man wenig⸗ 
ſtens bey den mehreſten zweifeln muß, daß fie Poſthoͤrner find. Von Fig. 4. 
ſagt er nur, es ſey eine kleine glatte Nabelſchnecke, die alſo auch in die Hoͤhe 
gewunden ſeyn kann. Fig. 9. nennet er eine große graue Schnecke mit mehr 
niedergedruckten Wirbel, und Spitze, und geſtehet dadurch ein, daß ſie einen 
Wirbel und eine Spitze habe. Nur von Fig. 11. ſagt er, es ſey eine braune 
glatte und platte Schnecke, Cochlea laevis clavicula plana, und das möchte ein 
eigentliches Poſthorn ſeyn; nur haͤtte er fein Veyſpiel nicht mit der Koth⸗ 
ſchnecke des Kumphs vergleichen ſollen, von der es bekannt iſt, daß ſie in die 
Hoͤhe gewunden, und in keiner Ruͤckſicht platt iſt. . 

Bater (n) hat in der Gegend, die er beſchreibt verſchiedene unaͤchte 
Ammonshörner beſonders bey Winkelsheit gefunden, von denen er ſagt, daß 
einige eine glatte, andre eine rauhe Oberfläche haͤtten. Sie ſcheinen ſaͤmmtlich 
unter diejenigen zu gehören, die platt gedrückt find, und einen runden Rüden 
haben. Es ſcheinen alſo in eigentlichen Verſtande unaͤchte Ammonshoͤrner zu 
feyn beſonders ſcheinet mir tab. III. f. 29. zu derjenigen Flußconchylie zu gehoͤ⸗ 
ren, welcher man den Namen der Coccinellſchnecke Helix cornea. Lin. Dis 
ſter Animal. angl. tab. 2. f. 26. Liſter Hifter. Conchyl. tab. 137. f. 41. 
Bonanni recreat. Claſſ. III. f. 316. Argenville Conchyl. tab. 27. f. 8. Knorr 
Th. V. tab. 22. f 6. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. f. 17. Schröter Fluß⸗ 
conchyl. tab. F. f. 16. 20. 21: tab. min. C. f. 7.) gegeben hat. 

Herr Hofrath Walch (0) hat vier Beyſpiele dieſer Art abſtechen laſſen, 
unter denen das in der Mitte ſtehende er ebenfalls die Coccinellſchnecke 
| g d 1% 5 2 N zu 
(2) Eiſtor. Conchyl, tab. 1051. 1052. (m) Oryctogr. Nor. p. 34. tab. III. fig. 26. 
1053. fig. 26. 27. 28. 28. 29. tab. VI. fig II. 
(m) Silef, tubterran, p. 175. 176, tab. . (o) Syſtematiſches Steinr, p. 94. und 
fig. 4. 9. II. 4 tab. VII. U. 1. 


— 
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zu ſeyn ſcheinet. Nach was fuͤr Originalen ſie abgebildet ſind, kann ich nicht 
ſagen, eben fo wenig als dieſes, ob fie der- ſeel. Verf. in feinem Kabinet ſelbſt 
beſitzt, oder nicht. Er hat bey ſeinem Syſtem manche Beyſpiele aus andern 
Schriftſtellern entlehnet, um nur hinlaͤngliche Beyſpiele liefern zu koͤnnen. Zur 
Erlaͤuterungen dieſer Abbildungen ſagt er nun folgendes: „die Cochlitae vmbi- 
licati find von einer zweyfachen Gattung. Bey einigen find beyde Seiten cf 
was vertieft, und dieſe finden ſich im Reiche der Verſteinerung etwas ſelten. 
Bey andern iſt die eine Seite conver, die andre aber wird mehrentheils von 
dem erſten etwas breitgedruckten Gewinde bedeckt. Die letztere Art, welche 
meiſt zu den Erdſchnecken gehört, findet ſich auch nicht eben fo häufig.” Es 
ſcheint alfo als wenn dieſer beruͤhmte Schriftſteller eigentliche in die Höhe ger 
wundene Erdſchnecken unter die Umbiliciten aufgenommen haͤtte. 8 


Im Naturforſcher (p) hat Herr Hofrath Walch einen ſehr ſeltnen 
Cochliten beſchrieben. Er gehoͤret zu den platt gewoͤlbten Schnecken, und alſo 
zu den falſchen Ammoniten, obgleich zu der zweyten oben angeführten Gattung. 
Dieſe Schnecke hat einen runden Ruͤcken, und ihre Windungen nehmen alla 
maͤhlig ab. Der Geſtalt der Schale nach kommt ſie einer Perſpectivſchnecke am 
naͤheſten, fie iſt es aber nicht. Sie iſt mit ſtark erhabenen Knoten und Koͤr⸗ 
nern beſetzt, und dieſe Knoten machen ſie deſto merkwuͤrdiger. Denn derglei— 
chen Gattung iſt bisher weder unter den natuͤrlichen noch unter den verſteinten 
Poſthoͤrnern bekannt, daher dieſes Petrefact, deſſen Geburtsort Herr Walch 
nicht angeben konnte, eine neue Gattungsart beſtimmt. 

In dem Muſeo Richteriano werden S. 233. 234. verſchiedene verſteinte 
Nabelſchnecken, oder wie fie. dort heiſſen Wabelſchneckenſteine angeführt, es 
wird aber nicht genau genug beſtimmt, ob ſie zu den Poſthoͤrnern gehoͤren oder 
nicht, daher ich dieſes nur uͤberhaupt aufuͤhre. 1 

Die beyden Gattungen die Bromell (7) aus Gothland anfuͤhret, ges 
hoͤren ohne Zweifel hieher, obgleich nur zur zweyten Gattung. Er giebt von 
ihnen folgende Beſchreibung. XI. Cochlitae ſpoliati, trium ſpirarum, laeves, 
cinerei ac vmbilieati, vmbone parum eminente. XII. Cochlitae minores lae- 
ves, vmbilicati, cinerei. 

Endlich demerke ich noch, daß Plein in ſeiner Oryctographia Gedanenfi 
rab. V. f. 5. einen unaͤchten Ammoniten aus der Danziger Gegend abbilde; 
und daß in dem Mufeo Chaiſiano p. 93. verſteinte Poſthoͤrner von Verona, 
Turin, und aus der Schweitz angefuͤhret werden. 


Der Umbilicit den der Herr Baron von Suͤbſch in ſeiner Naturgeſchichte 
des Niederdeutſchlands Th. I. S. 13. beſchreibt, und tab. 2. f. 16. abbildet, 
| vers 


cp) Nat rforſcher III. Stuͤck. S. 215. (40 Mineralogia et lithogr, Suecana. p. 90. 
6 


tab, III. fig, 6. n. II. 12. f 


* 
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verdiene hier ebenfalls beſchrieben zu werden. Er iſt aus dem Herzogthum Lu— 
remburg und der Verfaſſer ſagt von ihm folgendes: „Dieſe Nabelſchnecke hat 
das beſondere an ſich, daß ſie am Ruͤcken zwo ſcharfe Kanten beſitzt, dergeſtallt, 
daß die roͤthlichte Schale gleichſam eine viereckigte Geſtalt hat. Aehnliche Koͤr— 
per finden ſich in England. Die aber nur eine ſcharfe Kannte haben und de— 
ren Originale unter den aͤchten Ammonshoͤrnern der ſuͤſſen Waſſer gar nicht fel- 
ten ſind. 7 
9. 429. 

5 Ich thue zu dieſen beſchriebenen Gattungen unaͤchter Ammonshoͤrner 
noch drey hinzu aus meiner Sammlung. 

J) Das tab. VI. f. 4. meiner Kupfertafeln abgezeichnete Poſthorn von 
Savelberg, in Priegnitz in der Mark, gehoͤret unter diejenigen, welche ein 
wenig erhoͤhet ſind. Seine Gewinde ſind rund und befinden ſich in einer ver— 
haͤltnißmaͤßigen Abnahme. Es liegt in einen grauen Kalkſteine, iſt aber feiner 
Schale beraubet worden. Ob dieſe Poſthoͤrner an dem angeführten Orte haͤu— 
fig gefunden werden, weiß ich nicht. 

II) Das tab. VI. f. 6. meiner Kupfertafeln aufgeſtellte Poſthorn iſt aus 


| Busweiler. Binninger gedenfer diefer Gattung in feiner Oryctographia agri 


Buxovillani p. 31. H. 34. ſagt aber nur folgendes von derſelben. Cochlites vm- 


bilicatus -- yınbone interdum parum eminente, faepius depreſſo gaudet, circa 


quod, tanquam centrum ſpirae circiformes convoluuntur. Bey Busweiler 
liegen eigentlich ſo genannte und in die Hoͤhe gewundene Nabelſchnecken, die 
unter den Erdſchnecken ihre wahren Originale zu ſuchen haben, und hieher nicht 


gehoͤren, es liegen aber auch dort eigentliche Poſthoͤrner, die ihr Original unter 


den Flußconchylien haben, und zwar iſt es die vorhin ſchon genannte Coccinell⸗ 
ſchnecke. Ihre Mutter iſt zwar nur ein feſter weißgrauer Tophſtein, aber drey 
mſtaͤnde machen ihn gleichwohl merkwuͤrdig. 1) Daß in dieſem Tophſteine die 
unaͤchten Ammonehörner überaus häufig liegen, 2) daß die Schnecken, die 
uͤbrigens nie ihre Schale haben, oft von außen dendritiſch ſind; 3) daß ſie inn⸗ 
wendig hohl, aber mit kleinen Kryſtallen ausgefuͤllt ſind. Die Poſthoͤrner ha— 
ben mehrentheils eine gelbe, ſeltener eine weiße Farbe, und das abgebildete Bey— 
ſpiel iſt eins von den groͤßten, die ſich daſelbſt finden. Hier alſo eine Gegend, 
wo ſich die Poſthoͤrner ziemlich haͤufig finden. 
II) In meiner ehemaligen Gegend bey Thangelſtedt, habe ich in eis 

nem fo genannten Wieblplag , d. i. in einer Steinart die aus Kalck und Sand 


gemiſcht iſt, ganz kleine, hoͤchſtens einen Silberdreyer große unaͤchte Ammoni⸗ 


ten mit calcinirter Schale gefunden Sie liegen daſelbſt ziemlich Häufig, nur 
iſt man ſelten ſo gluͤcklich ein vollſtaͤndiges Beyſpiel zu erhaſchen, da fie ihrer ar» 
ten Schale wegen mehrentheils zerſpringen, wenn man den Stein zerſchlaͤgt. 


Sie beſtehen aus runden „ und ſind auf beyden Sei⸗ 
f 3 3 f ten 
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ten ganz platt. Sie haben hoͤchſtens ſechs Windungen, und ihr Original habe 
ich in den Thangelſtaͤdtiſchen Gewaͤſſern, ſonderlich in den ſtehenden Waſſern 
der Gräben ebenfalls gefunden. In den Schriftſtellern habe ich eine gleiche 
Gattung nicht gefunden. Da dieſe Conchylie, wie ich uͤberzeugt glaube links 
gewunden iſt, ſo werde ich ſie in meiner Abhandlung uͤber die Flußconchylien 
Abſchn. III. Num. 42. ausführlicher beſchreiben, fie tab. 5. f. 18. abbilden laf 
fen, und das ſchwarze linke Ammonshorn mit 6 Windungen nennen, 


e e ee 
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g. 430. 

Die Menge und die Verſchiedenheit der Namen, womit der gegenwaͤrtige 

Körper belegt wird, hat den erſten Grund in den Verſchiedenen Vor— 
ſtellungen, welche man ſich von dieſer Verſteinerung zu machen pflegte. Der 
gewoͤhnlichſte Name, wenigſtens für unſre Tage iſt der Name Helicit, von Se, 
Gyrus, weil der Koͤrper nach dem Verhaͤltniß ſeiner Groͤße uͤberaus viel Gyra⸗ 
tionen, oder Windungen hat, dieſer Name iſt der paſſenſte fuͤr dieſe Verſteine⸗ 
rung und man ſollte ihn allenthalben einfuͤhren. Auch der Name Cirkelſtein, 
von den Windungen, welche lauter Cirkel zu machen ſcheinen lieſe ſich noch dul⸗ 
ten, wenn er auf keiner unrichtigen Vorſtellung des Koͤrpers, der ſo gar in vie⸗ 
len Fällen eine runde, oder Cirkelfigur hat, gegruͤndet iſt. Alle die übrigen Tas 
men wurden von Maͤnnern erfunden die dieſen Koͤrper nicht kannten. Man 
nannte dieſe Verſteinerungen Phaciten oder Einſenſteine, von Dax7 eine Line 


I 


fe, nicht etwa darum, weil man an ihnen eine Linſen förmige Figur fand, ſon⸗ 


dern weil man im Ernſte glaubte, daß es verſteinte Linfen wären; Pfennig⸗ 
ſteine, Steinpfennige, verſteinte Pfennige, und wie Bertrand ſagt Leer⸗ 


penniger, weil ſie nicht nur einer runden Muͤnze aͤhnlich ſind, und durch ihre 


Gyrationen das Gepraͤge vorſtellen ſollen, ſondern weil einige ſo gar auf den 
Einfall geriethen es wären wuͤrkliche verſteinte Münzen. (“) Im Lateiniſchen 
fuͤhren ſie folgende Namen: Helicitae, Phacitae, Lapides lenticulares, Lenti- 
culae, Lentes lapideae Scheuchz (Linſenſteine) Lapides numismales, Cluſ. 
Lapi« 
(r) Die Beweiſe von allen dieſen Be- über den Urſprung dieſes Korpers er⸗ 
nennungen werde ich unten mittheilen, zehlen werde. ’ 
wenn ich die verſchiedenen Meynungen 


| 
| 
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Lapides nummularii, Nummi lapidei, Nummi lutei, Nummi argillacei (Pfen- 
nigſteine) Lapides cumini, weil fie, wenn fie in der Mutter liegen, und eine 
perpendiculaire Lage haben dem Bummel gleichen follen : Lapides ſeminales und 

Lapides frumentar ii weil fie in eben dieſer Lage verſchiedenen Saamen » oder 
Fruchtkoͤrnern gleichen; Lapides erenati, weil fie aufgerieben, oder abgeſchlif— 
fen aus lauter Einkerbungen zu beſtehen ſcheinen; Lapides vermiculares weil ſie 
mit ihren Gyrationen einem regelmaͤßig in ſich gewundenen Wurme gleichen. 
Salicites, weil man glaubte, es waͤren verſteinte Weidenblaͤtter. In dem 
Franzoͤſiſchen werden die Heliciten, Lenticulaire, Pierre lenticulaire, Numis- 
males, Pierres numismales, Phacite, Nummulaires, Pierres frumentaires, 
Pierres de Phacites, Lumbricites genennet. Wallerius nennet fie: Cochlitae 
occulte fpirales, vtrinque eonuexi, forma numismatis vel lentisopticae; Herr 
Gesner aber: Petrificatum cochleae polythalamiae, centro vtrinque promi- 
nente, gyris vnitis intra teſtam latentibus; und Herr von Born Helmintho- 
lichus nautili nummalis. Abba. 


$. 431. 

Man kann ſich die Heliciten nicht beſſer gedenken, als daß man fich die 
ſelben als eine optiſche Linſe oder als einen Körper gedenket, der auf beyden 
Seiten conver iſt. Wenn dieſe Heliciten ihre natürliche Lage haben, oder gar 
außer der Mutter liegen, fo haben fie groͤſtentheils eine runde Peripherie, ob fie 
gleich durch einen Druck oder Stoß eine ovale Geſtalt annehmen koͤnnen, die 
ihnen aber eigentlich nicht eigen iſt. Oben und unten ſind ſie platt, und nur 
gegen den Mittelpunct ein wenig erhoͤhet. Mehrentheils ſind ſie ganz glatt, 
oder ſehr fein geſtreift, und nur ſelten ſiehet man ſtark geſtreifte, oder gerunzel⸗ 
te Beyſpiele. Die Decken beſtehen aus den feinſten Lamellen, welches man an 
calcinirten Beyſpielen am deutlichſten ſehen kann. Man ſollte es kaum glauben, 
daß dieſer Koͤrper wenn er unbeſchaͤdigt iſt, und ſeine beyden Decken noch un— 
verſehrt hat, ein vielkammerichter Körper ſeyn ſollte. An den mehreſten Bey 
ſpielen ſiehet man keinen Eingang, wo ein Wurm fuͤr dieſes Gehaͤuße wohnen 
koͤnnte, ſondern ein Gehaͤuße, daß auf allen Seiten feſt verſchloſſen iſt. Aber 
unter dieſer Decke befindet ſich ein vielkammerigter Wunder voller Bau. Wenn 
man dieſes recht genau beobachten will, ſo muß man den Helicit auf Kohlen 
recht heiß machen, und dann in kaltes Waſſer werfen, und er wird ſich in Blaͤt⸗ 
ter zertheilen, und uns ſeine ganze innere Geſtalt beobachten laſſen. Durch das 
Anſchleifen, kann man dieſen Endzweck zwar auch erreichen, den innern Bau 
der Heliciten zu ſehen, aber nicht ſo deutlich. Iſt der Helicit geoͤfnet, ſo ſie— 
het man, daß fie aus vielen um den Mittelpunct gehenden Windungen beſte⸗ 
hen, welche vielkammericht ſind, d. i aus lauter Zwiſchenwaͤnden beſtehen, 
aber nicht, wie bey den Ammoniten und Nautiliten enger und duͤnner werden, 
ſondern bis zur Endſpitze, in einer gleichen Staͤrke fortlaufen. Wenn man den 
Heliciten auf eine ſolche Art ſpaltet, ſo ſiehet man an demſelben die geoͤfneten 

Zwi⸗ 
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Zwiſchenkammern, und da hat der Herr Hoſrath Walch () bemerket, daß 
dieſe Windungen, oder um ſich gewundene Canaͤle nicht roͤhrenfoͤrmig find, ſon— 
dern, daß ſie ſchiefwaͤrts in einen gebogenen Winkel zu lauffen, und daß dieſer 
Winkel ſich unter die naͤchſtfolgende Windung unten anleget; und da ſiehet es 
nicht anders aus, als wenn concave Schalen, immer eine kleiner als die andre 
in einander laͤgen nur mit dem einigen Unterſchied, daß der Canal des Helici— 
ten in ſich gewunden, bis an das Centrum fortgehet. Dieſe Erzehlung des 
Herrn Walchs iſt richtig. Die Windungen ſelbſt find uͤberaus zart und enge, 
dergeſtalt, daß der Helicit von einem Zoll im Durchſchnitt, derſelben wohl 
zwanzig haben kann. Man kan davon einen leichten Schluß auf die Beſchaf— 
fenheit der Zwiſchenkammern machen, ſie ſind außerordentlich enge und eben ſo 


zart, dergeſtalt daß ein Helicit von zwanzig Windungen derſelben leicht 800. 
bis 1000 haben kann. 5 


Was den Naturforſchern in Ruͤckſicht auf dieſen Koͤrper noch die mehreſte 
Mühe machte, war die Mundoͤfnung. Diejenigen, welche die Heliciten unter 
die vielkammerichten Schnecken zaͤhlen, wuͤnſchten ſie zu ſehen, um ihren Geg— 
nern den Eingang fuͤr das Thier zu zeigen, und dadurch ihre Meynung zugleich 
zu unterſtuͤtzen; und diejenigen, welche an den Heliciten keine Schnecken zu ſe— 
hen glauben, gruͤnden ihre Zweifel auf den Mangel einer Mundoͤfnung. Aber 
wenn das den Streit entſcheiden kann, ſo iſt er wirklich entſchieden. Herr 
Gesner (t) verſichert, daß er an einigen Beyſpielen die Mundoͤfnung, und 
folglich auch denjenigen Theil geſehen habe, wo das Thier ſitzt; doch ſagt er, 
ſey ſie ſo klein, daß es ſehr ſchwer ſey, ſie an gegrabenen oder natuͤrlichen Koͤr— 
pern zu erblicken. Herrn Gesners Zeugniß iſt guͤltig, wer aber noch mehr 
Zeugniſſe fordert, den kann ich ſie in guter Anzahl geben. Ich beſitze Heliciten 
aus Maſtricht, und unter dieſen zehn Exemplare mit ihrer Mundoͤfnung. Das 
eine habe ich auf der einen Seite aufgeſchliffen, und ſo auf meine Kupfertafeln 
tab. X. f. 2. abgebildet, und dieſes Beyſpiel zeigt feine Mundoͤfnung ſo deutlich, 
daß man den Koͤrper zuverlaͤßig fuͤr einen kleinen Ammoniten halten wuͤrde, 
wenn ich nicht verſichern koͤnnte, daß alle meine Beyſpiele auf beyden Seiten 
zugedeckt ſind, und daß ich bey dem abgebildeten Beyſpiele, die eine Decke weg— 
geſchliffen habe. Ich beſitze zuſammengewaſchene Heliciten aus Malebranche, 
wo in einem kleinen Plaͤttchen einige Hundert Heliciten liegen, und unter die— 
fen ſehe ich wohl so. mit ihren Mundoͤfnungen. Es wäre alſo offenbahre Un« 
gerechtigkeit, wenn man zu ſechzig Zeugen noch mehr verlangen wollte. Daß 
alle Heliciten, wenn ſie vielkammerigte Schnecken ſeyn ſollen eine Mundoͤ nung 
haben muͤſſen, das kann kein Menſch leugnen, aber warum ſiehet man dieſe 
Mundoͤfnung an ſo wenig Heliciten? Bey einigen iſt ihre Lage im Steine ſchuld, 
wo ſich die Mundoͤfnung verborgen hat; bey andern ihr Zuſtand im Steinreiche, 

wo 


() Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. (9) de petrificatis p. 52. 
Abſchn. I S. 61. ö 
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wo fie mancherley Zerſtoͤhrungen erfahren haben; bey noch andern ihre allzu ge⸗ 
ringe Groͤße, an denen man die Mundoͤfnung, die an und für ſich ſelbſt nicht 
groß iſt, und wenn man die Concamerationen betrachtet, nicht gros ſeyn kann, 
gar leicht uͤberſiehet. An ſolchen Beyſpielen, die gut erhalten find, wie die von 
Waſtricht und alebranche find, wird man die Mundoͤfnung fo gar mit 
bloſen Augen erkennen koͤnnen. 


1 Aber ich daͤchte, dergleichen vielkammerichte Schnecken muͤſten auch einen 
Sipho haben, wie ihn die Ammoniten und Nautiliten, wie ihn die Orthoce— 
ratiten und Belemniten haben. Haben die Seliciten auch dergleichen? Ich 
behaupte die Heliciten müffen einen Sipho haben, ſonſt wuͤrde dem Thier der 
Befeſtigungspunct fehlen, doch haben die Naturforſcher dieſen Nervengang 
noch nicht entdecken koͤnnen. Er ſcheinet überaus zart zu ſeyn. Ich habe mei⸗ 
ne Heliciten aus Maſtricht und Walebranche mit einem ſehr ſchoͤnen Ver⸗ 
groͤſſerungsglas unterſucht, und gleichwohl nichts Zuverlaͤßiges beobachten koͤn⸗ 
nen. Aber das habe ich geſehen, daß die Waͤnde nach dem Verhaͤltniß der 
Zwiſchenkammern betrachtet, ſtaͤrker ſind, als man vermuthen ſollte. Wie wenn 
dieſe Waͤnde hohl waͤren, und folglich der dem Sipho des Thiers, beſtimmte 
Canal! Mir ſcheinet dieſe Muthmaſung auch darum wahrſcheinlich zu ſeyn. 


1) Weil wir unter den Ammoniten Beyſpiele haben, wo der Sipho unter 
der Schale auf den Ruͤcken hinweglaͤuft, und alſo einen Theil der Waͤn⸗ 
de ausmacht. (F. 413.) 


2) Weil die Heliciten ganz platte Koͤrper ſind, die nur nach dem Mittel⸗ 
puncte ein wenig in die Hoͤhe ſteigen. Man kann daher ſich faſt keinen 
Ort gedenken, wo ein hohler Canal liegen koͤnnte, wofern man nicht die 
Waͤnde ſelbſt fuͤr dieſen Canal annimmt. 


N Die Groͤſſe, in welcher die Heliciten im Steinreiche erſcheinen iſt ſehr 
verſchieden. Die gewoͤhnlichſten find nicht viel groͤſſer als eine Linſe, doch findet 
man ſie auch von der Groͤſſe eines Dreyers bis auf die Groͤſſe eines Guldens. 
Leſſer (m) giebt ihnen nicht nur die Groͤſſe eines halben Thalers, ſondern man 
kann es auch aus Zeichnungen beweiſen, dergleichen in Walchs ſyſtematiſchen 
Steinreiche Tab. VIII. n. 3. und in Bnorr großen Petrefactenwercke P. II. 
tab. A. VII. f. 1. ff. vorkommen. Dies iſt hinlaͤnglich, den Herrn Vogel (x) 
vom Gegentheil zu überzeugen, wenn er vorgiebt, daß die größten Heliciten 
nicht uͤber drey Linien im Durchſchnitt haͤtten. Sonſt liegen ſie bald in einer 
Mutter, und manchmal überaus häufig, bald außer der Mutter, und haben 
uͤberhaupt alle die Schickſaale erfahren, die ich von andern Verſtelnerungen fü 
oft angefuͤhret habe. | 


9,432 


c Lithologie §. 309. S. 512. b *) Practiſches Mineralſiſtem. S. 221. 
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§. 432. 


Unſere Heliciten haben mit manchen Koͤrpern einige Aehnlichkeit, von 
denen man ſie ſorgfaͤltig zu unterſcheiden hat. Ich meyne 


I) Die Mautiliten. Ueberhaupt unterſcheiden ſich die Heliciten von ih⸗ 
nen, fo wie von den Ammoniten dadurch, daß man an ihnen von außen gat 
keine Windungen gewahr wird. Inſonderheit find die ofnen Windungen der 
Heliciten allemal von einer gleichen Groͤſſe, da die erſte Windung der Nautis 
liten ſehr gros iſt, die folgenden aber allmaͤhlig abnehmen. 


5 II) Die Ammoniten. Denen Ammoniten find die Heliciten darinne 
ähnlich, daß fie, wenn die eine ihrer Decken abgerieben iſt, um den Mittel- 
punct regelmaͤßig gewunden ſind. Aber ihr Unterſchied von den Ammoniten iſt 
auch dann, wenn ſie gleich die eine ihrer Decken verlohren haben, ſichtbar und 
deutlich genug. Denn 


2) Ihre Windungen werden nicht enger und ſchwaͤcher, ſondern ſie behalten 


bis zur Endſpitze eine gleiche Staͤrke. Man koͤnnte ſie folglich zu einem 
Einwurf machen, gegen die Meynung, daß die Zwiſchenkammern der Am⸗ 
moniten, Nautiliten, Belemniten, Orthoceratiten und Lituiten vom Thier 
darum gebauet und vermehret wuͤrden, weil ihnen der bereits vorhandene 
Theil der Schale zu ihrer kuͤnftigen Wohnung zu klein und enge ſey. 


2) Die Windungen ſind hier keine roͤhrenfoͤrmigen Canaͤle, wie die Windun⸗ 
gen der Ammoniten, ſondern fie laufen ſchief in einen gebogenen Winkel 
zu, welcher Winkel ſich unter die naͤchſtfolgende Windung unten anlegt. 


3) Die Windungen der Heliciten ſind außerordentlich zart und enge, ſo daß 
eine Schnecke dieſer Art oft zwanzig Windungen hat, die im Durchſchnitt 
doch kaum einen Zoll betraͤgt. Man kann daraus ſelbſt urtheilen, daß die 
Zwiſchenkammern und Scheidewaͤnde außerordentlich zart und enge ſind. 

Wenn fie daher in ihrem natürlichen Zuftande nicht oben und unten mit 
einer Schale uͤberdeckt waͤren, ſo wuͤrden ſie die große Veraͤnderung, die 
mit ihnen in dem Sceinreiche vorgegangen iſt, nicht haben uͤberſtehen koͤnnen. 


4) Die Mundoͤfnung ift an den Ammoniten ſichtbar genug, an den Hellick— 
ten iſt fie deſto verſteckter und an vielen Beyfpielen, welche nur die gering— 
ſte Veraͤnderung erlitten haben ganz unſichtbar. 


II)) Verſchiedene Porpiten. Unter den Porpiten finden ſich Gattun⸗ 
gen die ganz flach ſind wie die Heliciten, es ſcheinet auch, zumal wenn man 
dergleichen Porpiten aufſchleift, als wenn ſie Windungen und Zwiſchenkammern 
hätten. Allein es ſcheinet nur fo. Denn wenn man dergleichen Porpiten ge⸗ 
nauer betrachtet, fo haben fie keine Windungen, ſondern bloſe Cirkelfiguren, wo 
eine außer der andern liegt, die ſich bis zum Mittelpuncte immer verengern. 

. Die 
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Die vermeinten Zwiſchenkammern aber find nichts anders als eine Folge der feis 
nen Lamellen, woraus die Porpiten beſtehen. 


9. 433. 


Ueber die Frage, was die Seliciten eigentlich find? und zu wel 
chem Geſchlechte ſie gehoͤren? ſind die Naturforſcher gar nicht einig. Mei⸗ 
ne Pflicht iſt, die verſchiedenen Meynungen davon zu erzaͤhlen, und da ich ſie 
mit andern Naturforſchern fuͤr verſteinte vielkammerigte Schnecken halte, dieſe 
Mey nung mit Gruͤnden zu unterſtuͤtzen. 


I) Ueberhaupt muͤſſen wir zuförderft diejenigen Gelehrten betrachten, 
welche in Ruͤckſicht auf die Heliciten eigentlich gar nichts gewiſſes beſtimmen, 
und dieſe theilen ſich in zwey verſchiedene Meynungen: 


1) Einige werfen die Heliciten gerade unter die Steinſpiele. Ich beſtaͤtige 
dieſes durch drey Zeugen. Bircher (y) that dieſes ausdruͤcklich, und 
ſchrieb alle die Geſtallten, die man an den Heliciten findet, auf die Rech⸗ 
nung eines bloſen Ohngefehrs. Eben das that Lange (2) und Leſ—⸗ 
fer. (a) Dieſer fonft fo aufmerkſame Gelehrte konnte gleichwohl noch der 
Meynung von Steinſpielen folgen. Da er die Zwiſchenkammern ſahe, die 
man gewahr wird, wenn man den Stein behutſam ſpaltet, und nun 
gleichwohl nicht einſahe, daß es Zwiſchenkammern waren, ſo ſagt er, daß 
dieſe runden Cirkel, wie er ſich auszudruͤcken beliebt, oder andere unter 
einander laufende wellichte Streifen daher ruͤhrten, weil dieſer Stein gleich« 
ſam aus lauter Blättern zuſammengeſetzt wäre. Er unterſcheidet daher 

auch die Pfennigſteine von den Linſenſteinen, und beweiſet dadurch daß 
er unſere Koͤrper gar nicht kannte. 


2) Andere hielten die Heliciten zwar fuͤr Verſteinerungen, allein ſie wol⸗ 
len doch nicht entſcheiden, was ſie eigentlich ſind. Was in Ruͤckſicht auf 
dieſe Körper Scheuch zer gethan habe, das wollen wir unten hören, 
Jetzo will ich wieder drey Zeugen aufſtellen. Volckmann (“) führer blos 
einige Zeichnungen an, nennet fie Lentes lapideas und Silices circulares, 

beruft ſich auf Scheuchzern, ſagt daß ſie aus dem Schleſiſchen Rieſen⸗ 
gebuͤrge waͤren, weiter aber nichts. Davila (c) hat fie unter die unbe⸗ 
kannten Verſteinerungen geſetzt. Beym Wallerius (4) find zwar die 
Heliciten an die Ammoniten angeſchloſſen, auch verſchiedene Meynungen 
daruͤber erzehlt; allein was er ſelbſt von dieſer Verſteinerung halte, moͤgen 
folgende Worte darthun: Haec in medium tantisper relinquimus; exi- 
A aa 2 ſtiman- 


(Mund. ſubterran. Lib. VIII. Sect. I. 5 (V) Sileſ. ſubterran. P. II. p. 331. tab. 2, 
b. 39. g- 5 
63 Hift, lapid. figurat. Helv. p. 69. (e) Catalogue ſyſtemat. Tom. III. p. 233. 


) Lithotheologie S, 510, f. (%) Syſtema minerslogicum Tem. II. 
p. 483, 483. P 
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ſtimantes tamen non commodiorem locum his aſſignari poſſe, quam ia 
medio quaſi inter ammonitas et operculitas. 


II) Inſonderheit muß ich nun diejenigen Schriftſteller vorzüglich anfüh- 
ren, welche uͤber die Heliciten eine beſtimmte Meynung geſagt haben. Ich ha⸗ 
be aus Schriftſtellern folgende 9. geſammlet. a 


1) Einige haben geglaubt, daß es wirklich verſteinte Muͤnzen wären. Schef⸗ 
fer (e) der dieſe Koͤrper auch in Lappland fand nennt ſie ausdrücklich 
ſteinerne Münzen, ob er gleich ſagt, daß fie aus Leimen entſtuͤnden⸗ Am 
hoͤchſten hat ohne Zweifel, die Sache Carl Cluſius (/) getrieben, der uns 
uͤber den Urſprung dieſer ſteinernen Muͤnzen folgende Fabel erzehlet: dieſe 
Steine waͤren ehedem goldne Muͤnzen geweſen, welche die fliehenden Tar⸗ 
tarn ausgeſtreuet haͤtten, damit ihr Feind im Nachjagen dadurch aufgehal⸗ 
ten wuͤrde. Der heilige Ladislaus, Roͤnig von Ungarn, habe fie 
aber auf feine Bitte in Steine verwandelt, damit feine Leute nicht etwa 
wegen des Geldes nachlaͤßig wuͤrden. Aber muͤſten nicht die Tartarn in 
der ganzen Welt herum und an alle die Orte geflohen ſeyn, wo man jetzo 
Een findet, wenn diefe Fabel nur irgend eine Wahrſcheinlichkeit has 
ben follre? gt 


2) Andere glaubten, die Heliciten, wären ein gewiſſer Saame oder Blätter, 
Daß man die in der Mutter liegende und queer durch geſpaltene Heliciten 
bald mit einem Blatte, bald mit einem Saamen verglichen habe, davon 
giebt das Muſeum Calceolarii (g) verſchiedene Beweiſe. e 


3) Noch andere glaubten an den Heliciten verſteinte Fruͤchte zu finden. 
Imperati (h) nannte fie Steine, welche die Natur mit Fruchtkoͤrnern 
und Huͤlſenſaamen bezeichnet habe, Lapis natura ſeulptus figuris frumen- 
ti, ſeminumque leguminum, Daher kommt auch der Name der einſen⸗ 
ſteine. Liebknecht (i) glaubte gar die Heliciten wären zerquetſchte und 
nachher verſteinte Kirſchen oder Pflaumen. Scheuchzer (0 nannte ſie 
Lapides frumentarios, Fruchtſteine, doch aͤnderte er ſeine Meynung uͤber 
dieſen Koͤrper mehr als einmal, welches ich bey dieſer Gelegenheit nicht 
übergehen kann, zu bemerken. Hatte er fie in der angefuͤhrten Schrift un» 
ter die Fruchtſteine geworfen, und fie mit den Weidenblaͤttern des Bir⸗ 
chers, der darunter die Heliciten verſtund, verglichen, ſo kam er nun in 
einer feiner neuern Schriften (0) auf den gluͤcklichen Einfall fie mit viel- 
kammerigen Schnecken zu vergleichen. Er ſagt: der vornehmſte Um⸗ 
ö \ ſtand, 

(e) Lapponia p. 360. Siehe mein Jour- (i) Haſſia ſubterranea p. 180. f. 
nal Inn. Band. S. 120. (k) Miscellanea naturae curioſor. ann, 
Y Siehe Stobaͤi Opuscula p. 7. 1697. 1698. Appendix. p. 63. . 
(£) Mufeum Calecolarii p. 317, 318.328. (J) Naturgeſchichte des Schweizerlandes 

9 Hiftor, natural; Lib, 24. Cap. 25. Th. III. S. 327% 5 
7. 748 a 
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ſtand, welcher uns von dem mineraliſchen zu dem Steinreich, und von 
dieſen ſpaͤtern Zeiten zu der Suͤndfluth hinauffuͤhret iſt, daß fo fie per 
horizontalem ſectionem entzweyfallen, oder gebrochen werden, alsdann 
auf der ebenen Flaͤche zum Vorſchein kommt eine neue Art ſubtiler duͤn⸗ 
ner Ammonshoͤrner oder eine 7. 8. 9. mal in ſich ſelbſt gewundene 
Schneckenart, welche ſelbſt auch ihre Zwerchlinien hat. 


4) Diejenigen, welche die Heliciten in das Thierreich ſetzten, fielen auf ver⸗ 
ſchiedene Meynungen. Einige hielten dafür, daß fie in das Gebiete der Lo» 
rallen, und zwar unter die Fungiten gehoͤrten. Stobaͤus (m) da er 
bey Gelegenheit der Beſchreibung des Brattenburgiſchen Pfenniges, 
einige beſondere Heliciten aus Gothland beſchrieb, ſagt ausdrücklich, daß 
fie von den gewöhnlichen Porpiten, Fungiten, oder Linſenſteinen merklich 
abweichen, er wolle aber doch nicht entſcheiden ob man fie unter die Phy⸗ 
tolithen, oder vielmehr unter die Zoolithen zu ſetzen habe. Doch wir 
haben daruͤber einen gewiſſern Zeugen. Es iſt Herr Guettard, der die 
Heliciten ausdruͤcklich unter die Fungiten, und zwar unter die Porpiten 

f geſetzt hat. () * b 0 Hd G | 
5) Andre verglichen die Heliciten mit den Seeigelſchalen und ſetzten fie 
5 folglich unter die ſogenannten Cruſtacea, Luid (0) ſetzte zwar die Helici⸗ 
ten unter diejenigen Körper, deren Urſprung man nicht gewiß entſcheiden 
koͤnnte, glaubt aber, ſie moͤchten mit der Zeit in die Claſſe der Koͤrper 
mit punctirten Schalen, das ſind bey ihm die Seeigel, zu ſtehen kommen. 
Eine Meynung die Luid nicht wuͤrde angenommen haben, wenn ihm der 
innere Bau der Heliciten bekannt geweſen waͤre. 5 


6) Spada (p) ſetzte die Heliciten in die Claſſe der zweyſchaligen Wu⸗ 
ſcheln, und glaubte daß die ſphaͤriſche Figur derſelben ein Beweiß ſey, daß 
das Thier derſelben in dem Mittelpuncte ſitze, die beyden Decken aber 

zwey Schalen waͤren. Er verkannte die innern Gyrationen der Heliciten 
nicht, die doch ſogleich ſeine Meynung haͤtten widerlegen koͤnnen. 


7) Andre ſind darauf gefallen, aus den Heliciten Schneckendeckel zu ma⸗ 
chen. Dieſes hat ſonderlich Bourguet (4) gethan, Über deſſen Meynung 
ich hernach noch beſonders etwas ſagen werde, hier bemerke ich nur, daß 
er ſie fuͤr Deckel von den Ammoniten ausgab, und vermuthlich in der 
Meynung ſtund, eine vielkammerige Schnecke koͤnnte auch einen vielkam⸗ 
merigen Deckel haben. 5 N 


Aa a3 8) Der 


(n) Opuscula S. 9, in der Anmerkung. () Catalogus lapidum Veronenſ. p. 46. 49. 
(n) Siehe den III. Band dieſer Einlei⸗ (2) Lettres philefaphiques. - p. 13. 64. 

tung §. 218. S. 401. fig 27 3. * 

O Lithophyl. Britannicum. n. 2763. a a 
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8) Der gewoͤhnlichſten Meynung nach find unſere Heliciten vielkammerkge 
Schnecken, die folglich mit den Ammoniten und Nautiliten in eine Claſ⸗ 
fe gehören. Das iſt die Meynung die unter den Naturforſchern Breyn () 
Janus Plancus, () Gualtieri (t) Gesner (u) Walch (x) Mar⸗ 
tini (0) und mehrere angenommen haben. Darinne weichen aber dieſe 
Gelehrten unter einander ab, daß ſie Plancus und Martini unter die 
Ammoniten, Breyn und Gualtieri unter die Nautiliten ſetzten, Gesner 
und Walch aber ſie als eine eigne Gattung vielkammericher Schnecken 
betrachten, und ſie ſolchergeſtallt von den Ammoniten und den Nautiliten 
ausdruͤcklich getrennet haben Ich bin der Meynung dieſer Naturforſcher 
bey getreten, und ich werde die Gruͤnde bald angeben, die mich dazu 
beſtimmt haben. ; | 


9) Da man in den neuern Zeiten geglaubt hat, eine von den beyden Mey⸗ 
nungen ſey die wahrſcheinlichſte, daß ſie entweder Schneckendeckel, oder 
vielkammerige Schnecken find, fo iſt Herr Bertrand (23) auf den Eins 

fall gerathen, beyde Meynungen zu vereinigen. Ich will die gantze Stelle 
uͤberſetzt mittheilen. „Sind dieſes wohl Deckel von Schnecken oder Meer⸗ 
conchylien oder Ammonshoͤrner? und gehören alle dieſe Steine zu einerley 
Gatiung? Das iſt eine Aufgabe zur Aufloͤſung. Bourguet bejahet das 
erſte. In dieſem Falle haͤtte man dieſe Steine Operculiten, oder ſteiner⸗ 
ne Schneckendeckel Lapidea cochlearum opercula nennen ſollen. Der 
Deckel ſelbſt heißt der Meernabel, vmbilieus marinus, und der von der 
Cochlea caelata, wird der Venus Nabel, Vimbilicus veneris genennt. 
Man muß geſtehen, daß die Aehnlichkeit damit ſehr genau eintrift. — — 


Spada in ſeinem Catal. lapid. petrif. Agri Veron. p. 49. behauptet, 
daß dieſe Steine eine verſteinte zweyſchaligte Muſchel wären. Herr Ges⸗ 
ner de petrif. ed. 1759. p. S0. hat dieſes Syſtem angenommen. (a) Es 
nennt fie: Petriſieatum conchae polythalamiae centro vtrinque promi- 
nente, gyris vnitis, intra teſtam latentibus. Nach ſeiner Meynung be⸗ 
findet ſich das zarte und knorplichte Thier im Mittelpuncte. Die Win⸗ 
dung iſt ein Canal, der dem Thier nuͤtzlich iſt. Dieſes Wee 

EHu. ee. . a | eine 


| i 


dieſe Heliciten Originale von den Amnnngys 
hoͤrnern nicht unterſchieden find. 

(2) Dictionnaire des foſſiles Tom. II. p. 73. 
f. tit. Numismales. 

(a) Nicht doch. Herr Gesner hat das 
Syſtem derer nicht angenommen, welche 


(7) de polythalamüs. p. 1917. 

() de conchis minus notis, tab. I. fig. 2. 
D. E. F. Cap. III. p. 10. 

(£) Index teſtarum tab. 19. fig. A. 

(#) De petrificatis p. 50. f. 

(*) Syſtematiſches Steinreich Th. I. 


S. 95. 97. Naturgeſch. der Verſteiner. Th. 
. Ab ſchn. I. S. 61. ff. 

0 Syſtemat. Conchylienkab. J. Band. 
S. 250, tab, 20, fig. 172, 173. 174. wo aber 


die Heliciten für zweyſchalige Muſcheln hal⸗ 
ten. Er haͤlt ſie fuͤr Schnecken, und wi⸗ 
derlegt fo gar den Spada, der Dr für Mu 
ſcheln hielt, N 
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ſeine Schwierigkeiten. Nirgends iſt ein ſichtbares Schloß, niemals iſt 
innwendig das kleinſte leere Fleckchen bemerkt, und noch keiner von dieſen 
Steinen offen gefunden worden. (6) Wir kennen kein Meergeſchoͤpfe, 
das ihm einigermaſen gleich kaͤme. (c) Wodurch haͤtte das Thier feine 
Nahrung zu ſich genommen? Wodurch haͤtte es abwechſelnd friſche Luft 
und Waſſer geſchoͤpft? Cd) Es würde nicht leicht ſeyn dieſe Schwuͤrig⸗ 
keiten aufzuloͤſen. (e) 


Wenn dieſe Pfennigſteine Schneckendeckel ſind, ſo darf ihre Menge 
uns nicht beunruhigen. Bey jeder neuen Windung, bey einem jeden 
Schneckengange, iſt das Thier wenn es ſich verwahren will genoͤthiget, 
den Deckel zu verwechſeln: jedes Thier alſo hat in ſeinem Leben eine große 
Zahl derſelben verfertiget. Vielleicht iſt jede Windung oder Schnecken— 
gang in einigen Conchylien, jede Kammer oder Zelle in andern, das 
Werk eines Jahrs. In dieſem Fall giebt es wohl ein Ammonshorn, 
deſſen Thier 150. Jahr alt iſt, weil man welche mit ſo vielen Zellen geſe— 
hen hat. Das waͤren ſchon 130 Deckel, die ein einziges Thier gemacht 
und wieder abgeworfen haͤtte. (7) — — 


Herr Ges ner behauptet, daß die Pfennigſteine, die er beſchreibt die 
Verſteinerung einer Seeconchylie find, welche dem Schiffkuͤttel und Am— 
monshorn am nächften kommt, oder einer gewundenen Conchylie ohne 
Nabel, mit einer zweyfachen Hervorragung, und vielen innwendig ver— 
borgenen Kammern. De petrificatis p. 50. Um dieſe verſchiedenen Schr» 
gebaͤude zu vereinigen, koͤnnte man vielleicht annehmen, daß einige die— 
fer Steine, welche unter den verſchiedenen Namen der Heliciten, Phacis 
ten, oder Linſenſteine, Pfennigſteine, Saliciten u. ſ. f. beſchrieben wer— 
den, Operculiten, oder Steindeckel find, wie Bourguet haben will; daß 
andre verſteinte zweyſchalige Conchylien ſind, wie Spada glaubt; und 

daß 


(by Bertrand beweiſet hier ſehr gut, 
daß der Helicit keine zweyſchalige Muſchel 
ſey, nur trift das Herrn Sesner nicht, der 
eine ganz andre Meynung hatte als Spada. 
() O ja. Pleneus, Gualtieri und 
Wartini haben ja ſo gar das Original der 
Heliciten bekannt gemacht, alſo hier mehr 
als bloſe Aehnlichkeit. 

(4) Das Thier hat ja ſeine Mundof⸗ 
nung, wie ich vorher gewieſen habe, und 
wie die Abbildung tab. X. fig. 2. 3. meiner 
Kupfertafeln auf das deutlichſte zeigen. 

(e) Ich habe alle dieſe Schwierigkeiten 
aufgelofer, und fie find gar nicht ſchwer, 


wenn man nur gute Koͤrper beſitzt, und 
keine vorgefaßten Meynungen heget. 

( Was hier Bertrand vorgiebt, daß 
die Schnecken ihre Deckel alle Jahre ab— 
werfen und neue bauen, das muß erſt er⸗ 
wieſen werden. In meiner Abhandlung 
von den Schneckendeckeln im V. Bande 
meines Journals S. 382. habe ich das 
Gegentheil, wie mich duͤnkt mit großer 
Wahrſcheinlichkeit dargethan. Wenn Ber; 
trand ſo viele Deckel an den Heliciten zu 
finden glaubt, warum kommen im Stein⸗ 
reiche nur Deckel einer Art vor, die er mit 
dem Venus nabel vergleicht? 
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daß es endlich welche giebt, die zu den einſchaligen vielkammerichen 


Schnecken gehoͤren, wie Gesner zu behaupten ſucht?“ (g) 
% 404. „ inia am 


Ich glaube, daß unter allen den "angeführten Meynungen keine einzige 


einer Widerlegung beduͤrfe, als die Meynung, daß der Helicit ein Schne⸗ 
ckendeckel ſey. Die übrigen widerlegen ſich ſelbſt, zumal, wenn ich nachher 
die Gruͤnde vortrage, die mich bewegen zu glauben, der Helicit fen eine Con⸗ 
chylie und zwar eine vielkammerige Schnecke. Bertrand gab vorher vor, daß 
die Aehnlichkeit der Heliciten mit dem Meernabel, Vmbilicus marinus ſehr 
genau eintreffe. Dieſer Meernabel iſt ſonſt unter dem Namen des mittlaͤndi⸗ 
ſchen Venusnabels bekannt, und von mir bey einer andern Gelegenheit genau 
beſchrieben worden. (1) Es ſey aber auch, daß Herr Bertrand hier einen je⸗ 
den ſchaligten Schneckendeckel meyne, ſo moͤchte ich nur wiſſen, worinne dieſe ſo 
genaue Aehnlichkeit beſtehen moͤchte? Ich habe doch bey der Gelegenheit, da 
ich meine Abhandlung von den Schneckendeckeln verfertigte eine große Menge 
ſchaligter Deckel, (denn von den hornartigen Deckeln kann er gar nicht reden,) 
vor mir gehabt, und ich beſitze ſo gar mehr als zwanzig verſchiedene Gattungen 
in meiner eignen Sammlung, aber ich finde doch an alle demſelben gar nichts 
von dem was Bertrand ſagt. Blos eine Aehnlichkeit der aͤußern Form der 
Heliciten mit einigen Deckeln, aber wenn dieſes entſcheidend waͤre, ſo koͤnnten die 
Heliciten alles das ſeyn, wofuͤr ſie jener oder dieſer Schriftſteller zu allen Zeiten 
ausgegeben haͤtten. Alle Deckel ſind auf der innern Seite ganz platt, auf der 
aͤuſſern aber allemal, bald mehr, bald weniger gewoͤlbt. Das iſt aber gar nicht 
die Figur unſrer Heliciten. Die mehreſten ſchaligten Deckel haben auf ihrer 
innern Seite einen Spiralgang, der die Bildung eines Nautilus hat. Der 
Helicit hat von auſſen gar keinen Spiralgang, ſondern beyde Decken find ents 


weder ganz glatt, oder geſtreift, und die innern Windungen der Helieiten, wie 


ſehr find dieſe vervielfaͤltiget? Der Schneckendeckel iſt durchgängig ein cempa⸗ 
cter Körper, der Helicit iſt innwendig hohl, das iſt er hat ein vielkammeriges 
Echäuße das zwiſchen zwey Wände eingeſchloſſen iſt. Kurz ich mag doch alle 
meine Schneckendeckel betrachten wie ich nur will, wenn ich nur das geringſte 
antreffen koͤnnte, was man nur einigermaßen Aehnlichkeit und Wahrſcheinlich⸗ 
keit nennen duͤrfte; und faſt vermuthe ich Herr Bourguet und Herr Bertrand 
haben beyden Körpern die Aufmerkſamkeit entzogen, die fie ihnen haͤtten wid⸗ 
men ſellen, wenn es ihnen ein Ernſt geweſen wäre, für ihre Meynung Ans 
hänger anzuwerben. 

Ich 


Cs) Hier lauter Widerſpruch, wenn wir (% In der vorher angeführten Abhand⸗ 
dieſe Worte mit feinen vorigen Gedanken lung von den Schneckendeckeln im V. Ban 
vergleichen, wo er ja Zweifel über Zwei- de meines Journals S. 445. u. 5% 
fel Darüber vortrug, daß der Helicit Con⸗ 


chylie ſey. 
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Ich darf mich demnach auf den Augenſchein berufen, wenn ich behaupte, 
daß der Helicit kein Schneckendeckel ſey. Ich dürfte alſo auch nun mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit ſagen, daß er eine vielkammerige Schnecke ſey, da eine jede der andern 
angefürten Meynungen keiner Widerlegung bedarf. Doch ich will einige uͤber— 
zeugende Gründe fuͤr meine Meynung anführen. Da man an den Heliciren alles 
findet, was fuͤr eine Conchylie uͤberhaupt, und fuͤr eine vielkammerige Schnecke 
inſonderheit gehoͤret, fo ſehe ich nicht ein, warum derſelben nicht der Ort gehoͤ— 
ren ſollte, den ich den Heliciten eingeräumt habe? Man muß nur gute Benfpies _ 
le vor ſich haben, und von der Art find die Heliciten aus Maftricht, und aus 
Malebranche, ſonderlich die erſten. Sie find hoͤchſtens nur caleinirt, einige 
aber haben eine in das Aſchgraue ſchielende Farbe und einen großen Glanz, daß 
ich nicht ohne Grund vermuthen darf, ſie noch faſt ganz in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande zu ſehen. Man kann es deutlich ſehen, daß ſie unter die Schalenge— 
haͤuße gehören, und davon kann man ſich noch mehr dadurch überzeugen, daß 
fie mit den Saͤuern aufbrauſen. Man ſiehet an ihnen die Mundoͤfnung auf 
das deutlichſte, man vergleiche damit die Abbildung auf meiner X. Kupfertafel 
Fig. 2. folglich wiſſen wir nun auch den Ort wo in der See das Thierchen wohnen 
kann und wuͤrklich wohnet. Die Gyrationen oder Windungen mit ihren Zwi⸗ 
ſchenkammern ſind die deutlichſten, die man nur ſehen, und die regelmaͤßigſten, 
die man ſich gedenken kann. Und ob wir nun gleich den Sipho noch nicht zu⸗ 
verlaͤßig entdeckt haben, ſo hat doch dieſes gar kein Gewicht, weil man gar lan— 
ge nicht gewuſt hat, wo ſich der Sipho des Ammoniten aufhaͤlt, und doch zwei— 
feln wir nicht, daß die Ammoniten wahre vielkammerigte Schnecken ſind. Was 
aber das meiſte iſt, wir haben ſo gar die Originale dieſer Heliciten, und dieſe 

immen bis auf die geringſten Umſtaͤnde mit unſern Helicitin uͤberein, nur daß 
hnen die Größe fehlt. Ich darf alſo behaupten, daß die Meynung der Helicit 
ſey eine vielkammerige Schnecke, und gehöre mit den Ammoniten und den Nau— 
tiliten in eine Claſſe, die richtige und wahre Meynung ſey. Daß man nicht an 
allen Heliciten eine Mundoͤfnung ſiehet, daran iſt bey manchen ihre große Zart⸗ 
heit, bey andern ein Stoß ſchuld, haben wir doch Ammoniten genug denen ih⸗ 
re Muͤndung fehlt, und Nautiliten, die eben auf dieſe Art beſchaͤdiget ſind, 
und niemand hat daran gezweifelt, daß ſie unter die Schnecken gehoͤren. Sind 
gleich manche Heliciten rund und andre oval, fie koͤnnen das auch durch die Lage, 
ſie koͤnnen es durch Druck und Stoß ſeyn, es koͤnnen ſo gar verſchiedene Gat— 
tungen, wie bey den Ammoniten und den Nautiliten ſeyn, dies alles ſcheinet 
mir die Wahrheit fuͤr die ich rede, mehr zu beſtaͤtigen, als wankend zu machen. 
Genug an allen findet man den innern vielkammerigen Bau, wenn man ſie be— 
hutſam aufſchleift, oder wenn ſie abgerieben ſind, und das iſt Beweiß genug 
daß ſie alle Kinder einer Familie ſind. 


4 Th. N V b b $. 435. 


- 
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9. 435. 0 | 

Es iſt entſchieden, daß ſich das Original der Heliciten gefunden habe. 
Janus Plancus () fand daſſelbe in dem Muſchelſande zu Armini, wo er fo 
viele ſchaͤtzbare Körper fand, und gab ihm den Namen: Cornu Hammonis Lit- 
toris Ariminenſis minus vulgare orbieulatum ſtriatum, vmbilico prominente, 
ex quoſtriae et loeulamenta omnia prodeunt. Breyn (k) der es ebenfalls bes 
kannt machte, nennet es: Nautilus orbiculatus ſtriatus, vmbilico prominente 
exiguus. Gualtieri () nennet unfere Körper. Nautilus minimus cofta acu- 
tiſſima marginata, vmbilico vtrinqne prominente, a centro ad circumferentiam 
ſtriatus, ſtriis ſinuoſis inflexis, minutiſſime granulatus, ex fuſeo fulvido colore 
ſplendens. Dabey hat Gualtieri das große Verdienſt, daß er dieſes Heliciten 
Original in einer erſtaunenden Groͤße vorſtellte, und dabey Kennern das Ver— 
gnuͤgen verſchafte, dieſen Körper mit den Verſteinerungen dieſer Art deſto Teich» 
ter zu vergleichen. Ledermuͤller (m) hat dieſes Original ebenfalls nicht über- 
gangen. Er beſchreibet es folgendergeſtalt: das ſeltne Ammonshorn mit Puncs 
ten und Reifen, welche aus der Mitte derſelben, wo ein kleiner Nabel iſt, aus— 
laufen. Von Farbe ſieht es gelb, die Puncte und Reifen ſind braun. Auch 
der Herr D. Miartint (2) hat dieſen Körper nachgezeichnet, der aber alle die 
vielkammerichten Schnecken, unter den allgemeinen Namen der ganz kleinen 
Schiffboote des Meerſandes zu Rimini, zuſammen geworfen, und unſre 
Helicitenoriginale von den Ammonitenoriginalen nicht deutlich und ausdruͤcklich 
genug unterſchieden hat. Ich darf eben dieſes von dem Plaͤncus, Breyn, 
Gualtieri und Ledermuͤller ſagen, welches man ſchon aus den Benennungen 
ſchlieſen kann, die fie dieſem Körper geben. Indeſſen war Herr Gesner (0) 
der erſte, der es von dieſen Koͤrpern ſagte, daß ſie keine Originale der Ammoni— 
ten und Nautiliten, ſondern der Heliciten waͤren, und eben dieſes that Herr 
Walch. (p) Aber woher wuſten fie das? Haben fie und beſonders Herr Ges- 
ner nur fo auf geradewohl zugeſagt, daß dieſe Körper, welche die oben genann— 
ten verdienten Maͤnner in der That nicht kannten, unſern Heliciten zu gehoͤr— 
ten? Mich duͤnkt es gehoͤre nur eine maͤßige Kenntnis und eine geringe Auf— 
merkſamkeit dazu, die vom Gualtieri fo ſtark vergroͤßerten Figuren für dasjeni⸗ 
ge zu erkennen, was ſie ſind. Ich habe unterdeſſen die große Zufriedenheit, die 
Figuren des Plancus und Gualtieri an meinen Beyfpielen aus Maſtricht und 
Malebranche ganz erfuͤllet zu ſehen. Denn hier iſt die genauſte Uebereinſtim— 
mung unter beyden Koͤrpern, und da die gegrabenen Beyſpiele aus Maſtricht 


un⸗ 
(i) De Conchis minus, notis Cap, III. (2) Syſtematiſches Conchylienkab. Th. I. 
p. 10. tab. I. fig. 2. E. F. S. 250. tab. 20. fig. 173. 174. 
(k) De polythalamiis p. 191. (0) De petrificatis p. 52. 
(0) Index teſtarum tab, 19. fig. A, (p) Raturgefchichte der Verſteiner. Th. II. 


(m) Microſcopiſche Augenbeſuſtigungen Abſchn. J. S. 63. 
S. 16. tab. 8, fig, b. 
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ungleich groͤſſer ſind, als ihre Originale aus dem Muſchelſande, ſo kann man 
dieſe Vergleichung ſo gar ohne Augenglas anſtellen, und ſich davon eben ſo 
leicht uͤberzeugen als davon daß es unter den Heliciten, wie unter andern viel— 
kammerichten Schnecken, verſchiedene Gattungen gebe. 


+ 9. 436. 
Es haben auch einige Schriftſteller die verſchiedenen Gattungen und Abs 
Änderungen angemerkt, welche ſich unter den Heliciten finden. 


Bertrand (4) ſagt Man kennet dreyerlei Arten Pfennigſteine. Die 
erſten find rund, zart oder dünne, und auf beyden Seiten conver. Der Fel— 
fen aus welchem die Quelle ſpringt, die man Fontano del Ferro, die Eifenquels 
le nennt, iſt ganz damit angefuͤllt. Er liegt nahe bey Verona. Die zweyten 
find auch ſehr dünne, rund und etwas mehr conver. Sie haben zwey Wins 
dungen (Conches) welche aus vielen kleinen Abtheilungen beſtehen, welche alle 
zuſammen nur einen Spiralgang ausmachen. Man findet dergleichen nahe bey 
Peffers, und in den ſchwarzen Steinen des Sil, eines Fluſſes, welcher nahe 
vor Juͤrch vorbey flieſet. Die dritten find rund, mehr erhaben und auf beys 
den Seiten convex. Es giebt einige, die denen Linſen gleichen, und man fin— 
det einige von zwey Zoll im Durchmeſſer. Bourguet beſchreibt ihre Structur 
weitlaͤuftig in ſeinen Lettres philoſophiques p. 13. 

Herr Gesner (r) giebt von den Verſchiedenheiten der Heliciten folgen 
de Nachricht: Integer lapis exacte exprimit figuram lentis opticae vtrinque 
convexae, et plerique etiam fuperficie laevi cum his lentibus conveniunt; ſed 
in veniuntur quoque qui fuperficie ſunt ſeabra et veluti pundtis exaſperata; alii 
eoncentricis eireulis et duplici transyerſarum linearum ſerie notati uti Fabarien- 
ſes; alii ſtriis undatis fimplieibus vel diuiſis e vertice inſtar noduli eminentis 
verſus peripheriam exturrentibus notati, quales ex monte Pilati cinereos, et 
ex Ropiea Veronenſium candidos habeo. Magnitudo multum variat ac ratio la- 
titudinis ad eraſſitiem. In minoribus tamen plerumque major eſt ratio eraſſi- 
tiei ad latitudinem, quam in majoribus. Maximi quos ex Alpibus Glaronen- 
fibus et Saxenfibus poſſideo in diametro 244 explent, eraſſities decimam pol- 
lieis partem non ſuperat. Idemque obſeruare licet in Veronenfibus in Bagno- 
lo collectis. Minores ex monte Pilati Lucernenfium et Aubrig Suitenſium in 
diametro 15“ in eraſſitie „, aequantur. Sed alii dantur, in quibus multo mi- 
nor eraſſities obſervatur. Minutiores ſed integerrimi in arena calearii lapidis 
Chaumontiani Campaniae obſervantur, qui vix dimidiam lineam in diametro 
explent. Sed et ibidem majores inve niuntur femipollicaris diametri, minores 
item duplieis generis 2// lati; quorum alii fuperficie aequali et laevi, in ho- 
rum vno et altero orificium extremi gyri diſtinctiſſime obſervavi, obliquum il- 

b b 2 N lud 
(2) Bi&onairerdesFofilesTom. II. p. 73. {r) De petrificatis p. 50, 51. 
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jud fere elliptieum et replieato velut margine einctum; alii vero fuſei et ſubru- 
dri a vertice eminente verſus peripheriam obliquis lineis ſtriati. 


Herr Hofrath Walch (Y) hat die Verſchiedenheiten der Heliciten derge⸗ 

ſtalt angegeben, daß er ſie eintheilet e 

1) In Anſehung ihrer Geſchlechtsgroͤße, in große, mittlere, und kleine. 

2) In Anfehung ihres innern Baues. Hier haben manche mehr, manche wer 
niger Windungen, dabey es aber gar nicht auf die Groͤße des Heliciten 
e indem die kleinen oft eben ſo viel Windungen als die großen 

aben. 7 K f 

3) In Anſehung ihrer Scheidewaͤnde, wo einige gerade, andere halbmond⸗ 
foͤrmige Scheidewaͤnde haben. N i 

4) In Anſehung der äußern Schale, welche bey einigen glatt, bey andern 
rauh iſt. Im letztern Falle ſind ſie bald geſtreift, bald punctirt, bald 
geriefelt. Einige haben auf beyden Seiten auf dem Mittelpuncte ein zar⸗ 
tes Knoͤpfchen, welches andern mangelt. 

Wallerius (:) hat drey Gattungen von Heliciten: 

1) Helicitae rotundi vtrinque conuexi. Sie find bald glatt, bald geſtreift: 
Scheuchzer Oryctogr. Helvet. fig. 158. Bourguet hiſt. des petrif. 
Tab. L. fig. 322. 323. N N 

2) Helicitae ab vno latere plani cum fpiralibus lineis. (Sie find vermuth⸗ 
lich aufgerieben.) Scheuchzer Oryctogr. Helv. fig. 158. Bourguet 
tab. L. fig. 321. 324. Volckmann Silef. ſubterran. Tab. II. fig. 5. 
Bruckmann de lapide nummali Traniylvaniae. 

3) Helieitae forma lenticulari vel frumentaria. Scheuchzer J. e. Bour⸗ 
guet fig 324. 325. 

Die Heliciten von Malebranche, die ich beſitze, find alle von einerley 

Art, nehmlich auf beyden Seiten conver, aber die Heliciten von Maſtricht zei⸗ 

gen ſich ihrer aͤußern Geſtalt nach nur in zwey Abwechſelungen, die man als ſo 

viele Gattungen betrachten kann: 

1) Einige ſind auf beyden Seiten ganz flach, oder platt, und dieſes ſind die 
arößeften aber auch die ſeltenſten. Das abgebildete Beyſpiel tab. X. fig. 2. 
gehoͤret hieher, und fie werden nicht leicht groͤſſer gefunden. Auf ihren 
benden Flaͤchen haben fie etwas ſchraͤg laufende Streiffen, die aber ſo fein 

ſind, daß man dazu ein Vergroͤſſerungsglas brauchet. 5 

2) Andere find auf beiden Seiten conver, d. i. nach dem Mittelpuncte zu 

erhößer, manche mehr, manche weniger. Ihrer Oberflaͤche nach ſind ‚reg 

glatt, 


( Naturgeſch. I. c. S. 61. f. (1) Syſtema mineralog. Tom, II. p. 484. 
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glatt, andre aber geſtreift. Die Geſtreiften haben bald engere, bald weite— 
re Streiffen, die bey einigen gerade fort gehen, bey andern aber etwas 
gebogen ſind. : 

§. 437. 

Ehe ich dieſe Abhandlung ſchlieſe, bemerke ich nur, daß einige Gelehrten 
behaupten, daß ſchon Plinius (7) unſere Heliciten gekannt, und fie unter dem 
Namen Daphnias beſchrieben habe. Plinius ſagt weiter nichts als dieſes: 
Daphniam Zoroaſtres morbis comitialibus demonſtrat: Zoroafter habe den 
Daphnias bey der Epilepfie zu gebrauchen verordnet. ft es richtig, daß hier 
Plinius den Helicit meynet, fo hat er ſich ihn unter dem Bilde eines kleinen 
Lorbeerblatts vorgeſtellet, und fo hat ſchon Foroaſter dieſen Stein lange vor 
dem Plinius gekannt. So viel iſt richtig, da die Einbildungskraft aus dieſen 
Steinen, Linſen, Kuͤmmel, Weidenblaͤtter und dergleichen machen konnte, daß 
ſie hier eben ſo wohl ein Lorbeerblatt zu ſehen glauben konnte, wenn nemlich die— 
ſe Verſteinerung in der Mitte queer hindurch zerbrochen iſt. Wahr iſt es, 
Agricola hat dieſes Steines ebenfals gedacht, und von demſelben ausdruͤcklich 
geſagt, er habe da man ihn zerbrochen habe, die Geſtalt einer Krone von Lor— 
beerblaͤttern gehabt. Unterdeſſen ſind dieſes nur Wahrſcheinlichkeiten, man kann 
nicht zuverlaͤßig entſcheiden, Plinius habe hier den Helicit verſtanden: und wenn 
er ihn gemeynet hätte, fo. iſt wieder entſchieden, daß Zeroafter und er, daß fo 
gar Agricola im ſechzehnden Jahrhundert noch nicht wuſten, daß der Helicit 
eine Verſteinerung ſey, und noch weniger wuſten, daß er unter die verſteinten 
vielkammerichten Schnecken gehoͤre. Dies war eine Entdeckung die nur fuͤr die 
neuern an neuen wahren Entdeckungen fo reiche Zeit gehöre. Herr Gesner 
war der erſte, der dieſe Meynung mit Gruͤnden unterſtuͤtzte, und dadurch, daß 
er es ausdruͤcklich verſicherte, daß die Heliciten eine Mundoͤfnung haben, außer 
Zweifel ſetzte; und eben das hat der Herr Hofrath Walch gethan. 

Man kann gar nicht ſagen, daß die Heliciten unter die ſeltenen Verſtei⸗ 
nerungen gehoͤren. Man muß zwar von verſchiedenen Gegenden ſagen, daß 
ſie daſelbſt gar nicht zu Hauße ſind, man kann und muß dies ſo gar von ver— 
ſchiedenen Laͤndern behaupten. Es iſt aber auch entſchieden, daß es hingegen 
Laͤnder giebt, wo man fie in der größten Menge findet. So verſichern Herr 
Gesner und Herr Bertrand an den angeführten Orten, daß bey Verona und 
in der Schweirz Berge find, die aus Felſen beſtehen, die ganz aus Heliciten 
zuſammengeſetzt find. Eben das gilt von Wislebrande, denn da find die 
Heliciten fo häufig zuſammen gewaſchen, daß ein Plaͤttchen einer Hand gros, 
derſelben wohl einige hundert in ſich ſchlieſet Bey Maſtricht liegen fie, zwar 
auch nicht felien, fie werden aber nur in Schichten gefunden, und es yerschee 

f 8 B bb 3 manch⸗ 
(u) Hiftor. natural. Lib. 37. Cap. X. nach Cap. 5. Walch Naturgeſch. der Verſtei⸗ 
der Muͤlleriſchen Ausgabe Tom. III. p. 283. ner. Th. II. Abſchn. I. S. 63. 
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manchmal eine lange Zeit, ehe man eine ſolche Schicht entdecket. Selten ſind 
daher die Heliciten gar nicht, obgleich die großen die z. B. die Groͤße eines 
Guldens haben ſelten genug ſind, und eben das muß man von ſolchen Heliciten 


— welche ſo gluͤcklich geſpalten ſind, daß man ihren ganzen innern Bau ſe— 
en kann. 


Was den Juſtand der Seliciten im Steinreiche anlangt, ſo habe ich 
ſchon vorher erwieſen, daß ſie unter mancherley Veraͤnderungen vorkommen. Ich 
kenne noch keine andre Mutter derſelben als den Kalkſtein, obgleich in Juͤrch 
unter den Pflaſterſteinen ſolche vorkommen, die viele ſandigte Theile in ſich ha⸗ 
ben. Alle Heliciten, die hier haͤufig liegen, liegen ſenkrecht, ſie haben aber 
groͤßtentheils eine anſehnliche Größe, und find in Spath verwandelt. Die He— 
liciten von Maſtricht ſcheinen blos calcinirt zu ſeyn, und die zu Courtagnon, 
ob ſie gleich mitten unter blos caleinirten Conchylien liegen, ſcheinen doch mehr 
verſteint als calcinirt zu ſeyn, welches auch daraus deutlich iſt, daß fie ſich an⸗ 
ſchleiffen laſſen. Wenn der Helicit gut erhalten ift, fo ſiehet man feine innere 
Concameration von außen gar nicht, oft ſind ſie aber abgerieben, daß man die 
Zwiſchenkammern ſehen kann. Wenn man einen verſchloſſenen Heliciren gluͤet 
und in kalt Waſſer wirft, fo pflegt er zu zerſpringen, daß man feine Concame— 
rationen deutlich ſiehet. Verona mag daher auch noch ſo viele vulkaniſche 
Producte vorzeigen koͤnnen, alle die Muͤtter in welchen Heliciten liegen, koͤnnen 
nicht hieher gehoͤren, weil der Helicit die große Gluth eines Vulcans nicht wuͤr— 
de ausgehalten haben, ohne entweder ganz in Kalck zu zerfallen, oder zu 
zerſpringen. 8 


§ . 438. 

Die Oerter an welchen man Heliciten findet find folgende: Berg Aus 
brig, Canton Baſel, Canton Bern, Bognolo im Veroneſiſchen, Bononien, 
Brendola im Vincentiniſchen, Brugg an der Leutha, Chaumont in Champagne, 
Compingne in Frankreich, Gothland, Ißy, Italien, Kayferberg bey Com— 
pingne in Frankreich, Klein Aubrig, Lappland, Malebranche, Maſtricht, Neu— 
caſtel, Noyen in der Picardie, Oeſtreich, Oettingen, Paris, Pfeffer und 
Pfefferbad, Penjaskowa bey Rhonitz in Ungarn, Picardie, Pilatusberg, Rho— 
nitz in Ungarn, Rieſengebuͤrge in Schleſien, Schinznach im Canton Bern, 
Schleſien, Schweitz, Seon im Canton Bern, Siebenbuͤrgen, Sil, Steyer— 
mark, Sueßon, Tordam in Siebenbuͤrgen, Turrik in Ungarn, Veltheim im 
Canton Bern, Verona, Vincenzia, Widderfeld und Zuͤrch. Siehe Scheuch⸗ 
zer Naturhiſt. des Schweitzerlandes Th. III. S. 327. 328. Walch Natur- 
geſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 63. Mineralog. Beluſt. Th. II. 
©. 244. 247. Bertrand Dictionaire des Fofl. Tom II. p. 73. f. Volk⸗ 
mann ſileſia ſubterran. P. II. p. 331. Gesner de petrifactis p. 51. von 
Born Index P. I. p. 28. 


Zeich⸗ 


(ren —d 1) ——ę 
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Zeichnungen von Heliciten haben geliefert: 

D Von dem Original: Ich habe die Zeichnungen davon aus dem Plancus, 
Gualtieri, Ledermuͤller und Wartini ſchon vorher angeführt. (S. 435.) 

II) Von der Verſteinerung. Bnorr Sammlung von den Merkwuͤrdigk. 
der Natur Th. II. Tab. A. VII. tab. L. fig. 4. Walch ſyſtemat. Stein⸗ 
reich tab. VIII. n. 3. Baumer : Naturgeſchichte des Mineralr. Th. I. 
fig. 20. Scheuchzer Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. fig. 75. 158. 
Volckmann Sileſia ſubterran. Tab. XI. fig. 5. Bourguet traite des pe- 
trificat. tab. L. fig. 321- 325. Argenville Oryctologie Tab. VIII. fig. 6. 
Lange Hiſtor. lapid. fig. Helvet. tab. 18. Scheffer Lapponia p. 371. 
f. B. und meine Kupfertafeln tab. VIII. f. 1. tab. X. fig. 3. 3. 
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Das zwoͤlfte Kapitel. 
Von den Blaſenſchnecken und Kibigeyern. 


9. 439. a r 

Och habe in keinem einzigen Schriftſteller von den verſteinten Blaſenſchne⸗ 
cken und Bioitzevern nur die geringſte Nachricht gefunden, auſſer im 
Herrn Gesner. (x) Er ſagt aber nichts von ihnen als das wenige: Globo- 
fites, Petrificatum Cochleae ſubeylindricae gyris intus latentibus. Nux marina 
vel bulla lapidea. Da aber der Name Globofit für eine andre Schnecke als 
für dieſe gehoͤret, der Name der Hulliten aber beym Linné ein weitlaͤuftig Ges 
ſchlecht iſt, unter dem unſre Blaſenſchnecken nur Gattungen ſind; andere 
Schriftſteller aber unter den Bulliten die Feigen verſtehen, die ich unten be— 
ſchreiben werde, ſo wuͤnſchte ich nicht, daß man dieſen Namen auch unſter ge— 
genwaͤrtigen Verſteinerung geben moͤchte. Ich glaube dadurch, daß man ſie ver— 
ſteinte Blaſenſchnecken nennet, entgehet man noch am erſten aller Zweydeu⸗ 
tigkeit. Sie führen ſonſt noch eine Menge anderer Namen, die Martini 0 
am vollſtaͤndigſten geſammlet. Die vorzuͤglichſten find, daß fie Biebitzeyer, 
Bugelſchnecken, Schellenſchnecken, Blaſenſchnecken, Meernuͤſſe, und 
8. eyfoͤr⸗ 

(*) x, petrificatis p. 57. n. 12. ae ma Conchylienk. I, Band 

209. f. 
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eyfoͤrmige Porcellanen heißen. Im Lateiniſchen werden ſie Ova marina, Nu- 
ces maris, Conchae veneris vmbilicatae, Porcellanae. vmbilicarae, ae; 
im Franzoͤſiſchen le Noix de Mer, Bulles d' eau, Gondole, la groſſe Gondel, 
und im Sollaͤndiſchen Kievitseyeren, Blaasjes genennet. 


g. 439. b 


Der Name der Globoſiten, den Herr Gesner braucht, ſoll uns nicht 
verleiten, ſie mit den eigentlichen Globoſiten zu verwechſeln, denn dieſe haben doch 
allemal einige ſichtbare oder hervortretende Windungen, und folglich einen ſo 
genannten Zopf, den die Blaſenſchnecken nicht haben; und der Name der Bul— 
liten, den beſonders LEinns, für natürliche Conchylien braucht, und den einige 
Lithologen in das Steinreich uͤbergetragen haben, ſoll uns eben fo wenig ver— 
führen, die Blaſenſchnecken mit den Knollen und Feigen zu verwechſeln. 
Dieſe Knollen und Feigen haben auf der einen Seite ebenfalls ſichtbare, obgleich 
ziemlich niedergedruͤckte Windungen, auf der entgegengeſetzten Seite aber eine 
hervorſtehende Naſe. 


Wie Herr D. Martini (2) ſagt, ſo kann man die Blaſenſchnecken fuͤg⸗ 
lich in drey Hauptgattungen eintheilen. Die erſten ſind unvollkommen, denn 
fie find nicht fo regelmäßig als die übrigen eingerollt. Im Steinreiche find dies 
fe noch gar nicht entdeckt. Die zwote Gattung find vollkommene Blaſenſchne— 
cken mit einer eyfoͤrmigen rund gewoͤlbten Schale. Sie haben oben eine kleine 
Vertiefung, oder ein fo genanntes Nabelloch, in der Mundoͤfnung aber nie Zaͤh— 
ne. Die dritte Gattung unterſcheidet ſich von der vorhergehenden dadurch; 
daß ſie 1) eine ſchwerere und dickere Schale haben. 2) Eine umgebogene oder 
breit geſaͤumte aͤuſſere Lippe, die bey einigen glatt, bey andern aber eingekerbt 
oder gefaltet iſt. Dadurch wird die Muͤndung enger, als bey der vorigen Gat— 
tung 3) Eine merkliche Hervorragung der verlaͤngerten Lippen, uͤber die bey— 
den Enden des runden Bauchs. Man würde ſonderlich einige der groͤßern Bla— 
ſenſchnecken für aͤchte Porcellanen halten, wenn ihre Mündung nicht etwas weis 
ter waͤre, und an beyden Seiten nicht die ſtarken und regelmaͤßigen Zaͤh⸗ 
ne fehlten. 

Man wird nicht leicht eine mittelmaͤßige Conchyllenſammlung finden, in 
welchen die Blaſenſchnecken gaͤnzlich fehlen ſollten, obgleich einige Gattungen 
derſelben nur fuͤr die groͤßten Sammlungen gehoͤren: unterdeſſen gebe ich fuͤr 
diejenigen denen dieſe Koͤrper noch nicht bekannt genug ſeyn ſollten, folgende 
Zeichnungen an: Gualtieri Index teftar. tab. XII, fig E F. G. H. I. tab. XIII. 
fig. DD--GG. Bumph amboinifhe Raritaͤtenkammer tab. 27. fig. G. H. 
Argenville Conchyliologie tab. 17. fig. G. 1. Q. in der deutſchen Ausg. und 
tab. 18. fig. A. Liſter Hiſtor. Coneb tab. 711-715. Martini Pro 

Con⸗ 


(2) Ebendaſelbſt S. 266. f. 
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Conchylienkab. Tab. 21. 22. Blein Methodus Oſtracolog. tab. 5. fig. 91. a. b. 

98. Begenfuß Sammlung von Schnecken und Muſcheln Th, I. tab. 5. f. 58. 

Bnorr Vergnuͤgen Th. II. tab. VIII f. 1. Th. V. tab. XVII. fig. 6. Th. VI. 

tab. XXI. f. 2. tab. XXXIII. f. 1. tab. XXXVII. f. 4. 5. tab. XXXVIII. f. 2. 3. 
Bonanni reereat. ment. et oculi Claſſ. III. f. 3. 4. f 


f 9. 440. 

Ich habe es ſchon geſagt, daß man bey den Schriftſtellern gar keine 

Nachricht von den verſteinten Blaſenſchnecken finde. Eben ſo wenig duͤrfen wir 
es erwarten, daß ſie uns verſteinte Beyſpiele davon angeben ſollten. Zwar 
kommt in dem Muſeo Richteriano S. 234. ein Blaſenſchneckenſtein aus der 
Schweiz vor, da er aber Cochlites bullatus genennet wird, ſo iſt es mir ſehr 
wahrſcheinlich, daß hier eine verſteinte Feige gemeynet ſey. 
1 Das einzige unlaͤugbare Beyſpiel das ich kenne habe ich in Scheuchzers 
Querelis et vindiciis piſeium tab. 5. gefunden, wo es Veneris concha lapidea 
genennet, und daher unter die Porcellanen gezaͤhlet wird. Aber es iſt eine wah⸗ 
re Blaſenſchnecke, zu der wir ſogar das Original kennen. Dieſes Original iſt 
das fo genannte Taubeney, die Zwiebel, die weiße Meernuß, die weiße ge⸗ 
ſtreifte Blaſenſchnecke, Bulla naucum Linn. Gualtieri Ind. teſtar. tab. 13. 
f. GG. Bumph tab. 27. f. H. Argenville tab. 17. f. Q. Liſter Hiſtor. 
Conchyl. tab. 714. f. 73. Das Scheuchzeriſche Exemplar iſt ſchoͤn, groß, 
und fuͤrtreflich erhalten, den Ort aber wo es gefunden worden iſt, hat Scheuch— 
zer verſchwiegen. Auſſerdem gedenket Herr Hofrath Walch im XI. Stuͤck des 
Naturforſchers S. 158. verſteinter Blaſenſchnecken von Sternberg im Wek⸗ 
lenburgiſchen. Er vergleicht ſie mit den Kibitzeyern, und ſagt, ſie ſind kaum 
einer Linie lang. Einige ſind glatt, andere ſehen aus, als wenn ſie mit lau— 
ter zarten dunkeln Linien in die Quere bezogen waͤren. Das gewafnete Auge 
ſiehet, daß dieſe Linien aus zarten Puncten beftchen, Sie haben alſo vers 
ſchiedene Originale. ö 

Man hat von dieſem Taubeney noch eine beſondere Abaͤnderung, derer 
Martini am angefuͤhrten Orte S. 290. Meldung thut, welche zwar auch wie 
jenes auf beyden Seiten genabelt, und zart geſtreift iſt; allein die Figur def 
ſelben iſt nicht dickbauchigt und aufgeblaſen, ſondern vielmehr laͤnglich, die Muͤn⸗ 
dung iſt beſonders enge, und wie die Seehaaſen (Martini tab. 22. f. 202. 
203. 204. Gualtieri tab. 12. f. F.) in der Mitte einwaͤrts gedruͤckt. Von 
dieſer beſondern und ſeltenen Gattung des Taubeneys liegt in der hieſigen her— 
zoglichen Naturalienſammlung ein metalliſirtes, oder in Schwefelkies ver⸗ 
wandeltes Exemplar von Turnau in Franken, davon ich in meinem Journal 
IV. Band S. 437439. geredet habe. 


Die fuͤrtrefliche Blaſenſchnecke, die vorzuͤglich ihre Groͤſſe empfiehlt, die 
ich Tab. VII. f. 3. habe abzeichnen laſſen, gehoͤret in die große Sammlung von 
4. Th. Cee Petre- 
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Petrefacten, die der Herr Erbprinz von Schwarzburg Rudolſtadt beſitzt. 
Kenner natuͤrlicher Conchylien werden eine natuͤrliche Blaſenſchnecke kennen, 
wozu dieſes Petrefact gehoͤret. Nemlich die weiße porcellanenaͤhnliche Bla⸗ 
ſenſchnecke mit gefalteter Lippe; das Ey; das Huͤbnerey, die weiße Por- 
cellane, Bulla ovum Linn. Guattieri tab. 15. . A. B. Bumph tab. 38. 
f. Q. Argenoille tab. 18. f. A. Valentyn deutſch tab. 4. f. 32. Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 7 11. f. 65. Bonsmii Reereat. Claſſf III. f. 252. Leſſer Teſta⸗ 
ceotheol. f. 22. Mit dieſem Ey kommt die gegenwärtige Verſteinerung genau 
über ein, von der fie ſich aber durch zwey Stuͤcke als eine beſondere Abänderung 
vom Ey auszeichnet: TRIER, od, are. a 
1) Iſt fie nach dem Verhaͤltniß ihrer Lange viel bauchigter, und uͤberhaupt 
fürger, als dieſes Huͤhnerey in feinem natuͤtlichen Zuſtande zu ſeyn pflegt. 
2) hat es uͤber den Ruͤcken hinweg einen ſchreg laufenden erhabenen Streiff, 
der faſt die Breite eines Strohhalms hat. ine Erſcheinung die ich an 
keinem Original dieſer Gattung, die doch in hieſigen herzoglichen Kabinet 
zahlreich egen, und die ich ſelbſt befige, nicht beobachtet habe. IR 

Dieſes Petrefact ift hart verſteint. Die Schale iſt auſſerordentlich 
dicke, und wie man an einigen Beſchaͤdigungen an der Lippe ſiehet, in einen 
ſchoͤnen weißen kryſtalliniſchen Spath verwandelt. Die Muͤndung iſt mit einem 
grauen feſten Kalckſtein ausgefüllt, der hin und wieder mit keyſtalliniſchen 
Kalckſpath, und kleinen Muſcheln durchwebt iſt. Das Vaterland dieſer Bla⸗ 
ſenſchnecke kann ich nicht angeben. 

Die beyden Bibitzeyer die ich Tab. IX. f. 8. 10. habe abzeichnen laß⸗ 
fen, find aus meiner Sammlung und ein Geſchenk meines wohlthaͤtigen Freun⸗ 
des, des Herrn Paflor Chemnitz in Bopenbagen. Dieſer verdiente Gelehr⸗ 
te hat dieſer Kibitzeyer in dem II. Bande der Beſchaͤftigungen der naturforſchen⸗ 
den Freunde S. 210. unter dem allgemeinen Namen der Porcellanen gedacht. 
Sie find von der Inſel Farse. Die eine meiner Kibitzeyer iſt ein bloſer Stein⸗ 
kern, ein gelblicher Kalckſtein, der vermuthlich feine gelbe Farbe von Eiſenocher 
hat, an dem ſich aber der ganze Bau der bekannten Kibitzeyer, die eyfoͤrmige 
Geſtalt, das Nabelloch, die verlängerte Mündung, und alle kleine Merkmale 
deutlich darſtellen, auſſer was man ſonſt an Steinkernen zu ſehen gewohnt iſt, 
daß nemlich das, was ſonſt vertieft iſt, hier erhöht erſcheinet. So iſt hier die 
Sache mit dem Nabelloch beſchaffen. Das Kibitzey hat fünf eingerollte Win⸗ 
dungen, und da drehet ſich das Nabelloch bis an die letzte Windung einwaͤrts. 
Davon zeigt ſich bey dieſem Steinkern das Gegentheil denn hier erſcheinen im 
Nabelloch Fünf erhoͤhete Windungen, als Abdruͤcke jener Vertiefung. Das 
a dre Beyſpiel hat noch feine Schale, die nur an manchen Orten einige Vers 
letzungen erfahren hat, ſo gar noch dunkle Spuren von der Farbe ſind vorhan⸗ 
den. Beyde Koͤrper find auf meiner Kupfertafel in ihrer natuͤrlichen Gröffe vor 
geſtellt. Das Original dazu führer beym Ritter von Linne den Namen Kup 

ampulla, 
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‚ ampulla, und wird ſonſt das Kibitzey genennt. Zeichnungen davon liefern: 
Gualtieri tab. XII. f. E. Rumph tab. 27. f. G. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
713. f. 69. Begenfuß Th. I. tab. 5. f. 58. Martini tab. 21. f. 188. 189. 
Bnorr Th. II. tab. S. f. 1. Das zweyte meiner verſteinten Beyſpiele, das 
noch ſeine natuͤrliche Schale hat, und tab. IX. f. 10. abgebildet iſt, kommt dem 
Bau nach mit derjenigen Blaſenſchnecke uͤberein, die Martini Th. I. S. 282. 
das Bibittzey mit zwey Banden nennet, und das Rumph tab. 37. f. G. 
Liſter tab. 1056. Regenfuß tab. 8. f. 21. und Martini tab. 21. f. 190. 191. 
abgebildet haben. Von den Baͤndern ſelbſt iſt auf meinem verſteinten Beyſpiele 
keine Spur vorhanden, die vermuthlich ausgebleicht und in der Verſteinerung 
unſichtbar geworden ſind. 

Mehrere Beyſpiele verſteinter Blaſenſchnecken kenne ich nicht. Es folgt 
daraus, daß ſie eine große Seltenheit ſind, dergleichen nur wenige Kabinette 
aufweiſen koͤnnen. | 


He 
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a F. 441. 
Won gleich die verſteinten Porcellanen nicht fo ſelten find als die vorher be— 

ſchriebenen Blaſenſchnecken, ſo ſind ſie doch immer eine große Seltenheit. 
Scheuchzer (4) meynet es ruͤhre daher, weil ſie ſehr duͤnn und leicht waͤren, ſo 
daß ſie bey der Suͤndfluth, woher Scheuchzer alle Verſteinerungen leitet, oben 
auf den Waſſern geſchwummen haͤtten, auf der obern Erde liegend geblieben 
wären, wo fie dann Luft, Waſſer und andre aͤuſſere Urſachen verderbt und zer— 
nichtet haͤtten. Allein es giebt auch Porcellanen die ſchwer genug, und viel 
ſchwerer als manche Muſcheln und Schnecken ſind, die man doch haͤufig genug 
verſteint findet. Das mag die Tiegerporcellane Cypraea tigris des Herrn von 
Linné beweiſen. Dieſer Grund iſt demnach nicht der wahre. 

Die Porcellanen führen im Steinreiche den uͤberal luͤblichen Namen der 
Porcellaniten, oder der verſteinten Porcellanen, Porcellanſchnecken, De 
nus ⸗ oder Muttermuſcheln. Der Name der Venusmuſchel gehoͤret mit 

mehrerm Rechte einer zweyſchaligen Muſchel, oder vielmehr einem ganzen Ge⸗ 
Ccc 2 ſchlechte, 


(e) Naturhiſtorie des Schweitzerlandes Th. III. S. 287. 
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ſchlechte, daß der Herr Ritter von Linns Venus nennet. Unterdeſſen mag die 
Benennung der Venusmuſcheln für die Porcellanen den verſtorbenen Herrn 
Leibarzt Vogel (5) verleitet haben zu ſagen, daß einige die Porcellaniten unter 
die Muſcheln zaͤhlen, davon mir aus Schriftſtellern kein Beyſplek bekannt iſt. 
Aber das weis ich, daß man ehedem das Wort Muſchel zu einem Geſchlechts⸗ 
namen machte, das ganze Mol der Conchylien mit dem Namen der Muſcheln 
zu belegen, es mochten nun Muſcheln oder Schnecken ſeyn. So hies man ja 
fo gar die Harfe, eine Harfenmuſchel, und es fiel gleichwohl Niemand ein ſie 
unter die eigentlichen Muſcheln zu zaͤhlen. Unter denen lateimiſchen Namen, 
iſt der Name Porcellunitem der gewoͤhnlichſte, doch kommt auch der Name Concha 
Venerea, Cyrraea, Porcellana lapıdea vor. Im Franzoͤſichen iſt der Name 
Porcellanites der gewoͤhnlichſte, ob ſie gleich ſonſt auch Purcellaines Ciguuille, on 
Conques de Venus faliles genennet werden. Im Hollaͤndiſchen werden ſie der— 
ſtecude Klip-Niecvers, weil fie ſich gern an Felſen anhängen, vorzuͤglich aber 
Porcclluin- Hoorns genennet. 


SEF r . 

Die Porcellanen haben mit den vorhergehenden Blaſenſchnecken ſehr 

vieles gemein, und es haͤlt in manchen Faͤllen uͤberaus ſchwer beyde Geſchlechter 
von einander zu unterſcheiden. Sie haben eine platte Grundflaͤche und einen 
erhoͤheten Ruͤcken, und gleichen, folglich einem der Länge nach halbdurchſchnitte⸗ 
nen Ey. Ihre Windungen ſind auf der einen ſonderlich auf der linken Seite 
eingerollt, und man ficher von auſſen nur ſelten einige Spuren von den Win⸗ 
dungen, die aber nie allzuweit hervorragen. Diefe hervorragenden Windungen 
find indeſſen kein beſtaͤndiger Character einiger Porcellanen, da man fie zuwei⸗ 
len bey einer und eben derſelben Gattung findet und auch nicht findet. Ihr 
Rücken iſt bald, und zwar in den mehreſten Faͤllen ganz glatt, einige aber ſind 
geſtreift, oder vielmehr geribbt, und noch andre find mit zarten Koͤrnern über 
ferne, ein Umſtand, den man an den Blaſenſchnecken niemals findet. Viele 
Porcellanen haben an der rechten Seite einen hervorſtehenden Saum oder Rand, 
den andre an beyden Seiten haben Bey jungen Schalen iſt er einem duͤnnen 
kaͤutigen Anſatz gleich an den jo genannten Weibchen, oder an den duͤnnſcha⸗ 
ligen Porcellanen, iſt nur ſelten eine Spur zu finden. Die ‚Grundfläche der 
Porcellane iſt platt, bey manchen Beyſpielen etwas gewoͤlbt, doch allemal ſo, 
daß die Schale ſicher darauf ruhen kaun. Beym großen Schlangenkopf iſt 
ſie ſo gar einwaͤrts gebogen. Die Muͤndung oder die Spalte der Porcellanen 
iſt allemal enger als bey den Blaſenſeh necken, allemal auf beyden Seiten gezahnt, 
da die Blaſenſchnecken entweder gar keine Zaͤhne, oder doch nur an der einen 
Seite Zähne haben. Durch die Veſchaffenheit der Muͤndung kann man alſo 
die Porcellanen am ſicherſten von den Blaſenſchnecken unterſcheiden. Die 125 
en 
(5) Practiſches Mineralſyſtem S. 219. 
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den Enden der Porcellanen beſtehen aus den Verlaͤngerungen der beyden Lippen. 
Hinten bilden dieſe einen ſchraͤgen Canal oder Bogen, uͤber welchem ſich die 
Spitze der Windungen oder deren Spuren befinden. (c) Sie erwachſen in vie» 
len Gattungen zu einer anſehnlichen Groͤße, und uͤbertreffen die Groͤße der meh⸗ 
reſten Blaſenſchnecken weit, man findet aber auch kleinere Porcellanen, fo wie 
kleine Blaſenſchnecken, daher dieſes Kennzeichen fuͤr Anfaͤnger allerdings truͤgend iſt. 


Es würde uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich von dem natürlichen: Porcellanen, 
und von den verſchiedenen Methoden fie zu claßificiren weitlaͤuftig handeln woll⸗ 
te, da wir im Steinreiche noch viel zu wenig Beyſpiele haben, als daß wir an 
eine Eintheilung derſelben gedenken ſollten. Um der Anfaͤnger willen theile ich 
nur folgende Nachrichten von Zeichnungen mir: Gualtieri Tab. XIII. f. A - Z. 
Tab. XIV. Tab. XV. f. 1. 2. 3. 4. B DD. Tab. XV. Argenville tab. XVII. 
. B. ff. Bumph tab. XX IX. f. A- S. Valentyn tab. III. f. 29. tab. IV. 
f. 30. 31. 32. Liſter Hiſtor- Conchyl. tab. 656 10. Klein Methodus 
tab. VI. f. 101. Bonanni Reereat. Claſſ. III. f. 231 - 251.253 267. 359. 
Begenfuß Th. I. tab. V. f 57. tab. VI. f. 63. tab. X. f. 37. 38. Martini 
tab. XXXIII. f. 220 227. tab. XXIV XXXI. Knorr Deliciae tab. B. IV. 
f. 5. Bnorr Vergnügen Th. I. tab. V. . 3. 4. tab. XIII. f. 1. 2. tab. XXVI. 
f. 3. J. tab. XXVII. f. 2. 3. Th. II. tab. XVI. f. 1. tab. XXIV. f. 2. 3. tab. XXVII. 
f. S. Th. III. tab. II. f 2. tab. XI. f. F. tab. XII. f. 2. 3. Th. IV. tab. IX. f. 36. 
tab. XIII. f. 1. tab. XVI. f. 2. 4. tab. XVII. f. 7. tab. XXIV. f. 4. 5. tab. XXV. 
f. 3. 4. tab. XXVII. f. 2. Th. VI. tab. XIV. f 6. 7. tab. XV. f. 7. tab. XVII. f. 4. 
5. 6. tab. XVIII. f. 2. tab. XX. f. 2. 3. tab. XXI. f. 4. 5. 6. 7. tab. XXIII. f. 6. 
7. tab. XXVII. f. 6. 


S. 443. 

Von dem Petrefact dieſes Körpers oder den Porcellaniten habe ich 
ſchon vorher erinnert, daß es unter die wahren Seltenheiten gehoͤre, doch ſind 
davon mehr Beyſpiele bekannt, als von den Blaſenſchnecken. Was etwa da« 
von in den Kabinetten liegen moͤchte, das kann ich freylich nicht wiſſen, was 
ich aber in Schriftſtellern davon gefunden habe, das will ich anzeigen. Die 
Concha venerea aus des Scheuchzers Querelis et vindiciis piſcium, die Wale 
lerius, Voget und andere unter den Porcellaniten anführen, gehoͤret nicht hie⸗ 
her, ſondern unter die Blaſenſchnecken, und iſt daher auch von mir vorher uns 
ter den Blaſenſchnecken angefuͤhret worden. (S. 440.) Hieher aber gehören 
1) Der Porcellanit aus Herrn Walch ſyſtematiſchen Steinreiche Tab. XII. 

n. 3. er iſt aber fo dunkel und zweydeutig geſtochen, daß man ihn viels 

mehr fuͤr eine Volute als fuͤr einen Porcellanit halten ſollte. Es wird 

nicht geſagt woher er fen. 
h Cec 3 2) In 
(e) Siehe Martini neues ſyſtematiſches Conchylſenkabinet Th. 1. S. 302, f. 
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2) In des Herrn Bnorr Sammlung von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur, 
werden tab. C. III. f. 4. 5. 6. drey Porcellaniten angeführt. Herr Hof⸗ 
rath Walch ſagt von ihnen in der Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. I, 
S. 122. daß ſie aus Turin waͤren und noch ihre Schale haͤtten. Sonſt 
ſagt er: „Num. 4. iſt beſonders wegen ihrer Größe zu ſchaͤtzen. Sie hat 
Spitallinien (d. i. man ſiehet von außen Windungen) und gehoͤret das 
her zu denenjenigen, welche der Ritter von Linne Cypracas ſubturbina- 
tas, Cualtieri Porcellanas ſpirales nennet. Num. 5. iſt flacher als n. 4. 
hat von auſſen keine ſichtbaren Spirallinien, und iſt daher zu den Cypraeis 
obtuſis absque ſpira manifeſta zu rechnen. Num. 6. iſt ein kleiner ſtark 
erhabener Porcellanit, mit einem Saum. Sie heißen Porcellanae mar- 
ginatae, oder Fimbriatae. Num. 4. ſcheinet mir fein Original an der 
Cypraea arabica Linn. oder der arabiſchen Buchſtaben⸗Porcellane zu ha⸗ 
ben. Gualtieri tab. 16. f. V. Rumph tab. 38. f. M. Liſter tab. 658. 
f. 3. Bnorr Th. III. tab. 12. f. 2. Martini tab. 3 1. f. 328. 329. 330. 
Num. 5. kann ich nicht beſtimmen, weil fie auf den Ruͤcken liegt; Num. 6, 
aber iſt die milchfarbige geſaͤumte Porcellane Martini tab. 30. f. 322. 
Bonanni Muſeum Kircherianum n. 244. 5 

3) Herr Rath Baumer hat im erſten Theil ſeiner Naturgeſchichte des Mi⸗ 
neralreichs Fig. 17 eine Porcellane abſtechen laſſen, die er aber nicht näher 
beſchreibt. An meinem Exemplar fehlen die Kupfertafeln, daher ich die⸗ 
fon Körper nicht näher unterſuchen kann. 

4) Argenville hat in feiner Conchyliologie auch die Foßilien mit genommen, 
und da hat er auch tab. 29. f. 15. der deutſchen Ausgabe zwey Porcella⸗ 
nen abgebildet, von denen er S. 301, ſagt, daß fie fo wohl an Bildung 
als an Groͤße verſchieden waͤren. An der Spitze der groͤßten, faͤhrt er 
fort, ſtehen zwey kleine Knoͤpfe. Das findet man, und den ganzen Bau 
an den Brandflecken Cypraca eroſa Linn. Gualtieri tab. 185. fig. H. 
Rumpb tab. 39. f. A. Liſter tab 690. f. 37. Martini tab. 30. 
f. 320. 321. Man findet fie oft nicht gröffer als das in Argenville ab⸗ 
gezeichnete Exemplar iſt. Die kleinere Porcellane des Argenville iſt die 
kleine geribbte Seelaus, Cypraea pedieulus. Gualtieri tab. 14. f. O. 
tab. 15. f. P. R. Rumph tab. 39. P. Martini tab. 29. f. 309. 310. 311. 

5) Herr Collini hat in ſeinem Tagebuche einer Reiße S. 13. der Ueber⸗ 
ſetzung auch Porcellanen beſchrieben die er bey Weinheim gefunden hat. 
Ein Beyſpiel davon iſt tab. I. f. 2. abgebildet. Sie find nur von ſehr 
kleiner Art. Man ſiehet einige, daran die beyden Lippen an der Oefnung 
gezaͤhnelt ſind, und andere, woran nur die rechte ſo und die linke einwaͤrts 
gewunden iſt; und noch andere, wo die rechte Lippe glatt, und die linke 
ebenfalls einwaͤrts gewunden iſt. Dieſe gegrabenen Porcellanſchnecken 
find auſſerhalb gelb oder grau, im Vruche weis, und dergeſtalt calcinirt, 

daß 
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daß die Materie an der Zunge anklebt. Innwendig find fie voll gelber 
Erde, in welcher noch andre kleine Muſcheln ſtecken, und zuweilen liegen 
fie in einer harten Steinmutter. Nur wenige findet man die auf dem Rü⸗ 
cken mit feinen ſchwarzen Dendriten überzogen find. „Herr Collini hat 
alſo drey Gattungen Porcellaniten entdeckt, unter welchen wenigſtens die 
eine unter die Blaſenſchnecken zu gehören ſcheinet. Es iſt nicht zu errathen 
was dies für Gattungen find, diejenige abet die Herr Collini tab. I. f. 2. 
hat abzeichnen laſſen, ſcheinet die kleine violette oder purpurfarbige und 
weißgefleckte Porcellane zu ſeyn, die Liſtet tab. 694. f. gr. und Warti⸗ 
ni tab. 21. f. 237. 238. abgebildet haben. Die Farbe und Flecken Fön 
nen durch die Calcination verlohren gegangen ſeyn, oder es hat ſich wohl 
gar die erſte Lamelle durch die Calcination ganz abgeloͤſet. 

6) Scheuchzer hat in feinem Mufeo diluviano n. 321. 322. ebenfalls zwener 
Porcellaniten gedacht, von denen ich aber keine Nachricht geben kann, 
weil ich das Scheuchzeriſche Werk nicht ſelbſt beſitze. Aus der Schweiz 
ſcheinen fie nicht geweſen zu ſeyn, weil er ihrer in der Naturhiſtotie des 
Schweitzerlandes nur überhaupt gedacht hat. 

7) Herr Meuſchen gedenket in dem Mufeo Leerſiano S. 213. n. 460. einer 
vicreckigten Steinplatte auf welcher unter andern Conchylien auch Porceda⸗ 
niten liegen, deren Gattung er aber nicht näher beſtimmt. 


8) In dem Muſeo Chaifiano führer der gelehrte und verdiente Herr Legations⸗ 
Rath euſchen S. 96. zwey Gattungen von Porcellaniten an Die 
eine nennet er überhaupt ver!tzende Klipkonsſen, die andre aber verftzen- 
de Maazelen. Es find alfo die fo genannten Maſern Bumph tab. 38. 
f. O. Wiertini tab. 29. f. 303. 

9) In dem Mufeo Gronoviano wird auch Cypraea Caput Serpentis Linn. 
von Turm, der kleine Schlangenkopf Gualtieri tab. 15. f. I. O- Rumph 
tab. 32. f. F. Wartint tab. 30. fig. 315. angefuͤhrt. 

10) Vom Herrn Profeſſor Sacquet aus Laybach in Crain habe ich eine 
geſchriebene Abhandlung von den Verſteinerungen in ausgebrannten feuer- 
ſpeyenden Bergen in meiner Hand, in welchen Num. 44. auch folgendes 
geſagt wird, „eine ſehr wohl erhaltene Porcellane, welche ſich in dem 
Vulkaniſchen Tuf kalckartig verſteint hat. Die Farbe des Körpers iſt 
aſchgrau. Gualtieri giebt die Abbildung des Originals tab. 15. f. Q. 
Sie findet ſich Della Bergonza di Lugo nel Vincentino. Einnè giebt die- 
fer Porcellane keinen Namen, und Wartini hat fie auch nicht angeführt. 

Herr Hofrath Walch ſagt zwar am angeführten Orte feiner Natur- 

geſchichte, daß bey Sternberg im Weklenburgiſchen keine Porcellaniten ge⸗ 

funden wuͤrden, aber im XI. Stück des Naturforſchers ſagt er. S. 158. das 

es Blaſenſchnecken wären, Sie gehören alſo zum vorhergehenden r 
11 
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11) Aus dem Kabinet des durchlauchtigen Herrn Erbprinzen von 
Schwarsburg Budolſtadt habe ich eine kleine Porcellane zum Ge⸗ 
brauch bey mir, deren Schale nur caleinirt, innwendig aber mit einer 
feſten Steinart nusgefülle iſt. Sie entſpricht der kleinen violetten oder 
purpurfarbenen weißgefleckten Porcellane Martini tab. 24. fig. 237. 238. 
vollkommen, davon ich oben ſchon (n. 5.) ein Beyſpiel anfuͤhrte. Den 
Ort ihrer Herkunft weiß ich nicht. 


12) Diejenige Porcellane die ich aus dem hieſigen herzoglichen Kabinet tab. 
IX. fig. 15. habe abzeichnen laſſen, iſt aus Turin. Sie hat noch den 
groͤßten Theil ihrer Schale und iſt hart verſteint. Am genauſten kommt 


ſie mit dem bleyfarbigen betroͤpfelten Kaͤtzchen oder Eſelchen, Cypraea Hi- 


rundo Lin. Eiſter tab. 680. fig. 27 Wartini tab. 28. fig. 283. 284. 
uͤberein, und ſcheinet auch wuͤrklich von dieſer Conchylie abzuſtammen. 
Sie iſt auf der Kupfertafel in ihrer natürlichen Groͤſſe abgebildet. 


Wir kennen alſo 19 verſchiedene Porcellaniten, und unter dieſen 16 bis 
18. verſchiedene Gattungen: wir wiſſen, daß ſich verſchiedene Gattungen aus 
dem Linné beſtimmen laſſen; und daß vorzuͤglich in dem Vincentiniſchen, 
in Turin und in Weinheim Porcellaniten gefunden werden. Allein, das al— 
les iſt nur ein Anfang für die Lehre von den Porcellanen im Steinreiche. Es 
gehoͤren noch viele und große Entdeckungen dazu, ehe wir es wagen dürfen, 
etwas Ganzes fuͤr die Lehre von den Porcellaniten zu bearbeiten. 


ECC 
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9. 444. 
36 darf wohl behaupten, daß noch kein Naturforſcher die Lehre von den ver⸗ 
ſteinten Sturmhauben mit einiger Ausfuͤhrlichkeit, die nehmlich die Sel⸗ 
tenheit dieſes Körpers unter den gegrabenen Schalthieren zulaͤßt, abgehandelt, 
und daß noch kein Schriftſteller die bekannten Gattungen zuſammen geleſen ha⸗ 
be. Ich werde mich daher bemuͤhen dasjenige in dieſer Abhandlung zuſammen 


zu leſen, was ich in Schriftſtellern davon finden kann, und dann meine eignen 


Gedanken mit einzuſtreuen. Weil man an den eigentlichen Schnecken dieſer Art 
zu eine 


U 


L 
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eine Aehnlichkeit mit den Selmen der Römer zu finden glaubte, ſo nannte 
man ſie Helme oder Selmſchnecken, Sturmhauben oder Beckelhauben, uns 
ter dieſen Namen aber iſt nur die Benennung der verſteinten Sturmhauben 
unter den Lithologen aufgenommen worden. Gewoͤhnlicher iſt noch der Name 
der Caßiditen, der eigentlich ein lateiniſcher Name iſt. Die natuͤrlichen Sturm- 
hauben werden von den Lateinern Cafides, Galeae, Cochleae caſſidi forme, Co- 
chleae:gal.iformes genennet, von denen der Litholog nur den einzigen Caſſditet in 
ſeine Wiſſenſchaft aufgenommen hat. Die Franzoſen nennen ſie Casgues und 
der Litholog Casques fofhles , und die Zoliänder Kasketten , -Stormhoeden, der 
Litholog 6 e Kasketten of ee f 
1175857 5 

r .. 

91 Wenn wir diejenigen Körper betrachten, welche die Conchyliologen un⸗ 
ter die Sturmhauben zehlen, ſo wuͤrden wir keine beſtimmte Beſchreibung von 
ihnen geben koͤnnen, wenn wir nicht, wie auch Martini (2 dem ich hier 
folge, gethan hat, die Sturmhauben in aͤchte oder wahre, und in Baſtartſturm⸗ 
hauben eintheilen. Zu einer wahren Sturmhaube fordert Wartini folgende 
Kennzeichen, daß fie 1) entweder dreyſeitig oder ſtark gewoͤlbt und auf der lin» 
ken Seite. eingerollt, 2) auf dem Ruͤcken hoͤckericht, oder wenigſtens an den 
Gewinden knotigt, 3) an beyden Seiten der Mündung gezahnt; 4) mit ſtark 
uͤberliegenden gefäumten Lippen, 5) mit einem weiten Nabelloch, und 6) einer 
übergebogenen. Naſe verſehen ſeyn muß. Waͤren die Sturmhauben nicht im 
Steinreiche ſo gar ſelten, ſo wuͤrde ich uͤber dieſes anſehnliche Conchylien-Ge— 
ſchlecht mehr ſagen, ich werde aber hernach die im Steinreiche bekannten Gat— 
tungen mit ihren Originalen vergleichen, und ſie dadurch allen Liebhabern kennt— 
lich genug machen. Wenn manche einzelne Conchylien, die hieher gehoͤren, noch 
keine Zähne und umgeſchlagene Lefzen haben, fo haͤlt fie Herr Martini für uns 
vollendete Koͤrper dieſer Art. Da ich aber an verſchiedenen aufgeſchnittenen 
Sturmhauben meiner Conchylienſammlung in der dritten und vierten Windung 
die deutlichſten Spuren von Zähnen finde, ſo kann ich dieſes wenigſtens nicht 
fuͤr eine allgemeine Wahrheit annehmen. 

Die Baſtartſturmhauben, haben 1) eine birnfoͤrmige Figur, und ei— 
ne glatte ovale Mündung. Sie heiſſen Galeodes pyriformes ore ſubovato, eden- 
tuo, und es gehören hieher die fo genannten Bettzeuge oder Schildkroͤtenſchwaͤn— 
ze des Herrn Kumph. 2) Eine irregulaire Figur mit einer ſchwüͤlichten Muͤn⸗ 
dung, Semicafides vel Galeodes labro interno calloſo repando. Es gehören hieher 
die fo genannten Kufferhoͤrner oder Doſenſchnecken, mit ihren Abaͤnderungen. 


$ Beym Herrn von Linné fichen die Sturmhauben unter dem Geſchlechts⸗ 
namen Buccinum, welches Wort er aber in einer ganz andern Bedeutung nimmt, 


TE als 


(e) Syſtematiſches Conchylienkabinet II. Band S. 2. f. 
4. Th. | | De d d 
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als der Litholog daſſelbe zu nehmen pflegt. Unter dieſem Namen find die Sturm⸗ 
hauben eben fo wohl Gattungen als die Harfen und die mehreften Schrauben. 
Nehmen wir aber das Wort Buccinit in feiner eigenen und unter den Litholo⸗ 


gen allgemein angenommener Bedeutung, fo muͤſſen wir auf Kennzeichen de, 
dacht fyn, wie wir die Caßiditen von den Bucciniten unterſcheiden koͤnnen. N 
Das iſt es was uns der Herr Hofrath Walch (4) lehret. „Ihr erſtes Gewind, 


faar er iſt groß und bauchicht und im Verhaͤltniß gegen die uͤbrigen Win⸗ 
dungen groͤſſer als bey den Bucciniten. Bey den Bucciniten treten die obern 


Gewinde der Zopf) mehr, und nach Proportion des erſten Gewindes, hoͤher 


hervor, als bey den Caßiditen. Die Caßiditen endigen ſich unten in eine kleine, 
meiſt einwaͤrts gebogene oder gekruͤmmte Spitze, bey den Bucciniten gehet ſie, 
wenn fie auch noch fo ku z und ſtumpf iſt, gerade aus. Die Bucciniten haben 
eine laͤnglich runde, die Caßiditen eine lange und ſchmale Oefnung. Der aͤuſ⸗ 


ſere Rand vorn am Ende der erſten Windung, iſt mehrentheils aufwaͤrts gebo⸗ 


gen und umgeſchlagen, bald meht, bald weniger, welcher Umſchlag einen erhabe⸗ 
dh 117 670 W i na er 


nen Saun bildet.“ 


Im Steinteiche find die Caßiditen eine wahre Seltenheit, ſonderlich dit b 


verſteinten, denn blos calcinirte und gegrabene finden ſich noch zuweilen. Herr 
Öesner hat fie daher mit vielen Mineralogen gänzlich uͤbergangen. Er redet 
zwar (e) von Cafhaibus globofis aculeatis lapideis, und von Cafhdıbus laevibus et 
ajperis nonnullis; allein er verſtehet unter den erſtern die Purpuriten, und uns 
ter den andern die Muriciten, aber nicht die eigentlichen Sturmhauben. g 


Unterdeſſen iſt das Original der Sturmhauben deſto bekannter, und die 


Conchylienbeſchreiber haben ſie nicht uͤbergangen. Ich fuͤhre folgende Zeichnun⸗ 
gen an, dabey ich mich aber vorzuͤglich auf die eigentlichen Sturmhauben ein⸗ 
ſchraͤnke: Gualtieri tab. 26. f. F. tab. 39. 40. 41. Argenville deutſch tab. 14. 
t. C G. H. tab. 15. f. D. H. J. tab. 17. f. C. P. Rumph tab. 23. f. A. B. 


und Num. 1. 2. 3. tab. 25. ganz. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 996 - 1016 


Martini tab. 32-41. Bonanni recreat. Claſſ. III. f. 19. 29. 21. 22. 151- 
163. Begenfuß Th. I. tab. 5. f. 49. tab. 10. f. 36. tab. 12. f. 69. Rnorr 
Vergnuͤgen Th. J. tab. 17. f. 1.5. Th. II. tab. 9. f. 1. 2. tab. 10. f. 3. 4. Th. III. 
tab. 2. f. 1. tab. 8. f. 2. 3. 5. tab. 10. f. I. 2. tab. 28. f. 1. Th IV. tab. 1. tab. 4. 
f. 1. tab. 6. f. 1. tab. 30. f. 2. Th. V. tab. 4. f. 2. Th. VI. tab. 1 1. f. 3. tab. 18. 
f. 1. tab, 22. f. 3. 4. 5. 6. 

9. 446. 

Ich komme nun auf diejenigen Sturmhauben, die wir im Steinreiche 
theils gegraben, theils verſteint finden. Vorlaͤufig merke ich an, daß in 
des Herrn Hofr. Walch ſyſtematiſchen Steinreiche tab. II. n. 2. f. ein Koͤr⸗ 

per 
cd) Naturgeſchichte d keiner. Th e) Trad. d ificatis p 
u. Abschn. 15 4 > der Verſteiner. Th, (e) e petrificatis p. 36, 


> 
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per abgeſtochen iſt, der in der Unterſchrift eine Sturmhaube genennet wird, al⸗ 
lein er gehoͤret nicht hieher, fondern unter die Muriciten. Unläugbarer find 
folgende Beyſpiele. 

1) Scilla de corporibus lapideſcentibus tab. 15. fig. 2. Scilla nennet die⸗ 
ſen Koͤrper Turbinem, ſagt nicht woher er ſey, ob er verſteint, oder blos 
calcinirt ſey, ich vermuthe aber das erſte. Das Original deſſelben iſt das 
geknobelte Bellhorn, die knotige Schellenſchnecke. Buccinum echinopho- 
rum Linn. Gualtieri tab. 43. f. 3. Argenville tab. 17. f. P. Rumph 
tab. 27. f. 1. Liſter tab. 1003. f. 68. Martini tab. 41. f. 40. 408. 
Bnorr Th. I. tab. 17. f. 1. Dieſer Körper liegt ganz außer der Mutter 
und iſt fuͤrtreflich erhalten. 


2) Scilla ebendaſelbſt tab. 16. f. 2. auch dieſen Körper nennet Scilla Turbi- 
nem; und ſagt von demſelben nicht mehr als von dem vorhergehenden. 
Sein Original iſt das geſtreifte Gartenbettchen die geſtreifte Bettdecke, 
Buceinum areola Lin. Muf. Reg. Vlr. n. 254. p. 605. die ſich in ſehr 
vielen Abaͤnderungen zeigt, wie folgende Zeichnungen darthun: Gualtie— 
ri tab. 39. f. B. tab. 40. f. G. Rumppb tab. 25. f. C. und n. 5. Liſter 
tab. 995-998. f. 61. 62. 63. Martini tab. 32. f 344. 345. tab. 34. 
f. 350 - 352. Auch dieſer Körper, der mir ebenfalls verſteint zu ſeyn 
ſcheinet, iſt fuͤrtreflich erhalten. 

3) In dem Muſeo Richteriano wird S. 234. eine Sturmhaube die Herr 

Bichter beſas folgendergeſtalt beſchrieben: Caſſis lapidea, ſuleis ex trans- 
uerſo ductis, in terra calcaria, ex Caluimontio, Normaniae Gaſſorum. 
Eine verſteinte und in die Queer geſtreifte Caſſis, in Kalckerde, von Chau- 
mont, in der Normandie.“ Ich wage es nicht zu entſcheiden, nicht ein⸗ 
mal zu muthmaſen, was dieſes wohl für eine Caßiditenart ſey, da unter 
der Familie der Sturmhauben mehrere ſind, die Queerſtreifen haben. Eben 
ſo glaube ich nicht, daß dieſe Sturmhaube wuͤrklich verſteint ſey, wie ſie 
Herr Richter nennt; nicht nur darum, weil von ihn geſagt wird, fie liege 
in einer Kalckerde, ſondern auch darum weil die mehreſten Körper zu Chaus 
mont, wie zu Courtagnon mehrentheils nur calcinirt find. 


4) Fnorr Sammlung von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur tab. C. I. f. 4. 
Herr Hofrath Walch ſagt von dieſem Körper, in der Naturgeſch. der 
Verſteiner. Th. II. Abſchn. J. S. 117. f. nichts, als daß er im Reiche der 
Verſteinerungen nicht einmal zur Calcination gelangt ſey, weil man an 
ihm noch ſeine ehemaligen gefaͤrbten Flecken wahrnehme. Herr Hofrath 
DI al meynet er ſey eine Art von den fo genannten gefleckten Bezoarhorn 
By mph tab. 25. f. 1. ich aber glaube er gehöre unter das geſtreifte Gar- 
tenbettchen. Aumph tab. 25. f. C. davon ich ſchon vorher Num. 2. ein 
Veyſpiel aus dem Scilla angefuͤhrt habe. 


Dod 2 5) Bnorr 
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5) Knorr am angeführten Orte tab. C. I. f. 6. Ueber dieſen Koͤrper hat 


Herr Walch J. e. S. 11S. folgendes geſagt: „iſt die wahre Verſteinerung 
derjenigen Schnecke, weſches die Holländer das geknobelte Belhorn nennen, 


Litter rechner fie unter die Buccina (7) und nennet fie Buceinum recur— 


uiroſtrum nuricatum veatrieo um. Rumpb zehlet fir zu den Globoſen 


6) 


tab. 27. f. 1. Wir würden ihr lieber eine Stelle unter den Easiriren 
geben.“ Dies Beyſpiel gehörer auch unter die Sturmhauben, und es iſt 
das Buccinumechinophorum des Herrn Einné, davon ich ſchon vorher 
Num 1. ein Beyſpiel aus dem Sciua angegeben habe. 


Knorr am angeführten Orte tab. C. I. f. 7. Ueber dieſen Körper ſagt 
Herr Walch am angefuͤhrten Or ſe folgendes „Ein glatter Caßidit mit 
breiten Saume der viel Aehnlichkeit mit der geribbten Sturmbaube hat, 
beym Rummpb tab. 28. n. 3. Die Spitze unten bey der Oefnung, die 
bey ieſen Schneckenarten ordentlicher Weiſe gekruͤmmt iſt, ſcheint befchä- 
digt zu ſeyn. Mir ſcheinet es nicht die geribbte Sturmhaube beym 
Bum pb tab. 25. f. ». zu ſeyn, ſondern das glatte geflammte Bezoar⸗ 
horn, das geſtreifte Bezoarhorn, Buccinum areola Linn. aber eine an⸗ 
dre Gattung als oben Num. 2. Bumph tab. 25. f. 2. Argenvilie tab. 15. 
f. D. Wartini tab. 34. f. 356. A. 


Von die en drey Sturmhauben des Bnorr ſagt uns Herr Walch den 


Ort ihrer Herkunft nicht. Da fie aber blos calcinirt find, fo ſcheinen fie ent- 
weder aus Chaumont, oder aus Courtagnon zu ſeyn. 8 


7) In dem Mufeo Chaifiano gedenket Herr Legations-Rath Meuſchen ©. 


8) 


(Ager hat wie Linné dem ganzen die ueberſchrift: de Buceinis aur tis, fine 


95. auch der Kaskeren of Stormhoeden, der verſteinten Sturmhauben, 
ohne ſich doch über Gattungen, oder Geburthsort näher zu erflähren, 

Herr Proſeſſor Haquet zu Laybach in Crain hat in ſeiner ſchon anges 
fuhrten erſten Nachricht von Verſteinerungen in ausgebrannten Feuerſpey⸗ 
enden Dergen unter Num. 2 ;. einer verſteinten Sturmhaube aus den Vin— 
centiniſchen gedacht, die er alſo beſchreibt: „eine kleine Sturmhaube, Caf- 
ſina, welche ſehr erhabene Knöpfe von oben herunter laufend hat, in der 
Mitte auf dem Rücken ober, cine ununterbrochene Wulſt, welche ſich bey 
der zweyten Windung end eget. Gualſteri auf der 54. Taf. Lit. p. hat 
davon noch die ähnlichfle Figur gegeben, ob fie gleich bey ihm unter den 
Strombiten ſtehen. Die Farbe der Verſteinerung iſt ſchwarz und k lkar⸗ 
tig, und man finder fie in den vulkaniſchen Tuffſchichten delia Bergonza, 
Luogo vulcanico di Lugo nel Vincentino. Da auf der angefuͤhrten Tas 


fel 


Geſchlecht der Sturmhauben, den Namen rofiro recurvo donatis, ventricoſis Scct. 
Buceinum gegeben, er unterſcheidet fie XV, Cap. 7, 
aber aus druͤcklich von andern Buccinis durch 


— 
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fel des Gualtieri keine Figur mit P. iſt, ich den Koͤrper aber nicht ſelbſt 
geſehen habe, ſo kann ich mich uͤber die Gattungsart, dieſes wuͤrklich 
verſteinten Caßiditen nicht näher erklaͤhren. 

9) Eben dieſer Herr Proſeſſor Haquet hat in feiner angeführten Schrift 
Num 49 noch eine birafoͤrmige Baſtart⸗Sturmhaube angefuͤhrt, und 
das Original dazu im Warten tab. 40 f, 302. angegeben. Er ſagt nur: 
„unſer Perrefact iſt ſehr vollkommen und unbeſchaͤdiget, die Höhle davon 
(die Mundoͤfnung) iſt mit Lava ausgefuͤllt, wovor eine ebenfalls ſchwar— 
ze kalckartig verſteinte Nerite ſitzt, die ebenfalls mit Lava ausgefüllt 
it. Sie iſt aus den Vulkaniſchen aus Valle Detta de Bulatiſſita vulcani- 

co di Koma nel Veronere. Es iſt alſo die graue geſtreifte Baſtartbettzu⸗ 
ge von Curacao: der grau und weiße Schildkröten ſchwanz, von welcher 
Herr D. Martini im II. Bande feines Conchylienkabinets S. 8ı. bey 
tab. 40. f. 402. noch das Muſeum Gottwaldianum Caſp. V. tab. 2. f. 75. 
77. 78. und Seba Theſaur. Tom. III. tab. 60. fig. 9. als aͤhnliche Zeich⸗ 
nungen anfuͤhrt. Ich thue 

10) Die gegrabene Sturmhaube aus Daͤnnemark hinzu, die ich auf meine 
Kupfertafeln tab. IX. f. 7. in ihrer natürlichen Groͤſſe habe abzeichnen faf- 
fen. Sie iſt blos calcinirt. Jedermann wird ſie aber ſo gleich fir dasje— 
nige erkennen, was ſie iſt, nemlich, die geſtreifte Bettdecke Buceinum areo- 

Ia Linn. davon ich oben Num. 2. ſchon ein Beyſpiel aus dem Scilla 

angefuͤhrt habe. Auf dem Ruͤcken hat ſich ein Theil der obern Lamelle 

| abgeloͤſet, und ich ſehe hier nicht nur, daß die einzelnen Lamellen der Con— 
chylien uͤberaus ſchwach, an dieſer Sturmhaube aber die untern Lamellen 
eben fo wohl in die Queere geſtceift find, als die obere.“ i 


. Dieieſe wenigen Beyſpiele beweiſen die große Seltenheit der Caßiditen 
hinlaͤnglich, wenn wir nun aber uͤberlegen, was ich bey der Anzeige dieſer Bey⸗ 
ſpiele gezeigt habe, daß die mehreſten blos gegraben und calcinirt, andre in Ruͤck— 
ſicht auf ihre Verſteinerung zweifelhaft, und nur die beyden Körper Num. x. 9. 
ungezweifelt verſteint ſind, ſo kann man auf die große Seltenheit eigentlicher 
Caßiditen ſchlieſen. Verona und Vincentin find vielleicht die beyden Genen» 
den, wo wir Hofnung haben mit der Zeit wahre verſteinte Sturmhauben 
zu erhalten. g | 
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a §. 447. | 

Ni aͤuſſere und beftändige Form, die dieſen Conchylien, von denen ich nun 

rede, eigen iſt, haben ihnen alle ihre Namen gegeben. Sie heiſſen Cy⸗ 
linders, Rollen, Wellen, Waltzen, und manche unter ihnen Datteln, oder 
Oliven. Einige Liebhaber nennen die kurzen und breiten Cylinders, Oliven 
oder Datteln, die langen und ſchmalen hingegen Wellen oder Rollenſchnecken. 
Fuͤr die verſteinten Beyſpiele dieſer Art iſt der Name der Cylindriten der ge⸗ 
woͤhnlichſte. Im Lateiniſchen werden fie Cylindrstes, Cylinder lapideus, Rhom- 
bites, Cochlitae turbinati, fpiris circum volutatis cylindrorum Mall. Petrificatum 
Cochleae fimplicis extimi orbis interne ſubrecto cylindrum quodammodo formante Ger- 
ner genennet. Bey dem Herrn von Linné haben fie den Namen Voluta erhal⸗ 
ten, fo wie er die Volutiten Cauus nennet, nach feiner Sprache muͤſte man als 
fo die verſteinten Cylinders Helmintholitus volutac nennen. Im Franzoͤſiſchen 
heiſſen fie Cylindrites, Rhombites, Roulaux, im Sollaͤndiſchen aber verſteende 
Rollen of Daadels. 


Ich merke bey dieſer Gelegenheit an, daß im Steinreiche auch bey eini⸗ 
gen altern Schriftſtellern die Entrochiten den Namen der Cylindriten führen, 
fo wie die Aſterienſaͤulen oder die Sternſaͤulenſteine Oundritae pentagoni heiffen, 


§. 448. 

Das Geſchlecht der Rollen iſt gerade nicht das weitlaͤuftigſte in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſeine Gattungen, in der That aber das reichſte in Abſicht auf die ver⸗ 
ſchiedenen Farbenmiſchungen und Abaͤnderungen. Daher hat auch dieſes Ge⸗ 
ſchlecht den Conchylienbeſchreibern die mehreſte Arbeit gemacht, und es iſt doch 
nicht ſelten geſchehen, daß man bloſe Spielarten und Abaͤnderungen zu wahren 
Gattungen gemacht hat. Im Steinreiche haben wir dieſes noch zur Zeit nicht 
zu fuͤrchten, da die Cylindriten zumal die wuͤrklich verſteinten noch eine große 
Seltenheit ſind. 

Nach dem Herrn D. Martini (g) iſt der Hauptcharacter dieſes Ge⸗ 
ſchlechts eigentlich die waltzenfoͤrmige Figur, wovon es auch ihre ee 


(2) Syſtemat. Conchylienkab. Th. II. S. 141. 
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halten hat. Das erſte Gewind pflegt an ihnen, wenigſtens an den meiſten 
beynahe die ganze Schale auszumachen; die andern deren man gemeiniglich 
ſechſe zehlet, bilden am breiten Ende bald eine kurze, bald laͤngere Spitze. 
Der an den uͤbrigen Windungen angraͤntzende Theil des erſten Gewindes, iſt 
bey allen ein wenig, bey manchen aber als bey etlichen Achatwaltzen, und bey 
den dicken Schlauchdatteln, ſtark gewoͤlbt. Hingegen findet man den vordern 
Theil an allen ſchmaͤler als den Hintern. Die ſo genannten Datteln pflegen 
an beyden Enden faſt gleich dicke zu ſeyn, die Wellen aber haben innwendig 
mehr Windungen und Gaͤnge, als die Datteln oder Oliven, und man findet 
ihre letztern Gänge fo dünne, als das Haͤutchen aus einem Ey. Die Muͤn⸗ 
dung iſt bald ſchmaͤler, bald etwas weiter; bey den eigentlichen Datteln mit kur⸗ 
zer Spitze, ſo lang als die ganze Schale, bey Rollenſchnecken und Schlauch⸗ 
datteln aber merklich kurzer. An dem Ende, welches dem Wirbel gegen über 
ſtehet, und an der rechten Seite der Lefze, wo fie an das Gewinde ſich anfchlies 
ſet, wird man eine Aushoͤhlung, gleich einem runden Canal gewahr. Ulm die 
innere, mit Falten oder Zähnen bewafnete Lefze, ziehen ſich von Auſſen ſchrege 
Streifen, welche gleihfam ein ſchreg umgelegtes ſtreifiges Band vorſtellen. Ih⸗ 
re Schale iſt allemal ſchwer und ftarf und nicht leicht in Gefahr zerbrochen zu 
werden. Da die Voluten einen coniſchen Bau haben, ſo iſt dieſes ein ſichres 
Kennzeichen fie von den Rollen zu unterſcheiden. 

Ueber den Gebrauch des Worts Voluta beym Herrn Ritter von Linné 
finde ich nöthig anzumerken, daß er dieſen Geſchlechtsnamen zwar von den Cy⸗ 
linders gebraucht, aber er nimmt ihn in der X. Ausgabe unter vier in der XII. 
Ausgabe aber unter fünf Abtheilungen, und da find die Volutae cylindroidene ſeu 
ſubeylindriae eigentlich unſte Rollen. Ich mußte dieſes darum anmerken, weil 
ich in der Folge aus dem Herrn von Born, und dem Muſeo Gronoviano eini- 
ge nach dem Linns genennte Koͤrper anführen werde, von denen ich nicht zuver⸗ 
laͤßig entſcheiden kann, ob es eigentliche Cylindriten find, oder nicht? Wer fich 
von der wahren Beſchaffenheit der eigentlichen Rollenſchnecken einen Begriff 
machen will, der ſchlage folgende Zeichnungen nach: Gualtieri tab. 23. 24. 25. 
tab. 26. f. A. D. E. G. Argenville deutſch tab. 13. Rumph tab. 31. f. F. G. 
Eiſter Hiftor. Conch. tab. 717 - 735. 739 - 747. Bonanni recreat. Claſſ. 
III. f. 141. 142. Regenfuß Th. I. tab. 1. f. 2. tab. 2. f. 13. 20. tab. 6. f. 62. 
Martini tab. 45 - 51. Knorr Vergnügen Th. I. tab. 15. f. 1. a II. tab, 
10. f. 6. 7. tab. 12, f. 1. 2.4. 5. Th. III, tab. 2. f. 3. 4. tab. 17. f. 2. 3. tab. 
19. f. 3. Th. V. tab. 4. f. 4. tab. 19 f. 1. tab. 26. f. 3. 4. tab. 27. f. 4. 5. tab. 
28. f. 6. Th. VI. tab. 23. f. 4. 5. tab. 3. f. 4. 5. f 


5 . 449. J 128 1 N} 2 
Was man von gegrabenen Gattungen dieſer Art im Steinreiche aufıy- 
weſſen hat, das beſtehehet in folgenden wenigen Beyſpielen. ae 7 f. 


1) Lange 
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1) Lange hat in feiner Hiſtoria lapidum figuratorum Helvetiae tab. 33. ei 
nen Cylindrit vorgeſtellet, den ich aber nicht naͤher unterſuchen kann, weil 
ich dieſes Buch nicht beſitze. d ind re me 1 Moe 


* * Fury 1 
2) Bourguet fuͤhret in feiner Traite des petrificat. tab. 33. f. 219. eine 
Schnecke an, die er Th. II. p. 68. Khombe nennet, und alſo unter die 
Cylindriten zehlet. Auch Here Wallerius beruft ſich Sylk. mineral. Tom. 
II. p. 491. n. 16. auf dieſe Figur allein mit unrecht; denn es iſt augen⸗ 
ſcheinlich ein Buccinit der einige feiner obern Windungen verlohren hat. 
Bey dieſer Gelegenheit merke ich an, daß err Profeſſor Gmelin im in". 
näifchen Naturſyſtem des Mineralreichs Th. IV.! tab. 17. f. 288. einen 
Koͤrper unter die Ehlindriten zehtt, der aus Knorr Sammlung Th. II. 
tab. C. II. f. 19. genommen iſt. Allein er gehoͤret unter die Thuͤrmchen, 
und alfo unter die Bucciniten, wie auch der Herr Hofrath Walch in der 
Naturgeſchichte der Verſteinerungen Th. II. Abſchn. I. S. 121. bemer⸗ 
ket hat. I | ip „‚Biuigälisuh st None, Gute 


| A t eee, eee eee ee een 
3) In Herrn Baumers Hiſtor. nataral. regni mineral. ird k. eb, ein. Co. 
lindrit abgebildet, der wie es der Augenschein eher Bios earn , Ee 


“> ‘ 


hat eine große Aehnlichkeit mit einigen ſo genannten ſchmalen Waldeſeln 
oder auch mit der langen geaͤderten und gefleckten Schlauchdattel, Mar⸗ 
tini tab. 50. f. 551.552. Bon der nähern Fe und von dem 
Vaterlande derſelben hat Herr Rath Baumer keine Nachricht gegeben. 
30 In des Herrn Hofrath Walch ſyſtematiſchen Steinreiche it tab. XII. g. 15 1 
7. g. ein Cylindrit abgeſtochen, der die völlige Geſtalt des Boitgersboh⸗ 
vers, des Strohhalms Conus terebellum Linn. ed, X. Bulla terebellum 
Lin, ed. XII. Gualtieri tab. 23. f. O. Argenoville tab. XI. f. G. 
Rumph tab. 23. f. 5. Liſter tab. 736. f. 30. 31. tab. 737. f. 32 
Bonanni recreat. Claſſ. III. f. 57. Wartini tab. 51. f. 568. 569... 
Anorr Th. II. tab. 4. f. 5. hat. Dieſer Boͤttchers Bohrer, ſtehet zwar 
beym Rumph, Bonanni, und Argenville unter den Shraubenfhnes 
cken; allein Liſter, Zebenſtreit, Bualtieri, Leſſer und Martini, has 
ben ihn, wie ich glaube mit hinlaͤnglichen Grunde unter die Cylinders ges 
ſetzt, es ſey denn, daß man aus den Bohrern ein eignes Geſchlecht machen 
wollte, welches verſchiedene Umſtaͤnde nach meiner Einſicht faſt nothwen⸗ 
dig machen. Herr Walch hat übrigens „über dieſen Körper gar nichts 
geſagt. Ich kann es alſo eben ſo wenig ſagen, welches ſeyn Vaterland 
ſey, und ob er wuͤrklich verſteint, oder wie ich faſt glaube, blos cale 
cinirt ſey. N u | 
5) Argendille hat in der deutſchen Ausgabe feiner Conchyliologie tab. 29. 
F. 12. (der erſte Koͤrper in der vierten Reyhe) einen Cylindrit abgeſtochen. 
Er giebt ihn, ich weiß nicht mit was fuͤr Grunde fuͤr eine acc 
aus, 


u 


- 
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aus, das er zuverlaͤßig nicht ſeyn kann. Er gehoͤret vielmehr unter die 
Gattungen von Rollen, die man Glimmerchen, oder glimmende Kohlen 
Voluta ifpidula Lin. nennt, und davon Wartini tab. 49. eine Menge 
Abänderungen hat abſtechen laſſen, und die auſſerdem noch Gualtieri tab. 
23. f. C. D. E. Kumph tab. 39. f. 7. 8. und Knorr Th. III. zab. 19, 
f. 3. abgebildet haben. 

6) In dem Naturforſcher XI. Stuͤck S. 157. gedenket der Herr Hofrath 
Walch der verſteinten Waltzenſchnecken von Sternberg, ſagt aber, daß 
ſie ſehr klein, eine hoͤchſtens anderthalb Linien lang waͤren, die obern Win⸗ 
dungen waͤren aber faſt nicht zu erkennen. Herr Hofrath Walch beruft 
ſich dabey auf Martini tab. 50. f. 548. als auf ihr Original. Es waͤrte 
alſo der kleinſte weiße oder violetbunte Schlauch. f 

7) In dem Muſeo Chaifiano werden p. 95. ongemeen zeldzame Daadels 
van Verona angefuͤhrt, es wird aber nicht naͤher beſtimmt zu was fuͤr ei⸗ 
ner Gattung ſie gehören, Verſteint aber find fie zuverlaͤßig, weil man 
bey Verona lauter wahre Verſteinerungen findet. 

In dem Mufeo Gronoviano, werden S. 231. f. von dem Helmintho- 
lichus volutae verſchiedene Beyſpiele angefuͤhret, unter welchen aber für die Cy⸗ 
lindriten nur folgende zu gehoͤren ſcheinen. 

8) Num. 2647. Helmintholithus Volutae (reticulatae et Dactyli) eylin- 
droide laevi. ex Anglia campania et Luſitania. 

9) Num. 2648. Helmintholithus Volurae (calloſae, ovatae, ſtriatae) vt 
ſupra ex Monte Calvo et Campania,, 

Diejenigen Beyſpiele, die Herr von Born in feinem Index foſſilium P. 
I. p. 54. f. anfuͤhret, ſcheinen groͤßtentheils hieher zu gehören. Es find folgende: 

10) Helmintholithus Volutae. Teſta cylindroidea laevi, ſpirae baſi reflexa. 
Calearius eineraſcens. Vid. Mercati Methalloth. p. 303. f. 3. Ad Va- 
ring prope Viennam Auſtr. infer. 

11) Helmintholithus Volutae eiusdem. Calcarius flaveſeens. Ad Taurinum 

Ducat. Pedemontani. ins 

12) Helmintholithus Volutae, Teſta cylindroidea laevi, ſpira prominente. 
Calcarius albus. Ad Veronàm Italiae. 

13) Helmintholithus Volutae eiusdem. Spirae baſi oblitterata. Calcarius 
albus. E Canale Duc. Pedemont. 

14) Helmintholithus Volutae. Teſta fuſiformi fulcata, transuerſim ſtriata. 
Calcarius albus. Ad Veronam Italiae. 

15) In meiner Sammlung beſitze ich einen etwas beſchaͤdigten Steinkern ei⸗ 

nes Cylindriten, von Busweiler, den ich aus einen weißen feſten toph⸗ 

4. Th. Eee artigen 
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artigen Kalckſtein ausgeſchlagen habe. Er koͤmmt der ſchmalen weitmuͤn⸗ 
digen Dattel am naͤheſten, die Liſter tab. 729. f. 17. und Martini 
tab. 50. f. 855. abbilden. Ob ſie dort häufig gefunden werden, das 
kann ich nicht ſagen, wenigſtens hat ihrer Herr Binninger in ſeiner 
Oryctographia agri Buxovillani et Vieiniae nicht gedacht. 


16) Der ſchoͤne Cylindrit auf meinen Kupfertafeln Tab. VII. f. 4. 5. iſt aus 


dem Kabinet des Herrn Baron von Autersbaußen in Lins, der mir 
die ausdruͤckliche Verſicherung gegeben hat, daß er verſteint ſey. Unter 
allen bekannten Datteln kommt dieſer in der Figur keine naͤher als die 
milchfarbige braun gewaͤſſerte Dattel. Martini tab. 7. f. 507. 508. wel⸗ 
che eine Abaͤnderung von der dicken milchfarbigen Dattel iſt, Voluta oli- 


va Lin. Martini tab. 45. f. 475. tab. 47, f. 507. 508. tab. 51. f. 562. 
Liſter tab. 740. f. 29. ; 


17) Zu dem Cylindrit den ich rab. 10. f. 4. habe abzeichnen laſſen, kenne 


ich kein Original, doch lehret der ganze Bau, daß es ein wahrer Cylindrit 
iſt. Bey Weiß uſtein ohnweit Caſſel findet ſich eine Kalckſchicht, die 
voller groͤſſern und kleinern Conchylien ſteckt. Sie find alle calcinirt, und 
mehrentheils fo ſtark, daß man ſelten ein vollſtaͤndiges Beyſpiel zu erwar⸗ 
ten hat. So iſt es mit den daſigen Cylindriten beſchaffen. Sie ſcheinen 
dort haͤufig genug zu liegen, aber groͤßtentheils ſehr veſchaͤdiget. Das 
abgezeichnete Beyſpiel iſt noch eins von denen die ſo ziemlich erhalten ſind, 
doch hat die aͤuſſere Lippe ebenfalls gelitten, und das iſt die Urſache, war 
rum ſie der Kuͤnſtler ſchmaͤhler gezeichnet hat, als es haͤtte ſeyn ſollen. 
Die auf dem Ruͤcken laufende Linie iſt keine Windung, ſondern eine ſchwa⸗ 
che vertiefte Furche. Die obern Windungen ſind hervorragend, welches 
bey den Cylinders nichts ungewöhnliches iſt, die Schale aber iſt übers 
aus ſtark, | 


rn 
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| | | 9. 450. 

ben darum weil diefe Conchylien einem eingerollten Pappier oder einer Tute 

inwendig gleich ſind, eben darum hat man ihnen den Namen der Tuten 
oder auch der Doluten gegeben. Ihre aͤuſſere Form gleicher einem Kegel, oder 
auch einer Pyramide, man nennet fie daher auch Begelſchnecken, Pyramiden, 
Pyramidenſchnechen. Im Lateiniſchen werden fie Volutitae, Coni lapidei, 
Cuculitae, von Wallerius Cochlitae tut hinuti ſpiris circum volutatis, volutarum; 
von Linné Helmintſiolithus coni, und vom Herrn Cartheuſer, Conchyliolithus vo- 
lutae genennet, Im Franzoͤſiſchen heißen fie Voluter fofiles ou perrificer | Vo- 
latiler o Cornets; im Sollaͤndiſchen aber verſteende Tooten, of Wellen. 


0 S. 451. 

Dem erſten Anblick nach ſcheinen die Volutiten mit den Cylindriten 
viel Aehnliches zu haben, da die Cylindriten ebenfalls einem eingerollten Pap⸗ 
pier und einer Pyramide gleichen. Allein bey einer genauern Betrachtung wird 
man beyde Geſchlechter gar leicht von einander unterſcheiden koͤnnen, ob es gleich 
auch hier Mittelgattungen giebt, die von der Natur zwiſchen beyde Gattungen 
eingeſchoben ſind, den Uebergang des einen auf das andre Geſchlecht zu erleich⸗ 
tern Die Figur der Waltzenſchnecken bildet allemal oben und unten eine ziems 
lich egale Breite, in der Mitte hingegen find fie bald ſtaͤrker, bald weniger ge— 
woͤlbt, und an den innern Lefzen entweder mit einigen ſchraͤgen Falten oder Zaͤh— 
nen, oder mit einem ſchwuͤhlichten Anwachs verſehen. Da ſich nun an den Ke— 
gelſchnecken, ſelbſt an denjenigen, welche ſich der waltzenfoͤrmigen Figur am 
ſtaͤrkſten zu nähern ſcheinen, gar niemals weder die Zähne, noch die Schwuͤlen 
der innern Lefze finden, ſo kann man nicht leicht das eine Geſchlecht mit dem 
andern verwechſeln (1) Bey den Originalen zu unſern Volutiten kann man 
auch das innre Gebäude hinzuthun, um fie beyde von einander zu unterſcheiden. 
Bey den Volutiten ſehen wir hier die groͤßte Regelmaͤßigkeit, ſo wie nur immer 
ein Pappier auf das genauſte eingerollt werden kann, daher auch hier die Spin⸗ 
del einem geraden Stabe gleicht; bey hen hingegen macht die gezahn⸗ 

e e 2 te 


( Martini ſyſtemat. Conchplienk. II. B. S. 196. f. 


404 Das ſechzehende Kapitel 


te Lefze inwendſg eine große Unregelmaͤßigkeit, die innern Einrollungen find 
enger, zuſammengedruͤckt, gebogen und uneben, und die Spindel iſt ebenfalls 
ungleich, und gebogen. i a 

Die Volutiten find alſo kegel-oder pyramidenfoͤrmige Schnecken, fie 
gehen folglich aus einer breiten Grundflaͤche allmaͤhlig in eine Spitze aus, oben 
ſind ſie alſo viel breiter als unten. Bey einigen ſiehet man zwar oben auch her⸗ 
vorragende Windungen, die ſo gar bey den ſo genannten Spitzkegeln uͤberaus 
ſichtbar, hervortretend und ſpitzig ſind; allein auf der einen Seite machen dieſe 
Windungen immer nur den geringſten Theil der Volute aus; auf der andern 
Seite ſind die Windungen z. B. bey den Butterwecken ſo flach, daß man die 
Volute ſicher auf den Kopf ſtellen kann, ohne zu befuͤrchten, daß ſie umfalle. 
Dieſer Kopf, ob er gleich aus 8 bis 12 Windungen beſtehen kann, erreicht 
doch ſelten die Länge eines halben Zolls, da der übrige Theil der Volute oder ihr 
Bauch 2, 3, 4, auch wohl mehr Zoll lang ſeyn kann. Die Beſchaffenheit der 
Schale wollen wir hernach angeben. Die Muͤndung iſt ſo lang als der ganze 
Bauch, oder als die ganze Schale, wenn wir den kurzen gewundenen Kopf 
ausnehmen, fie macht beynahe eine gerade Linie bis an die aͤuſſerſte Spitze der 
Schale. Sie hat faſt durchgaͤngig eine Weite, doch pflegt ſie am ſpitzigen En⸗ 
de noch am weiteſten zu ſeyn, das kommt aber daher, weil ſich hier gegen uͤber 
am Bauche ein kleiner Eindruck befindet. Manche Schriftſteller ſetzen zwar auch 
die ſo genannten Wolkenſchnecken oder Backen mit unter die Voluten, und 
dieſe haben eine viel weitere Muͤndung, allein, ſie ſind auch gerade diejenige 
Gattung, von denen die Natur auf die Kahnſchnecken uͤbergeht. Ich habe ſie 
daher in meiner Conchylienſammlung von den Voluten getrennet, und unter 
die Kahnſchnecken gelegt. 5 

Das Aeuſſere der Voluten betrift zufoͤrderſt ihre Farben. Im Stein⸗ 
reiche kann man dieſe freylich nicht erwarten, nicht einmal bey gegrabenen cale 
einirten Beyſpielen, bey den natuͤrlichen Voluten erſtaunet man aber uͤber 
die verſchiedenen Schönheiten der Mahlerey, und über den prächtigen Glanz 
den ſie haben. Der Litholog haͤlt ſich blos an den aͤuſſern Bau der Schalen, den 
Martini am angeführten Orte feines Conchylienkabinets S. 199. folgenderge⸗ 
ſtallt angiebt, und der fuͤr den Lithologen gehoͤret, dem es nicht allemal moͤglich 
iſt das Original zu feinen Verſteinerungen zu errathen. 

Der gewundene Theil der Voluten iſt 


J glatt, und zwar 
1) pyramidenfoͤrmig, wie bey den Boͤttgersbohrern, glimmenden Löwen 
und Achattuten. N 
2) Flach, dergeſtalt, daß man die Volute zuweilen auf den Kopf ſtellen kann, 
ohne daß fie umfaͤllt, wie bey den Tiegern, Pardern, Butterwecken 


9 d. g. 
8 3) Aus/ 
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3) Ausgekehlt, wie bey den Sandhoͤrnern, geſtreiften Tiegern, u. ſ. f. 
4) Mit einer in der Mitte hervorſtehenden hohen Spitze, wie bey den Bloͤp⸗ 
pelküſſen, Amadistuten, und den Spitzkegeln uͤberhaupt. ˖ 
II) Uneben, und alsdann 
1) kronartig, ausgezackt und flach, wie bey den Kronen ⸗Marmor ⸗ und 
Ringhoͤrnern⸗ 5 
2) Mit perlenfoͤrmigen Knoͤtchen beſetzt, und hervorragend, wie einige Land⸗ 
chartentuten, weſtindiſchen Admirals u. ſ. f. 

Man hat auch queergeſtreifte Voluten, einen ſolchen verſteinten Spitz⸗ 
kegel werde ich hernach bekannt machen, und unter den natuͤrlichen Voluten ge⸗ 
hoͤret der Schwan, Martini tab. 53. fig. 585. hieher. 

Ohnerachtet die natuͤrlichen Voluten bekannt genug ſind, ſo machen es 
doch einige Leſer und die Vollſtaͤndigkeit meiner Abhandlung nothwendig davon 
Zeichnungen anzugeben. Gualtieri index teſtar, tab. 20. 21. 22. Rnorr 
Deliciae tab. B. III. f. 4. F. tab. B. V. f. 6. 7. Seba Thefaurus Tom. III. 
tab. 42 - 48. tab. 54. ausgenommen fig. 14. 15. 16. tab. 55. f. 1 12. Res 
genfuß auserleſene Schnecken und Muſchelſamml. Th. I. tab. 3. fig. 20.35. 37, 
tab. 4. f. 46. tab. 5. f. 53, tab. 6. f. 65. tab. 7. f. 2.7.9. 10. tab. 8. f. 19. 25. 
tab. 10. f. 47. tab. 11. f. 54. 55. tab. 12. f. 68. lein Method. Oſtracol. tab. 4. 
f. 93.84. Martini ſyſtemat. Conchylienkab. tab. 52 64. Lifter Hiſtor. Con- 
chylior. tab. 753 79. Bumppb Amboiniſche Raritaͤtenk. tab. 3 1. f. C. D. E. 
V. und 5. tab. 32. f. N. O. P. O. R. S. und 1. tab. 33. ausgenommen FF. und 
H H. tab. 34. Valentyn Abhandl. von Schnecken, Muſcheln ꝛc. tab. 3. f. 20- 
26. tab. 4. f. 34. tab. 5. f. 39. 40. 43. 44. 47. tab. 6. f. 48 - 52. tab. 7. f. 65. A. B. 
tab. g. f. 73. tab. 9. f. 84. tab. 12. f. 100. Argenville Conchyliologie tab. 12. 
Bnorr Vergnügen der Aug. Th. I. tab. 7. fig. 3.4.5.6. tab. &. fig. 2. 3. 4. tab. 
15. fig. 3. J. tab. 16, fig. 3. tab. 17. fig. 4. tab. 24. fig. J. Th. II. tab. 7. fig. 5. 
6.7. tab. 5. fig. 2. 3. tab. 6. fig. 3. tab. 2. fig. 1. tab. 8, fig. 4. tab. 11. fig. 2. 3. 
tab. 24. fig. 4. Th. III. tab. 1. fig. 1. 2. 3, tab. 3. fig. 2. tab. 4. fig. 2. tab. 6. 
fig. 2. 3. 4. 5. tab. 7. fig. 2. 3. tab. 8, fig. J. F. tab. 16 fig. 2. 3. tab. 17. fig. 4. 5. 
tab, 18. fig. 3. 4. F. tab. 21. tab. 22, fig. 1.4, tab. 27. fig. 2. 5. Th. IV. tab. 3. 
fig. L. tab. 13. fig. 3. tab. 16. f. 5. tab. 17. f. 1. tab. 2 6. f. 1. Th. V. tab. 9. f. 5. 
6. tab. 16. f. 2. tab. 17. f. 5. tab. #8. f. 4. tab. 22. f. 2. 3. tab. 24. f. I. 2. 3. 
4. 5. tab. 2 5. f. 2. 3. 5. Th. VI tab. T. tab. 4. f. 4. tab. 5. f. 3. tab. 1 T. f. g. rab. 
13. f. 5. 6. tab. 15. f. 2. tab. 16. f. 4. 5. tab. 17. f. 13. 


1 9. 452. 

Im Steinreiche gehoͤren die Voluten unter die wahren Seltenheiten, ob 
man gleich ſagen kann, daß die Cylindriten noch weit ſeltener ſind. Selten 
findet man ſie mit ihrer Schale verſteint, die mehreſten ſind nur bloſe Stein⸗ 

Eee 3 kerne, 


406 Das ſechzehende Kapitel 


kerne, oder calcinirte gegrabene Schalen. Diejenigen Beyſpiele die ich aus 
Schriftſtellern kenne, oder ſelbſt beſitze ſind folgende. 0 


1) Knorr Samml. der Merkwuͤrdigk. der Natur Th. II. tab. C. f. 5. wird 
zwar von Herrn Walch in der Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 11 für 
eine Volute ausgegeben, die ſich den Caßiditen naͤhere; allein ſie iſt nichts 
weniger als dieſes, ſondern ſie gehoͤrt unter die ſo genannten Stuͤmpfchens, 
oder halbe Fluͤgelſchnecken, und ihr gehöre der Platz unter den Franche⸗ 
hoͤrnern. Martini tab. 91. f. 888. 889. 891. 892. 


2) Bnorr l. e. tab. C. f. f. 1. Walch J. e. S. 117. Herr Walch ſagt fie 
habe ihre Schale noch und ſey hart verſteint. Der Ort, woher dieſer 
Volutit iſt, wird nicht angegeben. Sie iſt 3 Zoll hoch 11 Zoll breit, und 
gehoͤret unter die anſehnlichſten Stuͤcke dieſes Geſchlechtes Ihr Origi⸗ 


nal iſt die braunroche mit weißen Flecken bandirte Schildkroͤtentute zVar⸗ 
tini tab. 5 5, f. Gos: | 


3) Rnorr 1 e. tab. C. I. f. 3. Walch l. e. S. 117. Er hat auch noch 
feine Schale und iſt 32 Zoll hoch, aus allen Umſtaͤnden iſt wahrſcheinlich, 
daß er ebenfalls noch feine Schale habe. Die Flecken die man an derſel⸗ 
ben ſiehet, find nicht natürlich, ſondern erſt durch die Verſteinerung here 
vorgebracht worden. Sein Original iſt, das goldne Zeug, Conus textile 
ſonderlich die Gattung die Martini tab. 54. f. 599. abbildet. 


4) Pnorr ec tab. C. II. f. 3. Walch J. e. S. 119. Faſt haͤtte ich Luſt 
dieſes Beyſpiel unter die Stuͤmpfchens zu ſetzen, weil es unten ſo gar 
merklich ausgebogen iſt. Herr Walch fuͤhlet dieſe Schwierigkeit ſelbſt, 
die er damit zu heben ſucht, daß manche Tuten hier ebenfals gebogen waͤ⸗ 
ren. Er beruft ſich auf Rumpb tab. 34, f. L. die geſtreifte Achattute, 
Conus tulipa Linn. Sonſt koͤnnte es auch Martini tab. 52, f. 578. der 
Aſchenpoͤſter ſeyn. Er iſt 2 Zoll lang. 

5) Rnorr |. e. tab. C. II. f. 4. Walch l. c. S. 119. Dieſer Volutit ift 

2 Zoll lang, und hat die Figur der Amadistute Wartint tab. 58. fig. 
642» 643. 


6) Knorr 1. c. tab. C. II. fig. 6. Walch l. e. S. 119. Dieſer Volutit 
iſt uͤber 2 Zoll lang und gehöre zu denen Gattungen, weiche an ihren 
obern Windungen regelmaͤßige Knoten oder Buckel haben. Sein Original 
iſt, der Schout bey nacht, das Herz oder Marmorhorn Conus marmo- 
reus Linn. Martini tab. 62. fig. 687. 


7) Knorr 1. e. tab. C. II. . fig. 6. 7. Herr Walch ſagt von ihnen, daß fie 
völlig flache Spiralen haͤtten und aus Paltha wären. Sie haben ſehr 
tiefe Einſchnitte, ſind hart verſteint, von brauner Farbe, mit dunklern 
Flecken und von einem ſchoͤnen Glantze, als wenn ſie polirt waͤren. Die 


verſteinte 
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verſteinte Schale iſt ſehr dick. Sie werden ſelten gefunden. Das Ori— 
ginal davon iſt entweder der Leopard, Conus marmoreus Linn. Mar— 
tini tab. 62. fig. 98 5. oder verſchiedene Abaͤnderungen von dem Butter 
wecken. Conus claucus Lin. Martini tab. 61. fig. 670 671. oder die 
Dandagenvolute Conus litteratus Linn. Wartini tab. 60. fig. 668. 
Beyde Volutiten find 14 Zoll lang. 


8) Bnorr J. e. tab. C. III. fig. 3. Walch J. e. S. 122. Dieſer Volutit 
gehoͤret zu denen von der erſten Groͤſſe, denn er iſt gerade 5 Zoll lang 
und 22 Zoll breit. Er hat hervortretende kurze flachgedruckte Gewinde 
und iſt aus Piemont. Sein Original iſt die Mennonitentute Conus virgo. 

Uzartint tab. 53. f. 535. In ſeiner Muͤndung ſitzt eine kleine Nerite. 

9.) Lochner Muſeum Beslerianum tab, 36. p. 102. Cochlea eylindroides in- 
lapidem converſa. Man muß Lochnern das Zeugniß geben, daß er die— 
fon Volutit genau beſchrieben hat, allein er hat uns den Ort ganz vers 
ſchwiegen, woher er iſt Er iſt beynahe 4 Zoll lang hat einen flachen Kopf 
und ſcheinet eine Gattung von dem Butterwecken Conus glaucus Linn. 
ſonderlich diejenige Abaͤnderung zu ſeyn die Martini tab. 60. f. 667. 
abgebildet hat. 

10) In dem Muſeo Richteriano das Herr Hebenſtreit herausgegeben hat, 
wird S 234. auch ein Volutit angeführer aber nur unter folgender allge— 
meinen Beſchreibung: Eine verſteinerte Toote, in Sandſtein, von Seb 
bey Fuͤrch in der Schweitz. Ich muthmaſe es ſey ein ſandartiger Steinkern. 

11) In dem Muſeo Chaifiano hat Herr Legationsrath Meuſchen S. 94. 95. 
verſchiedener Volutiten gedacht. Diejenigen die er namentlich angefuͤhret, 
find S. 94. verſteende Agaate Tooten, Achattuten. Ebend. Eikenhouts- 
Toot, Eichenholtztute Conus figulinus Linn. Martini tab. 59. f. 656. 
657. Von Verona und Maltha. p. 94. menniſte - Toot die Mennonie 
tentute, Conus virgo Linn. p. 95. de groote Booter weg van Turin, die 
große Butterweckstute von Turin, und Wolk-toor das Wolckhorn. 

12) Eben dieſer verdiente Herr Meuſchen hat in dem Mufeo Gronoviano 
p. 231. n. 2046. fuͤnf Volutiten aus Champagne bekannt gemacht, doch 
ohne ihre befondern Gattungen anzugeben. Helmintholithus Coni (ſtria- 
ti) ſpira conicae ſ. latae, ex Campania. 

13) Auch der Herr von Born hat in feinem Indice foſſilium P. II. p. 34. eis 
nen Steinkeren eines Velutiten allgemein alſo beſchrieben: Helmintholi- 
tus Coni. Nucleus calcarius flaveſcens. E Kifmunfchel Tranſiwaniae. 


14) Mercatus gedenket in feiner Mechallocheca vaticana Armat. 9. loc. 38, 
einer verſteinten Volute, wie ich aus dem Wallerius Syſt, mineral, Tom, 

II. p. 490. n. 15, ſehe. 
15) Herr 


— 
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15) Herr Hofrath Walch hat in feinem ſyſtematiſchen Steinreiche tab. XII. 
n. 1. verſchiedene Volutiten abgebildet, worunter zwey eine mittlere Größe 
haben, und die ſaͤmmtlich zu den Mennonitentuten zu gehören ſcheinen. 
Woher ſie ſind, iſt nicht angemerkt. 


16) Herr Rath Baumer hat in ſeiner Naturgeſchichte des Mineralreichs 
Th. I. f. 13. ebenfals einen Volutit abzeichnen laſſen, aber von demſelben 
weiter keine Nachricht gegeben. EN, 

17) Argenville hat in feiner Conchyliologie tab. 29. f. 8. eine Volute abge⸗ 
bildet, von der er S. 301. der deutſchen Ausgabe nichts weiter ſagt, als 
dieſes, daß ſie ſich ſelten unter den verſteinten Conchylien von Pontlevoie 
befinde. Sie paſſet am beſten auf das ſo genannte aͤchte Spitzen oder Kloͤp⸗ 
pelkuͤſſen, oder den ſo genannten General, Conus generalis Linn. Mar- 
tini tab. 58. f. 650 » 652. 

18) In des Herrn Torrubia Naturgeſchichte von Spanien wird tab. 10. f. 3. 
ein Koͤrper abgebildet, der zwar fuͤr eine Volute ausgegeben wird, allein 
mir ſcheinet er mit mehrerm Rechte unter die Stuͤpfchens, und mit 
Num. 1. dieſes meines Verzeichniſſes in eine Claſſe zu gehören. 

19) Die Tab. VIII. f. 6. abgezeichnete Volute iſt aus dem Naturalienkabinet 

des Herrn Erbprinzens von Schwarzburg Rudolſtadt, von denen ich noch 
ein Beyſpiel dieſer Art in meinen Haͤnden habe. Zwey Beyſpiele von der 
nemlichen Art liegen in dem hieſigen herzoglichen Naturalienkabinet, die 
aber mehr als noch einmal ſo groß ſind; und ein kleineres beſitze ich ſelbſt. 
Sie find von Pruck an der Leythe im Oeſterreichiſchen an der Ungari⸗ 
ſchen Graͤnze. Es ſind bloſe Steinkerne, und daher kommt es, daß ihre 
in die Köhe ſteigende Windungen mit tiefen Einſchnitten oder Furchen ver⸗ 
ſehen find, Sie find alle in einen grauen oder gelbbraunen Kalckſtein vers» 
wandelt, und ſcheinen mit Num. 2. oben ein Original zu haben. 

20) In dem herzoglichen Naturalienkabinet liegen auſſer den angeführten, 
wohl noch zwoͤlf Voluten, die aber mehrentheils klein ſind. Sechs Stuͤck 
vom Sexenberg bey Zülch, find in einen ſandartigen Steinkern verwan« 
delt. Sie haben viel Aehnlichkeit mit der kleinen gekroͤnten Achattute, 
Martini tab. 63. f. 703 - 708. die mehreſten unter ihnen find gequetſcht, 
und haben dadurch ihre natuͤrliche runde Form verlohren. Ein Beyſpiel 
von Verona hat feine natuͤrliche Schale noch, die aber in einen gelblichen 
Kalckſpath verwandelt iſt. Sie ſcheinet mir unter die Mennonitentuten der 
kleinſten Art zu gehoͤren. Zwey Stuͤck von Pruck an der Leytha find 
zwar auch bloße Steinkerne, aber darum merkwuͤrdig, weil ſie vorzuͤglich 
hohe Windungen und einen ſchmalen Cylindriſchen Bau haben. Sie ſind 
das ganz im Kleinen, was unter den natürlichen Voluten der glatte gelbe 
Boͤttchersbohrer Martini tab. 52. f. 573. im Großen iſt. Noch r 
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ler aber find drey andre kleine Voluten nus dem Plauiſchen Grunde 
bey Dresdeß, die in einem feſten Saudſteine liegen, und bey einer Laͤn⸗ 
ge von 3 Zoll in ihrer groͤßten Dicke noch keinen vierthel Zoll in ihrer größe 


ten Staͤrke betragen. Ihre noch vorhandene Schale iſt in Kalckſpath ver⸗ 


wandelt. Sie gehoͤren ebenfalls unter die Boͤttchersbohrer, ihr Original 


liegt unter den Speculacien, und iſt von keinen Schriftſteller einer Ab⸗ 
bildung gewuͤrdiget worden. 5 


2 


vorhergehenden einet noch nicht gedruckten Abhandlung 


Ich habe in dem 


des Herrn Profeſſor SHaquets von Verſteinerungen in ausgebrannten Feuer⸗ 
ſpeyenden Bergen gedacht, und ſie benuͤtzt. Hier werden auch zwey Volutiten 
angefuͤhrt Num. 41. 42. die der verdiente Verfaſſer folgender geſtalt beſchreibt. 
221) Num. 41. eine Kegel -oder Tutenſchnecke, ſchwarz und kalckartig vers 


ſteint. Dieſe Verſteinerungen ſind jederzeit ſehr wohl erhalten, dergeſtalt, 
daß fie ſich in eine ſehr feine Spitze endigen. Das Original davon befin« 
det ſich zwar etwas dicker als das unfrige, aber doch ſehr ähnlich in dem 
Schnecken und Muſchelwerk des Herrn Bnorr Th. III. tab. 6. f. 3. „Ich 


bin durch die Güte des Herrn Profeſſors fo glücklich dieſe Verſteinerung, 
die unter die aͤchten Spitzkegel gehoͤret, dergleichen Martini tab. 38. 


f. 649-652. akgebildet hat, ſelbſt zu beſitzen. Aber keine der mir bekann— 
ten Abbildungen kann e ihr Original ſeyn, weil dieſer Volutit in die Queere 


geſtreift iſt. Er bat noch feine natuͤrliche Schale, die aber in der Ver— 
ſteinerung eine ſchwarzgraue Farbe an ſich genommen hat, und iſt von del- 


22) 


la Bergonza di Lugo nel Vincentino, oder aus dem Vinzentiniſchen. 
Er war einer Abbildung werth, die er auch wuͤrde von mir in dieſem Wer— 
ke erhalten haben, wofern nicht meine Kupfertafeln ſchon fertig waren, da 
ich dieſen ſchaͤtzbaren Koͤrper erhielt. 

Num. 42. eine kleine Kegelſchnecke mit ſieben ſtarken Windungen ganz 
platt gedruckt, ohne jedoch etwas von der Schale verlohren zu haben. 
Beſonders iſt es, daß nachdem der Koͤrper platt gedruckt war, die Win— 


dungen der Schnecke beynahe eben ſo lang geworden ſind, als der uͤbrige 


ſung 


Koͤrper. Die Verſteinerung iſt kalckartig und mit der vorhergehenden 
von einem Orte. 251% 
$. 453. 


Das find die mir bekannten Beyſpiele verſteinter Voluten. Die Erzeh⸗ 
derſelben ſetzt uns in den Stand nun alles zu uͤberſehen was zur Geſchichte 


der Voluten im Steinreiche gehoͤret. Aus ihr lernen wir, daß die Voluten bald 
von einer anſehnlichen Groͤſſe, bald ganz klein, bald in Steinkernen, bald als 
wahre Verſteinerungen vorkommen; daß dieſe Verſteinerungen alle kalckartig ſind, 
ob ſich gleich einige in einen feinen Spath verwandelt haben. Daß die Stein» 


kerne 
4. 


bald kalckſtein⸗ bald ſandſteinartig find, und wenn ſie in einer Mutter lie⸗ 
Th. 15 ff gen, 
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gen, bald und zwar mehrentheils in Kalckſteinen, ſeltener in Sandſteinen ge⸗ 
Be werden; daß fie durch Druck und Stoß mancherley Veraͤnderungen er- 
itten haben; und daß fie in verſchiedenen Gattungen erſcheinen, von denen wir 
fo gar ihre Originale, wenigſtens wahrſcheinlich kennen. Eben dieſe Er zehlung 
macht uns auch mit den Schriſtſtellern bekannt, wo wir Zeichnungen von ver⸗ 
ſteinten Voluten finden, und mit den vorzüglichfien Oertern, wo ſie angetroffen 
werden. Man kann von keinem dieſer angefuͤhrten Oerter ſagen, daß die Vo⸗ 
lutiten dort paͤuffig angetroffen wuͤrden, fie werden alſo noch immer wahre Sel⸗ 
tenheiten bleiben. Nn e 


. 
8 
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von den Bulliten oder den verſteinten Feigen 
1 4. 11867 1 
9. 454. en Tre nin 

rs die Feigen gehören unter diejenigen gegrabenen Seltenheiten der Na⸗ 

tur, die man in den Kabinetten nur ſelten findet, am ſeltenſten ganz ver⸗ 
ſteint, oder in Steinkernen, da die gewoͤhnlichſten Beyſpiele nur gegraben und 
folglich calcinirt ſind. Ihre aͤuſſte Form die fie haben hat ihnen den Namen 
der Scigen gegeben, da fie mit dieſer Frucht eine große Aehnlichkeit haben. 
Sonſt werden die natuͤrlichen Seefeigen, auch Lauten und Retorten genennet, 
Namen, die im Steinreiche nicht uͤblich ſind, aber den Namen der Seeflaſchen 
hat man in das Steinreich uͤbergetragen, und daher iſt die Benennung der Bul⸗ 
liten entſtanden. Zwar iſt unfre Bulla nicht dasjenige, was es beym Herrn 
von Linn iſt, der das Wort Bulla viel weitlaͤuftiger als wir thun, nimmt, 
und wohin bey ihm auch das Kibitzey gehoͤret; allein unſre Feigen gehoͤren, doch 
wenigſtens groͤſtentheils mit unter dieſe feine Bullas, wo befonders diejenige Fei⸗ 
ge, die man im eigentlichen Verſtande Seigen nennet, den Namen Bulla fins 
hat. Der lateiniſche Name Fieus, Sicoiden, wird nicht ſo wohl unſrer Con⸗ 
chylie, als vielmehr einem coralliniſchen Korper gegeben, den wir unter dem 
Mamen der coralliniſchen Feigen kennen, (Dritter Band S. 431. n. 6.) mit 
denen man unfre Conchylie, darum weil fie Conchylie iſt, und Windungen hat, 
gewiß nicht verwechſeln kann. Gewoͤhnlicher iſt im Steinreiche der Name Bul- 
liter, Bae lapideue. Im Franzoͤſiſchen heiſſen Fignes Falſles ou perrif. Bulli- 
te, im Hollaͤndiſchen aber verſteeude gr. | 
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Herr D. Martini (1) nimmt das Wort Feigen in einem fo allgemeinem 
Verſtande, daß er alle natuͤrliche Koͤrper hieher zehlet, welche die Form einer 
Feige haben, daher er ſie in duͤnnſchalige, und dickſchalige oder ſchwere Feigen 
abtheilet, und hieher nicht nur gezackte Boͤrper die beym Linné unter den Mu- 
rieibus ſtehen, ſondern auch die Bnollhoͤrner hieher zehlet. Von den fo ge» 
nannten Baſtartfeigen hat fi) im Steinreiche noch gar nichts gefunden, da 
aber die Bulla rapa des Linné allerdings vorhanden iſt, fo iſt es Pflicht für mich 
auf dieſe Gattung bey dieſem Geſchlechte zugleich Ruͤckſicht zu nehmen. 


Die Julliten find demnach feigenfoͤrmige Boͤrper, welche eine ſtark 
gewölbte und beynahe ganz runde Schale haben, die ſich aber in einen 
etwas ſchiefgebogenen Hals endiget, welcher wie bey den Spindeln 
ſchnabelfoͤrmig iſt / die Übrigen vier oder ſechs Windungen find zwar her- 
vorragend, aber nicht merklich, ſind ganz flach in einander gebracht und endigen 
ſich bald in ein ſtumpfes Knoͤpfchen, bald aber und vorzüglich bey den gegrabe— 
nen Feigen in eine mehr verlaͤngerte ſcharfe Spitze. Die Muͤndung iſt weit und 
eyfoͤrmig, bey den gegrabenen enger als bey den natuͤrlichen, und hier iſt die 
rechte Lippe ſcharf und ungeſaͤumt, die linke aber hat ein ſchmaͤleres oder breite— 
res an den Bauch gelegtes Blatt, welches an verſchiedenen gegrabenen Beyſpie— 
len vorzuͤglich ſtark iſt. Eben das muß man von der Schale ſelbſt ſagen. Eis 
gentlich iſt fie an den eigentlichen Feigen uͤberaus zart und dünne, und ſo erſchei— 
net fie auch an manchen gegrabenen Beyſpielen, allein es fehlet auch im Stein⸗ 
reiche nicht an ſolchen, die bey einem gleichen Bau eine uͤberaus ſtarke Schale 
haben. Dieſe Schale iſt bald ganz glatt, bald in die Queere zaͤrter oder ſtaͤrker 
geſtreift, bald gegittert. 


Wenn gleich dieſe Beſchreibung die Originale zu unſern Bulliten deutlich 
genug machen kann, ſo will ich doch einige Zeichnungen mittheilen, weil doch 
immer Abbildungen mehr thun als die beſten Beſchreibungen, und zwar 


1) Von den Feigen. Bulla ficus Linn. Liſter tab. 730. fig. 46 tab. 751. 
fig. 46. a. Rumph tab. 27, f. K. Bonanni Muf. Kircher. und Re- 
ereat. Claſſ. III. f. 15. Gualtieri tab. 26. f. I. M. Seba Th. III. rab. 
68. k. 16. Argerville tab. 17. fig O. Leſſer Teſtac. fig. 53. Knorr 


Th. I. tab. 19. f. 4. Th. III. tab. 23. f. 1. Th. VI. tab. 27. f. 7. Knorr 
Delieiae tab. B. II. fig. 7. Martini tab. 66. f. 73 3. 734. 735. 


2) Von den Knollen. Bulla rapa Lin. Rumph tab. 27. f. F. Valen 
tyn tab. 9. f. 82. Gualtieri tab. 26. f. H. Seba tab. 38. f. 1323. 
tab. 68. f. 7. 8. Argenville * 76 f. K. Plein tab. 4. f. 80. Knorr 
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Neues foren, Conchylienk. III. B. S. 3. f. 
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25. I. tab. 19.6 5. Bnorr Deliciae tab. B. II. f. 8. Wartini tab. 68. 
. 747. 748. 749. 1 r d 
8. 456. IR. 
Im Steinreiche gehören die Feigen und Ruͤben unter die großen ‚St 
tenheiten zumal die ächten Verſteinerungen, denn das mehreſte was man von der 
Art Koͤrpern findet, gehoͤret unter die gegrabenen und blos eee 
Ich kenne folgende Beyſpiele. 


1) Scheuchzer Naturgeſch. des Schweitzerl. F. 62. und S. 277. "Mul dihny. 
n. 152. Bulla transverfim et in longum ſtriata hinc. veluti r:ticulata la- 
pidea einerei eoloris. Ex faris prope Sancto Gallum Hieſet gehoͤret aus 
Lang Hiſt. lapid. figurat. p. 113. Cochlides eylindroideus ſeu Pyramidalis 
ſtriatus ſtriis taabwerfis eum perpendicularibus opus reticulare efforman- 
dibus medioeris (oder minor) eompreflus (oder nicht eompreſſus) füb- 
einereus quatuor ar lpirarum, turbine quafı plano, Tab. XXXIII. 
fig. 5. Bald iſt dieſe Schnecke ganz, bald zuſammengedruckt, zuweilen fin» 
det ſich noch etwas von der Schale, die weiß und gleichſam caleinirt iſt, 
meiſtentheils aber iſt es der bloſe Steinkern. zuweilen finder man die in⸗ 
nere Hoͤhlung der Schnecke mit andern Conchylien ausgefuͤllt. Dieſe Fei⸗ 
ge von St. Gallen in der Schweitz vergleicht Scheuchzer ſelbſt mit 
KRumph tab. 27. fig. K. Martini tab. 66. fig. 734. 735. Sie gehoͤret 
unter die Verſteinerung und wird wie Scheuchzer fagt . 3 
gefunden, davon ich ſelbſt zwey Beyſpiele beſitze. 

2) Scheuchzer am angef. Orte f. 63. Muf. diluv. n. 153. Bulla alia eh 
retieulata vmbone magis prominulo. Hieher gehoͤret Cochlires eylindroi- 
daeus feu pyramidalis ſtriatus ſtriis transverſis tenuibus major fubcine- 
reus quatuor ſpirarum ſuleis perpendicularibus per primum orbem excur- 
rentibus, turbine parum produtto, ange Hiſt. lap. p. 113. tab. AXXTIT, 
f. 4. Iſt auch aus den Felſen von St. Gallen. Dem Hauptbau nach 
kommt diefe Feige mit der vorhergehenden überein, nur daß ſie 1) laͤnger 
und ſchmaͤler und alſo nicht ſo dickbauchigt iſt; 2) ſind die obern Windun⸗ 
gen hervorragender und mehr abgeſetzt. 3) Iſt die Schale nicht gegittert, 
ſondern blos geſtreift, und an der Muͤndung gerunzelt. Sie iſt ebenfalls 
verſteint. 

3) Lange hat in der Hiſtoria lapidum figuratorum Helvetiae p. 113: zwey 
Feigen aus der Schweitz beſchrieben und rab. XXXIII. f. 4. 5. abgebildet, 
wir haben aber vorher aus dem Scheuchzer geſehen, daß es ben die zwey 
Gattungen ſind, die Scheuchzer ebenfalls beſchrieben und abgebildet hat. 


4 Walch hat in feinem ſyſte matiſchen Steinreiche tab. 11. n. 3. drey Fei⸗ 
gen unter dem Namen verſteinte bullae abgebildet. Die erſte und dritte 


find, wie die Vergleichung lehret aus dem Scheuchzer entlehnet; die aer, 
lere 
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lere aber beſtimmt eine eigne Gattung, von der ich kein Original kenne. 
Sie iſt viel bauchicher als die Feigen fonft zu ſeyn pflegen; hat die feine 
ſten Queerſtreiffen, geſtreckte Windungen, und eine kurze abgeſtumpfte 
Maſe, die aber auch abgebrochen ſeyn kann. Da der feel. Walch zu ſei⸗ 
nen Kupfertafeln gar keinen Schluͤſſel hinterlaſſen hat, ſo kann ich nicht 
fagen, ob dies Beyſpiel calcinirt oder verſteint ſey, und auch eben fo we⸗ 
nig ſagen, wo es iſt gefunden worden. 


5) In dem Mufeo Richteriano des Herrn Sebenſtreits wird S. 234. auch 
einer verſteinten Bulle gedacht, doch nur unter der allgemeinen Beſchrei⸗ 
bung. Cochlites bullatus Helvetiae: Ein Blaſenſchneckenſtein aus der 
Schweitz. Vermuthlich iſt es eine von den zwey Gattungen des Scheuch— 
zers, ſonderlich die erſte, welche in der Schweitz noch am gewoͤhnlichſten 
vorkommt. 

6) Blein hat in feiner Oryctographia Gedanenfi tab. IV. f. 4. und tab. VI. 
f. 15. zwey fuͤrtrefliche Knollhoͤrner (Bulla rapa Linn.) aus der Gegend 

um Danzig abgebildet, die zwar eine caleinirte Schale haben, aber doch 

mit einer feſten Steinart ausgefuͤllt ſind, und alſo unter die eigentlichen 

PVerſteinerungen gehoͤren. Ich kann aber davon keinen weitern Gebrauch 

machen, da ich dieſes Buch nicht ſelbſt beſitze. Ich merke aber bey dieſer 

Gelegenheit an, daß in dem ehemaligen Walchiſchen Kabinet zu Jena 

eine ganz fuͤrtrefliche verſteinte Ruͤbe liege, die zugleich eine gar anſetzn⸗ 

liche Groͤſſe hat. 

7) Der Theſaurus des Herrn Seba hat in allen Fächern einen erſtaunenden 

ö Vorrath der ſelteſten Koͤrper. Im vierten Bande ſind auf der ganzen 
106. Kupfertafel gegrabene Conchylien aus den Bergen bey Avignon in 
Frankreich, und unter dieſen auch f. 12. 13. eine Feige abgeſtochen, von 
welcher der hoͤchſt elende Tert S. 126. weiter nichts fagt, als dieſes. Duae 
eochleae globofae, perrarae, Globofitae vocandae. Ihre Höhe von 3 
Zoll empfichler diefe Feige, ſonſt aber iſt es die ganz gemeine Gattung von 
Feigen, die Martini tab. 66. f. 734. abbildet, und welches die erſte iſt, 
welche ich aus dem Scheuchzer beſchrieben habe. 

8.) Diejenige Feige, die ich auf meinen Kupfertafeln tab. X. f. 8. aus meiner 
Sammlung habe abzeichnen laſſen, davon ich eine groͤſſere, und das iſt 
die abgebildete, und eine viel kleinere beſitze von welcher aber in dem hieſi— 
gen herzoglichen Kabinet mehrere Beyſpiele liegen, hat wie man ſiehet ganz 
die Figur der eigentlichen, oder gemeinen Feige, fo wie fie z. B. Rumph 

tab. 27. f. K. Argenoille tab. 17. f. O. und Martini tab. 66. f. 637. 
abbilden, allein ſie beſtimmt zuverlaͤßig eine eigne Gattung, dazu ich noch 
kein Original kenne. Die Schale iſt ſo duͤnne als ſie an der Feige zu ſeyn 
pflegt, der Ruͤcken iſt rund und aufgeblaſen; allein fie hat ſehr viel unter⸗ 
ff 3 ſchei⸗ 
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ſcheidendes. 1) Hat fie einen ſcharf hervortretenden aus ſechs Windungen 
beſtehenden Zopf. Die Windungen ſitzen gerade im Mittelpuncte des er- 
ſten bauchichten Gewindes, und ſind ſcharf abgeſetzt, etwa wie bey einem 
Bucciniten. 2) Die Schale hat die allerfeinſten Streiffen, die man mit 
bloſem Auge gar nicht ſiehet, und man koͤnnte daher ſagen, daß die Scha- 
le ganz glatt waͤre. Dieſe Streifen gehen die Queere hindurch; von 
Streiffen, welche die Laͤnge herab lauffen, findet man nicht die geringſte 
Spur. 3) Die Mundoͤfnung ift überaus ſchmal, zwar ein wenig ausge» 


bogen, und oval, aber in der groͤſten Weite noch lange keinen halben Zoll. 


9) 


Oben nach den Windungen bildet fie eine ſcharfe Kehle, welches man an 
den bekannten natuͤrlichen Feigen wieder nicht ſiehet; und 4) die an den 
Bauch angelegte befze iſt viel ſichtbarer und ſtaͤrker, als fie ſonſt an den 
Feigen gemeiner Art gemeiniglich zu ſeyn pfleget. 5) Die Naſe, oder 
der Ausgang der Conchylie iſt ſchmaͤler, auch nicht fo merklich zuruͤckgebo⸗ 
gen, als an der gemeinen Feige, ob man gleich nicht ſagen kann, daß fi e 
ganz gerade ſey. Unterſcheidungsmerkmale genug, die dieſe Feige zu ei⸗ 
ner eignen Gattung machen, zu der wir kein Original kennen. Man 
graͤbt dieſe Art Feigen zu Courtagnon in Frankreich, wo ſie eben nicht 
unter die groͤßten Seltenheiten gehoͤren, und wie die dortigen benen 
Conchylien alle, blos calcinirt ſind. 


In dem hieſi igen Herzoglichen Naturalienkabinet liegen noch zwey calcinirte 

Feigen, die eine aus Champagne, die andre aus Teufchatel, welche 
zwar bloſe Spielarten der vorhergehenden ſind, aber doch eine eigne Ans 
zeige verdienen. Die hervortretenden Windungen, die engere Mundoͤfnung, 
die doch an dem Beyſpiel von YIeufchatel weiter als an dem andern 
Beyſpiel iſt, und die kurze Naſe, haben beyde mit der vorhergehenden ges 
mein. Allein ſie haben 1) bey gleicher Groͤſſe eine ungleich ſtaͤrker ge— 
woͤlbte Schale. Denn da mein abgezeichnetes Beyſpiel beynahe 2 Zoll 


lang und nur etwas über 3 Zoll breit iſt, ſo iſt hier das eine Beyſpiel nicht 


viel groͤſſer, und doch beynahe 14 Zoll breit. 2) haben beyde, vorzuͤglich 
das Bey ſpiel aus Weuſchatel ER überaus ftarfe Schale, und folglich 
auch eine ungleich flärfere Lefze die fih an den Bauch der Schnecke ges 
legt hat 


10) Endlich beſitze ich noch zwey verſteinte Feigen von St Gallen in der 


Schweitz. Dieſer Feigen gedachte zwar Scheuchzer vorher Num. 1. 
und 2. allein er hat ſie entweder nicht deutlich genug beſchrieben, oder die 
meinigen ſind, wie ich glaube, wenigſtens als merkwuͤrdige Abaͤnderungen 
verſchieden. Die groͤſſere iſt gerade drey Zoll lang, und der ſtaͤrkſte Durch» 
ſchnitt ihres Bauches iſt zwey Zoll. Sie gehoͤret unter diejenigen, von 
welcher Scheuchzer ſagte, daß ihr Wirbel platt ſey. Er iſt zwar nicht 
ganz platt, aber doch fehr wenig erhoͤhet, und die vierte und fünfte, oder 

die 
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die beyden letzten Windungen find in den Wirbel eingedruckt. Sie iſt ges 

gittert, allein diejenigen Streiffen welche die Laͤnge herab lauffen find fein 
wie ein Haar, und liegen viel enger bey einander, als die Queerſtreifen, 
die wohl viermal ſtaͤrker ſind, und mehr Ribben als Streiffen vorſtellen 
koͤnnten. Sie hat etwas durch Druck erlitten, ſonſt aber kommt ihr Bau 

der bekannten oſtindiſchen duͤnnſchaligen Feige (Martini rab. 66. fig. 734.) 
ganz nag... 

Die andre Feige iſt viel kleiner etwas uͤber einen Zoll lang, und 
nicht gar einen halben Zoll in ihrem groͤßten Durchſchnitt des Bauches 
breit. Ihr Zopf iſt hervorragend und faſt ſpitzig. Sie hat auch fuͤnf Win⸗ 
dungen. Ich ſehe an ihr die feinſten Queerſtreiffen die dicht bey einander 
liegen, aber keine Streiffen, welche die Laͤnge herablauffen. Sie iſt folg⸗ 

lich nicht gegittert. In fo fern kaͤm fie mit der Zeichnung in Scheuchzers 
Naturhiſtorie des Schweitzerlandes Th. III. S. 63. uͤberein, allein ſie hat 
einen ganz andern Bau. Sie iſt nemlich viel ſchmaͤhler und hat in der 
Gegend des langen Halſes eine ſtarke Einbeugung, die wie man ſiehet von 
keinem Druck herruͤhret, ſondern der Schnecke naturlich iſt. 


$ 457. | 

Dieſe wenigen Beyſpiele die ich aus Scheiftſtellern und Kabinetten ken⸗ 
ne, beweiſen auf das deutlichſte, daß die Bulliten große Seltenheiten für die 
Naturalienſammlungen find; es kommt vorzuͤglich daher, daß man fie noch zur 
Zeit nur an wenig Orten findet, und wenn ſie daher auch in dieſen Orten ziem⸗ 
lich häufig angetroffen wuͤrden, fo würde dieſes doch noch nicht hinreichen alle 
Kabinette damit zu verſorgen. Was man ja noch am haͤufigſten findet, das 
kommt von Courtagnon. Die Verſteinerungen dieſer Art, kommen theils von 
St. Gallen in der Schweitz, wo ſie in einem großen Felſen liegen, theils 
von Dantzig wo eine thonartige Steinart ihre Mutter iſt. Calcinirte Beyſpie⸗ 
le erhalten wir aus Avignon in Frankreich, aus Courtagnon in Chan 
pagne, und von Teufchatel. Die Verſteinerungen haben groͤſtentheils ihre 
Schale verlohren, find auch nach Scheuchzers Zeugniſſe oft gequetſcht und zu» 
ſammengedruckt. Wir kennen alſo die wenigen Oerter, wo die Bulliten gefun⸗ 
den werden, kennen auch ihren Zuſtand im Steinreiche, und wer die wenigen 
Abbildungen der Bulliten kennen moͤchte, der wird ſie bey der Anzeige der im 
Steinreiche bekannten Feigen zugleich mit angemerkt finden, 


Das 
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Di Kapbnſchnecken haben noch vor wenigen Jahren gar keinen Anſpruch 
auf das Steinreich machen koͤnnen, ſo gar unter den gegrabenen Conchy⸗ 
lien hat man ſie bis auf den heutigen Tag ganz vergeblich geſucht. Allein eine 
neue Entdeckung des verſtorbenen Herrn Hofrath Walch macht es nun nothwen⸗ 
dig ihrer im Steinreich zu gedenken, ob ich mich gleich bey dieſem Kapitel vor⸗ 
zuͤglich kurz faſſen werde. Sie haben für das Steinreich noch keinen Namen, 
ich mag ihnen auch keinen geben, da es allerdings hinlaͤnglich iſt ſie verſteinte 
oder gegrabene Kabnſchnecken Cymbia perrificata aut faſilia. Congues per fi- 
ques fofsles, ver teende Trpellakken zu nennen. Hits N 


Sie haben die Figur eines Backtrogs eines Kahns oder einer Molle, 
daher auch die natuͤrlichen Schnecken dieſer Art, Wollen, Tröge, Gondeln 
und dergleichen genennet werden. Dies iſt eine von denen Conchylienarten, die 
zu einer ganz ungewoͤhnlichen Gröffe bis zu 300 Pfund erwachſen, daher auch 
die Indianer ſich derſelben wuͤrklich zu Schuͤſſeln und Troͤgen bedienen, und 
aus dem Grunde die kleinern gar nicht achten. Sie haben zwar fuͤnf bis ſechs 
Windungen, die aber fo kurz und ſtumpf ausſehen, daß ſie der Warze einer 
Bruſt gleichen, und daher auch bey den Sollaͤndern den Namen der Tepel⸗ 
backen führen. Die erſte Windung macht daher, wenn wir dieſe Warze, die 
gleichwohl ſelten die Höhe eines halben Zolles erreicht, wegnehmen, die ganze 
Schale aus. Die Mündung iſt eyfoͤrmig, lang und weit, und endiget ſich in 
einer halbmondfoͤrmigen Auskehlung. Die innere Lefze beſtehet aus 2 bis 5 in 
die Einrollungen fortlaufende Falten oder Leiſten, die man auf der Spindel 
ganz deutlich fortgehen ſiehet, wenn man eine Kahnſchnecke aufſchneidet. Wenn 
ſich gleich in der Natur verſchiedene Gattungen und Abänderungen von Kahn⸗ 
ſchnecken finden, fo kann es doch für uns hinlänglich ſeyn zu bemerken, daß ei⸗ 
nige oben wo die warzenfoͤrmige Erhöhung iſt ganz glatt, andre aber mit Zacken 
verſehen find. Man kann demnach die Kahnſchnecken in zwey Sauptgattun⸗ 
gen bringen, und die eine gekroͤnte, die andre ungekroͤnte nennen. Die 
erſtern heißen ſonſt auch Mohrenkronen . () Zeichnungen liefern: | 
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1) Von den ungekroͤnten Rahnſchnecken. Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 
7094. f. 1. tab. 795. f. 2. tab. 796. f. 3. tab. 799. f. 6. tab. 800. f. 7. 
tab. 802. fig, 8. Gualtieri tab. 27. tab. 28. fig. 5. tab. 29. f. A. B. 
Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. 11. f. 2. 6. 10. Bonanni Reereat. Claſſ. 

II. f. 2. 6. 10. Argenville tab. 17. f G. deſſen Zoomorphoſe deutſch tab. 
11. f. H. Seba Th. III. tab. 64. f. 3. 5. 6. 9. 10. 1 f. tab. 65. f. 3. 5. 6. 
8.9. n. 12.17. tab. 66. f. 13. 14. 16. 18. Klein Method. tab. 5. f. 94. 
97. BAnorr Vergnügen Th. II. tab. 30, f. T. Th. V. tab. g. f. 1. tab. 28. 

f. 2. 7. Th. VI. tab. 22. f. 2. Rote Deliciae tab. B. VI. f. 3. Mars 
tini tab. 70-73. f. 762 - 776. 

2) Von den gekroͤnten Kahnſchnecken, oder den Mohrenkronen. Lis 
ſter tab. 797. f. 4. tab. 801. f. 7. b. Rumph tab. 3 1. f. A. B. Gual⸗ 
tieri tab. 29. f. H. I. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. f. I. Bonanni 
Recreat. Claſſ. H. f. I. Argenpille tab. 12. f. F. Seba Th. III. tab. 65. 
f. 1. 2. 4. 10. 11. 12. tab. 66. f. T. 2. 3. 6. J. 8. 10. 15. Bnorr Deliciae 
tab. B. VI. fig. 2. Wartini tab. 73. fig. 777. 778. 779. tab. 74-76. 
fig. 780 - 788. 5 1 | 

Bey dem Herrn von Linns kennen wir diefe Kahnſchnecken unter den 
Namen Volutacymbium, Voluta olla, und die gefrönten unter dem Namen Vols- 
ta acthiopica, 


F. 459. N 
Ich habe es ſchon angemerkt, daß die Kahnſchnecken im Steinreiche die 
groͤſte Seltenheit ſind, die man noch vor einigen Jahren gar nicht kannte, und 
die wir jetzo noch in einer einzigen Entdeckung kennen. Herr Hofrath Walch 
merket im XI. Stuͤck des Naturforſchers S. 158. an, daß er auf Steinen aus 
der Gegend von Sternberg im Meklenburgiſchen verſteinte Kahnſchnecken 
entdeckt habe. Die Sternbergiſche Gegend, ſagt er, liefert eine ſehr kleine 
Gattung verſteinter Kahnſchnecken, die kaum eine Linie betraͤgt. Der Geſtalt 
nach kommt fie mit der kleinen rothbraunen Gondel (Martini tab. 71. fig. 768. 
269. 770. Eiſter tab. 795. f. 2. Seba Th. III. tab. 66. f. 13. 14. 16. Knorr 
Th. V. tab. 28. f. 2. 7.) am näheften uͤberein.“ Ob nun aber dieſe kleine Kahn⸗ 
ſchnecke in der gedachten Gegend häufig vorkomme? davon kann ich keine Nach- 
richt geben. 181 
Es fuͤhtet auch unter den Erdſchnecken eine Gattung den Namen der 
Bahnſchnecke. Man hat ſonſt ohne Grund geglaubt, daß fie im Waſſer und 
auf dem Lande zugleich leben koͤnne, und ſie daher die Amphrbienſchnecke, die 
Beydlebige, von ihrer Farbe aber die Agtſtein⸗ oder Bernſteinſchnecke ge⸗ 
nennet. Linns nennet fig Helix putris, und Wüller Helix ſuccinea, und Liſter 
animal. angl. tab. 2. f. 24, Liſter Hiltor. Conchyl. tab. 123. f 23. Gualtieri 
tab. S. f. H. Klein Method. tab. 3. f. 70. Argenville tab. 28. f. 23. Schraͤ⸗ 
4. Th. Gg ter 


118 Dias neunzehnde Kapitel 


ter von den Erdconchyl. tab. 1. f. 2. und mehrere haben fie abgebildet. Dieſe 
Kahnſchnecke finde ich in den hieſigen Tophſteinen, und in den Tophſteinen von 
Red ziemlich häufig, aber freylich nur calcinirt. Allein dieſe Entdeckung, ob 
fie ſonſt gleich nicht allzu gemein iſt, hilft uns hier doch nichts, denn fie gehoͤret 
nicht unter die eigentlichen Kahnſchnecken, nicht unter die Voluten des Lin⸗ 
n°, ſondern unter feine Hellces, nach andern Schriftſtellern aber unter die Ohr» 
ſchnecken, oder eigentlich weil ihr Bau mehr lang iſt, unter die Trompeten. 
Wir haben alſo unter den Kahnſchnecken noch gar nichts fuͤr das Steinreich, 
auſſer dem kleinen Gute, das ſich bey Sternberg im Meklenburgiſchen finder, 
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von den Alatiten oder den verſteinten Fluͤgelſchnecken. 


§. 460. 


ben darum weil dieſe Conchylien von denen ich hier Nachricht gebe, eine vor 


Lzuͤglich weit hervortretende Lippe haben, der ſo ziemlich genan die Form eis 
nes Fluͤgels hat; eben darum hat man denſelben den Namen der Fluͤgelſchne⸗ 
cken, der Alaten, und im Steinreiche der verſteinten oder gegrabenen Siügels 
ſchnecken und Alaten, oder auch der Alatiten; lat. Alatae, Alatitae fr. Alu- 
zites holl. verſteende Vleugel - hoorns gegeben. Da die Fluͤgelſchnecken in ihrem 
natürlichen Zuſtande ein ziemlich weitlaͤuftiges Geſchlecht find, fo fehler es auch 
gar nicht an Namen, welche die Conchyliologen denselben gegeben haben, die 
aber mehr Gattungs als Geſchlechtsnamen ſind. Man findet ſie in dem Con⸗ 
chylien⸗Werk des Herrn D. Martini (2) fie gehören aber um fo viel weniger 
für das Steinreich, da die Flügelſchnecken unter die ſeltenſten Erſcheinungen 
des Steinteichs gehören, 

5. 461. 
Die Gelehrten haben geglaubt den Character der Fluͤgelſchnecken auf dag 
deutlichſte entwickeln zu koͤnnen, wenn fie dieſelben mit andern vielleicht befanns 


tern Conchylien in eine Vergleichung feren, Scheuchzer (m) glaubte, fie waͤ⸗ 


ren 


( Neues ſyſtemat. Conchylienk. Th. III. ( Naturhiſtorie des Schweitzerl. Ih, 
S. 70. fr HI. S, 287, 


* 
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ren eine vermiſchte Art aus dem Buccino und der Voluta; das Haupt laufe 
nemlich ſpitzig zu, wie bey dem Buceino, der Leib aber ziehe ſich in die Länge wie 
bey der Voluta. Eben das ſagt Herr Hofrath Walch (») der fo gar behaup⸗ 
tet, daß die Alatiten, wenn ſie ihres Fluͤgels beraubt waͤren, ſehr oft unter den 
Bucciniten vorzukommen pflegten. Es find gute Gedanken, allein man darf 
nur die Fluͤgelſchnecken in ihrem Bau genan kennen, und ihn beſonders von ihe 
rer Jugend an, oder wenn fie noch Stuͤmpfchens find, bis zu ihrer ganzen 
Vollendung kennen, fo wird man zuverlaͤßig nicht auf die Verſuchung gerathen, 
fie mit den Trompetenſchnecken, noch viel weniger mit den Voluten zu ver 
wechſeln. Ihr Zopf, oder die obern Windungen, ſind doch gar nicht der Bau 
der Volute, und ihre lange ſchmale Mundoͤfnung gar nicht der Bau einer 
Trompete. | 
Es würde für mich Ausſchweiffung ſeyn, wenn ich die Lehre von den 
Fluͤgelſchnecken hier erſchoͤpfen wolte, zu mal da das Steinreich von ihnen eben 
nicht ſo gar viele Beyſpiele aufzuweiſen hat. Ich merke daher nur an, daß man 
das ganze Geſchlecht der Fluͤgelſchnecken in drey Claſſen abtheilen kann. In 
die ganzen Sluͤgelſchnecken, in die halben Flügelſchnecken, und in die una 
aus gewachſenen Fluͤgelſchnecken. Die ganzen Fluͤgelſchnecken haben einen 
breiten hervortretenden Flügel, der zwar zuweilen glatt, in ſehr vielen Faͤllen 
aber mit Zacken verſehen iſt, und dieſer Fluͤgel kann zu weilen 2 bis 4. und bey 
ganz großen und alten Fluͤgelſchnecken wohl noch mehrere Zolle breit ſeyn. Die 
halben Fluͤgelſchnecken, dahin die Loͤhoͤniſchen und die Canarienſchnecken 
gehoͤren, haben nicht nur einen ungleich ſchmaͤlern Fluͤgel, ſondern auch dieſes 
Eigene, daß dieſer Flügel eingebogen iſt, da er ſich bey der vorhergehenden Claſ— 
fe gerade fort ausdehnet. Die unausgewaͤchſenen Fluͤgelſchnecken haben noch 
gar keinen Fluͤgel, allein man ſiehet es, wenn man ſie genauer unterſucht, und 
beſonders mit vollſtaͤndigen Beyſpielen zuſammen hält, daß fie dieſen Flügel 
noch würden bekommen haben, wenn fie nicht in ihrer Jugend aus dem Meere 
gezogen, und dadurch an ihrem Wachsthume waͤren gehindert worden. Die 
beyden erſten Claſſen der Fluͤgelſchnecken hat der Herr D. Martini am anges 
fuͤhrten Orte ſeines Conchylienkabinets in folgende Tabelle gebracht, die ich 
darum wiederhohle, weil fie uns die Kenntniß der Fluͤgelſchnecken ſelbſt unge« 
mein erleichtern hilft. Alle Fluͤgelſchnecken haben 
J) eine glatte gleichrandige Lefze, die 
1) entweder ſchmal und einwaͤrts gebogen If. Salbe Sluͤgelſchnecken. Se- 
mialatae; nemlich Loͤhoͤntſche ⸗ und Canarienſchnecken. 
4) Oder breit und auswärts gebogen erſcheinet. Vollkommene glattrandige 
Fluͤgelſchnecken. Alatae verae. Nemlich Defansfegel und Lapphoͤrner. 


899 2 II) Oder 
%) Naturgeſch, der Verſteiner. Th. II. Abſchn, 1. S. 115. 
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II) Oder eine gezackte Lefze; an dieſer aber 
1) Nur 5 7 Zacken oder Finger, nemlich Weißer, Sechter, Bampfhaͤh⸗ 
ne. Pugiles. „  - . >> 20) Pe 
2) Oder viere, nemlich Gaͤnſefuͤße, Pelicansfüße. 1 2 
3) Oder ſechſe bis dreyzehen, Krabbenſchnecken. Nemlich Bootshaken, 
gelbe und bunte Brabben, Podagrakrebſe, achtfingrige Brabben, 
Sonnenſtrahlkrabben. 5 m 
| Ich brauche nun nur noch wenig Anmerkungen hinzuzuſetzen, und ich 
denke, wir wollen die Fluͤgelſchnecken genauer kennen lernen. Ihr Hauptkenn⸗ 
zeichen iſt der Fluͤgel, von dem ſie auch ihren Namen fuͤhren. Er iſt eine bald 
groͤſſere, bald geringere Hervorragung der ganzen äußern Lippe der Mündung, 


n 


Und wenn auch dieſer Fluͤgel noch ſo ſchmal erſcheinet, wie er denn auch an den | 


Loͤhoͤniſchen und Canarienſchnecken vorzuͤglich ſchmal iſt, fo raget er doch im⸗ 
mer weiter hervor als bey einer jeden andern Schnecke; vorzüglich deutlich aber 


ſind ſolche Beyſpiele, wo dieſer Fluͤgel bald einen, bald mehrere Zacken oder Fin⸗ 


ger hat. Der Koͤrper gleichet, ohne dieſem Fluͤgel, einem vorn ſchmal zulaufen⸗ 
den Kegel, deſſen Grundfläche, wie ſich Wartini ſehr gut ausdrückt, ſich mit 
der breiten Flaͤche der entgegenſtehenden Pyramide vereiniget. Die Windun⸗ 
gen ſtehen bald in einer laͤngern und ſtark zugeſpitzten, bald kuͤrzern und ſtum⸗ 
pfern Pyramide hervor, ſind an den wenigſten glatt, an den mehreſten aber 
mit Falten, Knoten, oder Zacken beſetzt, hin und wieder auch mit kleinen weifs 
ſen Klammern umlegt. So uneben aber dieſer Ruͤcken in den mehreſten Faͤllen 
iſt, ſo ſind doch alle Fluͤgelſchnecken am Bauche ganz glatt. Zu dieſer kurzen 
Beſchreibung thue ich noch folgende Zeichnungen. 1.335339 8 


1) Von den halben Sluͤgelſchnecken. Liſter Hiſt. Conehyl. t. 847. £r. 
tab. 849. f. 4. tab. 8 50. f. 5. tab. 85 T. f. 6. tab. 3 57. f. 13. t. 88. f. 14. 
tab. 853. f. 15. 16. Rumph tab. 37. f. 8. T. V. W. X. T. Gualtierk 
tab. 31. f. H. I. N. tab. 3 2. f. C. E. G. tab. 33. f. B. C. D, Argensville 
Conchyl. tab. 10. f. C. tab. 14. f. N. Seba Th. III. tab. 60. f 28. 29. 
tab. 61. f. 11. 12. 15. 17 - 21 24 27. 30. 32. 33. 34. 41 48. 50-54, 
57.59. 65- 68. tab. 62. f. 31. 32.41. 42. 43. 45. 46. 48. 49. Bonan⸗ 
ni Muf. Kircher. Claſſ. HL. f. 144. 150. Bonanni Recreat. Clafſ. III. 
144. 150. Valentyn tab. 7. fig. 65. Bnort Th. II. tab. 14. f 3. 


E 
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‘ 
\ 


Th. III. tab. 13: f. 4. 5. Th. V. tab. 16. f. . Th. VI. tab. 15, f. 3. Mar⸗ 


tini tab. 77. 78. f. 789 - 814. tab. 79, f. 815. 816. 
te) Von den vollkommnen Fluͤgelſchnecken. Liſter tab. 882. f. g tab. g eg. 
f. 9. 10. tab. 8 5 5. f. 12. a. b. tab. 8 86. f. 12. e. tab. 860. f. 17. t. 861. f. 18. 
t. 863. f. 18. b. t. 864. f. 19. tab. 865. 866. 867 tab. 87 1. f. 28. 26. 
tab. 872. t. 87 3.874.875. Rumpb tab. 35. f. A. B. E. F H. tab. 36 G. 
J. K. L. M. N. O. P. tab. 37. f. Q. R. und n. 1. 5. Guaͤltieri tab. 3 2. f. A. 
B. D. 
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D. F. H. L. M. N. tab. 33. 34. tab. 35. f. A. B. C. E. F. H. tab. 36, 
A. B. tab. 13. f. A. B. C. Argenville Conchyl. tab. 9. f. F. tab. 14. 
B. E. M. O. Q. tab. 15. f. A. B. C. Seba Th. III. tab. 52. f. 17. 18. 
tab. 6 1. f. 3-6. tab. 62. f. 1 10, 1216. 18 23. 25 - 30. tab. 36. f. 1. 
2. 3. tab. 82. Bonanni Muſ. Kircher. Claff. III. f. 85. 87. 146. 147. 300. 
301 304. 307. 308. 309. 3 10. 311. 316. 317. 318. 342. 385. 386. 
Bonanni Recreat, Clafl. III. f. 85. 87. 146. 147. 299. 301. 302. 304. 
306 - 3104 112. 313. 3 14. 342. 404. 405. Valentyn tab. 3. f. 28. tab. 5. 
f. 46 tab. 10. f. 91. Klein Method. tab. 2. f. 42. tab. 4. f. 73. tab. 6, 
f. 106. Begenfuß Th. I. tab. 4. f. 45. Knorr Th. I. tab. 5. f. 1. tab, 
18. f. 5. tab. 2 8. f. I. Th. II. tab. 3. f. 1. tab. 15. f. 1. 2. Th. III. tab. 7. 
f. 1. 4. tab. II. f. 2. tab. 13. f. 2. tab. 16. f. 1. tab. 17. f. 1. tab. 20. f. 2. 
tab. 26. f. 2. 3. Th. IV. tab. 12. f. 1. Knorr Deliciae tab. B. II. f. 1. 
tab. B. IV. f. 3. Martini tab. 79-88: f. 817-862. 
3) Von den unvollkommenen Sluͤgelſchnecken. Liſter tab. 949. f. 4. a. 
dab. 882. f. 4. tab. 883. f. 5. 6. tab. 887. f. g. tab. 888. f. 9. tab. 850. 
f. 10, a. tab. 89 1. f. 11. Kumph tab. 3 5. f. B. C. D. tab. 36. f. G. und 
. 7. tab. 37. f. 4. tab. 39. f. M. Gualtieri tab. 26. f. B. tab. 31. f. G. 
tab. 50. f. A. tab. 5 5. f. A. B. E. Argenville tab. 14. f. I. K. Seba Th. 
III. tab. 61. f. 8. 9. 10. 13. tab. 62. f. 34 40. 44. 50. tab. 71. f. 14. 21. 
“ab 73. f. 20 tab. 82. f. 2. §. tab. 83. f. I. 2. 10. 12. 13. 14. Bonan. 
ni Muſ. Kircher. Claſſ. III. tab. 229.289. 293. 305. Bonanni Recreat, 
Clafſ. III. f. 229. 288. 291, 303. Valentyn. tab. 10. f. 88. 90. Klein 
Method, tab. 4. f. 85. Knorr Th. I. tab. 30. fig. 1. Th. II. tab. 27. fig. 4. 
tab. 29. fig. 1. Th. III. tab. 5. fig. 4. tab. 16, fig. 4. Th. V. tab. 9. fig. 5. 
tab. 16. fig. 4. Th. VI. tab. 29. fig. 6. 7. 8. Wartini tab. 88 - 93. 


B. 
1 


* lig. 863. 907. Dun er En 
12 5 d lo zune 3 % 462. urn 0 ; 3 
Man ſollte glauben, daß ſich die Fluͤgelſchnecken, da ſie doch eine ſo 
zahlreiche Familie in der See find, in dem Steinreiche eben nicht ſo gar ſpar— 
ſam finden wuͤrden; allein man ſiehet auch hier das Gegentheil. Dadurch wird 
die Wahrnehmung der Lithologie aufs neue beſtaͤtiget, das man von dem zahl— 
reichen Daſeyn eines natuͤrlichen Conchyliengeſchlechts auf deſſen eben ſo zahlrei— 
ches Daſeyn im Steinreiche eben fo wenig ſchlieſen dürfe, als von dem Mans 
gel mancher Conchylien, zum Beweis, der natuͤrlichen Bohrmuſcheln, auf den 
Mangel derſelben im Steinreiche Inzwiſchen koͤnnen wir doch von den Alati— 
ten mehrere Beyſpiele und unter dieſen manche vom erſten Range aufweiſen. 
Mirr ſind folgende Beyſpiele bekannt: 
1) Knorr Sammlung von den Merkwuͤrdigk. der Natur Th. II. tab. C. I. 
fg. 1. 2. Sie gehoͤret unter die Lapp ⸗ oder Fleiſchhoͤrnet, Strombus pu- 
| 6393 gilis. 
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gilis Lin. Herr Hofrach Walch vergleicht ſie in der Naturgeſchichte der 
Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 116. mit dem gemeinen Lapp⸗ oder Fleifch- 
horn, und beruft ſich auf Knorr Th. L tab. 9. fig. 1. aber das iſt ſie nicht, 
ſondern vielmehr das geribbte dickſchaligte Ldapphorn; der Sabichtsfluͤgel 
Liſter tab. 863, fig. 18. b. Martini tab. 8 f. fig. 829. Ein großes 
ſchoͤnes hart verſteintes Exemplar von den Turiniſchen Gebuͤrgen, wo 
ſie zuweilen ſehr ſchoͤn gefunden werden. 

2) Knorr Sammlung Th. II. tab. C I. * tab, C. I. . Ein auſſeror⸗ 
dentlich ſchoͤnes über 10 Zoll hohes Exemplar. Es iſt das große roth⸗ 
muͤndige Lapphorn; die Breitlippe; Strombus Gigas Linn. Liſter tab. 
864. fig. 19. Gualtieri tab. 33. 34. Wartini tab. 80. fig. 824. 
Ueber dieſe Seltene Verſteinerung, die noch immer das einzige bekannte 
Beyſpiel ſeiner Art iſt muß ich die Nachricht des Herrn Hofrath Walch 
in der Naturgeſchichte der Verſteiner. J. e. S. 119. ganz mittheilen. „Ala⸗ 
titen ſagt er, ſind an ſich ſchon rar, wenn fie auch klein und nur halb ver« 
ſteint oder calcinirt find, Der unfrige iſt einer der größten, und hat noch 
feine faſt ganze und dabey hart verſteinte Schale. Er iſt aus den ſüd⸗ 
lichen Amerika. Der untre Theil ſteckt noch in feiner Matrix, welche 
thonartig und voll kleiner Conchylien iſt. Mit eben dieſer Conchylienmaſ— 
ſe iſt nicht nur ſein Fluͤgel bekleidet, ſondern die ganze Ausfuͤllung, oder 
der Steinkern iſt voll pon dergleichen kleinen Muſchel- und Schnecken⸗ 
werke,“ 5 i 5 

3) Knorr 1. e. tab. C. I. fig. 1. Ich halte dieſes Beyſpiel mit Herrn Walch 
I. c. 119, für ein aufgerolltes langes Beſansſegel Strombus vittatus Lin. 
Eiſter tab. 8 52. fig. 8. tab. 855. fig. 12. a. b. Bumph tab. 36. fig. O. 
Argenpille tab. 9. fig. E. Seba tab. 62. fig. 18. 19. 20. Knorr Th. 
III. tab. 20. fig. 2. Martini tab. 79. fig. 819 823. Die obere Win⸗ 
dungsart iſt dieſer Conchylie ganz aͤhnlich, an ihrem Flügel und der Mund- 
oͤfnung iſt dieſe gegrabene Fluͤgelſchnecke kuͤrzer gebaut, als an dem Dris 
ginal, allein es kann auch hier eine Verletzung ſtatt gefunden haben, und 
wenn wir die Abbildung genau betrachten, ſo iſt dieſer Theil wuͤrklich be— 
ſchaͤdiget. Wo dieſe Fluͤgelſchnecke her ſey, ſagt Herr Walch nicht, mir 
ſcheinet ſie nur calcinirt zu ſeyn. 

4) Knorr l. c. tab. C. II. fig. 2. Dieſen Körper erklaͤhret Herr Walch am 
angeführten Orte wegen feines ziemlich weit heraus ſtehenden erſten Ges 
windes fuͤr einen Alatiten, geſtehet aber zugleich ein, daß er einen Muri⸗ 
citenaͤhnlichen Bau habe; daher man ihn einen Muricem alatum nennen 
koͤnnte. So iſt die Sache, es iſt kein Alatit, denn es hat die Kennzei— 
chen der Fluͤgelſchnecken nicht an ſich, ſondern es iſt ein Murer. 

5) Knorr l. e. tab. C. II. fig. 13. ein artiges Beyſpiel vom Gaͤnſs oder Pe⸗ 
licanfuße, Strombus pes pelicani Lin. Eiſter tab. 865. fig. 20. Gual⸗ 
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tiert tab. 5 3. fig. A. B. C. Klein Method. tab. 2. fig. 42. Argenville 
tab. 14. fig. M. Seba tab. 62. fig. 17. Knorr Th. III. tab. 7. fig. 4. 
Martini tab. 85. fig. 848. 849. 850. Wo er her ſey? ſagt uns Herr 
Walch gleichfalls nicht. Er ſcheinet blos caleinirt zu feyn. 


6) Knorr I. e. tab. C. III. fig. 1. 2. Von dieſer Conchylie behauptet Herr 
Walch J. c. S. 121. daß fie unter die Lapphoͤrner und zwar mit Num. 2. 
oder Knorr tab. C, I. **. C. I. *** zu einer Gattung gehöre. Die Gar 
che iſt richtig nur in einer andern Ruͤckſicht als ſie Herr Walch nahm. 
Dieſes Beyſpiel gehoͤret unter die unvollkommenen Fluͤgelſchnecken, oder 
unter die fo genannten Stuͤmpfchens; und zwar gehoͤret es unter die for 
genannten Franchehoͤrner, Strombus lucifer Lin. und von dieſen hat 
Martin im Conchylienk. Th. III. S. 172. gewieſen, daß ans ihnen das 
große Lapphorn entſtehet, wenn fie ihre voͤllige Wachsthumsgroͤſſe erhalten, 
Wir finden ein ganz aͤhnliches Beyſpiel davon beym Wartini tab. 90. 
fig. 881. Dieſer Alatit iſt aus dem Thal d' Andona im Piemonte- 
ſiſch en und blos calcinirt. 

7) Pnorr J. e. tab. C. fig. 5. Dieſes Beyſpiels habe ich vorher bey den Vo⸗ 
luten gedacht, (S. 452. n. 1. und dort zugleich bemerkt, daß es ebenfalls 
unter die Franchehoͤrner gehöre, Sein wahres Original iſt Martini 
tab. 91. fig. 890. Der Zopf oder die letzten Windungen ſind an dieſem 
Beyſpiele abgeſtoſſen, das Uebrige aber iſt abgerieben. 


8) Torrubia Naturh. von Spanien rab. 10. fig. 3. Dieſes Körpers habe 
ich vorher unter den Voluten (F. 452. n. 18.) ebenfalls gedacht, aber 
auch zugleich bemerket, daß er unter die Franſchehoͤrner, und mit dem vorz 
hergehenden Beyſpiel in eine Claſſe gehöre, Sein Original iſt Martini 
tab. 91. fig. 887. 

9) Herr Hofrath Walch hat in feinem ſyſtematiſchen Steinreiche tab. 13. fla. 
zwey Fluͤgelſchnecken abſtechen laſſen. Die groͤſſere hat, wie man ſiehet in 
dem Steinreiche ſehr viel an ihren Windungen, an ihrem Fluͤgel, und an 
ihrer Mundoͤfnung erlitten. Sie ſcheinet mir unter das volle aufgeblaſene 
Seegel, die bruͤtende Henne, Strombus canarium, Linn. Liſter tab. 53. 
fig. 9. Kumph tab. 36. fig. N. Gualtieri tab. 32. f. L. N. Blein 
Method. tab. 4. f. 73. Argenville tab. 14. f. Q. Seba tab. 62. f. 23. 
25. 28. 29. Knorr Th. I. tab. 18. fig. 5. Martini tab. 79, fig. 817. 
818. zu gehören, Die andre kleinere iſt ein Gaͤnſe⸗ oder Pelicanfuß, ſiehe 
vorher Num. 5. Von keinen ſagt Herr Walch ob fie calcinirt oder ver⸗ 
ſteint ſind, meldet auch den Ort nicht wo ſie ehedem gelegen haben. 


10) In dem Muſeo Chaſiano S. 95. wird ein Franchehorn unter dem Na 
men verſteend Vlees· hoorn angefuͤhrt, S. Num, 6,7. 8. 
31) Ebeng 
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11) Ebendaſelbſt wird eines Beſansſeegels, Bezantje gedacht. Ob es aber 
die bruͤtende Henne, Strombus canarium (Num. 9.) oder das aufgerollte 
lange Beſansſeegel, Strombus vittatus Linn. (n. 3.) oder das ausgeſpann⸗ 
te Beſansſeegel Strombus epidromis Linn. (Liſter tab. 853. f. 10. 
Kumph tab. 36, f. M. Seba Th. III. tab. 62. fig. 21. 22.26. Mars 
tini tab. 79. fig. 821.) ſey? kann ich ſo gerade zu nicht beſtimmen. 


12) Ebendaſelbſt wird auch einer bruͤtenden Henne gedacht. S. vorher n. 9. 


13) Endlich nennet dieſes Muſeum Chaiſianum S. 9s. noch des Kaͤmpfhahns, 
verſteende Kemphaan of Vleugel- hoorn. Vermuthlich iſt dieſes Strom- 
bus auris Dianae Linn. Liſter tab. 871. fig. 26. tab. 872. fig. 28. 
Rumpb tab. 37. fig. R. Gualtieri tab. 32. E D. H. Argenville tab. 
14. f. O. Seba Th. III. tab. 61. f. 3-6, tab. 62. f. 13. Knorr 
Th. II. tab. 15. f. 1. 2. Martini tab. 84. f. 838. 839. . 


14) Scilla hat de corporibus lapidescentibus tab, 16. f. 1. einen überaus 
ſchoͤnen Gaͤnſe oder Pelicanfuß (Siehe vorher Num. 5.) abſtechen laſſen, 
von dem er aber weiter nichts ſagt, als daß er ihm den Namen Turbo 
pentadactylus giebt, und S. 58. anmerket, daß er wie alle Conchylien der 
15. und 16. Tafel e Calabriae montibus ſey. Wahrſcheinlich iſt er feſt 
verſteint. 


15) Herr Davila beſas in ſeiner praͤchtigen Sammlung auch verſchiedene 
Fluͤgelſchnecken, die er Catalogue ſyſtematique Tom. II, p. 107. 109. 
Alatites de l’efpece de J Aile large; de l’efp&ce des Lambis; und de l eſpe- 
ce de la tete de Serpent, nennet. Ich habe dieſes Muſter eines guten 
Naturalien ⸗Verzeichniſſes nicht ſelbſt bey der Hand, daß ich dieſe Körper 
genauer unterſuchen, und von ihnen eine naͤhere Nachricht geben koͤnnte. 


16) In dem Mufeo Richteriano werden S. 234. 235. drey Alatiten ange⸗ 
führe, Der erſte unter dem Namen: ein Fechtermuſchelſtein, Pugil lapi- 
deus; vermuthlich iſt dieſes der Kaͤmpfhan, oben Num. 13. Der zwey⸗ 
te unter dem Namen: ein einzelnes, weißes, ſteinernes Fluͤgelhorn, aus 
dem Geſchlechte der Fechter, Buceinum alatum fingulare, album lapi- 
deum ex pugilum elaſſe, gehoͤret demnach zu der vorhergehenden Gattung; 
und der dritte, unter der Beſchreibung: ein verſteintes Fluͤgelhorn, in 
grauen Geſtein nebſt andern zweyſchaͤligen Muſchelſteinen, und einem Fiſch⸗ 
zahnſteine, von Sewen aus dem Canton Juͤrch. Buceinum alatum 
lapideum, in faxo einereo, eum aliis bivaluium ſimulaeris et gloſſopetra 
ex Sewen, provinciae Tigurinae. Was dies für eine Gattung ſey? kann 
ich nicht entzieffern. 8 

17) Herr Profeſſor Haquet zu Laybach in Crain hat in feiner mehr angefüͤhr⸗ 
ten Abhandlung uͤber die Verſteinerungen in ausgebrannten aa 
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Bergen (o) verſchiedener hart verſteinten Fluͤgelſchnecken gedacht, davon ich 
hier Gebrauch mache. Zufoͤrderſt führer er unter Num. 14. eine Fluͤgel— 
ſchnecke an, die er mit Knorr Sammlung Th. II. tab. C. I. **. (Siehe 
oben Num 2.) vergleicht. Er ſagt von derſelben, daß man an dieſem 
Beyſpiel auf das deutlichſte wahrnehmen koͤnne, wie ſie nach der Verſtei— 
nerung in das Feuer gerathen ſey. Die Verſteinerung dieſes Koͤrpers iſt 
thonkieſelartig, auf der Oberfläche ſehr bruͤchich, und ſchwarz von Farbe, 
mit koͤrnigter Lava allenthalben angefuͤllt. Dieſer Alatit iſt vier Joll breit 
und eben ſo lang; und man findet auf ihm gut erhaltene Knoten. Er iſt 
della valle detta de Buſati in Ronca del Veronere oder im Veroneſiſchen 
gefunden worden. 


18) Sacquet l. e. Num. 15. Eine verſteinte Fluͤgelſchnecke, welche unter 

die Alatas perfedtas digitatas gehoͤret. Sie iſt braun an Farbe und kalck— 

artig verſteint. Ihr Original iſt Martini tab. 84. fig. 841. Der Em 

gelsflügel, Strombus gallus Linn. (Liſter tab. 874. fig. 30. Rumph 

tab. 37. fig. 5. Gualtieri tab. 32 fig. M. Seba tab. 62, fig. 1. 2. 

Knorr Th. IV. tab. 12. fig. 1. Knorr Deliciae tab. B. IV. fig. 3. 

Martini tab. 84. fig. 841. 842. tab. 85. f. 846.) doch iſt die Verſteine⸗ 

rung groͤſſer, als das Original. Sie iſt mit vulkaniſche Tuffe angefuͤllt, 

und man findet ſie in den vulcaniſchen Erdſchichten in Valle di Ronca nel 
Veronere, alfo auch im Veroneſiſchen. 


19) Sacquet l. e. Num. 16. Eine andre Art von Fluͤgelſchnecken welche 
kleiner als die vorige iſt, und keine ſo lange Fluͤgelſpitze hat. Ihr Ori— 
ginal iſt Martini tab. 85. fig. 847. der dreyeckigte elfenbeinerne Kampf⸗ 
hahn, der weiſe gehoͤrnte Fechter. (Ziffer tab. 873. f. 29. eine bloſe Ab- 
aͤnderung der vorigen.) Die Farbe des Koͤrpers iſt ſchwarzgrau und mit 
glaſigten Tuf verſteint. Man findet dieſe mit der vorigen an einem Orte. 


20) Eine kleinere Fluͤgelſchnecke, welche etwas glatt, an Farbe ſchwarz oder 
eiſenocherartig, ſonſt aber kalckartig verſteint iſt. Durch Herrn Prof. 
Hacquet Guͤte beſitze ich dieſe Verſteinerung ſelbſt, und ſehe nun, daß ſie 
eine bloſe merkwuͤrdige Abaͤnderung von der vorhergehenden iſt. Sie iſt 
hart verſteint, und in Spath verwandelt. Anſtatt daß das angefuͤhrte 
Original am Rande des erſten Gewindes einen, oder einige Knoten hat, 
die hervorſtehend ſind, auf den uͤbrigen Windungen aber entweder ganz 
glatt iſt, oder nur ſtumpfe Knoten hat, ſo iſt hier der Rand der erſten 

f J Win⸗ 


(0) Da ich von dem gelehrten Herrn es im VI. Bande meines Journals fuͤr die 
Verf. Erlaubniß erhalten habe, dieſe wohl- Liebhaber des Steinreichs geſchehen iſt, 
geſchriebene Abhandlung durch den Druck wo ich zugleich noͤthige Abbildungen be⸗ 
dekannter zu machen, fo bemerke ich, daß ſorget babe, 
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Windung beynahe ganz glatt, die zwote Windung hat ſcharfe Zacken, 
die folgenden aber find mit feinen Knoͤtchens bewafnet. Ein auſſerer 
Druck hat der Meinigen auf dem Ruͤcken eine einen halben Zoll tiefe Ein— 
beugung gegeben, die ſich auf die ganze Windung erſtrecket, ohne das da— 
durch die Schale zerbrochen waͤre. Mein Exemplar iſt 4 Zoll hoch, und 
23 Zoll breit. Es hat ſich dieſe Fluͤgelſchnecke in einen feinen Kalckſpath 
verwandelt Dieſe Verſteinerung wird in Valle cunella in Ronca nel Vero- 
nere gefunden. 


21) Sacquet Num. 18. Eine etwas beſondre Fluͤgelſchnecke, welche unter 


die vollkommenen Fluͤgelſchnecken gehoͤret. Sie wiegt beynahe ein Pfund; 
iſt 32 Zoll lang und 3 Zoll breit. Der Flügel iſt unterhalb abgeſchnitten, 
und gegen einen halben Zoll eingebogen, und hier mit vulcaniſchen Tuff 
ausgefuͤllt. Die erſte Windung endiget ſich in einer erhabenern Kannte, 
und auf dieſer Erhabenheit liegen drey kleine Lituiten. Die zwote Win: 
dung ſtehet gegen einen Zoll breit von der erſten ab, und hat ſtumpfe Er— 
hadenheiten, die folgenden 3 Windungen endigen ſich in eine ſcharfe Spitze, 
und ſind ohne Knoten. Der Fluͤgel iſt abgerundet, aber hervortretend. 
Ich habe im VI. Bande meines Journals von ihr eine Abbildung gelie— 
fert. Dieſer Alatit wird in Valle cunella in ſito vulcanico di Ronca nel 
Veronere gefunden, 


22) Das Beyſpiel das ich auf meinen Kupfertafeln tab. 8. f. 9. habe abzeich- 


nen laſſen iſt aus der hieſigen herzoglichen NTaturalienſammlung. Es 
iſt das rothe gefluͤgelte Zackhorn, das gelbe oder rothe Lapphorn Strombus 
pugilis Linn. Gualtieri tabula 32. fig. B. Argendille tab. 15. f. A, 
Bnorr Th. I. tab. 9. f. 7. Th. III. tab. 16. f. 1. Wartini tab. 8 1. 
f. 230. 831. Da, wie die Zeichnung lehret, bey dieſer Fluͤgelſchnecke, der 
Fluͤgel noch nicht ausgewachſen iſt, fo gehoͤret dies Beyſpiel, unter die fo 
genannten unvollkommenen Fluͤgelſchnecken, oder unter die Stuͤmpfchens, 
davon Rumph tab. 36. f. 6. 7. Gualtieri tab. 31. f. G. Seba tab. 62. 
f. 44. 50. Knorr Th J. tab. 30. fig. 1. Th. VI. tab. 29. f. 6. 7. War- 
tini tab. 99. f. 882. 883. Zeichnungen liefern. Die erſte Windung hat 
ihre ſcharfen Zacken, die folgenden 2 find ganz glatt und ohne Knoten 
und nur die drey letztern find geribbt. Dieſe Fluͤgelſchnecke iſt blos calci⸗ 
nirt, und in dem Ilorentiniſchen gefunden worden. 


23) Die Fluͤgelſchnecke endlich die ich tab. VIII. f. 4. habe abzeichnen laſſen, 


gehoͤret ebenfalls unter die Stuͤmpfchens; und iſt eigentlich das Stuͤmpf⸗ 
chen von der gefleckten Krabbe Strompus lambis Linn. Dieſe gefleckte 
Krabbe haben Liſter tab. 866. f. 21. Vumph tab. 35. f. E. Gual⸗ 
tiert tab. 35. f. C. Argenville tab. 14. f. E. Regenfuß Th. I. tab. 4. 
f. 45. Bnorr Th. I. tab. 28. f. I. Th. III. tab. 7. f. 1. Martini tab. 87. 

. 858. 
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f. 858. 889. Das Stuͤmpfchen aber Bumph tab. 35. f. D. Gual— 
tieri tab. 50. f. A. Seba tab 6, f. 9. 0. tab. 83. f. 10. Rnorr 

Th. II. tab. 27. f. 7. Martini tab. 90, f. 884. tab. 91. f. 88 ‚89. 

abgebildet. Dieſes Beyſpiel iſt 3 Zoll lang, blos calcinirt, und aus 
Daͤnnemack. f 


§. 463. 

In wie viele Kabinette dieſe angeführten Beyſpiele eingetheilt find, 
iſt aus ihrer Beſchreibung klar. Die Alatiten gehoͤren daher allemal unter die 
wahren Seltenheiten. Man kann noch keine Gegend angeben, wo man die 
Fluͤgelſchnecken häufig findet, ob fie gleich in dem Veroneſiſchen noch am 
zahlreichſten vorkommen; man hat alſo auch noch keine wahrſcheinliche Hofn ing, 
dieſes Foßil einſt noch unter die gemeinern zu ſetzen. Selbſt in ſolchen Gegen— 
den, wo man calcinirte Conchylienſchalen häufig ausgraͤbt vermißt man die Fluͤ— 
gelſchnecken entweder gaͤnzlich oder findet ſie ſparſam genug Was die mehre— 
ſten Kabinette von dieſem Geſchlechte aufzuweiſen haben, iſt nur calcinirtes Gut, 
dem freylich die wahren Verſteinerungen weit vorgezogen werden. Man iſt froh, 
wenn man von der Art nur ein einziges gutes Veyſpiel vorzeigen kann. Ich 
habe doch, da ich die Koͤrper zu meinen Kupfertafeln zuſammen las, drey große 
Kabinette zu Rathe gezogen, aber keine einzige Verſteinerung dieſer Art erhal⸗ 
ten koͤnnen. Das ſchoͤne Beyſpiel das ich beſitze kam zu ſpaͤt, es ſoll aber bey 
einer andern, von mir ſchon genannten Gelegenheit abgezeichnet werden, 


ee 
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von den Globoſiten oder verſteinten Tonnenſchnecken. 


9. 464. 
Der Name der Globoſiten, der verſteinten Tonnen, oder Tonnenſchne⸗ 
chen, der verſteinten Kugelſchnecken, der Bauchſchnecken iſt dem Pe⸗ 
trefact von dem ich jetzo rede von ſeiner runden aufgeblaſenen Kugelform gege— 
ben worden, die fie an ſich tragen. Und eben daher werden fie im Lateiniſchen 
G oboſitue, Gochlitae globofi, TIuuniti auch wohl Conchue phaericae, vom Walle⸗ 
ring Cochliti vix externe turbinati, forma rotunda, Globofarum, vom Kar: 
theußer Gonchyliolsthus cochleae Eloboſae 5 9 25 im Franzoͤſiſchen Saunen 
2 on. 
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Conquer periques, Tonne, Tonmites; im Sollaͤndiſchen aber derſteende Blaar- 
hoorns, of Belhorns genennet. Manche Schriſtſteller brauchen auch den Namen 
Nuces maris lapideae, Bullae lapideae, Bu litae fr. Bullen et Noix de mer, allein 
fie bedienen fi) dann des Namens der Globoſiten weitläuftiger, als 25 ge⸗ 
than habe. 

§. 465. 

Die Schriftſteller brauchen freylich das Wort Tannenſchnecke oder 
Globoſe viel weitlaͤuftiger, und verſchiedene viel uneigentlicher als ich gethan 
habe. Waͤre es mein Zweck, bey einer ſeltenern Verſteinerung eben ſo weit⸗ 
laͤuftig zu ſeyn, als bey einer gemeinern, die haͤufig genug vorkoͤmmt, ſo wuͤrde 
ich mich hier in das Ganze einlaſſen muͤſſen. Allein ich verfahre hier kuͤrzer, und 


ſtelle nur einige Zeugen auf. Rumph (p) hat die Tonnen unter die Sturm 


hauben gelegt, und ſie gar glatte Sturmhauben genennet, da doch die Sturm— 
hauben fo weſentlich von den Tonnen unterſchieden find, daß man fie unmöglich 
als zwey Gattungen eines Geſchlechtes, oder wenn man lieber will als zwey 
Hauptaͤſte eines Stammes betrachten kann. Argenville () nahm das Wort 
der Blasen » oder Rugelartigen Schnecken, der Tonnenſchnecken fo weit⸗ 
laͤuftig, daß er außer den eigentlichen Tonnen auch die Kibitzeyer, die Feigen, 
die Harfen, und die Kahnſchnecken mit unter ſie begriff, und eben das haben 
Herr Davila (r) und Herr Legationsratih Meuſchen (4) gethan. Davila 
ſucht ſo gar folgende Claßification uͤber die Tonnenſchnecken mitzutheilen. 


1) Bauchſchnecken mit einer glatten Mündung. Blaſenſchnecken. 


2) Mit gefalteter oder ausgezackter Mündung; wahre Tonnen, Bahn · 


ſchnecken, Harfen, und RBudolphuße. 
3) Mit geſchnaͤbelter Mündung, Feigen und Rettieschen. 

Auch die Schriftſteller des Steinreichs verfahren zum Theil alſo. 
Scheuchzer (t) wenn er gleich von den Cochleis globoſis den Begriff giebt, der 
dem erſten Anſchein nach paſſend genug zu ſeyn ſcheinet, ſind Schnecken von 
kuglichter Geſtallt, gleich den Laͤndſchnecken; ſo hat er doch unter ſeine 
Globoſiten, außer den Feigen, ein Buccinum und einen Braͤußel mit aufge— 
nommen. Eben fo hat Herr Leibarzt Vogel Cu) die Feigen mit unter die 
Globoſiten gerechnet, denen mehrere, zumal unter den aͤltern Schriftſtellern ge— 
folgt ſind. Inzwiſchen haben Martini unter den Conchyliologen, und Walch, 
Wallerius, Baumer, Gmelin unter den Lithologen, das Wort Globoſit in 
einer engern Bedeutung, ſo wie ich es auch in dieſer ele gebrauche, 
genommen. 

Da 


() Amboin. Raritaͤtenk. tab. 27. (99 In dem geerſiſchen Verzeichniß. S 82. 
(%) Conchpliol. deutſch S. 217. tab. 17. MN bi. des Schweitzerl. Th. III. 
(0 Catalog. ſiyſt. Tom. I. p. 205. Mar; ©. 276, f. 

tini Conchylienk. Th. III. S. 384. 051 Practiſches Mineralſi yſt. S. 219. 
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Da iich in dem vorhergehenden die Bibitzeyer, die eigen und die Rahn⸗ 
ſchnecken beſonders abgehandelt, und von den Globoſiten getrennet habe; da 
ich fo gar der Harfen die Martini unter den Tonnenſchnecken mit in ſich be 
greift, eine eigne Abhandlung widme, ſo iſt hieraus deutlich, daß ich die Globo⸗ 
ſiten in der eigentlichen Bedeutung nehme, und darunter nur ſolche Schne⸗— 
cken verſtehe die eine runde, aufgeblaſene, kuglichte Form haben. Sie haben 
folglich auch eine weite laͤnglich runde Mundoͤfnung, und dieſer erſte Theil der 
Schale, oder die erſte Windung macht beynahe die ganze Schale aus. Die 
folgenden Windungen, oder der Zopf ſtehen gerade im Mittelpuncte ragen eben 
nicht fo gar weit hervor, doch bey einigen Gattungen weiter, als bey andern, 
und ihre Endſpitze iſt faſt bey allen Gattungen ganz ſcharf. 


§. 466. 

Es iſt wahr in der Beurtheilung einzelner Beyſpiele, kommen wir oft 
in Zweifel, ob wir manchen Körper zu den Globofiten nehmen, oder von ihnen 
trennen ſollen. Das mag auch wohl die Urfache ſeyn, warum manche Schrift. 
ſteller z. B. Scheuchzer und Lange, ganze Sviten von Blobofiten aufſtell— 
ten, unter denen doch kaum ein oder zwey Beyſpiele dieſen Namen verdienten. 
Die Folge wird es lehren, daß wir von aͤchten Globoſiten nur wenige Beyſpiele 
aufweiſen koͤnnen, und daß die michreften doch nur calcinirt find. Manche 
Schnecken die mit gewiſſen Neriten eine Aehnlichkeit haben, und andre die un- 
fern Weinbergs⸗ und andern Erdſchnecken ähnlich find, hie und da unter die 
Globoſiten geworfen werden, die man doch von ihnen trennen muß. 

Herr Hofrath Walch (x) behauptet, daß die Neriten und die Globofis- 
ten fo genau mit einander verbunden wären, daß man fie als zwey Gattungen 
eines Geſchlechtes betrachten koͤnnte. Um dieſen Gedanken zu verſtehen muß man 
merken, daß Herr Walch die Kothſchnecke des Kumphs Helix ampullatia Lin. 
fuͤr das eigentliche wahre Original der Globoſiten ausgab, und nun nach dieſer 
Hypotheſe den obigen Gedanken vortrug. Wenn wir aber in der Folge mehr 
Originale der Globoſiten werden kennen lernen, ſo wird dieſer Gedanke von 
ſelbſt wegfallen. Inzwiſchen bemerke ich folgendes. Wenn wir die mehreſten 
Neriten betrachten, ſo wie ſie vor unſern Augen liegen, ſo haben ſie nicht nur 
eine mehr ovale, als eine kugelrunde Form, ſondern fie haben auch die wenigen 
Windungen, die ſie haben mehr an der Seite, als in dem Mittelpuncte, und 
einige, die gerade in die Höhe gewunden ſind, z. B. die ganz weiſe Nerite, 
Nerita mammilla Linn. Gualtieri tab. 67. f. C. Bumph tab. 22. f. F. 
Bnorr Th. VI. tab. 40. f. 2. 3. find nicht rund und kuchlicht, ſondern vollkom⸗ 
men oval. Wir haben zwar einige unter den Neriten, z. B. diejenigen, die 
Gualtieri tab. 62. f. A. B. Rumph tab. 22. f. D. Bnorr Th. II. tab. 11. 
f. 1, abbilden, Nerita vitellus. Linn. und die ſo genannten Kloͤßchen Nerita 

MI: NE a G n caure- 


60 Naturgeſch. Th. I. Abſchn. 1. S. 99. 
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glaucind Linn. Rumph tab. 22. f. C. Argenville tab. 7. f. V. Liſter tab. 860 
f. 4. Geve tab. 28. f. 305. 309. Knorr Th. III, tab. 15. f. 4. tab. 20. f. 4 
Regenfuß Th. I. tab. 3. f. 34; allein geſetzt auch wir koͤnnten dieſe im Stein 
reiche durch ihren großen tiefen Nabel nicht unterſcheiden, wir nehmen fie alf 
durch Irrthum unter die Globoſiten auf, ſo koͤnnen wir doch von dieſen paar Gat 
tungen keinen Schluß auf das ganze fo weitlaͤuftige Geſchlecht der Neriten ma 
chen. Allein, obgleich dieſe Neriten allerdings in die Hoͤhe gewunden ſind, f 
iſt doch ihr Zopf allemal ſtumpf, da die letzte Windung der Globoſiten in die 
ſem Fall ſpitzig iſt, und die Figur nähert ſich doch immer der Figur eines Eye 
mehr, als einer Kugel. 5 | 

Unter den Erdſchnecken iſt es eigentlich zu reden blos die Weinbergs 
ſchnecke Helix pomatia Linn. die ſich der Figur eines Globofiten naͤhert. A. 
lein, dieſe Schnecke findet man im Steinreiche beynahe noch ſeltener als di 
Globoſiten, und wir entgehen dadurch ſchon der Gefahr beyde zu verwechfelt 
Es kommt dazu, daß dieſe Weinbergsſchnecke wegen ihrer halbmondfoͤrmige 
Oefnung mehr breit als rund iſt, und ihr Zopf endiget ſich gar nicht in ein: 
Spitze, ſondern er iſt ſtumpf, und bildet mehr einen unaͤchten Kraͤußel als e 
ne Tonne ab. 


Ueberhaupt werden wir die Globoſiten am beſten kennen lernen, wenn wi 
uns mit ihren Originalen bekannter machen. Ich muß zwar ſagen, daß unte 
allen Verſteinerungen beynahe kein Geſchlecht vorkommt, deren eigentliche Or 
ginale fo ſehr mangeln, als unter den Globoſiten. Allein diesmal iſt die Red 
nicht fo wohl von einzelnen Gattungen, als von dem Geſchlecht uͤberhaupt. D 
Abbildungen, die ich nun mittheile, ſollen uns an Beyſpielen lehren, wie ei 
Körper beſchaffen ſeyn muͤſſe, wenn er auf den Namen der Globoſiten einen g 
rechten Anſpruch machen kann. Hier finden wir Originale 


I) Unter den Flußconchplien; und hieher gehörer zufoͤrderſt die Schlam 
oder Kothſchnecke. Helix ambullacea Linn. Lifter tab. 130. f. 30. Rump 
tab. 27. f. Q, Gualtieri tab. 1. f. RK. Geve tab. 27. f. 29. a. 
tab. 291, Berliniſches Magaz. Th III. rab. 68. Knorr Th V. tab. 
f. 2. Schroͤter Flußconchyl. tab. 6. f. 2. tab. 9. f. 14. Hernach g 
hoͤret hieher die große Kothſchnecke, Nerita urceus Mull. Liſter rab. 12 
f. 25. und endlich die kleine Flußtonne aus Grönland Schröter von de 
Flußconchyl. tab. 9. f. 6. | 


II) Unter den Seecondhylien haben wir mehrere Gattungen, die hieher g 
hören. Ich bemerke von ihnen folgende Zeichnungen; Liſter tab. 83. 

f. 52. 53. 54. tab. 898. f. 18. tab. 899. f. 19. tab. 984. f. 43. tab. 9 

f. 44. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. III. f. 16. 17. 28. 52 179. 18 
Bonanni Recreat. Claſſ. III. f. 16. 17. 28. 52. 183. 19. Rump 
tab. 27. f. A. C, D. Argenville tab. 17. f. A. C. M. Blein Metho 
ta 
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tab. 4. f. 74. Gualtieri tab. 39, f. E. tab. 42. f. A. A. tab. 51. f. F. 
Seba Th. III. tab. 68. f. 913. 16, 17. tab. 70. f. 1. 5. Knorr Th. 
III. tab. 8. f. 1. 4. Th. IV. tab. 5. f. 5. Th. V. tab. 12. f. I. tab. 18. f. 7. 
Martini tab. 116. 117. 118. f. 1070-1082. tab. 120. f. 1101 - 1103. 
tab. 121. f. 1107-1109. N 

§. 467. 

Indem ich nun die verſchiedenen Globoſiten beſchreibe, die im Stein⸗ 
reiche vorhanden find, fie mögen nun gegraben und calcinirt, oder wirklich vers 
ſteint ſeyn, ſo bemerke ich zufoͤrderſt, daß Herr Wallerius in dem Syſtemate 
mineralogico Th. UI. S. 492. n. 19. ſich auf Scheuchzers Oryctographiam 
Helveticam f. 62. 63. auf Bourguet traite des petrifications tab. 37. f. 247. 
249. 250. und auf Baumers Naturgeſch des Mineralreichs Th. I. fig 17. 
beruft, davon ich aber keine Nachricht geben kann, weil ich dieſe Abbildungen 
nicht bey der Hand habe, und gerade zu auf dieſe Figuren fich zu bezichen, iſt 
darum gefaͤhrlich, weil die Schriftſteller das Wort Globoſit ſo gar verſchieden 
brauchen, wie ich vorher dargethan habe. Diejenigen Beyſpiele, auf die ich 
mich ſicher berufen kann, ſind folgende. a 

1) Rumpb amboiniſche Raritaͤtenkammer hollaͤndiſch tab. 88. f. I. und S. 
318. Schynvoet ſagt von dieſem Körper weiter nichts, als daß er eine 
verſteinte Schnecke ſey, cen hard verſteend Hoorn; wenn wir aber dieſe 
Abbildung mit tab. 27. fig. O. zuſammen halten, fo werden wir ſo gleich 
einſehen, daß es die Bothſchnecke Helix ambullacea ſey, von der ich 
vorher Num. I. die verſchiebenen Abbildungen angefuͤhrt habe. Sie iſt von 
Amboina. 

2) Scheuchzer hat in ſeiner Naturhiſtorie des Schweitzerlandes Th. III. S. 
276.281. die Cochleas globoſas zu einer Hauptclaſſe der Schnecken ge— 
macht, ich habe aber ſchon oben bemerket, daß er das Wort ſo weitlaͤuf— 
tig nimmt, daß gerade die wenigſten hieher gehören. Zuverlaͤßig gehöret 
hieher das Beyſpiel, das er lig 66. abbildet und S. 27. alſo beſchreibet: 
Cochlites eylindroideus ſeu pyramidalis laevis maximus ſubeinerus, ſex 
ſpirarum, turbinae quafi plano. Aus der Schweitz. Die Zeichnung 
iſt zwar ziemlich dunkel, die Mundoͤfnung ganz offenbar entſtellt, allein 
das ſiehet man doch aus derfeiben, daß fie ein wahrer Globoſit ſey. 


3) Von Langen gilt eben das, was ich vorher von Scheuchzer ſagte, er 
nahm das Wort Globoſit gerade nicht in der engſten Bedeutung. In— 
zwiſchen iſt das Beyſpiel, das ich vorher aus dem Scheuchzer anfuͤhrte 
eigentlich aus dem Lange genommen, der es in ſeiner Hiſtoria lapidum 
figuratorum Helvetiae tab. 33. f. 1. abgebildet hat. 

4) Auguſt Scilla - hat in feinem Buche de corporibus marinis Tapidefcenti- 
bus tab. 16. (der mittelſte Korper in der erſten Reyhe) einen Globoſit 

. abge⸗ 
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abgebildet, der eine beſſere Abbildung verdlenet haͤtte. Damit Scilla 
die Mundoͤfnung ſichtbar machen moͤchte, hat er die ganze Figur verdorben, 
die er in einer andern Lage viel natürlicher haͤtte vorſtellen koͤnnen. Dieſer 
Globoſit hat mit der Nerita glaueina oder mit den Neriten die Buals 
tieri index teſtar. tab. 67. fig. B. S. V. X. abbildet eine große Aehnlichkeit, 
aber die runde aufgeblaſene Form der Conchylie, der Mangel des Na— 
bels, und die Beſchaffenheit der letzten abgeſtumpften Windungen geben 
ihm ein Recht unter den Globoſiten zu ſtehen. Er iſt hart verſteint und 
aus den Calabriſchen Bergen. „ N 


5) Knorr Sammlung von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur. P. IT. tab. B. 


6) 


VI. b. fig. 27. Herr Hofrath Walch ſagt in der Naturgeſchichte der 


Verſteinerung Th. II. Abſchn. I. S. 105. daß dieſer Globoſit von Turin 
nur calcinirt ſey, und eine thonigte Ausfuͤllung habe. Er vergleicht ihn 
mit einer runden Nerite, und lehret den Unterſchied folgendergeſtalt. 
„Der Globoſit hat keine ſo ſchief liegende und ſo ſtark gedruckte Spiralen, 
wie der Neritit. Sein erſtes Gewinde iſt groͤſſer und kuglichter, und 
die Oefnung deſſelben iſt nicht fo halbmondfoͤrmig, ſondern laͤnglicher.“ 
Auſſerdem muß man bey dergleichen Koͤrpern, die mit gewiſſen runden 
Neriten, deren Windungen auch nicht ſchief liegen, eine Aehnlichkeit ha⸗ 
ben, zugleich auf das Daſeyn, oder den Mangel des Nabels ſehen. Man 
hat auch genabelte Globoſiten, aber ihr Nabel iſt nie fo groß, als er bey 
dergleichen Neriten zu ſeyn pflegt. 

Knorr J. c. tab. B. VI. fig. 29. Dieſer Globoſit iſt dem vorhergehen— 
den ganz aͤhnlich, er ift nur kleiner, etwa wie eine große Haſelnuß, hart 
verſteint mit feiner Schale die mit ſehr zarten ſchwarzen Puncten verſehen 
iſt. Et iſt von Schafhaußen in der Schweitz. 


7) Bnorr 1. e. tab. B. VI. b. fig. 31. Walch J. e. S. 107. Ein Globo⸗ 
ſit auch wie der vorhergehende gebauet, aber noch kleiner. Er iſt von 


Piemont, und ſeine Schale iſt blos calcinirt. 


9) Bnorr 1. c. tab. B. VI. b. f. 32. Walch ſagt von ihm am angeführten 


lichen Conchylien. Martini tab. 117. fig, 1079. Buccinum perdix Linn. 


Orte: „ein ſehr ſchoͤner wohlerhaltener Globoſit von Verona, mit einer 
hart verſteinten Schale. Das erſte Gewind iſt etwas laͤnglicht, die obern 
gerade gehenden Gewinde find nicht gedrückt, und treten nach der Ver⸗ 
haͤltnißgroͤße des erſten Gewindes wenig hervor. Er endiget ſich in eine 
Spitze, die aus zwey kleinen Gewinden beſtehet. „Dieſer über einen Zoll 
langer, und 3 Zoll dicker Körper, der alſo ungleich länger als dick iſt, fol 
er ja unter den Globoſiten ſtehen, ſo beſtimmt er allerdings eine eigne Gat⸗ 
tung, wodurch die Natur von den Meriten zu den Globoſiten uͤbergehet, 
und iſt folglich hier das, was das fo genannte Rebhun unter den natürs 


an 
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0 gi zu dem fo genannten großen gefleckten Weinfaß, Martini tab. 15 fig. 
1073. 1074. Buceinum dolium. Linn. iſt. ö 


90 Walch ſyſtemat. Steinreich tab. 9. Num. 2. Hier ſind drey Globoſt ten 
abgeſtochen. Der groͤßeſte, auf der linken Seite, iſt die verſteinte Roth⸗ 
ſchnecke des Rumphs (Num. 1.) aus dem Rumph genommen; die an⸗ 
dern beyden nähern ſich ihrem Bau nach, denen Num. 5. 6. 7. beſchriebe⸗ 

nnen Globoſiten, welche aber mit den kuglichten Neriten am wenigſten ver⸗ 
wechſelt werden koͤnnen, weil der Saum der erſten Windung ein wenig her— 
vortritt, und dadurch die Mundoͤfnung mehr lang, als galbmondfoͤr⸗ 
mig macht. 


10) Wie uͤberhaupt Herr Prof. Gmelin in ſeinem Naturſyſtem des Mine⸗ 
ralreichs des Herrn Linné im IV. Theil, auf 36 Kupfertafeln keine einzi⸗ 
ge Originalzeichnung, ſondern lauter entlichene Copien liefert, und dadurch 
die Beſitzer lithologiſcher Werke in die unangenehme Verlegenheit ſetzet, 
ſchon bekannte Abbildungen noch einmal zu ſehen, und noch einmal zu 
kauffen; ſo iſt auch der tab. 19. fig. 233. 1 Globoſit, aus der 
Bnorriſchen Sammlung Th. II. tab. B. VI. b. fig. 27. genommen, und 
folglich eben derjenige von dem ich vorher Num. J. Nachricht gegeben habe. 


11) Der ſchoͤnſte und groͤßte Globoſit, den ich kenne iſt ohnſtreitig derjenige, 

den Herr Collini in dem Tagebuche ſeiner mineralogiſchen Reiſe tab. II. 

f. 1. abbildet, und S. 15. meiner Ueberſetzung folgender Geſtalt beſchrei⸗ 

bet. „Die Gegend um Weinheim liefert uns große Globoſiten, mit 

halbrundlichem Mund Core ſemilunari). Es giebt deren einige die 4 Zoll 

lang, und 2 bis 3. und einen halben breit find, mit fünf erhabenen rin» 

nenfoͤrmigen Gewinden. Das erſte Gewind an welchem ſich der Mund 

befindet, iſt ziemlich bauchicht, und macht faſt ihre ganze Gröffe aus. Sie 

iſt offt 2 Zoll und 8 bis 9 Linien lang. Die andre 4. betragen zuſammen 

II Sinien bis 1 Zoll. Der Ruͤcken iſt mit länglichten Naͤthen bezeichnet. 

Die rechte Lippe iſt glatt und aufgeworfen, die linke einwaͤrts gewunden, 

und mit einem holperichten Wulſt verſehen, worinn ein Nabel verborgen 

zu ſeyn ſcheinet. Die Subſtanz daran iſt calcinirt, auf der Oberflaͤche 

N gelblicht, und im Bruche weiß. Man findet fe entweder in einer mit an⸗ 

dern zerbrochenen Schalen angefuͤllten Ochererde, welche auch die Schnes 

cke ſelbſt ausfuͤllet; oder in einem harten grauen Stein, worinnen eben⸗ 

falls hier und da in Achat verwandelte Steinkerne von Conchylien anzu— 

treffen ſind. Das ige von dieſen Globoſiten iſt unbekannt. Auch 

dieſe findet man in der Gegend um Weinheim und Alcey. Ihre Schoͤn— 

heit wird bisweilen durch ſchwarze Dendriten, womit ihre Rüden gezieret 
ſind, noch ſehr vermehrt.“ 


4. Th. | eee Are 
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12) Argenville hat in feiner Conchyliologie deutſch tab. 29. fig. 12. zwey 
Körper abgebildet, die er S. 301. beyde Globoſiten nennet. Der eine, 
nemlich der letzte in der dritten Reyhe verdienet auch dieſen Namen. Er 
beſtehet aus fünf Windungen, wovon die erſte dick und aufgeblaſen iſt und 
eine laͤngliche Mundoͤfnung hat. Die obern Windungen ragen zwar her⸗ 
vor, aber ſie bilden keine ſcharfe Spitze. Mir iſt kein Original zu dieſem 
Koͤrper bekannt, von dem Argenville gaͤnzlich ſchweigt, woher er ſey? 
und ob er blos calcinirt oder verſteint ſey? 


Mit welchem Grunde aber Argenville den andern mit 12. bezeichneten 
Koͤrper welcher der erſte in der vierten Reyhe, und ein wahrer Cylinder 
iſt, hieher rechnen koͤnne? das kann ich nicht begreiffen. Sieh vorher 
$, 449. Num. 5, 


13) Torrubia hat in ſeiner Naturgeſchichte von Spanien tab. 10. fig. 6. ei⸗ 
nen Koͤrper geliefert den er S. 113. unter die Bucciniten, Herr von 
Murr aber unter die Erdſchnecken rechnet, aber beyde ohne Grund. Man 
ſiehet dem Koͤrper ſeine Kugelform viel zu deutlich an, und ſelbſt an den 
folgenden vier Windungen iſt das Unterſcheidende von den Windungen der 
Erdſchnecken viel zu anszeichnend, als daß nicht der Kenner an dieſem 
Körper den wahren Globoſiten erkennen ſollte. Torrubia ſagt, daß man 
dergleichen Globoſiten bey Pardos und Anchuela vollkommen verſteint 
finde. 


1 Herr Miſſionarius Beuth hat in feinem brauchbaren Buͤchelchen Iuliae 
et Montium ſubterranea auch Globoſiten gefunden, die er S. 111. f. al⸗ 
ſo ſchildert. N. 42. Globoſites quatuor ſpirarum coloris lividi orbe pri- 
mo admodum ventricoſo, vmbone parum prominulo ex agro prope Sce- 
acnig in Eiflia. — N. 43. Globoſites orbe primo maxime e ſpiris 
denſe cohaerentibus cofta nativa in longum ſtriata verfus aperturam con- 
ſpicua; prope Paffrath. N, 44. Globoſites in lapide ealcario, prope 
Nothberg — N. 45. 46 prope Paffrath. N. 47. — in lapide ferruginei 
eeloris, in Ludenberg prope Gerreshemium. N. 48. 49. minor in vieinia 
Bensbergenſi. N. 30. prope Nothberg. ete. Wären alle dieſe Beyſpiele, 
von denen ich keine geſehen habe, wahre Globoſiten, ſo kennten wir nun 
auch durch Herrn Beuths Fleiß, Gegenden, wo ſich haͤufiger Globoſiten 
verſteint finden, welches bisher keine gemeine Erſcheinung war. 


15 a) Herr Davila gebraucht das Wort Kugelſchnecke uͤberaus weitlaͤuftig, 
wie ich vorher erinnerte, daher find die Catalogue Sy ſtematique Tom. III. 


p. 112 angefuͤhrten Beyſpiele nicht alle wahre Globoſiten, doch fanden 
ſich dergleichen unter ſeiner Sammlung. 


15 b) Unter den Sternbergiſchen Verſteinerungen fand der Herr Hofrath 
Walch auch Globoſiten. Er giebt im XI. Stuͤck des en 
D 151 
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S. 151. f. davon folgende Nachricht. „Man findet daſelbſt diejenige 
Gattung, welche ſonſt den Namen der Schlammſchnecke (Siehe Num. 1.) 
führer, wenigſtens mit ihr dem ganzen Bau nach, ſehr genau uͤberein⸗ 
kommt. Das erſte Gewind iſt ungleich groͤſſer, im Verhältniß gegen die 
Übrigen als bey den Gartenſchnecken. Die obern Gewinde treten auch 
nach Proportion, ſehr wenig hervor, ſo, daß dieſe Schnecke eine bey nahe 
kuglichte Geſtalt hat, und daher im Steinreich den Namen Globoſit fuͤhz— 
ret. Man findet daſelbſt: 1) glatte Globoſiten. Die Gröffe derſelben, 
ſteigt in den Steinbergiſchen Steinen von einer Linſe bis zu einer wel— 
ſchen Nuß, ſtark von Schale. 2) gegitterte Globoſiten, die einander 
durchſchneidende erhabene Streifen ſind von der aͤußerſten Feinheit.“ 


16) Vermuthlich find die Koͤrper, die Herr Legationsrath Meuſchen in 

> dem Muſeo Gronoviano p. 232. Num. 2654. anführee wahre Globoſiten. 

Er giebt von ihnen folgende Beſchreibung: Helmintholithus Buceini Caf- 

fidei (Globoſi, quatricoftati et Perfici) recurva, ſtriata, ſeabra, ex He- 
truria, Monte Calvo et Verona. 


17) Der Globoſit den ich Tab. 7. fig. 6. habe abzeichnen laſſen ift aus dem 
hieſigen herzoglichen Kabinet, und vom Eſelsberge bey Wolfenbüttel. 
Seine anſehnliche Groͤße empfiehlet ihn, ob er gleich ein bloſer Steinkern 
iſt. Sein erſtes Gewind iſt gros und bauchicht; die Mündung iſt halb- 
mondfoͤrmig, und in ſo fern hat er einige Aehnlichkeit mit gewiſſen bauchich— 
ten Neriten, und mit unſrer großen Weinbergsſchnecke, zu welcher fie 
aber bey aller ihrer Kugelform ſo breit iſt. Die obern drey bis vier Win— 
dungen ſind zwar deutlich von einander unterſchieden, aber faſt ganz platt, 
und das unterſcheidet unſern Globoſiten von allen Neriten und von der 
Gartenſchnecke hinlaͤnglich. Dieſe Schnecke iſt 2 Zoll hoch, und 24 Zoll 
breit, und gleichet alſo einer etwas gedruckten Kugel. 


18) Der Globoſit Tab. IX. fig. 1. iſt eine gegrabene Bothſchnecke aus 
Daͤnnemark. (Siehe Num. 1.) Sie iſt ſtark calcinirt, von Auſſen faſt 
ganz verkalcht, von Innen aber durch die Erde, welche ſie ausgefuͤllt hat, 
fo gut erhalten, daß man noch alle ihre braunen Bänder zehlen, und die 
innere braune Farbe deutlich erkennen kann. 


19) Der Globoſit Tab. IX. f. 2. iſt aus dem großen Naturalienkabinet des 
Herrn Erbprinzens von Schwarzburg Budolſtadt Sochfuͤrſtl. 
Durchlaucht. Es iſt ein bloßer Steinkern, von dem ich nicht weis wo⸗ 
her er iſt. Er iſt etwas laͤnglich, und dadurch naͤhert er ſich gewiſſen Ne⸗ 
riten; Seine obern Windungen ſind ſtark abſetzend und hervorragend, und 
das unterſcheidet ihn von allen Neritenarten. Seine kalckſteinigte Maſſe 
iſt auf der Oberflaͤche etwas tg und das hat der gewiſſenhafte * 6 

ii 2 er 


436 Das zwanzigſte Kapitel von den Globoſiten ie. 


fer durch die Puncte anzeigen wollen, die im Original viel dunkler find, als 
in der Copie. Man bemerket einige Spuren eines ehemaligen Nabels. 


20) Herr Profeſſor Sacquet gedenket in feiner Nachricht von Vulkaniſchen 
Verſteinerungen Num. 48. auch der Blaſenſchnecken aus Valle Detta de 
Buſati jita vulcanico di Ronca nel Veronere, und Valle cunella di Ron- 
ca nel Veronere. Die erſten find ſchwarz, die andern roͤthlich beyde mit 
vulcaniſchen Tuf ausgefuͤllt. Sie haben ihre hart verſteinte Schale, und 
ihr Bau kommt dem Globoſit am naͤheſten, den ich oben (Num. 12) aus 
den Argenville beſchrieben habe. 


21) Endlich beſitze ich auch noch einen Globoſiten aus Maſtricht, der wie 
eine kleine welſche Nuß groß, und blos calcinirt iſt. Wenn ſeine ſpitzig zu 
laufenden Windungen nicht ſcharf abgeſetzt und hervorragend wären, fo 
wuͤrde er kugelrund ſeyn. Seine Mundoͤfnung iſt laͤnglich oval in der Mit⸗ 
te am weiteſten, fein Nabelllloch iſt klein, feine 5. Windungen ſetzen ſtark 
ab, und man koͤnnte fie mit 3. Stockwerken nicht unfuͤglich vergleichen. 
Ich kenne unter allen beſchriebenen Globoſiten keinen der dieſem ähnlich 
waͤre. Er iſt ganz glatt. g 


S. 468. ’ 
Es ift moͤglich, daß fih in den Schriftſtellern noch hie und da wahre 
Globoſiten finden, die mir gerade nicht aufgeſtoſſen ſind; wenn es aber auch waͤ⸗ 
re, ſo bleibet es doch allemal Wahrheit, daß die Globoſiten unter die ſeltnern 
‚Körper gehören, wenn fie auch nur blos calcinirt wären. Wir duͤrfen es daher 
auch noch nicht wagen an eine naͤhere Eintheilung derſelben zu gedenken. Un⸗ 
terdeſſen haben wir doch unter ihnen manche Verſchiedenheiten zu den wenigſten 
aber Originale gefunden. Ihrem Bau nach ſind einige, und zwar die mehreſten 
rund, andre laͤnglich rund, und noch andre mehr breit als rund. Nach ihrer 
Endſpitze betrachtet haben einige eine ſcharf hervortretende Spitze, bald mit an⸗ 
ſchlieſenden, bald mit abgeſetzten Windungen: andre haben eine ſtumpfe doch 
hervortretende Spitze, und bey noch andern iſt ſie gedruckt faſt in einander ge⸗ 
wunden. Die Schale iſt bey den mehreſten glatt, bey einigen fein gegittert, 
und bey einer zweifelhaften Gattung geribbt. Einige haben einen Nabel, andre 
ſind ganz verſchloſſen. Der Art nach, wie ſie ausgegraben und gefunden wer⸗ 
den, ſind die mehreſten blos calcinirt, ſeltner findet man ſie in Steinkernen, und 
am allerſeltenſten mit ihrer wahren verſteinten Schale. In Ruͤckſicht auf ihre 
Groͤſſe ſteigen fie von vier Zoll herunter bis zu einer Linſengroͤße, die erſten find 
die ſeltenſten, am gewoͤhnlichſten findet man fie nur von einer mittlern Gröffe, 
Die Oerter wo man Globoſiten findet, und die Zeichnungen welche verſchiedene 
Schriftſteller davon gegeben haben, habe ich angefuͤhrt, da ich die einzelnen bes 
kannten Globoſiten beſchrieb. 
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1 g g. 469. 

Won gleich, Argenville, Davila, Meuſchen und Martini die Harfen 
zu den Tonnen zehlen (S. 465.) fo finde ich doch an ihnen fo viel Eignes, 
daß ich ſie lieber mit Herrn Walch zu einem eignen Geſchlechte machen, und 
gern von den Tonnenſchnecken trennen moͤchte. Ihr erſtes Gewind iſt zwar auf⸗ 
geblaſen, aber doch auch dabey ausgeſtreckt und gedehnet, ihre folgenden Wins 
dungen ſind mit Ribben bewafnet, und ihr Zopf iſt gleichſam gekroͤnet, und die 
in die Länge herunter laufenden Ribben, die bald ſchmaͤler, bald breiter ſind, die 
Beſchaffenheit ihrer Naſe, und faſt alle Umſtaͤnde unterſcheiden fie von den Ton⸗ 
nenſchnecken gaͤnzlich. Wenigſtens muͤſſen wir dieſes behaupten, wenn wir die 
Globoſiten, die uns das Steinreich liefert, und die ich kurz vorher beſchrieben 
habe, mit den Harfen vergleichen, ſie moͤgen nun natuͤrlich oder verſteint ſeyn. 
Aber eben dieſe Ribben, auf welchen bey manchen Gattungen noch Queerſtriche 
liegen, haben den Liebhabern natürlicher Seltenheiten Gelegenheit gegeben, fie 
Sarfen, Harpas, Harpes, Harpen zu nennen. Der Litholog hat dieſe Benen⸗ 
ung beybehalten und fie verſteinte oder gegrabene Sarfen, Harfenſchnecken, 
Harfenmuſcheln, lat. Harpas fofiles ſeu petrificatas, franz. Harpes foſſiles holland. 
verſteende Harpen zu nennen. 5 


n l . 470. 

Wenn gleich die Harfen unter ſich mancherley Veraͤnderungen leiden, ſo 
kommen ſie doch in ihrem Bau alle unter ſich uͤberein. Ihre Form iſt bauchicht 
und gewoͤlbt, und ihre Mundoͤfnung alſo weit, aber ſie haben dabey doch eine 
verlaͤngerte Schale; ihre folgenden Windungen, deren ſechſe ſind, bilden nur 
einen kurzen Zopf; auf der ganzen Oberflache der erſten Windung ſiehet man 
bald breite, bald ſchmale ſenkrechte Ribben, die ſich ſchraͤg über den Körper hin 
wegziehen, fie bilden in der Naͤhe der folgenden Windung beſonders der erſten, 
merkliche Zacken und hierdurch gleichſam eine zierliche Krone. ()) | 
Ve arg Herr 


(0 Martini Conchylienk. Th. III. S. 412. f. 
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Herr Hofrath Walch (2) glaubt, daß die Harfenſchnecken in gewiſſen 
Stuͤcken den Bucciniten, in andern den Caßiditen aͤhnlich ſind, in noch andern 
aber etwas Eignes haben. In der Stufenfolge wuͤrden ſie nach ſeiner Mey⸗ 
nung den naͤchſten Platz nach den Bucciniten erhalten, von welchen die Natur 
zu den Caßiditen ſo fort ſchreitet, daß ſie zwiſchen die Graͤnzen dieſer beyden 
Geſchlechter die Harfenſchnecken als ein Mittelgeſchlecht ſetzet. Denn das er⸗ 


ſte Gewind der Harfenſchnecke kommt mit der erſten Windung des Bucciniten 


darinne uͤberein, daß es allmaͤhlig zu und wieder abnimmt, und daher auch eine 
laͤnglich runde Oefnung hat. In Anſehung der Obern hervorragenden Gewinde, 
iſt es dem Gewinde des Caßiditen aͤhnlicher als des Bucciniten. Sie ſind nem⸗ 
lich kurz, ſtumph, gehen wenig hervor, und endigen ſich in eine kleine kurze 
Spitze. Das Eigne, was die Harfenſchnecke hat, beſtehet darinne, daß uͤber 
die Schnecke von der obern Windung an bis herunter an das Ende der Conchy⸗ 
lie in einer ziemlich gleichen Entfernung Ribben, oder erhoͤhete Streiffen herun⸗ 
ter laufen, daß dieſe Ribben oben, beym Anfange jeglichen Gewindes mit ſtum⸗ 
pfen Spitzen abſetzen, und daß dieſe ſtumpfen Spitzen einen Spiralgang an den 
Windungen weg, bis an die aͤuſſerſte Spitze bilden. 


Es kommt freylich auf den Geſichtspunct an, in welchem man die Con⸗ 
chylien faſſet, und auf das Syſtem, das man ſich bildet. Nach meiner obigen 
Geſchlechtstafel, ſind die Caßiditen, die Harfenſchnecken und die Bucciniten 


weit genug aus einander gekommen, und nach denen von mir angegebenen Ge⸗ 


ſchlechtskennzeichen wird man dieſe drey Geſchlechter gewiß nicht mit einander 
verwechſeln koͤnnen. Außerdem ſind ja die Harſen in den Sammlungen bekannt 
genug, und wenn ſie ja nicht bekannt ſeyn ſollten, den verweiſe ich auf folgende 
Zeichnungen. Liſter tab. 992. f. 55. tab. 993. fig. 56. tab. 994. fig. 57. 
Rumpb tab. 32. fig. K. L. M. Bonanni Mul. Kircher. und Recreat. Claſſ. 


— 


III. f. 185. Gualtieri tab. 29. f. C. D. E. G. Argenville Conchyliol. tab. 17. 


gg. D. Argenoille Zoomorphofe rab. XI. f. F. Seba Th. III. tab. 70. Klein 
Method, tab. 6. f. 105. Wurray Fundam. teftaceol, tab. 1. f. 14. Knorr 
Th. I. tab. 9. f. 3. Th. II. tab. g. f. 2. tab. 19. f. 1. Martini tab. 119. fig. 
1090 - 1097. 


§. 47 r. 


So gemein auch dieſe Harſenſchnecken in der Natur ſind, ſo ſelten ſind 


ſie im Steinreiche, und ich kann nur wenig Nachrichten davon geben, und ei⸗ 
gentlich nur zwey unleugbare Beyſpiele davon aufſtellen. Ueberhaupt ſagt Herr 
Hofrath Walch am angefuͤhrten Orte ſeiner Naturgeſchichte, daß man ſie noch 


zur Zeit nur in Piemont gefunden habe, und Herr Gmelin in des Ritters von 
Linné Naturſyſtem des Mineralreichs Th. IV. S. 70. nennet uns noch Ißy 
ohn; 


(2) Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. III. Abſchn. I. S. 113. 


* 
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ohnweit paris, wo fie aber blos caleinirt gefunden werden. Die beyden mir 
aus Schriftſtellern bekannten Beyſpiele ſind: 


1) Davila Catalog. Syſtemat. Part. III. p. 117. Globoſites ou Tonnites de 
Eſpeee des Harpes, 


2) Das Beyſpiel das ich auf meinen Kupfertafeln tab. IX. f. 9. habe abbil⸗ 
den laſſen. Der Freund der es mir verehrte hat mich ausdruͤcklich ver— 
ſichert, daß es auf Gothland gefunden worden ſey. Es iſt ein bloſer 
kalckartiger Steinkern, allein der ganze Bau iſt entſcheidend, zumal da 

man einige nicht undeutliche Spuren der ehemaligen Ribben, nicht nur 
auf der erſten großen Windung antrift, welche da die obern Windungen 
mehr Beſchaͤftigungen als ſonſt der ganze Koͤrper erfahren haben, ſich noch 
uͤberaus deutlich darlegen. Der ganze Bau lehret, daß dieſer Steinkern 
fuͤr ſolche Harfen gehoͤre, welche vorzuͤglich lang und ſchmal ſind, und ich 
glaube gar keinen Fehltritt zu thun, wenn ich das Original dazu, in der 
kleinen laͤnglichen Harfe ſuche, welche Liſter tab. 994. f. 57 Rumph 

tab. 32. fig. M. Flein tab. 6. f. 105. und Martini tab. 119. fig. 1097. 
abgebildet haben. Ob an irgend einem Orte, beſonders zu Piemont und 
auf Gothlaͤnd die Harfenſchnecken häufiger als einzeln gefunden werden? 
Das kann ich nicht ſagen. Ich vermuthe aber, aus dem ſo groſſen Still⸗ 
ſchweigen der Schriftſteller, daß ſie allenthalben unter die großen Selten⸗ 
heiten gehoͤren. i 


He 


Das zwey und zwanzigſte Kapitel 
von den verſteinten Stachelſchnecken, oder den Murieiten. 
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§. 472. 


2 Jieſes und das folgende Geſchlecht, der Stachelſchnecken, oder wie fie der K⸗ 

tholog nennet, der iuriciten, und der Purpurſchnecken oder der Pur⸗ 
puriter find in den Schriften der Conchyliologen, und der Lithologen ſo unter 
einander hergeworfen worden, daß es ſehr ſchwer halten wuͤrde ſich aus der 
Verwirrung heraus zu finden, wenn ich nicht erſt eine kurze Geſchichte diefer 
benden Geſchlechte voraus ſetzte. Immer kommt hier viel auf die beyden Namen 
Murex 
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Murcx und Purpura an, davon die Schriftſteller einen gar zu verſchiedenen Ge⸗ 
brauch angenemmen haben: Plinius zwar, das Muſeum Mofcardi und einige 
ältere Schriftſteller bezeichneten durch das Wort Murex die Stachelſchnecken, 
und blieben da bey der Bedeutung des Wortes ſtehen, welches eigentlich einen 
Felſen anzeigt der ſcharfe Spitzen hat; allein ſehr viele gebrauchten das Wort in 
einer eignen Bedeutung. Beyzm Virgil (a) und Soratz () wird das Wort 
von der Purpurfarbe gebraucht, und bedeutete bey ihnen alſo auch die Purpuͤr⸗ 
ſchnecke. Allein mehrere brauchten dies nemliche Wort bald von den Sta⸗ 
chel · bald von den Purpurſchnecken, brauchten auch wohl das Wort weitlaͤuf⸗ 
tiger und ungewoͤhnlicher. Columna zwar (c) bemuͤhete ſich die Stachelſchne⸗ 
cken von den Purpurſchnecken zu trennen, allein das war nicht recht, daß er den 
Unterſchied von beyden blos auf den Purpurſaft gruͤndete, und nun alles zu 
den Stachelſchnecken uͤberwies, was keinen Purpurſaft gab. Hingegen glaubte 
er feine zwey Schnecken die er gefunden hatte, nemlich den Muren trünculut 
des Linné, und Helix janthina deſſelben, den Namen der Purpurſchnecken geben 
zu koͤnnen. Aber wer das Ouallebotchen des Kumphs kennet, Bumph tab. 
20. f. 2. dem wird es wohl nicht einfallen, daſſelbe als eine wahre Purpurſchne⸗ 
cke zu betrachten, wenn das Thier gleich einen Purpurſaft giebt. So trenneten 
mehrere Schriftſteller die Purpurſchnecken von den Stachelſchnecken, allein ſie 
wußten immer nicht was ſie mit den verſchiedenen Gattungen, die ihnen vorſtieſ⸗ 
fon, und die ſich unter einander mehr oder weniger ähnlich fahen, machen ſollten. 
Jonſton (4) theilet die Purpurſchnecken in magnas, parvas, pelagias, littora- 
ſes und Echinatas ein, auf feiner ro. Kupfertafel aber hat er zwey Serkules⸗ 
keulen oder Schnepfenkoͤpfe, Murex brandaris Linn. und alſo Körper die an⸗ 
dre zum Stachelſchnecken zehlen unter die Purpurſchnecken gerechnet. Von den 
Stachelſchnecken hingegen ſagt er, Murex modo buceinum, modo purpuram 
ſignificat. Da er die Murices aber zu einem eignen Geſchlechte machen, und 
ſie von der Purpura trennen wollte, ſo hat er tab. X. f. 10. und Tab. XI. lau- 
ter Körper abgebildet, welche eigentlich unter die Fluͤgelſchnecken gehoͤren. Er 
ift hierinne dem Rondeletius gefolgt. Vom Charleton (e) muß ich eben die⸗ 
ſes ſagen. Ich will blos die Begriffe mittheilen, die er von beyden giebt, und 
es wird meine Ausſage durch ſie beſtaͤtiget werden. Purpura -- cujus concha, 
parte turbinata pluribus mueronibus ſeu extuberantiis horrida eſt -- in anfra- 
&us in mueronem deſinentes eontorta. Ex hat fie wie Rondeletius und Jon⸗ 
ſton eingetheilet. Murex (abaſperitate murorum quibus includitur; longos 

enim 


(a) Eneid. Lib. IV. verſ. 262. Ardebat (c) Aquat. et terreſtr. obferv. p. 55. fer: 
murice lana; und Eccleg. L. IV. vers. 44. ner fein ſeltener Tractat de purpura p. 4. 
Murex fnaue rubens. (4) De exanguibus Aquat. p. 31. 34. 
( Odarum Lib. II. Od. 16. vers. 36. (e) Exercitat. de different, et nomin, ani: 
wird die Phinfig: NMerice tingere aliquid mal. Piſces p. 59. 60. 4 
gebraucht. 5 
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enim firmosque aculeos habet, per intervalla eminentes. Es ſcheinet alſo als 
wenn Charleton den Unterſchied der Purpur- und Stachelſchnecken blos auf die 
Beſchaffenheit der Knoten oder den Stacheln gegruͤndet hätte, 

Argenville (/) macht ſich von den Stachelſchnecken (Murices) den 
Begriff. Die Stachelſchnecke iſt eine einſchaligte Schnecke mit Knoten und Sta- 
cheln beſetzt; die Gewinde find ganz oben rauh, bald hervorragend, bald platt; 
die Muͤndung ſtets ausgedehnt, bald gezaͤhnelt, bald Zahnlos; die Lippen bald 
mit Fluͤgeln, bald mit Fingern, bald mit Falten, bald mit Lappen; die Spin⸗ 
del bald runzlicht, bald glatt. Dieſer Begriff iſt nun freylich ausſchweifend ge— 
nug; und daher darf man ſich gar nicht wundern, daß man unter ſeinen Sta— 
chelſchnecken; Fluͤgelſchnecken, Sturmhauben und dergleichen findet. Von der 
Purpurſchnecke hing gen macht ſich Argenville diefen Begriff. Die Purpur- 
ſchnecke iſt eine einſchaligte Schnecke, vom Wirbel an bis zur Grundflaͤche mit 
Buckeln, Streiffen, Knoten und Stacheln abgetheilet; der Mund iſt klein und 
faſt rund; der Schwanz kurz; bey einigen endiget ſich die Grundflaͤche in einen 
langen Schnabel. 

Ich koͤnnte noch ſehr viele Beweiſe davon geben, wenn ich weitlaͤufti— 

ger ſeyn wollte, daher bemerke ich nur noch, daß der Herr Ritter von Linné, 
das Wort Murex, das er in ſeinem Naturſyſtem gar weitlaͤuftig braucht, bey— 
behalten, das Wort Purpura aber gänzlich verlaſſen hat. 
f Meine Leſer wiſſen es ſchon, daß ich bey den Conchylien dem Syſtem des 
Herrn D. Martini folge, in ſo fern es ſich nemlich auf die Lithologie anwen— 
den laͤſſet, und mich nicht wichtige Gruͤnde auffordern hier oder da von ihm ab— 
zugehen. Ich will daher die weſentlichen Character nach ihm (8). angeben, wos 
durch er Stachelſchnecken und Purpurſchnecken von einander trennet. Ich ſetze 
beyde gegen einander weil ſie ſich dann deutlicher uͤberſehen laſſen: 


Stachelſchnecken. Purpurſchnecken. 
Ihre Oberflaͤche iſt durch Knoten, Ihre Oberflaͤche iſt ebenfalls uneben 
Zacken, oder Stacheln uneben und rauh. und rauh, durch Knoten, Stacheln, 
Dieſe Knoten, Zacken, oder Stacheln Blaͤtter, und dergleichen, allein ſie haben 
ſitzen. | 1) Einen meift runden, bisweilen drey— 
I) Nur am Fuße der aͤußerſten großen eckigten Koͤrper. 

Windungen, und am Zopfe; und da 

haben die Schalen 2) Eine aus zweyblaͤtterichen Lefzen 

a) Einen laͤnglichen faſt birnfoͤrmi⸗ gebildete meiſt runde Muͤndung. 

gen Koͤrper. 
PM Conchyliologie deutſch S. 202. 212. g) Neues ſyſtemat. Conchylienk. Th. III. 


tab, I4. 15. 16. S. 221. 288. 
a Kkk 
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b) Eine laͤnglicht eyrunde Mündung. 3) Einen bald kuͤrzern, bald laͤngern, 
e) Eine rag oder ſtarkgefaltete bald verborgenen geraden Schnabel. 
Spindellefze. an 

m Oder in verfepiedenen Reyhen über 4) Auf ihrer Schale ſenkrechte Sänme 
den ganzen Körper der Schale; und und Wulſte, von unterſchiedener Art 
dieſe haben bald eine gezahnte, bald und Bildung. 
eine glatte Lefze, ſonſt aber unter ſich 5) Einen kurzen kreußelfoͤrmigen Zopf 
ſelbſt einen gar verſchiedenen Bau. der Windungen. 


9. 473. 

Woher die Myriciten ihren Namen haben? iſt aus dem was ich vor⸗ 
her geſagt habe, deutlich. Weil fie aber mit Knoten oder Stacheln verſehen 
find fo heißen fie verſteinte Stachelſchnecken, und weil fie Felſen mit ſpitzigen 
Hervorragungen gleichen, Felſenſchnecken. Im tateinifchen heißen fit Murex, 
Muricites, beym Wallerius Cochlitae turbinati, corpore tuberculis et aculeis 
horrido, muricum, beym Sesner Petrificatum Cochleae fimplieis ſpira exti- 
ma valde convexa (galeata) roſtro deſtituta; und beym Cartheußer Conchy- 
liolithus cochleae murieis, teſta tuberculis et aculeis obſita, orificio, oblongo 
anguſto Im Franzoͤſiſchen werden fie Kocher folſler, Muricitet und im Sol⸗ 
laͤndiſchen verfeende Rot. - hoorens genennet. 


$. 474. 

War die Bedeutung des Worts Stachel - und Purpurſchnecke in der 
Conchyliologie ſehr ſchwankend und zweydeutig, ſo iſt es in der Lithologie nicht 
beſſer. Einige Beyſpiele ſollen das erweiſen. Herr Gesner ( ficher die Nas 
men Murices lapidei, und Caſſides laeves et aſperae nonnullae für gleichlautend 
an, und ſetzet alſo unter die Muriciten, wie Argenville gethan hat, einige 
Caßiditengattungen. Auch Herr Malerius (1) nimmt das Wort fo, daß 
er wenigſtens einige Fluͤgelſchnecken mit unter die Stachelſchnecken zählen kann, 
und das beweiſe ich vorzuͤglich daher, weil er von der Mundoͤfnung derſelben 
ſagt: orificio ſeu apertura ſemper oblonga, tentata aut alata. Bertrand ( 
nimmt die beyden Worte Muricites et Alatites für gleichlautend an, und erklaͤret 
ſich über die Stachelſchnecken alſo, daß man es leicht ſiehet, daß er hier wenige 
ſtens einigen Fluͤgelſchnecken ihren Ort anweiſet. Herr Hofrath Walch hat in 
feinem ſyſtematiſchen Steinreiche tab. XI. n. 2. fig. a. eine wahre Stachelſchnecke 
fuͤr eine Sturmhaube ausgegeben, und ſich uͤberhaupt uͤber dieſe beiden Geſchlech⸗ 
ter nicht deutlich genug erklaͤret, wenn er ſagt, zu denen Schnecken die mit Za⸗ 
cken beſetzt find gehörten die Muriciten nebſt den Purpuriten. (4) Unterdeſſen 
erklart er ſich in feinem groͤßern Werke (m) beſtimmter, wenn er ſagt: „die 

Mu⸗ 
(% De petrificatis p. 56. n. 10. () Erſte Ausgabe. S. 103. 


(J Syitema mineralog. P. II. p. 491. (m Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. 
(k) Diäionaire des foſſiles P. II. p. 6. II. Abſchn. I. S. 114. 
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Muriciten und Purpuriten find Schnecken, deren erſte Windung rund, kuglicht 
und mit Knoten, Stacheln und Zacken beſetzt iſt, ihre obere Windungen treten, 
wie bey den Caßiditen, wenig hervor. Sie endigen ſich unten, den Windun- 
gen gegen uͤber in eine Spitze. Der Unterſchied zwiſchen den Muriciten und 
Purpuriten iſt dieſer. Die Purpuriten haben eine runde Oefnung und eine lan⸗ 
ge Spitze, wie ein Schnabel (ein Umſtand der nicht von allen Purpurſchne—⸗ 
cken geſagt werden kann, man mag das Wort nehmen, wie man will) jene, 
oder die Muriciten haben eine ovale Oefnung, und eine kurze meiſt ſtum—⸗ 
pfe Spitze.“ 

Da wir uns im Steinreiche am gluͤcklichſten aus allen Zwendeutigkeiten 
herausreißen, wenn wir uns an gewiſſe Originale halten, fo will ich nun dieje— 
nigen Conchylien in Zeichnungen bekannt machen, welche nach dem Wartini⸗ 
ſchen Syſtem unter die Stachelſchnecken gehören. Nehmen wir nun die Zeich⸗ 
nungen von Purpurſchnecken hiezu, die ich in dem folgenden Kapitel anführen 
werde; fo denke ich, es ſoll aufmerkſamen Leſern gar nicht ſchwer fallen die 
Stachelſchnecken von den Purpurſchnecken hinlaͤnglich zu unterſcheiden. 

f Zeichnungen von Stachelſchnecken haben geliefert: Liſter tab. 804-812. 
fig. 12-21. tab. 829. fig. 5 1. tab. 858. fig. 11. tab, 954.957. f. 4 10. tab. 
990. f. 50. 51. tab. 991. f. 52. Rumph tab. 24. f. A. B. C. E. G. und 5. 
tab. 32. fig. H. I. tab. 49. fig. L. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig. 18. 
120. 174. 272. 287. 292. 294. 295. 297. 299. 345. 367. 3683. Bonanni Re- 
ereat. Claſſ. III. fig. 18. 120. 174. 270. 286. 292. 293. 294. 296. 299. 346. 
373. 381. Gualtieri tab. 26. f. F. G. H. I. M. N. R. V. X. tab. 28. f. Z. tab. 
37. f. A. C. tab. 43. f. V. tab. 44. f. 5. tab. 5 . f. D. tab. 66. f. B B. Klein 
Method, tab. 1. f. 30. tab. 5. f. 89. tab. 7. f. 112. Argenville tab. 14. f. A. D. 
F. L. tab. 15. f. E. K. tab. 17. f. H. Spengler ſeltene Conchylien tab. 2. f. A. 
G. Seba Th. III. tab. 49. f. 76. 77. tab. 52. f. 2 2. 23. 27-31. tab. 57. f. 
1.22. tab. 60. f. 11. 12. 30. 3 1. 32. 38. 40. 45. Begenfuß Th. I. tab. 2. f. 18. 
tab. 3. f. 32. Knorr Th. I. tab. 22. f. 3. tab. 23. f. I. tab. 24. f. I. 2. tab. 2 5. 
f. 5.6. Th. II. tab. 2. f. 2. tab. 6. f. 4. tab. 13. f. 2. 3. tab. 1 5. f. 4. 5. Th. III. 
tab. 12. f. J. tab. 29. f. G. Th. VI. tab. 15. f. 1. tab. 23. f. . tab. 24. f. 7. tab. 
35. f. 2. Znorr Deliciae tab. B. VI. f. 5. Martini tab. 96- 101. f. 924-975. 


ö 9. 45 
Im Steinreiche, ſagt Herr Prof. Gmelin (n) find die wahren Murici- 
ten ſelten, gemeiniglich blos verkalkt, und finden ſich vornehmlich im Thale 
d' Andona in Piemont, bey Brendola im Vincentiniſchen, (in grauen 
Kalckſteine), und auf dem Bonca im Veroneſiſchen Gebiete des Freyſtaats 
Venedig, auch bey den Salzwerken in Oeſterreich. (in grauen Kalckſtein). 
Kkkz Wal⸗ 

Y inne Naturſyſt. des Minerale, Th. IV. S. 72. 


U 
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Wallerius beruft ſich in feinem ſyſtemate mineralogico P. II. p. 49 1. 
n. 17. auf des Scilla Van: ſpecul. Tab. 5. f. 1.2.5. und Tab. 6. f. 4. 6. wo ver⸗ 
ſchiedene Muriciten abgeſtochen ſeyn ſollen. Es muͤſte das in der Original⸗Aus⸗ 
gabe ſeyn, die ich nie geſehen habe; in der lateiniſchen Ausgabe, die unter der 
Aufſchrift bekannt iſt, de corporibus marinis lapideſcentibus kommt im ganzen 
Buche kein einziger Muricit vor. 

Baumer ſoll in ſeiner Naturgeſchichte des Mineralreichs Th. I. f. 16. 
auch einen Muriciten abgebildet haben, ich habe aber ſchon einigemal angemerkt, 
daß mir bey meinem Exemplar die Kupfertafeln fehlen. Diejenigen Beyſpiele 
aber, von denen ich zuverlaͤßige Nachricht geben kann, ſind folgende. 


1) Knorr Sammlung von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur. Th. II. Tab. 
C. II. f. 9. dieſer Koͤrper iſt eine ſeltene Abaͤnderung von der Stachelnuß, 
oder dem dritten Morgenſtern Murex hippo eaſtanum Linn. davon Rumph 
tab. 24. f. C. Gualtieri tab. 37. f. C. tab. 43. V. Argenville tab. 14. 
f. L. Seba tab. 52. f. 22. 23. 27. 28. tab. 60. f. 12. 38. Regenfuß Th. 
I. tab. 2. f. 18. Knorr Th. II. tab. 99. f. 259. Zeichnungen gegeben ha⸗ 

ben. Herr Hofrath Walch nennet dieſen Körper Buceinites muricatus, 
ſagt nicht woher er ſey, ob er verſteint, oder wie ich vermuthe blos calci⸗ 
nirt ſey? ſondern bemerket nur, daß man dergleichen Stachelnuͤſſe im 
Steinreiche ſelten antreffe. >; 

3) Walch foftematifches Steinreich Tab. XI. n. 2. f. a. Dieſer Körper von 
dem ich in der Folge mehr Zeichnungen anfuͤhren kann, und der ſich unter 
den gegrabenen Seltenheiten in mancherley Abaͤnderungen findet, iſt in 
der Natur nicht vorhanden. Sein erſtes groͤßtes Gewind iſt unten ſpitzig 
zu gebauet, lang, und mit erhabenen Ribben beſetzt. Am Fuße der erſten 
und der drey folgenden Windungen ſiehet man ſcharfe Stacheln, wie dey 
den gezackten Fledermausfluͤgeln, die obern Windungen aber ſind blos ge⸗ 
ribbt, und endigen ſich in einer ſcharfen Spitze. Herr Walch ſagt nicht 
woher dieſer Körper ſey? 

3) Argenville hat in feiner Conchyliologie tab. 29. unter Num. 10. vier Koͤr⸗ 
per abgebildet, von denen er S. 301. folgendes ſagt: In der 10. Figur 
ſind vier Stachelſchnecken (Murices) vorgeſtellt, welche von einer ſeltenen 
Art, und ſehr wohl conſerviert ſind. Die erſte hat Fluͤgel, und die zwey⸗ 
te Furchen. Die zwey letztern, von denen die eine, einen zuͤruͤckgebogenen 
Schnabel, und die andere die ganze Oberflaͤche mit Stacheln beſetzt hat, 
find von Courtagnon., (alſo blos calcinirt.) Wir wollen uns dieſe vier 
Körper in unſern Gedanken mit a. b. c. d. bezeichnen. 

Fig. a. und c. gehoͤren zu derjenigen Gattung von der ich vorher bey 
Num. 2 bemerkte, daß man von ihr kein Original kenne. Der Bau iſt 


ſich bey dieſen beyden Beyſpielen faſt ganz gleich, nur daß die erße 7 
ung 
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dung bey Figur e. ſchmaͤler als bey Figur a. iſt. Am Fuße der vier obern 

Windungen ſiehet man Zacken, die obern, die ſpitzig zu lauffen, find blos 

geribbt. Fig. a, hat in feiner Mundoͤfnung vier Falten, oder Zähne, Von 

der Num. 2, angefuͤhrten Stachelſchnecke unterſcheiden ſich die Argenvil- 

liſchen beyden nicht nur dadurch, daß fie kuͤrzere und finmpfe Zacken haben, 
fondern auch vorzuͤglich dadurch, daß die erſte Windung keine Ribben hat, 
ſondern ganz glatt iſt. 

Von Fig. b. ſagt Argenville, daß ſie gefurcht ſey. In ſo ſern koͤnn⸗ 
te man dieſen Koͤrper auch unter die Bucciniten zehlen, da es aber doch 
ſcheinet, als wenn ſich an dem Fuſſe der Windungen Knoten befaͤnden, die 

vielleicht ehedem ſichtbarer waren, und nun abgerieben find; ſo kann man 
dieſen Koͤrper allerdings unter den Stachelſchnecken ſtehen laſſen. Er ge— 
hoͤret aber unter diejenigen Foßilien, von denen mir wenigſtens kein Origi— 
nal dekannt iſt. l 
Zu Fig. d. aber hat Argenville tab. 15. Fig. G. ſelbſt ein Original 
abſtechen laſſen. Zwar fuͤhret der Ritter Linné dieſe Fig ur in der XII. Aus- 
gabe feines Naturſyſtems bey feinem Buceinum bezoar an, worunter er den 

Manſchettenmurex (Davilla Catal. Tom. I. tab. 2. Spengler ſeltne Con- 

chylien tab. 2. fig. H. Martini tab. 68. fig. 754.755.) verſtehet, allein 

die Argenvilliſche Figur gehoͤret zuverlaͤßig nicht hieher, ſondern unter die 
ſo genannten Muscaten, und iſt eine eigentliche und wahre Stachelſchne— 
cke. Dies Benſpiel iſt bauchicht, und hat auf ſeiner erſten Windung drey 

Zackenreyhen; und einen kurzen doch hervorragenden Zopf. 

4) Das vom Herrn Prof. Gmelin in ſeinem Linnaͤiſchen Naturſyſtem Th. IV. 

S. 72. und tab. 18. f. 217. angeführte Beyſpiel eines Schnepfenkopfs, 

gehoͤret nach meinem angenommenen Syſtem nicht unter die Muriciten, ſon— 

dern unter die Purpuriten. Ich werde alſo bey dem folgenden Kapitel 
davon Nachricht geben. 

5) In dem Maſeo Chaiſiano kommen verſchiedene Foßilien vor, die hier— 
her gehoͤren. 

1) p. 195. verſteende Vleermuyzen, Fledermaͤuße Voluta vespertilio 
Linn. Eiſter tab. 807. f. 16. tab. 808 f. 17. Vumph tab. 32. 
f. H. I. Gualtieri tab. 28. f. I. M. tab. 29. f. F. G. H. V. Seba 
tab. 37, f. 4. 5. Bnorr Th. I. tab. 22. f. 3. Th. II. tab. 6. f. 4. 
Martini tab. 97. 98. fig. 936 - 940. 

2) Ebend. verſteend groene et wilde Mufik - hoorn die gruͤne und wils 
de Muſik. Voluta muſica Lin. Seba tab. 57. f. 22. Spengler 
ſeltne Conchylien tab. II. f. G, Martini tab. 95. fig. 93 2. 933. die 
wilde Muſik haben abgezeichnet Liſter rab. 809. f. 18. tab. 812. f. 21. 
Gualtieri tab. 28. f. Z. 1. Argenville tab. 14. f. D. Seba Th. III. 

Kk z Wah. 
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6) 


7) 


0 
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tab. 57. f. 1.2.3.6. Knorr Th. I. rah. 24. f. 1. 2. Th. VI. tab. 15. 


= 


f. 1. Martini tab. 96. f. 924. 928. 


e 


3 


3) Ebend. wird der verſteenden Rots - hoorns, oder der Stachelſchne⸗ 


cken uͤberhaupt gedacht, ohne beſondere Gattungen bekannt zu machen. 
In dem Muſeo Gronoviano werden S. 232. f. verſchiedene hieher gehoͤ⸗ 
rige Beyſpiele angefuͤhret. 265 3. Helmintholitus volutae, ſtrombiformis 
feu Muſica, fuſi formi, laevi, plicata, ex Campania. 2661, Helmintholi- 
thus muricis tripteri, nodoſi, globofi et bueeinoidis teſta trifariam fron- 
doſa, ſuturis varicoſis gibba globoſa et ventricofa oblonga laevi ex Cam- 


pania. Hetturia et Calvo monte. 2664. 2665. Helmintholithus mu- | 


rieis ornati teſta turrita recto · caudata ſtriata; ex Hetruria et Campania. 
2668. Helmintholithus Muricis marginati teſta turrita porcata rudi ex 
Campania. 2670. Helmintholithus Muricis echinati et aluconis, teſta 
turrita, transverſe obtuſe ſtriata et tubereulata, vt et ſpinoſa ex Campania. 


Herr von Born hat in ſeinem Indice foſſilium. P. II. p. 36. 37. auch ei⸗ 
nige hieher gehoͤrige Koͤrper beſeſſen, von denen ich aber glaube, daß ſie 
nach dem Wartiniſchen und meinem Syſtem mehr zu den folgenden Purs 
pur⸗ als zu den gegenwaͤrtigen Stachelſchnecken gehören; unterdeſſen will 
ich ſie anfuͤhren, wer nach dieſen Beſchreibungen die Originale dazu auf⸗ 
ſuchen kann, dem ſey es unverwehrt. Helmintholithus murieis teſta 
ecaudata obovata, apertura laevi, anfractu fpinofo, ſpira prominula. 
Calcarius einereus, Ad Salinas Auftr, ſuper. — Muricis teſta patulo 
caudata, ſpira ſpinoſa coronata. Cinereus calcarius. E. Brendola Ter- 


rit. Vincentini Italiae. — Murieis. Teſta turrita, anfractibus erenulatis, 


ftria ſuperiore denticulara. Vide Gualtieri. Tab. 56. f. H. (gehört un⸗ 
ter die Strombiten) Calcarius nigrefeens, Ibidem. — Muricis, Teſta 
turrita ſubrecto caudata, nodoſa carinata, labro erenulato. Calcarius 
albus. E monte della Quardia ad Bononiam Italiae. 


Herr Profeſſor Sacquet hat in feiner Nachricht von den Vulkaniſchen 
Verſteinerungen auch einiger Muriciten gedacht. Hier iſt ſeine Nachricht 
ungeaͤndert. Num. 19. Eine Stachelſchnecke welche ſchwarzbraun und 
kalckartig verſteint iſt, ihr Original iſt, ſammt der folgenden gut abgebil⸗ 
det beym Wartini tab. 96. f. 924. (Es iſt alſo die wilde Muſik, derer 
bereits vorher gedacht worden iſt.) Man findet ſie immer in feſter Lave 
del fito vuleanico di valle cunella in Ronca nel Veronere. — Num. 20. 
Eben eine folche verſteinte Stachelſchnecke, wie die vorige, nur um die 
Haͤlfte kleiner, und findet ſich in eben der Steinart, und an eben dem 
Orte. Ihr Original iſt Nartini tab. 66. f. 929. (alſo die kurze gezackte 


Notenſchnecke, Voluta mufica Linn. Liſter tab. gos. f. 14. Gualtieri 


tab. 28. f. Z. 2. Argenville tab. 14. f. F. Bnorr Ty. J. tab. 23. f. 1. 
Mar⸗ 
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Martini tab. 96. fig. 926 - 929. — Num. 22. Eine ſehr ſtark in die 
Queere geſtreifte Stachelſchnecke kalckartig verſteint und ſteckt gemeiniglich 
in einem ſchwarzen vulfanifchen Toph; auch aus Valle di Ronca,. (Ich 
beſitze davon ſelbſt ein Exemplar, an welchem aber der Ausgang der 
Mundoͤfnung verlohren gegangen iſt. Ich muthmaſe es ſey das Perſia⸗ 
niſche Kleid Murex trapezium Linn. Kumph tab. 49. f K. Liſter 
tab. 93 1. f. 26. Bonanni Reereat. Claſſ. III. f. 287. Gualtieri tab. 
46. f. B. tab. 48. f. F. Seba tab. 79. oben auf beyden Seiten der größs 
te Koͤrper. Knorr Th. IV. tab. 20. f. 1. Wartini fig. 1298.) 


9) Diejenigen Stachelſchnecken, die ich auf meinen Kupfertafeln habe ab⸗ 
zeichnen laſſen, ſind folgende. 8 
1) Tab VII. f. 7. iſt der knotigte Gelbmund, oder der Schildkroͤten⸗ 

ſchwanz Murex maneinella Linn. davon Liſter tab. 956. f. 8. Bumph 
tab 24. f. 5. Rnore Th. III. tab 29. f. 6. und Martini tab. 101. 
f. 966. 967. 958. Abbildungen gegeben haben; unter denen beſonders 
Martini f. 568. meinem Beyſpiel am naͤchſten kommt. Dieſe Stachel— 
ſchnecke aus Courtagnon iſt zwar nur calcinirt, allein da ſie theils 
die erſte, und ſo viel mir aus Schriftſtellern bekannt iſt, die einzige 
bekannte ihrer Art im Steinreiche iſt, ſo iſt ſie ſchon darum ſchaͤtzbar. 
Ihr Werth erhoͤhet ſich dadurch, daß ſie unter den Schildkroͤtenſchwaͤn⸗ 
zen eine eigne Abänderung macht. Ohnerachtet dieſe Conchylie in ih» 
rem natürlichen Zuſtande unter die ſeltnern gehoͤret, fo bin ich doch fo 
gluͤcklich einen guten Vorrath davon zu beſitzen. Alle aber ſind nicht 
ſo bauchicht und kurz, als dieſe gegrabene Conchylie, bey allen ragen 
die obern Windungen weiter hervor, und bey keinem einzigen ſind die 
vier Knotenreyhen ſo ſichtbar, und ſo unverletzt als an dieſem gegrabe— 
nen Beyſpiele, welches noch außerdem eine überaus ſtarke Schale hat. 


2) Tab. VIII. f. 2. ſtehet zwar beym Martini tab. 142. f. 1323. 1324. 
unter den Spindeln, wohin es auch feines gedehnten Schwanzes we— 
gen allerdings gerechnet werden kann, der ganze Bau aber giebt dieſer 
ſeltenen Conchylie ein Recht unter den Stachelſchnecken zu ſtehen. 
Die erſte Windung die oben bauchicht iſt, laͤuft unten ziemlich ſpitzig zu. 
Die Haͤlfte dieſer Windung iſt mit Queerkinien beſetzt, die andre Haͤlf— 
te aber, und die uͤbrigen Windungen ſind glatt. Die erſte Windung 
hat faſt oben in der Gegend der zwoten eine Reyhe ſtarker doch etwas 
ſtumpfer Knoten, welche an der zwoten Windung noch ſtumpfer ſind, 
und ſich endlich ganz verlieren. Die Mundoͤfnung iſt lang, der Schna— 
bel ganz offen und am Bauche findet man keine Spur von Zaͤhnen. 
Die natürlichen Conchylien dieſer Art haben eine braune, oder brauns 
gelbe Farbe, dieſe gegrabene aber hat in der Erde eine blauliche Farbe 
angenommen. Ohnerachtet fig nicht vetſteint ift, fo ſiehet man 105 

auch, 
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auch, daß ſie mehr als calcinirt ſey, und eine ſandigte Maſſe die dar- 
inne liegt, iſt beynahe ſteinhart geworden. 5 

3) Tab. VIII. f. 3. und g. find gerade die zwey Beyſpiele die Argenville 
Conchyl. rab. 29. f. 10. a. c. abgeſtochen hat, und von denen ich vor⸗ 
her Num. 3. geredet habe. Beyde ſind aus Courtagnon und blos 
calcinirt. Beſonders iſt tab. VIII. fig. 8. dem Argenvilliſchen Bey⸗ 
ſpiel tab. 29. f. 10. a. ganz gleich, außer daß die Zaͤhne in der Muͤn⸗ 
dung viel kleiner und unmerklicher, auch ſo weit in die Conchylie hinnein 
geſchoben find, daß man fie kaum bemerken kann. Tab. 8. f. 3. unter⸗ 
ſcheidet ſich von Argen ville tab 29. fig. 10. e. beſonders durch die meh⸗ 
rere Regelmaͤßigkeit des ganzen Baues, wodurch es in Ruͤckſicht auf 
die erſte Windung in dem Verhaͤltniß mit dem Zopf, die wahre Ge— 
ſtalt einer Trompete hat. Nur die erſte Windung hat hier Zacken, die 
folgenden alle ſind regelmaͤßig geribbt. Die Muͤndung iſt lang und 
ſchmal, die Naſe nur ein wenig zuruͤck gebogen, und die Zaͤhne an der 
Spindel ſind hier viel deutlicher als ſie bey dem vorigen Beyſpie⸗ 
le waren. 


Dieſe angeführten Beyſpiele von Stachelſchnecken lehren, daß man 
eben nicht ſo gar viel Beyſpiele davon in den Kabinetten aufweiſen kann; daß 
wir beſonders nicht allzu viele Gattungen aufweiſen koͤnnen; daß die mehreſten 
Beyſpiele blos calcinirt ſind; und daß wir unter ihnen manche Exemplare ohne 


ein bekanntes Original aufweiſen koͤnnen. f 
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§. 476. 


3 Y. koſtbare Farbe, die wir von einigen Gattungen dieſes Geſchlechts er. 
halten, und die wir unter dem Namen der Purpurfarbe oder des Pur⸗ 
purpurs kennen, hat Gelegenheit gegeben ein ganzes Geſchlecht mit dem Na⸗ 
men der Purpurſchnecken zu belegen. Der Litholog nennet fie für das Stein⸗ 
teich Purpuriten oder verſteinte Durpurſchnecken. Im Lateiniſchen iſt der 


Name Purpura bekannt, der einzige, der für dieſes Geſchlecht gehört, * be⸗ 
annt 
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kannt iſt dem Plinius aber den Zuſatz Palagia gab, Purpura pelagia, mit der 
Erläuterung quae maris fundum raro derelinquit. Der: itholog bedienet ſich 
dieſer Benennung ebenfalls, nennet dieſes Geſchlecht Purpura falſles vel petrifi- 
catat, oder mit einem Worte Purpuritar. Gesner nennet fie Furpurites, Pe- 
trificatum Cochleae ſimplieis extima ſpira valde convexa, in roſtrum deſinente. 
Purpurae, caſſides globoſae aculeatae lapideae; Wallerius, Cochlitae turbi- 
nati, corpore tuberculis et ſpiris laciniato, purpurarum; und Cartheußer Hel. 
mintholithus cochleae purpurae teſta tuberculis et aculeis obſita, orificio ro- 
tundo; im Franzoͤſiſchen werden fie Purpuriter ou Pourpres fofiles, im Solaͤn⸗ 
diſchen aber verſteende Purper - hoosns genennet. 


S. 477. 

N Die allgemeinen Anmerkungen uͤber dieſes Geſchlecht, den eigentlichen Bes 
griff von den Purpurſchnecken, und den Unterſchied unter ihnen und den Sta— 
chelſchnecken habe ich bey dem vorhergehenden Geſchlecht ſattſam entwickelt, 
(S. 472. Mund ich kann hier deſto kuͤrzer ſeyn. Da es nach dem Martini⸗ 
ſchen Syſtem, dem ich hier folge ein ziemlich weitlaͤuftiges Beſchlecht iſt, fo will 
ich hier zweyerley thun. Ich will die allgemeine Eintheilung des Herrn D. 
Wartini (0) wiederhohlen, und die Zeichnungen angeben, nach welchen man 
die Purpurſchnecken zu beurtheilen, und wer ſie nicht kennen ſollte, zu erlernen 
hat. Nach Herrn Wartini haben die Purpurſchnecken. 

I) Entweder kraußblaͤtterige Wulſte, einen runden Koͤrper und kurzen Schna⸗ 

bel, Purpurae foliaceae, vel erispatae, und alsdann | 

1) Entweder nur drey Reyhen kraußer Blaͤtter, Purpurae crispatae fimplices, 
einfache Brullhoͤrner. 

2) Oder vier bis neun dergleichen Reyhen, Purpurae multoties laciniatae 
doppelte Krullhoͤrner. 

II) Oder knotigt geribbte Wulſte Purpurae tuberoſo coſtoſae. 

1) Entweder mit dreyeckigen etwas gefluͤgelten Koͤrper und breiten Schnabel; 
geflugelte dreyeckige Purpurſchnecken; getrocknete Birnen. Pur- 
purae triangulares ſubulatae; Pyra ſicca. 

2) Oder mit rundgewoͤlbten Körper und kurzen Schnabel. Apfelfoͤrmige 
Purpurſchnecken, Purpurae pomiformes, 

3) Oder einen runden Koͤrper und langen ſchmalen Schnabel. Spinnen⸗ 
koͤpfe, Serkuleskeulen, und Schöpfer. Purpurae clavatae. Hauſtella. 

Die verſchiedenen Gattungen der Purpurſchnecken wird man ſich aus 
nachfolgenden Zeichnungen am beſten bekannt machen koͤnnen. Liſter tab. yoo- 

\ ; 16 son 903. 

(0) Neues ſyſtematiſches Conchylienkab. Th. II. S 293. 

4. Th. 24 l 
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903, f. 20-23. tab. 935. f. 29. a. tab. 94 T. f. 37. tab. 944. f. 39, a. tab. 945. 
f. 40. tab. 946. f. 41. tab. 947. f. 42. tab. 95 2. f. 1. tab. 1070. f. 51. d. 
Kumph tab. 24. f. H. I. tab. 26. fig. A- G. und 1.5. Bonanni Mul. Kir- 
cher. Claſſf. III. f. 470. 271. 273. 274. 276. 277. 280 - 284. 291. Bo- 
nanni Reereat. Claſſ. III. f. 268. 26% 271. 272. 274. 275. 276. 278. 282. 
283. 290. Gualtieri tab. 30. f. C. D. E. F. tab. 31. f. B. C. E. tab. 37. 
f. D. F. G. H. I. L. M. AA. tab. 3 8. f. A. tab. 50. f. C. Argenville Conchyliolog. 
tab. 10. f. B. O. tab. 16. f. A. B. C. E. G. H. I. K. Argenville Zoomorphoſe 
tab. 3. f. E. tab. 4. f. C. D. tab. 11. f. K. Seba Th. III. tab. 49. f. 8. 56. 65. 
tab. 52. f. 15. 16. tab. 63. f. 7-10, tab. 77. f. 2. 3. 4. 7-12. tab. 78. f. 1 g. 
Klein Method. tab. 3. f. 64. tab. 4. f. 8 1. tab. 6. f. 104. Spengler feltene 
Conchylien tab. 3. f. E. Regenfuß Th. I. tab. 1. f. 6. tab. 2. f. 21. tab. 6. 
f. 60. tab. 9. f. 26. Knorr Th. I. tab. 1 1. fig. 3. 4. tab. 12. f. 2. 3. tab. 25. 
f. 1. 2. tab. 26. f. 1. 2. Th. II. tab. 7. f. 2. 3. 4. 5. tab. T. f. 4. 5. tab. 1 N. 
f. 1. 2. tab. 22. f. 4. 5 Th. III. tab. 9. f. 1. 2. 3.3. tab. 13. f. 1. tab. 29. f. 5. 
Th. IV. tab. 16. f. 1. Th. V. tab. 11. f. 1. tab. 13. f. 4. tab. 19. f. 6. tab. 23. 
f. 3. tab. 27. f. 1. Th. VI. tab. 17. f. I. tab. 19. f. I. tab. 24. f. 3. tab. 26. f. 2. 
tab. 40. f. 7. Knorr Deliciae tab. B. V. f. 5. Wartini tab. 107 - 115. 
fig. 180 - 1069. 


* 


Ohnerachtet der ſo beruͤhmte und koſtbare Purpur nicht hieher gehoͤret, 
fo will ich doch um einiger Leſer willen, eine gedoppelte Abhandlung zum Nach- 
leſen empfehlen; die Abhandlung eines Ungenannten: von den verſchiedenen 
Arten der Gewuͤrme woraus man Purpurfarbe bereiten kann: in den 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte, J. Band. S. 436. f. Ferner, 
von dem Purpur welcher ſich im Lucciuo Lapillus Linnaci befindet, von J. 
5. Chemnitz; in dem IV. Bande der Beſchaͤftigungen der Verliniſchen Ge 
ſellſchaft Naturforſchender Freunde S. 241. f. 


N 478. - 

In dem ich nun zu dem Steinreiche uͤbergehe, und die wenigen Beyſpiele 
enführe, die man hier von Purpurſchnecken aufzuweiſen hat, fo bemerke ich vor⸗ 
laͤufig, daß Herr Profeſſor Gmelin in ſeinem Linnaͤiſchen Naturſyſtem des Mi⸗ 
neralreichs Th. IV. S. 72. auch die Grimaſſe hieher zehlet. Sie kann ihres 
Baues wegen allerdings unter den Purpurſchnecken ſtehen, und ſch glaube ſo 
gar mit mehrerm Rechte, als fie Martini unter die Sturmhauben gelegt hat. 
Allein die von Herrn Gmelin tab. 18. f. 219. abgezeichnete und aus Bnorr 
Sammlung P. II. tab. C. IV. f. 7. entlehnte Zeichnung iſt nicht die Grimaſſe 
Murex anus Linn. ſondern ein bloſes gegittertes Kinkhorn, das beweiſet die Re⸗ 
gelmaͤßigkeit der Mundoͤfnung und des Ruͤckens, mit welchen ich folgende Zeich⸗ 
nungen von der Grimaſſe zu vergleichen bitte: Liſter tab. 833. fig. 37. Rumph 
tab. 24. f. F. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. III. f. 278. 279. BDonanni Re- 

ereat. 
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ereat. Claſſ. III. f. 279. 280. Gualtieri tab. 37. f. B. E. Argensville tab. 9. 
f. H. Seba Th. III. tab. 60. f. 4. 6. 7. Knorr Th III. tab. 3. f. 5. Mar⸗ 
tini tab. 41. f. 403. 404. Dieſes Beyſpiel muͤſſen wir alſo aus der Lifte der 
Purpurſchnecken wegſtreichen, hingegen gehören folgende Beyſpiele hieher. 


1) Bnorr Sammlung Th. II. tab. C. f. 3. 4. Herr Hofrath Walch glaubt 
zwar in der Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 116. 
daß dieſer Koͤrper unter die Rieſenohren gehoͤre, aber der ganze Bau der 
Wulſte und der Blaͤtter lehret, daß wir hier eine wahre Purpurſchnecke 
vor uns ſehen. Mir iſt zwar kein vollkommen gleiches Original bekannt; 
allein ich glaube nicht zu irren, wenn ich dieſen Körper unter die apfel« 
foͤrmige krummſchnabliche Purpurſchnecke (Liſter tab. 944. Argenoille 
Zoomorph. tab. 3. fig. E. tab. 4. fig. D. Bnorr Th. III. tab. 9. fig. T. 
Martini tab. 109. fig. 1021. 1022. 1023, tab. 1 10. fig. 1024. 1025.) 
zehle. Dieſer anſehnliche Koͤrper iſt, wie der Augenſchein lehret blos cal— 
cinirt, woher er aber ſey? iſt nicht angegeben. 


2) Knorr I. e. tab. C. I. fig. 5. Zu dieſem Körper kenne ich kein Original. 
Herr Hofe. Walch vergleicht dieſen Körper J. e. S. 118. mit dem ſo ge⸗ 
nannten Schnepfenkopfe. Rumph tab. 26. f. F. allein der ganze Bau 
iſt hier anders. Der Koͤrper hat die ganze Form einer Feige, allein die 
breiten Wulſte des aufgeblaſenen Ruͤckens, die kuͤrzere aber ſtark geblärters 
te Naſe oder der Schnabel, machen es nothwendig, dieſes ſeltene Stuͤck 
unter die Purpurſchnecken zu ſetzen. Es iſt ebenfalls blos calcinirt, und 
der Ort, wo es hergekommen iſt, ganz unbekannt. 


3) Knorr l. c. tab. C. I. f. 8. Ich bin bey dieſer Conchylie ſelbſt ungewiß, 

bol ich ſie unter die Purpurſchnecken, oder unter die Kinkhoͤrner ſetzen fol. 
Herr Hofrath Walch ſetzet fie unter die knotigten Muriciten J. e. S. 
118. und gruͤndet feine Vermuthung theils darauf, daß es ſcheine als has 
be fie ehedem auf denen die Länge herab gehenden erhabenen Streiffen 
Knoten, oder Buckel gehabt; theils darauf, daß die untere Spitze der 
Mundoͤfnung abgebrochen ſey, die aber wie der Bau lehret, nicht lang ge— 
weſen ſeyn kann. Ich vermuthe, es ſey ein junges unausgewachſenes 
Brandhorn, dergleichen Gualtieri tab. 30. f. C. und WVartini tab. 109. 
fig. 1016. abbilden, und gehöre alſo unter die Puepurſchnecken. Es iſt 
auch nur calcinirt, und von einem unbekannten Orte. 

4) Knorr l. c. tab. C. II. fig. 2. Das ziemlich weit herausſtehende erſte Ge⸗ 
wind, ſagt Herr Walch J. e. S. 119. giebt uns ein Recht, dieſe Gattung 
den Alatiten beyzuzehlen, und da ſie ſonſt eine den Muriciten aͤhnliche 
Geſtalt hat, fie einen muricitem alatum, einen gefluͤgelten Muriciten zu 
nennen. Das wahre Original zu dieſem Purpuriten iſt die apfelfoͤrmige 
krummſchnablichte Purpurſchnecke e Martini tab. 109. f. 1023. 

211 2 und 
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und gehoͤret alfo mit Num. 1. zu einer Gattung, die ſich freylich in der 
Natur und im Steinreiche in mancherley Abänderung zeigt. Auch dies 
Beyſpiel iſt blos calcinirt. | 


5) Bnorr J. e. tab. C. III. fig. 7. auch dieſes Veyſpiel gehoͤret zu den vorher 
angefuͤhrten apfelfoͤrmigen krummſchnablichen Purpurſchnecken, wie Num. 1. 
und 4. und im Martini tab. 109. f. 1022. 1023. ſind die wahren Origi⸗ 
nale dazu. Herr Hofr. Walch ſagt, daß dieſes und das folgende Bey⸗ 
ſpiel aus dem Thal Andona in dem Piemontiſchen waͤren. 


6) Enorr l. c. tab. C. III. f. g. iſt ein Beyſpiel von dem gezackten Schne⸗ 
ckenkopf Murex brandaris Linn. Liſter tab. 900. f. 20. Rumph 
tab. 26. f. 4. Gualtieri tab. 30. f. F. Argendille Zoomorph. tab. 4. 
f. C. Regenfuß Th. J. tab. VI. fig. 67. Bnorr Th. II. tab. 18. f. 1. 2. 
tab. 22. f. 4. 5. Martini tab. 114. 115. f. 1058 - 1061. dies gegrabene 
und calcinirte Beyſpiel iſt zwar nur von mittlerer Größe, aber gut erhal 
ten. Ich habe ſchon vorher bemerkt, daß es aus dem Thal Andona in 

0 dem Piemonteſiſchen ſey. 

7) Die zwey Beyſpiele gegrabener Purpurſchnecken, die der Herr Profeſſor 
Gmelin in dem Linnaͤiſchen Naturſyſtem des Mineralreichs Th. V. tab. 18. 
fig. 217. 218. abgebildet hat, find beyde aus dem Bnorr genommen 
und von mir bereits angezeigt worden. Nemlich tab. 18. f. 217. iſt Knorr 
P. II. tab. C. III. f. 8. vorher Num. 6. der Schnepfenkopf, die Herkules keu⸗ 
le; und £ 218. iſt Knorr P. II. tab. C. f. 3. 4. vorher Num. 1. die apfel⸗ 
foͤrmige krummſchnabliche Purpurſchnecke. Ich kann es alſo hier bey ei⸗ 
ner allgemeinen Anzeige bewenden laſſen, zumal da der Litholog auf dieſe 
Art keine neuen Beyſpiele kennen lernt. 


8) Argenville Conchyliol. tab. 29. f. 11. Argenville ſagt S. 30x. der 
Ueberſetzung. „Die eilfte Figur ſtellt zwey Purpurſchnecken (Purpurites) 
von Ponrlevoie vor. Die erſte iſt dunkelgelb und faͤllt ins Roͤthliche. Sie 
iſt in den Cichorienblaͤttern, mit denen fie umgeben iſt vollkommen wohl 
conſervirt.“ Alfe wieder blos calcinirte Purpuriten. Beyde Beyſpiele 
ſind nur eine Gattung, ſie gehoͤren unter die ſo genannten getrockneten 
Birnen Murex pyrum Linn. und ſcheinen auf die ſo genannten Knoͤtchen 
des Rumphs. Liſter tab. 935. f 29. a. Rumph tab. 24. f. I. Mar 
tini tab. 112. f. 1050. 1051. den groͤßten Anfpruch machen zu koͤnnen. 
Ob ſie nicht groͤßer als ſie Argenville hat abſtechen laſſen, gefunden werden? 
Das kann ich nicht ſagen. a 


9) In dem Muſeo Chaiſiano wird p. 95. ein verſteend Snippe - Kop, ein 
Schnepfenkopf angeführt, eine Gattung die ich ſchon vorher (n. 6.) be⸗ 
kannt gemacht habe. 

10) 
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10) Ebendaſelbſt wird auch ein Scorpiontje ein kleiner Scorpion genennet, 
vermuthlich iſt dieſes Murex Scorpio Linn. Rumph tab. 26. f. D. Gual⸗ 
tieri tab. 37. fig. M. Spengler ſeltene Conchylien tab. 2. fig. C. Ars 
genville tab. 16. f. D. Seba tab. 77. fig. 13 16. Bnorr Th. II. 
tab. 11. f. 4. 5 Martini tab. 106. fig. 998 - 1003. Ich muthmaſe, 
daß dieſes und das vorhergehende Veyſpiel ebenfalls nur calcinirt find, 


11) In meiner Sammlung hebe ich eine einzige gegrabene calcinirte Purpur— 
ſchnecke aus Courtagnon auf, eine Gattung gegrabener Purpurſchnecken, 
davon man unter den Foßilien aus Schriftſtellern weiter keine kennet. Sie 
gehoͤret zum Murex ramoſus des Einné, und zu der Claſſe des Martini, 
die er einfache Krullhoͤrner nennte, weil ſie nur drey Reyhen kraußer 
Blaͤtter haben. Unterdeffen kenne ich unter allen angefuͤhrten Zeichnungen 
kein Original zu dieſem Beyſpiel, welches die Groͤſſe eines Zolls hat, noch 
keine kraußen Blaͤtter, ſondern drey ſcharfe Wulſte zeigt, wo auf der ei— 

f nen Seite allemal die Blaͤtter wie Dachziegeln uͤber einander liegen. Zwi⸗ 

ſchen jedem Wulſte befindet ſich ein durchaus glatter, etwas laͤnglicher 
Knoten, der gar keine Anlage zu Blaͤttern hat, daher dies Beyſpiel in 
keiner Ruͤckſicht unter die gedoppelten Krullhoͤrner des Martini gehoͤren 
kann. Es iſt queer geſtreift und beſtimmt unter dem Murex ramoſus des 
Linné eine eigne noch nicht bekannte Gattung. 


Was wir alſo noch zur Zeit im Steinreiche von Purpurſchnecken kennen, 
das find nur calcinirte Beyſpiele, kein einziger Schriftſteller hat eine wahre 
Verſteinerung dieſer Art angefuͤhret. Wir kennen auch zur Zeit nur noch wenige 
Oerter, nemlich das Thal Antona, und Pontlevoie in Frankreich, doch iſt zu vermu⸗ 
then, daß die aus dem Bnorr angeführten Beyſpiele von keinen der angeführten 
Oerter, ſondern wahrſcheinlich aus Courtagnon in Campagne find. Wenn Nas 
furforfcher in Gegenden wo ſich häufige gegrabene Conchylien finden dieſen Koͤr— 
pern fleißig nachforſchen werden, ſo wird ſich dieſe Dunkelheit vielleicht entwi— 
ckeln; und wer weis nicht, ob bey dem Eifer der Freunde der Natur ihre Schä- 
tze, ſo weit es Menſchen thun koͤnnen, ganz auszuſuchen, ſich noch eine Gegend 
ent decken laͤßt, wo ſich wahre Verſteinerungen von Purpurſchnecken finden. 
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Das vier und zwanzigſte Kapitel 
von den Bucciniten. a 


— — 
® 


g. 479. 


Dos Wort Buccinum, oder wie ſich der Litholog auszudrücken pflegt Buc⸗ 
cinit, iſt das gewoͤhnlichſte womit man dieſen Koͤrper, den ich jetzo be⸗ 
ſchreibe, bezeichnet. Herr Hofrath Walch erklaͤhret uns den Urſprung deſſel⸗ 
ben folgendergeſtallt. (y) „Buceina war bey den Alten ein krummes Horn, 
auf welchem man blaſen konnte, und deſſen ſich ganz zu aͤltern Zeiten die Hirten 
bedienten, ein Horn quo bubus canebatur , daher es auch feinen Namen erhals 
ten. (3) Dieſes Horn war anfangs ein natürliches, von Stieren genommen, 
nachher machte man eben dergleichen von Erz, und lies ihnen den naͤmlichen 
Namen. Plinius ſetzt für Buceina, Buceinum, und bedient ſich dieſes Worts, 
um damit eine Schnecke zu bezeichnen, welche die Geſtalt eines ſolchen Horns 
haben ſoll. Da nun unter den gewundenen Schnecken keine iſt, welche die Ge⸗ 
ſtalt eines ſolchen krummen Horns hat, fo ſcheinen die Alten blos auf die alle 
maͤhlige Abnahme der Weite und Dicke eines Buͤffelhorns bis zu ſeiner Spitze 
bey dieſer Benennung geſehen, und unter dieſen Namen hochgewundene allmaͤh— 
lich abnehmende Schnecken, folglich auch die Turbiniten und Strombiten (ich 
glaube dieſe beyden vorzüglich) mit begriffen zu haben. Ooid beſtaͤtiget unſere 
Vermuthung ſattſam. Von Plinius Zeiten iſt dieſer Schneckenname in die Con⸗ 
chyliologie, und von dieſer in die Verſteinerungskunde gekommen, nur hat man 
ihm nachher eine weit engere Bedeutung gegeben, die Turbiniten, Strombiten 
und andre Gattungen, die ehedem alle dieſe Benennungen bekamen, davon aus— 
geſchloſſen, und hauptſaͤchlich ihn denjenigen Schnecken beygelegt, die der Buc- 
einge des Tritons, fo wie fie die Alten mahlten, ähnlich waren, daher auch 
noch der Name Tritonshorn in der Conchyliologie üblich iſt, und eine Schnes 


cken 


— mer 
— — 


(5 Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. 
Abſchn. I. S. 109. 


() Charleton exercit. de differentiis et 
nominib. animal, Pisces, p. 60. n. III. Buc- 
einum (afimilitudine buccini quo fonus edi- 
tur rotunditate oris in margine incifa, vt 
Plinio vilum) Graccis One et seonßer , et 


II 


xięok (forte a cera, quam muco fimilem 
mutuo attritu ſalivant, quod Graecis eſt 
ungizcen ) The Trumpet. „Plinius Hiſt. 
Nat. Lib. IX. Cap. 26. (61) p. 979. Buc- 
cinum minor concha, ad ſimilitudinem eius, 
qua buceini ſonus editur: vnde et caufla no- 
mini, rotunditate oris in margine inciſa. 
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cken Gattung bezeichnet, fo die wahre Geſtalt eines eigentlich fo genannten Buc⸗ 
ciniten hat. Eben von dieſer Ableitung kommen die Namen der Trompeten⸗ 
ſchnecken, Poſaunenſchnecken, Binkhoͤrner, vielleicht Blinkhoͤrner, von 
dem Klange, den die Buccina der Alten gab, Ringhoͤrner, ein Name der viel» 
leicht durch einen Schreibefehler aus Kinkhorn entſtund, und der Hornſchnecken 
her, welche zum Theil in der Lithologie gar nicht uͤblich find. Die lateinischen 
Namen find Buccinum foſſile ſeu lapideum, Buccinites, Buccinitae; beym Walle⸗ 
rius Cochlitae turbinati plurium turbinum ſpecie Buccinorum; beym Gesner 
Petrificatum cochleae fimplicis plurium ſpirarum obliquarum in formam ovato 
oblongam; beym Cartheußer Conchyliolithus cochleae Bucciniti teſta vtrinque 
acuminata, ſpira prima reliquis multo ampliori; und beym Linné Helmintho- 
lichus buccini. Im Franzöſiſchen find die Namen Buccint, Irompes fofiles, 
‚Trompetres, Buccimites bekannt, und im Sollaͤndiſchen die Namen verfisende 
Kinkhoorns of Irompetteu. 


8 §. 480. 


Iſt irgend ein Name in dem Steinreiche und in der Conchyliologie einer 
großen Zweydeutigkeit von jeher unterworfen geweſen, fo iſt es der Name Buc- 
einum, Buccinit. Die aͤltern und neuern Schriftſteller haben jeder das Seine 
getreulich beygetragen, dieſen Namen zu einem der zweydeutigſten in der gan— 
zen Natur zu machen. Jeder Schriftſteller machte ſich gleichſam ſeinen eigenen 
Begriff davon, und machte den Umfang des Wortes bald weiter, bald enger, 
nachdem es ihm gut duͤnkte. Vermuthlich ruͤhrte das daher weil man den pli⸗ 
nius nicht verſtund, und ihm doch gern folgen wollte. 


Plinius (r) vergleicht das Buccinum mit der Purpurſchnecke, aber gar 
nicht in der Abſicht, daß er unter beyden ſo große Aehnlichkeit kennte, ſondern 
er redet von ſolchen Schnecken, die man in den Officinen dazu braucht die Pur⸗ 
purfarbe zu bereiten. Von dieſen Schnecken ſagt er, giebt es zwey Arten, das 
Buccinum und die Purpura. Das Buccinum beſchreibt er weiter gar nicht, 
als daß er es eine kleine Schnecke nennet. Ich glaube nicht, daß dies ein Ger 
ſchlechts⸗ oder Gattungscharacter ſeyn fol, ſondern er bezeichnet dadurch nur die⸗ 
jenige Schnecke unter den Trompeten, welche eine Purpurfarbe giebt, und von 
dieſer ſagt er fie fen klein. Von der Purpurſchnecke hingegen ſagt er. fie habe 
einen ausgehoͤlten hervorragenden Schnabel, deren Aushoͤhlung einer Rinne glei⸗ 
che, wodurch das Thier ſeine Zunge heraus ſtecken koͤnne; außerdem ſey fie bis 
zu ihrer Endſpitze ſtachlicht, und mehrentheils mit ſieben Stacheln bewafnet, 
und das habe das Buccinum nicht, obgleich beyde ſo viele Windungen als Jah⸗ 
re haͤtten. So wenig man errathen wird, was das für eine Schnecke ſey, wel 
che Plinius die Purpurſchnecke nennet; ſo wenig wird man ſagen koͤnnen, daß 

man 
() Am angeführten Orte ſ. Naturgeſch⸗ 
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man nach dieſer Beſchreibung das Geſchlecht der Trompeten beſtimmen kann. 
Und gleichwohl haben das viele Conchyliologen und Lithologen wer x 


Ariſtoteles beſchreibet das Buccinum als eine rauhe unebene Schnecke, 
deren erſte Windung ſehr groß iſt, und Bellonius ſagt gar, daß es die Groͤſ⸗ 
fe eines kleinen Eyes nicht uͤberſteige, daß es auf feinem Ruͤcken fünf Streiffen, 
und knotigte Windungen bis zur Endſpitze habe. Und nun bildet Jonſton () 
eine ſolche Trompete ab, die einen mit vielen Queerribben umlegten Ruͤcken aber 
gar keine knotigte Windung hat; und doch hat er vorher den Ariſtoteles und 
Dellonius excerpirt, und durch ſeine Abbildung gleichſam erläutern wollen, 

Liſter (% nimmt das Wort Buceinum fo weit aͤuftig, daß er datunter 
alle Schnecken begreift ſie moͤgen gewunden ſeyn, oder nicht. Zum Beweiß 
theile ich die Tabelle mit die er tab. 525, folgendergeſtalt er — Bueei- 


na marina ſunt. FE 
I) Minime Tortilia 
1) Erevia, discoeidea ;, Patellae. . ee iu ug 
2) Paululum curva, tenuria; Dentalia. Si 
II) Tortilia quidem, ad fine aliquo certo volutarum ordine; Vermiculi. 
III) Intorta five Turbines 
1) Oris hiatu integro, aut parum finuato. 
a) Compreſſi; plerisque Nautili. 
b) Cochleae plerisque. 
e) Spiris vix amplius duabus donati. 
aa) Integri; plerisque Neritae. 
bb) Perforati; Aures marinae. 
d) Capite depreſſo, lato, baſi conoeide; plerisque Trochi 
2) Roftro finuato, five canaliculato. 
a) Vtroque latere fe colligentes; Conchas venerit. 
b) Cylindracei; alig: nibus Rhombi , five_Strombi. 
c) Columella ex interna parte ſtriata fiue dentata. 
d) Labris fere repandis, purpurafcentibus; quibus etiam alter finus prae- 


ter canaliculatum roſtrum; adeoque quibusdam purpurae bilingues 


audiunt, 


f) Qui- 


(s) De ex anquib. p. 33. f. tab, X. f. 8. ( Hiftor. Conchylior, Lib. IV. 
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e) Ventricofi, roſtro protenſo, baſi brevi. 
) Quibus et baſis et caput five roſtrum produdtius. 
8) Quibus roſtrum breve, oris hiatum non excedens. 


Man muß freylich ſagen, daß dieſe vom Liſter angenommene Bedeu⸗ 
tung des Worts Buccinum viel zu weitlaͤuftig war, als daß andre Schriftſteller 
darauf haͤtten fußen koͤnnen. Man ſuchte daher den Begriff mehr einzuſchraͤn— 
ken. Das that Lange. (u) Nach feinem Begriff waren die Buccina, Coch- 
leae marinae ore et mucrone ſimul elongatis prima ſpira notabiliter ventricoſa; 
und nun theilete er ſie, wie es die Alten uͤberhaupt gewohnt waren in parva 
und majora ein. Die erſtern waren Buccina mucrone mediocriter elongato et 
tenuiter acuminato, und dieſe theilte er ein 1) in pruniformia acuminata. 2) Pru- 
niformia canaliculata, 3) curviroftra, 4 fulcata 3) fulcata et canaliculata, 
6) integra ore perpendiculari, 7) integra ore obliquo. Die majora find Buc- 
eina muerone admodum elongato et acuminato, und dieſe theilt er ein ı) in 
canaliculata roſtrata ore fimplici, 2) ore labiofo, 3) ore labiofo fimbriata, 
4) canaliculata fulcara. Man wird finden, wenn man die angeführten Figuren 
vergleicht, daß Lange das Wort Buceinum in einem ziemlich eigenen und ein⸗ 
geſchraͤnkten Verſtande genommen habe. 


Bumph (x) folgte dieſem Beyſpiele, oder er war vielmehr Langens 

Vorgaͤnger. Er ſetzet die Trompeten und Schrauben neben einander, und mey— 
net, daß die Trompeten von den Schrauben darinne unterſchieden wären, daß ihre 
kraͤußelartige Spitze (ihr Zopf) kuͤrzer, oder doch nicht viel laͤnger, als der 
übrige Körper iſt. Eigentlich heißt das, die erſte Windung ſey die groͤßte und 
viel groͤſſer als die naͤchſt folgende, und haͤtte er ſo geſagt, ſo wuͤrden ſich auch 
die Spindeln in ſeinen Begriff geſchickt haben, die bey ihm unter den Trompe⸗ 
ten ſtehen. 
; Gualtieri ()) folgte in feinem Begriffe und bey feiner Eintheilung faft 
ganz dem Langen, und nach dieſem Begriffe konnte es; freylich geſchehen, daß 
er unter andern einige Tonnenſchnecken z. B. tab. 44. fig. T. tab. 5 1. fig. F. ger 
zackte Feigen tab. 47. und hingegen die fo genannte Biſchoffsmuͤtze, und Pabft- 
krone tab. 53. fig. G. I. die Thuͤrmchens und Franchehoͤrner rab. 54. 55. und 
das Midasohr tab. 55. f. G. von dem Buceino trennen und unter die Strom- 
bos zehlen konnte. ö 


Argenville (2) nimmt das Wort Buccinum weitlaͤuftiger als Rumpb, 
enger als Gualtieri und doch auch in ſeiner eignen Bedeutung, ſonſt wuͤrden 
8 die 
(u) Methodus teſtacea marina diſtri- () Index teſtar. tab. 43 1. 
buendi p. 32. f. (2) Conchyliologie deutſch S. 177. und 
) Amboin. Naritätenk. deutſch! S. 58. tab. 9. 10. 


und ſtab. 28, 29. 
4. Th. M m M 
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die Körper tab. 9. f. D. tab. 10. fig. B. L. M. N. O. die vielleicht mit mehrerm 
Rechte unter den Purpurſchnecken und zum Theil unter den Stachelſchnecken 
ſtehen, hier nicht ihren Platz gefunden haben. Das Kinkhorn iſt bey ihm eine 
einſchalichte trompetenfoͤrmige Conchylie, mit ausgedehnten Bauche, weiter und 
laͤnglichter Muͤndung, bald langen und abgeſetzten, bald kurzen Schwanze, zu⸗ 
ruͤck gebogenen Schnabel, und einem bald laͤngern, bald kuͤrzern, und in Stock⸗ 
werke eingetheilten Zopfe. 


Herr D. Martini (2) hat aus den Fiſchreußen, die ſonſt unter die Trom⸗ 
peten gehoͤren wuͤrden ein eignes Geſchlecht gemacht, die Kinkhoͤrner aber 1) in 
kurzmaͤulige, 2) knotige ſund 3) geſtreifte eingetheilet. 


i So viel iſt aus dem was ich geſagt habe deutlich, daß die mehreſten 
Schriftſteller dem Wort Buccinum eine ziemlich eingeſchraͤnkte, und wenn wir 
einzelne Gattungen ausnehmen, eine ziemlich eigne Bedeutung gegeben haben. 
Nur Liſter war hierinne fo freygebig, und nach ihm kann man dieſen Vorwurf 
faſt keinen einzigen Schriftſteller machen, außer dem Herrn von Linne, in ſei⸗ 
nem Naturſyſtem. Buceinum iſt bey ihm ein Wort von einem großen Um⸗ 
fange. Seine Geſchlechtscharactere find folgende: Teſta vniualius, ſpiralis, 
gibboſa. Apertura ouata deſinens in canaliculum (f. retuſam lacunam) dex- 
trum, apice retuſo. Labium interius explanatum. Und nun find die Tonnen⸗ 
ſchnecken, die erſte, die Sturmhauben die zwote Claſſe ſeiner Trompeten; die 
Schrauben aber, oder die ſo genannten Strombi, aber nicht im Linnaͤiſchen 
Verſtande, die letzte Claſſe derſelben. 


So ſind die Conchyliologen mit dieſem Geſchlechte zu Werke gegangen, 
und ich glaube, ſie ſind ſo damit umgegangen, daß man ſich wohl nach einer 
beſtimmten Bedeutung des Worts Buccinum ſehnen muß. Ob fie ihm die Li⸗ 
thologen gegeben haben? das wird ſich aus einigen Beyſpielen erläutern laſſen. 
Ueberhaupt muß man es den mehreſten Lithologen, ich kann bey nahe nur den 
einzigen Davila ausnehmen, zum Verbrechen auxechnen, daß fie mit den na⸗ 
tuͤrlichen Conchylien ſo wenig bekannt waren, und bey der Betrachtung und der 
Benennung der verſteinten Conchylien, auf ihre Originale fo wenig Ruͤckſicht 
nahmen. Oder wenn ſie ja die natuͤrlichen Conchylien ſammleten und kannten, 
ſo hatten ſie ein Syſtem angenommen, daß nicht leicht und natuͤrlich genug war. 
So wars beym Liſter. Seine Abhandlung de buceinitis (6) war ganz auf fein 
Syſtem natuͤrlicher Conchylien gegruͤndet, von dem ich vorher geredet habe. Al— 
fo gar kein Wunder, daß man bey ihm unter den Bucciniten auch die verſtein— 


ten Ammonshoͤrner antrifft. — Einige der neuern Lithologen z. B. Herr von 
Born, folgen bey der Beſchreibung der Verſteinerungen dem Herrn von Linns, 
alſo 


() Neues fyſtematſſches Conchylienk. () Hiſtor, CoAchylios, tab. 1026: 1054. 
tab. 126 - 137, 
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alſo in eben der weitſchweifigen Bedeutung die Linns ſelbſt hat, und wo man 
von der alten wahren Bedeutung der Trompetenſchnecken ſo gar weit abweichet. 


S. 481. 755315 
| Mich duͤnkt wir ſollten den richtigern Vorſtellungen der Alten von den 
Körpern des Naturreichs immer auf dem Fuße nach gefolget ſeyn, und nur ih⸗ 
re offenbahren Fehler und Abweichungen von der Natur ſorgfaͤltig ausgemuſtert 
haben. Bey der Beſtimmung der Trompeten, ſahen doch die altern Schriftſtel— 
ler immer auf die Hörner, auf denen beſonders die alten Hirten zu blafın pfleg— 
ten; ſie verſtunden alſo ſolche Conchylien die ausgedehnt betrachtet einen coni— 
ſchen Bau hatten, und folglich nach und nach in eine ſcharfe Spitze ausgiengen. 
Ganz natürlich muͤſſen alſo alle bauchiche Schnecken z. B. die Globoſiten, alle 
Schnecken mit allzu kurzem Zopfe, z. B. die Caßiditen oder Sturmhauben, 
und alle Schnecken mit einer verlaͤngerten Naſe z. B. die Spindeln aus dem 
Begriff der Bucciniten ſogleich wegfallen. Eigentlich blieben alſo nur noch die 
Turbiniten und die Strombiten uͤbrig, welche mit den eigentlichen Bucciniten 
um dieſen gemeinſchaftlichen Namen ſtreiten koͤnnten. Da thaten nun die Li— 
thologen und verſchiedene Conchyliologen ſehr wohl, daß ſie dieſe drey zu ſo viel 
Geſchlechten machten, und folglich die Bucciniten von den Turbiniten und 
Strombiten trennten; fie thaten recht, weil die Menge verſchiedener Indivi⸗— 
duorum fo gar groß war, die alle hieher gehörten. Ich glaube man weiche allen 
möglichen Verwirrungen aus, wenn man den Begriff zum Grunde legt, den 
der Herr Hofrath Walch (c) von den Bucciniten giebt: „Im Reiche der Ver— 
ſteinerungen fuͤhren den Namen eines Bucciniten alle diejenigen Schnecken, de— 
ren erſtes Gewind groß, dick und lang iſt, und deren obere Gewinde ſo hervor— 
treten, daß ſie allmählich abnehmen, bis ſie ſich in eine Spitze endigen. Ich 
ſetze alſo drey Charactere der Vucciniten feſt. 

1) Sie endigen ſich in einen verlaͤngerten Fopf. Das iſt vom zweyten 
Gewind an gehen ſte allmählig in die Höhe, bis in eine merkliche Spitze. 

Dies ſchlieſet die Globoſiten und die Caßiditen von den Bucciniten aus. 
2) Ihre erſte Windung iſt ungleich groͤßer als das naͤchſt folgende, 
offt groͤſſer als alle die folgenden Windungen, wenigſtens ſo groß als 
zwey der folgenden; und dabey dick, oder gewoͤlbt. Dies lehrt uns die 
Turbiniten, die Strombiten, die Cylindriten und dergleichen von den 
Bucciniten unterſcheiden. 
z) Die Mundoͤfnung iſt allemal laͤnglich rund, oder lang und ſchmal 
und endiget fie in eine kurze Naſe; und nun wiſſen wir auch wodurch 
wir die Spindeln von den Bucciniten unterſcheiden ſollen: ob ich gleich 
M m m 2 f gern 


(c) Paturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchnu. I. S. 109. 10 ’ 
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gern eingeſtehe, daß diejenigen kein Verbrechen begehen, welche die Spin⸗ 
deln unter die Bucciniten rechnen. * 


Daß unterdeſſen die Bucciniten unter ſich in gar verſchiedenen Stuͤcken 
abweichen, und daß es unter ihnen ſo manche Mittelgattung gebe, von denen 
wir nicht allemal fo gar genau ſagen koͤnnen, ob fie unter die Bucciniten zuver— 
läßig gehöre? daß beſonders im Steinreiche fo manche Verunſtaltungen und 
Verletzungen, dieſe Entſcheidung noch mehr erſchweren koͤnnen, daß find Din« 
ge, die ich fo oft geſagt habe, und die allen Liebhabern der Verſteinerungen be— 
kannt genug ſind; daß ich ſie hier nicht wiederhohlen will. Man nimmt bey 

der * der Geſchlechtscharactere deutliche Beyſpiele und überficher 
die dunklern. s 


% 482. 

Man hat zu den Bucciniten eine überaus große Menge von Originalen, 
davon ich am Schluß dieſer Abhandlung einige Zeichnungen anfuͤhren werde. 
Jezo bemerke ich nur, daß fie ſowohl unter den Erdſchnecken- als auch unter 
den Fluß- und Seeſchnecken vorkommen. Man darf nur eine mittelmaͤßige 
Sammlung naluͤrlicher Conchylien befigen, oder gröffere Sammlungen zu ſehen 
Gelegenheit haben, oder ſie nach Abbildungen betrachten, ſo wird man uͤber die 
große Anzahl und eben fo große Verſchiedenheit der naturlichen Trompetenſchne— 
cken allerdings erſchrecken. Hingegen im Steinreiche? Ich will zwar nicht fa- 
gen, daß die Bucciniten ſeltene Verſteinerungen waͤren; allein man findet ſie doch 
nicht fo häufig als ihre Originale, und nicht ſo haͤufig als die Turbiniten und 
die Strombiten Ob nun wohl Herr Bertrand (ad) recht habe, wenn er vor— 
giebt, daß man faſt alle Gattungen natuͤrlicher Trompetenſchnecken, auch unter 
den verſteinten achatartigen -oder mineraliſirten Schnecken finde? das laͤßt ſich 
nun leicht entſcheiden. Und es duͤrfte wohl dieſe Unterſuchung deſto mehr 
Schwicrigkeiten finden, da ſich in das Steinreich nur gar zu oft bloſe Stein— 
kerne einmiſchen von denen man nicht allemal mit Zuverlaͤßigkeit entſcheiden 
kann, zu was fuͤr einer Gattung der Originale ſie eigentlich gehoͤren. 


Unterdeſſen findet man die Bucciniten immer zahlreich genug, daß man 
ihre Verſchiedenheiten naͤher betrachten, und angeben kann. Dies haben auch 
verſchiedene Schriftſteller gethan. 

Da ich Herrn Bertrands Buch ſo eben bey der Hand habe; ſo 
will ich damit den Anfang machen. Er ſagt am angefuͤhrten Orte: fie find bald 
mehr, bald weniger verlaͤngert, haben einen bald ſtark, bald wenig aufgetriebenen 
Bauch, die Windung iſt bald mehr, bald weniger lang, und an der Seite des 
dickern Endes geoͤfnet, der Körper iſt glatt oder auf verſchiedene Art geſtreift; 

N der 


ed) Dictionnaire des foſſiles Tom, I. p. 105, 
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der Mund iſt glatt oder gezähnele, der Bauch iſt knotigt, oder ohne Her⸗ 
vorragungen.“ a 


Wallerius (e) nimmt zwey Gattungen der Bucciniten an. 1) Glatte. 
Buccinitae fuperficie laevi, 2) rauhe, Buccinitae fuperficie ex aſperata ftriis 
aut ſuleis vel tuberculis vel vtrisque donati. Die Eintheilung iſt richtig, aber 
die mehreſten angefuͤhrten Beyſpiele gehoͤren nicht unter die Bucciniten, ſon⸗ 
dern unter die Turbiniten, und das ſelbſt nach dem Begriffe, den ſich Walle—⸗ 
rius von den Bucciniten macht. 


Herr Hofrath Walch (/) hat ſich um die Lehre der Bucciniten dadurch 
zuverlaͤßig ein ſehr großes Verdienſt gemacht, daß er ſie zufoͤrderſt in zwey 
Hauptclaſſen bringt, davon er die eine eigentliche Bucciniten, die andern 
aber Conotrochiten nennet. Eigentliche Bucciniten find bey ihm diejenigen, 
deren erſtes Gewind groß und dickbauchicht iſt, allmaͤhlig zu, und allmaͤhlig wie— 
der abnimmt, ſo daß es in ſeiner Mitte am dickſten iſt, ſich in eine bald lange, 
bald kurze, bald ſtumpfgedruckte Spitze endiget, und eine laͤnglich runde Oef— 
nung hat. Im Verhaͤltniß gegen die uͤbrigen Gewinde iſt es groß, die uͤbrigen 
allmählig abnehmenden Gewinde gehen weit hervor, biß fie ſich in eine Spitze 
endigen. Zu dieſer Bucciniten Gattung gehören alle diejenigen, welche die 
Hollaͤnder Kinkhoͤrner, Tritonshoͤrner, Pabſtkronen, Biſchoffsmuͤtzen, Spin⸗ 
deln und dergleichen zu nennen pflegen. Bey den Conotrochiten, welche die 
andre Claſſe ausmachen, iſt das erſte Gewind zwar auch lang, aber nicht bau— 
chicht, ſondern coniſch, und hat keine ovale, ſondern eine lange ſchmale Oef— 
nung. Dieſe ſagt er, haben bey nahe die Geſtalt einer auf die Spitze geſtellten 
Volute, oder Tutenſchnecke, auf deren breiten Boden die uͤbrigen Gewinde 
gleichſam oben aufſitzen. Dieſe nehmen, wie eine Kraͤußelſchnecke oder Trochus 
allmaͤhlig ab, und find bald glatt, bald mit Knoten, Spitzen, und Zacken bes 
wafnet. Die Hauptgeſtallt eines ſolchen Conotrochiten, ſiehet man an der 
Schnecke, welche die Holländer das Franſehe Hoorn, das Cameelhorn zu nen» 
nen pflegen, und das beym Rumph vorkommt tab. 49. f. M. (Nur daß die⸗ 
ſes Franſchehorn darum nicht unter den Trompeten ſtehen kann, weil es eine 
unausgewachſene Fluͤgelſchnecke iſt.) Einen eigentlichen Controchiten hat Herr 
Walch in ſeinem ſyſtematiſchen Steinreiche tab. XI. Num. 1. f. b. abgebildet. 

Dieſe Bucciniten betrachtet nun Herr Walch in verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen folgendergeſtalt: 

J) Die eigentlichen Bucciniten. 


1) In Anſehung ihrer Windungen, die von 8. bis 10, und drüber fleigen. 
a) mit runden Windungen, b) mit einwaͤrts gebogenen Windungen, c) mit 
flachen Windungen, d) mit tief abgeſetzten Windungen. 

| Mmmz 2) In 
(e) Syftema Mineral, Tom. II. p. 488. (J Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 110. 
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2) In Anſehung ihrer Länge, die der Groͤſſe des erſten Gewindes nicht alle⸗ 
mal gleich iſt, a) das erſte Gewind iſt laͤnger als alle die folgenden, b) das 
erſte Gewind iſt kuͤrzer als alle die folgenden. (Man kann noch einen drit⸗ 
ten Fall gedenken, der durch Beyſpiele erwieſen werden kann, wo das ers 
ſte Gewind gerade ſo groß iſt, als alle die folgenden.) 


3) In Anſehung der Groͤſſe und Peripherie des erſten Gewindes, a) mehe 5 
dickbauchicht, b) weniger dickbauchicht, e) mit einer langen Spitze, d) mit 
einer einwaͤrts gedruckten Spitze. 


4) In Anſehung der aͤußern Schalenflaͤche, 1) glatte, 2) geſtreifte, A) die 
Laͤnge hinunter geſtreift, a) dichte Streiffen, b) weite Streiffen, e) dicke 
Streiffen, d) zarte Streiffen, e) gerade Streiffen, t) wellenfoͤrmige 
Streiffen, g) die Queere hindurch geſtreift. Eben in den Abwechſelungen 
wie die vorhergehende, e) granulirt, aa) voͤllig granulirt, bb) Reyhen⸗ 
weiſe granulirt. g 


5) sn Aae der Mundoͤfnung, a) ſehr groß und weit, b) ſehr enge 
un ein. 


6) In Anſehung der Geſchlechtsgroͤſſe ſteigen ſie von einer Groͤſſe von 2 Span⸗ 
nen herunter bis auf die Groͤſſe eines Kuͤmmelkorns. 


II) Die Conotrochiten. 

1) In Anſehung ihrer obern Windungen, die bey einigen kuͤrzer als bey 
andern ſind. 

2) In Anſehung der erſten Windung, wo einige gegen die Spitze zu etwas 
ſchief gewunden ſind, und eine leicht gedruckte Spitze haben. 

3) In Anſehung der aͤußern Schalenflaͤche, a) glatte, b) geſtreifte, e) kno⸗ 
tigte mit ſtumpfen Spitzen. (Das letztere ſind Stuͤmpfchens, die unter 
die Fluͤgelſchnecken gehoͤren). N 

4) In Anſehung der Geſchlechtsgroͤße, da ſie von einer ſehr anſehnlichen 
Groͤſſe, bis zur kaum ſichtbaren Groͤſſe herunter fteigen, | 


§. 483. 


Ich habe mir aus den Zeichnungen derjenigen lithologiſchen Schriften 
die ich beſitze über die Bucciniten folgende Eintheilung gemacht, von der ich 
glaube, daß fie faßlich und leicht ſey. Ich habe mich auf Beyſpiele aus Samm⸗ 
lungen, die ſonſt allerdings vorraͤthig ſind, nicht berufen wollen, weil ſie doch 
allemal einige Dunkelheit behalten; ein jeder Beſitzer eines Kabinets kann die 
Seinigen an den Ort hinlegen, wohin fie gehören, Die Buceiniten find. 

1) Glatt. N ö 


1) Bau⸗ 
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1) Bauchicht, das iſt, ihr erſtes Gewind iſt vorzuͤglich groß und gewoͤlbt. 
Bnorr Sammlung Th. II. Tab. C. I. *. f. I. 2. tab. C. II. f. 12. Liſter 
Hiſtor. Conchyl. tab: 1029. fig. 4. 5. tab. 1038. fig. 15. a. Leibnitz 
Prologaea tab. 9, fig. 8. 13. Torrubia Naturgeſchichte von Spanien 
tab. 10. fig. 4. Bruckmann epiſtol. itiner. Cent. I. epiſt. 7. fig. 3. 4. 
Gmelin tinnäifches Naturſyſt. des Mineralr. Th. IV. tab. 17. fig. 212. 
| tab. 19. fig, 245. Walch ſyſtem. Steinreich tab. XI. Num. 1. f. e. f. 
Baier Oryttogr. nor. tab. 3. fig. 15. Merkwuͤrdigk. der Landſchaft Bas 
ſel tab. 4. fig. g. kr 

2) Mit abfegenden Gewinden. Bnorr Sammlung. Suppl. tab. V. a fig. 7. 
Scilla de corporibus marinis lapideſe. tab. 14. fig. 9. Hieher gehoͤrt 

N auch Buccinum ſpiratum Linn, wovon ich unten Nachricht gebe. 

1) Langgeſtreckt. Liſter Hiftor, Conchyl. tab. 1034. fig. 8. Liſter Hiſtor. 
animal. angl. tab. 7. f. 12. Büttner rudera diluv. teſtes tab. 10. f. 9. 
Gmelin Linnaͤiſches Naturſyſt. des Mineralr. Th. IV. tab. 17. fig. 209. 
Walch Steinreich tab. XI. Num. 1. fig. a. d. Seba Theſaur. Tom. 
IV. tab. 106. fig. 33. Hieher gehoͤret auch Buceinum glabratum Linn. 
wovon ich unten Nachricht gebe. 5 

4) Mit einer hervortretenden Muͤndungslippe, wie bey den Fluͤgelſchnecken. 
Naturforſcher XVI. Stuͤck tab. II. fig. F. 6. Ich werde von dieſer ſon⸗ 
derbaren Schnecke unten beſonders reden. 


II) Geſtreift. ö i 
1) Die Laͤnge herunter. Sie find mir noch nicht vorgekommen. 
2) Die Queere hindurch. Knorr Samml. Th. II. tab. C. IV. fig. 2. 


Scheuchzer Natuthiſtor. des Schweitzerl. Th. III. fig. 69. Walch 
Steinreich tab. XI. Num. 1. fig. b. Meine Kupferrafeln tab. X. f. 6. 


3) Beydes zugleich d. i. gegittert. Bnorr Samml. Th. II. tab. C. IV. f. 7. 
Gmelin Linnaͤiſches Naturſyſt. des Minerals, Th. IV. tab. 18. fig. 219. 
III) Geribbt. | 
3) Die Queere hindurch Bnorr Samml. Th. II. tab. C. II. f. 5. 
2) Die Länge, herunter. Bnorr Th. II. tab. C. II. fig. 10. Scheuchzer 
Naturhiſt. Th. III. fig. 67. Brückmann Epiſt. itiner. Cent. I. epift. XI. 
fig. J. Walch Steinr. tab. XI. Num. 1. f. e. g. n. 2. f. d. 
IV) Gerunzelt. Meine Kupfertafeln tab. 9. f. 3. 
V) Stachlicht. Walch Steine. tab. XI. n. 2. wo zwey Beyſpiele vorkommen, 
die mit der Pabſtkrone der ſuͤſſen Waſſer eine große Aehnlichkeit haben, nur 
daß ihre erſte Windung kuͤrzer iſt, 


VI) Kno⸗ 
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VI) Knotigt. Ihrer gedenket Walch unter feinen Conotrochiten, in der Nas 
tur ſind ſie bekannt, und kommen unter andern beym Wartini tab. 127 
132. mancherley Verſchiedenheiten vor; in Schriftſtellern die ich beſitze, iſt 
mir noch kein Beyſpiel davon in einer Abbildung vorgekommen. f 


§. 484. 

Im Steinreiche kommen fuͤr die Bucciniten ſo manche Erſcheinungen 
vor, die wir nicht ſo gerade gleichguͤltig uͤberſehen koͤnnen. Ich rechne hieher 
zufoͤrderſt die linken Bucciniten, oder Buccintten, welche unter die Linke: 

ſchnecken gehören. Die natürlichen Linksſchnecken find ſchon eine große Sel- 
tenheit, ob man gleich in unſern Tagen einige Geſchlechter, und verſchiedene 
Gattungen davon aufweiſen kann; (4) man kann alſo leicht urtheilen, daß die 
linken Bucciniten ebenfalls unter die merkwuͤrdigſten Erſcheinungen gehören, 
Dewila gedenket derſelben Catalogue yſtematique Tom. III. S. 99. unter dem 
Namen der Einzigen ! Unique, ein Name, den man den Linksſchnecken darum 
gab, weil man anfaͤnglich glaubte, fie waͤren ſo ſelten, und gewiſſermaßen für 
ein einziges Geſchlecht beſtimmt, daß man ſie nur als eine einzige Gattung be⸗ 
trachten koͤnnte. In dem Mufeo Gronoviano wird S. 232. Mum. 2655. auch 
Helmintholithus buceini peruerſi teſta oblonga patulo ſubeandata, contraria, 
ex Harvienfi angefuͤhret. Eben dieſer links gewundenen gegrabenen Trompete 
gedenket der Herr D. Martini in den neuen Mannichfaltigkeiten IV. Jahrgang 
S. 419. f. und hat fie tab. II. f. 14. abgebildet. Ich muß dieſe Nachricht 
ganz wiederholen. „Von dem hier abgebildeten links gewundenen Kinkhorn er⸗ 
halten wir aus der Mordfee zwar eine betrachtliche Menge, welche dieſem fo aͤhn⸗ 
lich ſind, als ob ſie gleichſam in einer Form gegoſſen waͤren. Blos die gegen⸗ 
ſeitige Richtung der Gewinde macht dieſes vor allen ſeinen rechts gewundenen 
Brüdern kennbar. Dieſe Gattung von Linksſchnecken wird in England bey 
Harwich aus der Erde gegraben und ſcheinet in einer Ocker artigen Erde, wo⸗ 
mit fie angefüllt ift, gelegen zu haben. Man bemerkt an ihr keine weitere Vers 
änderung; als daß innwendig die Glaſſur in einen weißen Kalck verwandelt wor— 
den. Herr Spengler fagt, fo viel er derer gefehen, wären fie meiſtens von ei⸗ 
nerley Groͤſſe, nemlich etwas uͤber 3 Zolle lang, und halb ſo breit geweſen. 
Die erſte Windung iſt genau ſo lang, als alle die folgenden 8. oder 9. zu ſeyn 
pflegen. Die Mündung macht ein laͤngliches, an beyden Enden ſpitziges Oval, 
und laͤuft vorn in eine kurze Rinne. Man findet ſie ſelten anders, als mit 
abgebrochener Spitze. Obgleich dieſes Stuͤck unter die gegrabenen Conchylien 
gehoͤret, 


— 


(2) Von den Linksſchnecken leſe man Wartini vorlaͤufige Nachricht und Abbil— 
Herrn Paſtor Chemnitz zu Copenhagen dung einiger links gewundenen Schnecken, 
Sendſchreiben von den links gewundenen mit 3 Kupfertafeln. In den neuen Man— 
Schnecken; im VIII. Stuͤck des Natur- nichfaltigkeiten IV. Th. S. 385409. 4174 
forſchers S. 163: 178. und Herrn D. 426. 


D 


von den Bucciniten. 465 


gehoͤret, fo iſt es doch durch Abſchleiffung und Polirung, unter den Haͤnden 
der Hollaͤnder in einen ſolchen Zuſtand gebracht worden, daß man glauben 


ſollte, die Schale wäre nur erſt aus der See gekommen. Die große Bekannt⸗ 


ſchaft meines Spenglers mit friſchen ſo wohl als verſteinerten Conchylien und 
ihren Schriftſtellern, war ihm zur Entdeckung des gegrabenen Zuſtandes dieſet 
Lnksſchnecke behuͤlflich. Es findet ſich davon ein Exemplar in dem graͤflich 
Woltkiſchen fo wohl, als in Spengleriſchen Kabinette. Im Liſter heißt 
fie tab. 950. f. 44. b. Buceinum hetereftrophum und im II. Theil des koſt⸗ 
baren Regenfußiſchen Werkes Tab. IV. fig. 36, iſt von eben dieſem Kinkhorn 
ein links ⸗ und ein rechts gewundenes Exemplar ſehr deutlich abgebildet. Bo— 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 399. Buccina in 4. orbes convoluta ore 
patulo, binis et eraſſis labris munito. Leſſer Teſtaceoth. §. 58. uuu. Bucci- 
num labroſum, doch erwehnen beyde der abgebildeten linken Windungen gar nicht. 


Naͤchſt dieſen linken Bucciniten ſind die mineraliſirten die merkwuͤrdig⸗ 
ſten, die man fo wohl eiſenhaltig als auch kieshaltig findet. Eiſenhaltige Buc⸗ 
ciniten find mir in Schriftſtellern noch nicht vorgekommen, ich beſitze aber ders 
gleichen ſelbſt, wie denn das Beyſpiel das ich tab. X. fig. 6. habe abbilden lafs 


ſen, wuͤrklich eiſenhaltig iſt. Dergleichen Bucciniten werden auf dem ſo ge— 


nannten rothen Berge eine Stunde von Duͤſſeldorf in einem eiſenhaltigen 
Sandſteine gefunden. Sie haben gemeiniglich die Groͤſſe des abgebildeten Bey— 
ſpiels, ſind queergeſtreift und gemeiniglich kohlſchwarz von angewitterten Eiſen. 
Die Biesbaltigen Bucciniten find ſchon bekannter, wenigſtens gedenken ihrer 
die Schriftſteller, nemlich Scheuchzer Mul. diluv. n. 226. und in der Natur- 
hiſtorie des Schweitzerl. Th. III. S. 281. f. Bitter de Nucibus marg. p. 13. 
Lange Hiſtor. lapid. figurat. Helvet. p. 109. und Walch in der Naturgeſch. 
der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 48. 105. 111. Letzterer ſagt, daß man 
fie in England oft von ziemlicher Groſſe finde, bey welchen beſonders dieſes 
merkwuͤrdig iſt, daß der Kies ſich an die innre Seite der Schale angeſetzt hat, 
die Schale aber voͤllig verkalchet iſt, ſo daß man ſie an den meiſten wie Kreide 
abwiſchen kann. Es iſt alſo, faͤhrt Herr Walch fort dieſe Gattung für nichts 
anders, als fuͤr einen marcaſitiſchen Steinkern zu halten. Viele derſelben ſind 
nicht uͤberall ausgefuͤllt, ſondern noch an etlichen Orten hohl.“ Ein ſehr merk— 
wuͤrdiges Beyſpiel beſitze ich durch die Guͤte des Herrn Kegierungsrath Schmer— 
feld aus Caſſel. Es iſt ein Stuͤck Marcaſit aus dem Amt Homberg in Nie— 


derheſſen, welches 44 Zoll lang, 3 Zoll breit und 1 Zoll hoch iſt, und welches 


aus vielen hundert zuſammen gewaſchenen Conchylien beſtehet, unter denen die 
meiſten Bucciniten von 1 Zoll und drunter find. Sie find glatt, lang und 
ſchmal, die mehreſten bloße Steinkerne aber ganz marcaſit. Andere haben noch 
ihre Schale, die an einigen Beyſpielen weiß, an den mehreſten braungelb, an 
allen aber blos verkalchet if. Wo der Buccinit ſo zerſtoͤhret iſt, daß man das 
Innre ſeiner Schale ſehen kann, da iſt dieſelbe mit Schwefelkies ausgelegt und 

4. Th. Nun gleich⸗ 
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gleichſam vergoldet. Es liegen Bucciniten Beyſpiele darunter, die kaum zwen 
Linien lang find, aber fie haben eben den Bau, den die übrigen alle haben, und 
ſcheinen daher Beyſpiele einer Art zu ſeyn, junge und alte unter einander. N 


Ferner gehoͤret unter die merkwuͤrdigen Bucciniten das Buccinum Strom- 
boides, das Herr Prof. Hermann zu Straßburg im XVI. Stuͤck des Natur⸗ 
forſchers S. 53. 54. beſchrieben, und tab. II. fig. 5. 6. abgebildet hat. Es iſt 
zuverlaͤßig, daß man es zu Courtagnon unter andern gegrabenen calcinirten 
Conchylien findet, denn von daher habe ich das Beyſpiel, das ich in meiner 
Sammlung beſitze, erhalten. Es hat noch vielen Glanz und Farbe, eine Er⸗ 
ſcheinung, die man an mehrern gegrabenen Conchylien findet. Es hat eine 
weit hervortretende Lippe, wie die Fluͤgelſchnecken, und hat beſonders mit dem 
Strombus gibberulus des Linn‘ einige Aehnlichkeit. Aber es hat keinen Ein⸗ 
ſchnitt an der Lippe, eine viel duͤnnere Schale, einen geſtreckteren und ſpitzigern 
Zopf, und ſonſt alle Kennzeichen eines Bucciniten. Mein Beyſpiel iſt uͤber 
2 Zoll lang, und blos die erſte Windung betraͤgt 14 Zoll. Es iſt ganz glatt, 
auſſer daß man an der Muͤndungslippe einige Ribben gewahr wird, die auch 
durch neue Anſaͤtze des Bewohners konnten entſtanden ſeyn, unten in der Ges 
gend der Naſe ſechs ſchmale Streiffen, die aber nicht in die Muͤndung hinnein 
gehen. Die Windungen find ein wenig ausgekehlt, und der Zopf iſt ſpitzig. 
Die Farbe, die noch hin und wieder vorhanden iſt, iſt braͤunlich und mag wohl 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ganz braun geweſen ſeyn. 


Vom Buccinum fpiratum kommen beyde Abaͤnderungen des Linns hart 
verſteint mit voͤllig erhaltener in Spath verwandelter Schale auf dem Saltz⸗ 
kammerguthe in Oberoͤſtreich vor. Nemlich diejenige Abänderung mit ſtark 
ausgekehlten Windungen, die man den Chriſtianshafner Thurm nennet, und 
welche Martini im neuen ſyſtematiſchen Conchylienkabinet tab. 122. fig. 1118. 
abbildet, und Chemnitz Th. IV. S. 13. f. beſchreibt. Sie heißt bey ihm: 
die weiße genabelte braunroth gezeichnete und gefleckte Fiſchreuße. 
Dann auch diejenige Abaͤnderung, welche laͤnglich und geſtreckt iſt, deren Win⸗ 
dungen zwar auch einen breiten Rand, aber nichts ausgekehltes haben. Sie 
bildet Martini tab. 122. fig. 1120. 1121. ab, und Chemnitz beſchreibet ſie 
S. 18. Er nennet ſie: die laͤnglichte genabelte chineſiſche Fiſchreuße mit 
braunrothen Flecken. 

Die Schriftſteller reden mehr von ſolchen zuſammen gewaſchenen Buccis 
niten, obgleich nicht von kieshaltigen. Rundmann (Ch) erzehlet, daß man zu 
Manz bey Grabung eines Brunnens, ganz kleine Buceiniten gefunden habe, 
die ſich in ſolcher Menge zuſammen gekittet haͤtten, daß in einem Stuͤcke von 
5 Zell lang, 3 breit, und etwa einen Zoll dick, viel. 1000. derſelben u 
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fen würden, Allein dergleichen Stucke, die ich fo wohl von Mabnz, als auch 
aus der Grafſchaft Oettingen beſitze, ſind nicht ſo wohl mit Bucciniten als 
vielmehr mit Turbiniten ausgefuͤllt, daher ich an feinem Orte von ihnen res 
den werde. 2 

Bey Buſchweiler findet man in einem weißen ſehr feſten und vermuth⸗ 
lich alten Tophſtein, Buccinitenſteinkerne, die ganz den Bau unſrer bekannten 
lebendig gebaͤhrenden Waſſerſchnecke (Helix viuipara Linn.) haben. Es find 
Steinkerne, und doch in ihren innern Hoͤhlungen mit den feinſten Kryſtallen 
ausgefuͤllt. ü f 

Die Schriftſteller nennen gewiſſe Bucciniten Buccina i fealaria, es find 
ſolche, die durch das Fortrollen im Waſſern ſo aufgeſchliffen ſind, daß man ih⸗ 
ren innern Bau ſehen kann. Dergleichen Buecina ſecalaria kann man ſich ſelbſt 
machen, wenn man Matrices die hart genug ſind eine Politur anzunehmen, 
aufſchleift. 

Da man die natuͤrlichen Kinkhoͤrner von einer gar verſchiedenen, und 
viele derſelben von einer gar anſehnlichen Größe finder, fo kann man dergleichen 
im Steinreiche allerdings auch erwarten. Bucciniten von einer anſehnlichen 
Groͤſſe, dergleichen z. B. im Knorr Th. II. tab. C. I. *. fig. f. 2. iſt, kommen 
freylich im Steinreiche ſelten vor, und doch ſind die mehreſten nur calcinirt. 
Spada beſas alſo eine überaus große Seltenheit, da er in feinem‘ Catalogo la- 
pidum Veron. zwey Bucciniten ſeiner Sammlung beſchreibet, davon der eine 
9 Pfund vier Loth, und der andre 11 Pfund 16 Loth wog. Die mehreſten 
Bucciniten find von einer mittlern Groͤſſe, oder ganz klein. Daß fie eben fo 
wie andre Verſteinerungen bald verſteint, bald calcinirt, bald in bloßen Stein— 
kernen vorkommen, und auch ſonſt mancherley Veraͤnderungen erlitten haben, 
daruͤber ſage ich weiter nichts. b f 

$. 485. 

Man findet die Bucciniten in folgenden Gegenden und an folgenden 
Orten. Arendes im Canton Bern, Canton Bafel, Bayern, Behr im Canton 
Bern, Belrberg, Bennsberg, Canton Bern, Caſtelen, Courtagnon, Crain, 
Dalmatien, Deutſchbuͤhren, Dielsdorf, Duͤßeldorf, Eifel, England, Frank 
reich, St. Gallen, Goßlar, Harzburg, Hausberg in der Wetterau, Hildes— 
heim, Kall in der Eifel, Laͤgerberg, Maltha, Meklenburg, Morlach in Dalma— 
tien, Muͤnden, Niederheſſen, Nothberg, Nuͤrnberg, Oeſtreich, Piemont, 
Randenberg, Richterich, Saltzkammerguth in Oberoͤſtreich, Saltzhemmethal, 
Schemnitz, Schenkenberg, Schweitz, Siebenbuͤrgen, Sternberg, Straͤtlingen 
im Canton Bern, Thangelſtedt, Turin, Ungarn, Verona, Wetterau, Win— 
kelheid, Canton Zuͤrch. Siehe Walch Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. 
Abſchn. I. S. 48. 105. 111. 121. 128. 131, Th. III. S. 169. 281283. Mi⸗ 
neralog. Beluſt. Tg. I. S. 105. Th. II. S. 225. 220, 243. 245. Scheuch⸗ 
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zer Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. S. 27 5. Ritter. Ory ctogr. Calenb. 
II. S. 12. 31. Baier Oryctogr. Nor. p. 34. Baumer Naturgeſch. des 
* Th. l. S. 311. Th. II. S. 197. Beuth luliae et montum fub. 
p. 114. 115. von Born Index foſſil. P. II. p. 35. Schröter Lithogr. Bes 
ſchreib. von Thangelſtedt. S. 99. f. 


Zeichnungen von Trompetenſchnecken haben geliefert. 


3) Unter den Erdſchnecken. Liſter Hiſt. eonchyl. tab. 8-16. 23. 24. 29. 
32. 34-37. Argenville Conchyliologie deutſch tab. 2 8. fig. 12. 2 1. 23, 
Martini im Berlin. Magaz. Th. II. tab. 5. f. 49. 50. 51. 5 66. b. 
Schröter von den Erdconchylien tab. 1. f. 1. 


II) Unter den Flußſchnecken. Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 108. 109-113. 
123. fig. 21. 124. 132. 133. Gualtieri Index teftar, tab. 5. fig. B. C. 
D. E. I. N. O. P. Q. S S. Argenville Conchyl. tab. 27: fig. 6. a. b. c. d. 
e. f. Martini Berl. Mag. Th. IV. tab. 8. f. 32. tab. 9. fig. 3 3.3538. 
Schroͤter von den Flußconchylien tab. 6. fig. 1. 7. 9. 13. 15. tab. 7. tot. 
tab. 9. f. 8. 10, 11. 12. 15.190 


III) Unter den Seeconchylien, Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 578 - 583. 
820. 821. 822. 823 - 828. 831. 832. 838 840. 910 914. 924 - 927. 
934-942. 950.959 - 969.954 - 976. Gualtieri tab. 43. f. T. tab. 45. 
fig. B. tab. 48. fig. A. D. E. tab. 49. 50. tab. 53. fig. D- L. tab. 54. 
fig A. H. L. L. tab. 55. fig. F. G. Argenville Conchyliol. tab. 9. fig. A. 
C. E. G. K. L. N. O. P. 0. 8. T. V. tab. 10. fig. E. G. I. M. er 
amboiniſche Raritaͤtenkammer, tab. 28. fig. B. C. D. und fig. 1. tab. 29. 
fig. H. I. K. M. X. Wartini Conchylienkab. 122 - 135. 
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§. 486. 

Die verſteinten oder gegrabenen Spindeln gehoͤren unter diejenigen Foßilien 
von welchen man in den Lithologiſchen Schriftſtellern ſehr wenig Nach— 
richten findet, und ich kenne keinen einzigen, der ihrer beſonders gedacht, und 
von ihnen nur mit einiger Ausfuͤhrlichkeit gehandelt habe. Man kennet von ih— 
nen uͤberhaupt nur wenige gegrabene Beyſpiele, und das mochte auch wohl die 
Urſache ſeyn, warum man fie gemeiniglich unter die Bucciniten warf, mit des 
nen ſie allerdings eine große Aehnlichkeit haben. Selbſt die Conchyliologen ver— 
fuhren alſo, doch trennte fie der ſeelige Martini in fo fern von den Kinkhoͤr— 
nern, daß er aus ihnen eine beſondere Gattung machte, und ſie Binkhoͤrner 
mit Schnäbeln, Buceina ore canali eulato f. roftrato nannte. (i) Sie heißen 

ſonſt von ihrer Figur Spindeln, lat. Fe, franz. Fiſcauæ holland. Spillen. 
Allerdings kann man ihren gegruͤndeten Anſpruch auf das Geſchlecht 
der Trompeten gar nicht ſtrittig machen, denn wenn wir uns ihre Schnaͤ— 
bels hinweg denken, oder wenn wir Beyfpiele ſehen, die ihres Schnabels be» 
raubet find, fo ſehen wir ganz die Form eines Kinkhorns; fie verdienen aber 
doch eine beſondere Anzeige, weil fie wenigſtens in ihrem natuͤrlichen Zuflande 
zahlreich genug erſcheinen, und ſich durch ihre Schnaͤbels von den andern 
Kinkhoͤrnern deutlich genug unterſcheiden. Ihre erſte Windung iſt alſo groß, 
und viel groͤſſer als die folgende, und alle folgende laufen in mehrern Wintuns 
gen in einen hervorragenden ſpitzigen Zopf aus. Dieſe und andre Kennzeichen 
haben fie mit dem Kinkhoͤrnern gemein. (§ 481.) Was fie von den eigent⸗ 
lichen Trompetenſchnecken unterſcheidet, das iſt ihr Schnabel, in welchen ſich 
die erſte Windung, oder die Mundöfnung der Conchylie endiget. Dieſer 
Schnabel iſt eine längere oder kuͤrzere, bald ofne, bald halb verwachſene Rin— 
ne; fie iſt bey manchen Beyſpielen z. V. bey der Tobakspfeiffe Murex colus 
Linn, überaus lang und ſchmal, bey andern Beyſpielen aber bald kuͤrzer und 
gerade, bald breiter und etwas gebogen, das gab den Herrn D. Martini die 
za Nnn 3 Ver⸗ 
(i) Siehe das Verzeichniß einer aus- tiniſchen Conchylienſyſtems Berlin 1773 in 


erleſenen Sammlung von Naturalien und 8. S. 117. f 8 
Kunſtſachen, nebſt einer Tabelle des Mar; 


‘ 
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Veranlaſſung ſie in kurz geſchnaͤbelte, Fufi breves, und lange Spindeln Fufi 
longi abzutheilen. () Auſſer dieſen Schnaͤbeln ſiehet man an ihnen beynahe 
alle die Veraͤnderungen, die man an den Kinfhörnern findet. Einige find glatt, 
andre geſtreift, und noch andre knotigt. Dem Bau nach ſind einige Schalen 
enge gebaut, und laufen in ihren Windungen gerade fort, wie ein Kegel, an— 
dere ſind bauchiger und kuͤrzer. Man wird ſich von ihnen den beſten Begriff aus 
folgenden Zeichnungen machen koͤnnen. Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 8 54. f. 11. 
12. tab. 892. tab. 910. 911. 915. 916. 917. 918. 920. 921. fig. 14. 927. 
931. Gualtieri tab. 46. fig. A. B. C. E. F. tab. 52. fig. A. L. N. O. R. T. 
Rumph tab. 28. f. A. tab. 29. f. E. F. G. L. Argenville tab. 9. f. B. M. 
tab. 10. f. A. D. H. K. L. Valentyn tab. 1. f. 2. 6. 8. Spengler Conchy⸗ 
lien tab. 3. f. B. lein Method. tab. 4. fig. 77. 78. Bonanni Recreat. Clafl. 
III. f. 79. 88. 101. 104. 121. 287. 357. 360. Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. 
III. f. 79. 88. 101. 104. 121. 288. 350. 353. 394. Seba Th. III. tab. 50. 
f. 34. 55. 56. tab. 52. f. 4. 5. tab. 56. f. 2.3. tab. 71, f. 23-32. tab. 79. Ber 
genfuß Th. I. tab. T. f. 9. tab. 9. f. 35. tab. 11. f. Sr. tab. 12. f. 62. Knorr 
Deliciae tab. B. IV. f. 6. tab. B. V. f. 4. Bnorr Vergnuͤgen Th. I. tab. 20. 
f. 1. Th. II. tab. 3. f. 4. tab. 6. f. 2. tab. 15. f. 3. Th. III. tab. 5. f. 1. tab. 14. 
f. 1. Th. IV. tab- 13. f. 2. tab. 20. f. 1. Th. V. tab. 6. f. 1. tab. 7. f. 1. tab. 
18. f. 5. Th. VI. tab. 1 5. f. 4. 5. tab. 26. f. 1. tab. 27. f. 3. tab. 29. f. 1. 
tab. 37. f. 1. Martini tab. 136. f. 1286. 1287. tab. 137-146. tab. 158. 

f. 1495. 1496. 1497. tab. 159, f. 1500. 1501. 1502. ed 


§. 487. 

Unter den gegrabenen Seltenheiten der Natur kommen die Spindeln 
noch immer ſeften genug vor, beſonders in groͤſſern und anſehnlichen Beyſpie— 
len, und was man ja findet, das iſt mehrentheils nur calcinirtes Guth. Was 
ich kenne, beſtehet in folgenden: 

1) Bnorr Sammlung von den Merkwuͤr digkeiten der Natur Th. II. tab. C. 
IV. f. 3. Herr Hofrath Walch ſagt in der Naturgeſchichte der Verſteiner. 
Th. II. Abſchn. I. S. 128. Daß dieſer Körper ſehr wenig Veraͤnderun⸗ 
gen an ſeiner Schale erlitten, und die Farbe derſelben groͤſtentheils erhal— 
ten habe. Er iſt aus England; und nach dieſer Beſchreibung blos cal— 
cinirt. Sein Original iſt, die kleine braune kurze Spindel aus Ißland, 
welche Wartini tab. 143. f. 1337. 1338. abgebildet hat, und die auch 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ſelten iſt. f 

2) Scilla de corporibus marinis lapideſeentibus tab. XVI. Die erſte Abbil- 
dung uͤber den Caßiditen. Scilla hat dieſer Figur keine Nummer gegeben, 
aber auch keine Veſchreibung davon mitgetheilet, er ſagt nur fie ſey a 
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(k) Am angeführten Orte. 
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den Bergen von Calabrien. Es ſcheinet der unaͤchte Vabyloniſche 


Thurm von der Kuͤſte Coromandel zu ſeyn, der noch jetzt unter die ſel⸗ 


3 


— 


tenen Cabinetſtuͤcke gehoͤret. Martini hat dieſe Spindel tab. 143. fig. 
1334. 1335. abgebildet. 

Argenville hat in feiner Conchyliologie tab. 29. Unter Num. 6. ſechs 
Spitzhoͤrner oder Trompetenſchnecken abgebildet, unter denen das zie, ate 
und ste zu den Spindeln gehoͤren. Das dritte Veyſpiel oder die erſte 
Spindel hat einen Theil ihres Schnabels verlohren, ſonſt iſt es gut erhal⸗ 
ten, aber wie die folgenden beyden blos calcinirt. Argenville ſagt ſelbſt 


S. 301. daß dieſe Spindel unter den Seeconchylien keine habe, die ihr 


an Geſtalt gleich waͤre. Sie iſt in ſieben gewoͤlbte Stockwerke eingetheilet, 
von denen jedes mit Streiffen und Furchen beſetzt iſt. Man ſiehet gewiß 
ſe Knoten an dem Ende einer jeden Windung, welche eben die Furchen, 
deren Argenville gedachte zu bilden ſcheinen. Die zwote Spindel, oder 
die vierte Figur, kommt aus Courtagnon hat einen langen Schnabel, 
die erſte Windung iſt ein wenig bauchicht, die folgenden endigen ſich in 
eine ſcharfe Spitze, und alle Windungen ſcheinen geribbt zu ſeyn. Die 
dritte Spindel oder die fünfte Figur iſt auch aus Coustagnon, ſie hat 
6 abgeſetzte Windungen, und iſt ganz glatt. Ein groͤſſeres und weit ſchoͤ— 
neres Beyſpiel davon habe ich tab. VII. f. 7. abzeichnen laſſen, daß ich 
unten ausfuͤhrlicher beſchreiben werde. 


4) Von einer Spindel die in Blein deſeript. petrefactorum Gedanens. tab. 


6. f. 16. abgebildet iſt, kann ich keine Nachricht geben, weil ich dieſes 


Vuch nicht beſitze. 
5) Seba hat in feinem Theſauro P. IV. tab. 106. f. 14 22. verſchiedene 


gegrabene Spindeln abſtechen laſſen. Sie ſind ſaͤmmtlich von Avignon 
und wie der Augenſchein lehret blos calcinirt. In dem Tefte wird über 
die Körper nichts geſagt, auſſer das einzige es wären Bucciniten: wir 
muͤſſen alſo die Figuren ſelbſt naͤher betrachten, Figur 14. 15. iſt eine 
24 Zoll lange, und 1 Zoll dicke Spindel von beyden Seiten abgeſtochen, 
deren erſtes Gewind mit Furchen beſetzt iſt, die übrigen aber mit ſtarken 


Knoten verſehen ſind. Die Knoten ſitzen im Mittelpuncte der Windungen, 


die ſieben Windungen ſelbſt aber bilden einen geſtreckten Zopf, der in eine 
ſtumpfe Endſpitze ausgehet. Die Mundoͤfnung iſt laͤnglich rund, und der 
Schnabel nicht ganz ſchmal, der noch auſſerdem wie einige langgeſchnaͤbel— 
te Purpurſchnecken zu thun gewohnt ſind eine Art eines Nabels unten an 
dem Ende der Naſe zeiget. In ſo fern koͤnnte man dieſe Conchylie auch 
unter die Purpurſchnecken zehlen. Deſto ſichrer iſt fig. 16. eine wahre 
Spindel. Ihre Laͤnge betraͤgt 27 Zoll; der Schnabel iſt 3 Zoll lang; 
das erſte Bewind bauchicht, die folgenden 5. bis 6. nehmen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ab und endigen ſich in eine ſcharfe Spitze. Die Schale iſt ganz 

glatt, 
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glatt, und die Mundoͤfnung oval. Fig. 17. 18. iſt eben ſo lang als die 
vorhergehende, aber die erſte Windung iſt viel aufgeblaſener, die folgen 
den Windungen ſind abgeſetzt, die letztern etwas knotigt, der Schnabel 
ſtaͤrker und die Mundoͤfnung weiter. Auſſerdem iſt die Schale ganz glatt. 
Fig. 19. 20. hat viele Aehnlichkeit mit Fig. 14. 15. iſt aber ungleich klei⸗ 
ner und der Schnabel enger und ſchmaͤler. Es fehlet dieſer Spindel 
auch der Nabel am Ende der Naſe, und dieſer Körper iſt zuverlaͤßig eis 
ne Spindel, wenn auch jener zu einem andern Geſchlechte gehören ſollte. 
Fig. 21. iſt beſonders feines Zopfs wegen merkwuͤrdig, der ſich wie bey 
verſchiedenen Birnſchnecken ſehr ſchleunig in eine ſcharfe Spitze endiget. 
Der Schnabel gehet nur nach und nach in eine verlaͤngerte Spitze aus. 
Die ganze Conchylie ift 13 Zoll lang, und hat eine glatte Schale. Fig. 
22. hat einen kuͤrzern Zopf, der aber auch ſpitzig ausgehet, nur daß es all⸗ 
maͤhlig geſchiehet; der Schnabel iſt kuͤrzer, die Schale aber glatt. 


Alle bisher befchriebene Beyſpiele, wenn wir vielleicht das aus dem 


Scilla ausnehmen, ſind blos calcinirt, aber es giebt auch unter dieſem Ge— 
ſchlechte wahre Verſteinerungen, denn 


6) Herr Hofrath Walch hat in dem XI. Stuͤck des Naturforſchers S. 157. 


f. verſteinte Spindeln aus dem Meklenburgiſchen von Sternberg be— 
ſchrieben. Auf den Sternbergiſchen Steinen finden ſich verſchiedene 
Gattungen derſelben, von den meiſten aber laͤßt ſich nicht genau beſtim— 
men, ob fie zu denen mit langen oder ſtumpfen Schnaͤbeln gehören, weil 
dieſe zum Theil beſchaͤdiget ſind, zum Theil zu tief in dem Geſtein ſtecken. 
Sonſt ſind es folgende Gattungen: 


a) Glatte Spindeln. Sie find anderthalb Zoll lang, und haben ſechs 
Windungen. 


S) Laͤnglich geſtreifte Spindeln. Die Streiffen find zart, und etwas 
gebogen. 


) Queergeſtreifte Spindeln. Auch bey dieſer Gattung find die Streif— 
fen ſehr fein. Es finden ſich welche zu zwey Zoll lang. g 


8) Geribbte Spindeln. Sie find mit ſtark erhabenen Streiffen belegt. 
Bey einigen liegen fie in die Laͤnge herunter, und dieſe Gattung hat 
6 Windungen, iſt zu ein bis zwey Zoll lang. Bey andern iſt ein eben— 
falls ſtarker Streif, wie ein Reifchen um jede Windung in der Mitte 
gelegt. 


) Knotigte Spindeln. Bey einigen find die Windungen mit feinen Knoͤt⸗ 
chen Reyhenweis beſetzt; bey andern ſind dieſe Knoͤtchen nur auf den 
obern Windungen anzutreffen, die erſte oder unterſte iſt zart gegittert. 


7) In 
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7) In dem Mufeo Chaifiano des Herrn Meuſchen wird S. 94. der ver- 
ſteende Spillen - Stompe oder der verſteinten kurzen Spindeln aus Pie 
mont gedacht. 


8) Herr Profeſſor Hacquet hat in der mehr angefuͤhrten Abhandlung über 
die Verſteinerungen aus Feuerſpeyenden Bergen auch verſchiedene Spin» 
deln beſchrieben. Num. 25. eine kleine Spindelſchnecke wie Klein de- 
ſeript. petrefactor. Gedanenſ. tab. 6. fig. 16. Er nennet fie Fuſus lon- 
gus lineatus, ſtrombo anguloſo. Die Farbe dieſes Koͤrpers iſt grau und 
kalckartig verſteint, und liegt in einer lockern Lava in valle eunella in Ron- 
ca nel Veronere. Num. 37. eine große Spindelſchnecke, mit acht Wins 
dungen, an welcher aber der Schnabel oder die Spindel abgebrochen iſt. 
Das Original hat Argenville in ſeiner Conchyliologie tab. 10. f. D. gut 
abgebildet. (Es iſt alſo die Sternſpindel Strombus fufus Linn. Liſter 
tab. „16 f. 9. Bonanni Mul. Kircher, und Recreat. Claſſ. III. f. 121. 
Seba Th. III. tab. 56. f. 1. 2. Spengler feltene Conchylien tab. 3. f. B. 
Naturforſcher IX. Stuͤck tab. 6. Bnorr Th. V. tab. 6. f. f. tab. 7. f. 1. 
Martini tab. 158. f. 1495. 1496. tab. 159. f. 1500.) Die Farbe die 
ſes Petrefacts ift ſchwarz, es ſteckt in einer lockern Lava di Luogo vulca- 
nico nella valle detta di Buſati in Ronca nel Veronere. An eben dieſem 
Orte und in eben der Mutter findet ſich auch eine kleinere Spindel, und 
zwar diejenige die Argenvılle tab. 10. f. A. abgebildet hat. Ferner fin— 
det man hier eine kurze und dickbauchige Spindelſchnecke ganz ſchwarz von 
Farbe mit ſechs ſehr tiefen Windungen ganz glatt mit ſchwarzen vulcanis 
ſchen Tuf ausgefuͤllt. 

9) Ich habe vorher (8. 484.) eines Stuͤcks Marcaſit mit eingelegten kies⸗ 
haltigen Conchylien gedacht. Unter dieſen liegen auch kieshaltige Spin— 
deln. Sie gehoͤren unter die ſo genannten kurzen Spindeln, ſind glatt, 
und nur 1 Zoll lang. Aus dem Amt Homberg in Niederheſſen. 

10) In der Sammlung meines gnaͤdigſten Herzogs befinden ſich eine gute 
Anzahl gegrabener Spindeln von verſchiedenen Gegenden, groͤſtentheils 
ganz klein, und nur wenige von einer mittlern Groͤſſe. Zu den wenigſten 
kennen wir die Originale. Ich will ſie kuͤrzlich beſchreiben. 

1) Von unbekannten Orte, vermuthlich aus Champagne. 

a) Eine glatte bauchichte kurze Spindel von 6 Windungen, 2 Zoll lang; 
gehoͤret wahrſcheinlich zu der kurzen Ißlaͤndiſchen Spindel die ich 
oben Num. x. beſchrieben habe. 

2) Von Rheims und Courtagnon in Champagne. 

b) Eine kurze geribbre und, mit Queerſtreiffen verſeßene Spindel 
4 Zoll lang. 

4. Th. Oo o e) Eine 
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c) Eine queergeftreifte Spindel mit langen Schnabel, der Zopf oder 
die folgenden Windungen haben knotigte Ribben; 11 Zoll lang. 

d) Dergleichen queer geſtreift, den vorigen ganz gleich, nur daß auch 
die erſte Windung Ribben hat; mit kuͤrzern Bauche und laͤngern 
Schnabel, 14 Zoll lang. 

e) Dergleichen mit laͤngern Bauche und kuͤrzern Schnabel, eben 
ſo lang. f 

[) Dergleichen queergeſtreift, mit gezackten Ribben, faſt dreyeckigt, 
wie manche Purpurſchnecken von denen ſie aber der lange ſchmale 
Schnabel hinlaͤnglich unterſcheidet, 3 Zoll lang. 

3) Von Hortell Chff in Hampshire in England. 


g) Queer geſtreifte Spindeln an den obern Windungen mit unmerflis 
chen Erhabenheiten und zarten Knoͤtchen geſchmuͤckt; 3 Zoll lang. 


h) Dergleichen mit hoͤchſt zarten Queerſtteiffen und einer kuͤrzern Spin- 
del, durch die Mitte einer jeden Windung laͤuft ein koͤrnigtes 
Band; 3 Zoll lang. | | 

i) Dergleichen queergeftreift, mit halbmondfoͤrmigen die Laͤnge herun— 
terlaufenden feinern Streiffen, mit gekerbten doppelten Bande auf 
jeder Windung, und kurzen Schnabel; 3 Zoll lang. 


k) Mit zarten Qucerftreiffen ohne Knoten, Ribben und Bänder, mit 
langem ſchmalen Schnabel à bis 14 Zoll lang. 


1) Ganz glatt mit langen Schnabel. 
4) Von Oxford. 
m) Wie vorher Num. 1; nur daß die halbmondfoͤrmigen die Laͤnge 
herablaufenden Streiffen fehlen; Zoll lang. 
n) Queergeſtreift mit kurzer Spindel, die erſte Windung hat lange 
Ribben, die bis an den Schnabel reichen, die folgenden Windungen 
ſind enge geribbt. 4 


o) Queergeſtreift mit kurzen Knoten auf allen Windungen und einem 
langen duͤnnen etwas gekruͤmmten Schnabel. 


11) Die drey Beyſpiele, die ich auf meinen Kupfertafeln habe abzeichnen 
laſſen, ſind folgende: f 

1) Tab. VIII. f. 3. aus Courtagnon gehoͤtet unter die queergeſtreiften 

und geribbten Spindeln. Der Schnabel iſt lang, etwas gekruͤmmt, 

und überaus fein geſtreift, und ſolche feine Queerſtreiffen hat die ganze 

Schale. Die Ribben ſind ſtark und lang, gehen auf der erſten Win— 

dung 
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dung bis an den Schnabel, auf den folgenden aber, bis zur ſcharfen 
Spitze uͤber die ganze Windung hinweg. So wohl die Laͤnge des 
Schnabels, als auch die ſtaͤrkern Ribben unterſcheiden dieſe Spindel 
von den vorigen Num. n. 

2) Tab. VIII. fig. 7. Dieſe anſehnliche Spindel aus dem Fuͤrſtlich 
Schwarzburg. Budolſtaͤdtiſchen Kabinet iſt vermuthlich aus Cour⸗ 
tagnon. Einer aͤhnlichen Spindel aus dem Argenoille habe ich oben 
gedacht. Sie hat eine Lange von 3 Zoll und ſechs ſcharf abgeſetzte 
Windungen. Faſt am Ende einer jeden Windung ſtehet man einen 
ſcharfen Rand, der den übrigen kurzen Theil der Windung zu einer 
Ebene macht, und ſo iſt es, als wenn immer eine Windung auf die 
andre aufgepfropft waͤre. Die erſten zwey Windungen ſind glatt, die 
folgenden queergeſtreift. Die Mundoͤfnung iſt laͤnglich oval, der an 
den Bauch gelegte Saum, der in der Zeichnung überfehen iſt, überaus 
ſtark; der Schnabel iſt lang, ſcheinet aber einen Theil feiner Laͤnge ver⸗ 
lohren zu haben. Ueberhaupt iſt die Schale dieſer merkwuͤrdigen Spin⸗ 
del vorzuͤglich ſtark. 


3) Tab. X. f. 7. aus dem hieſigen herzoglichen Babiner iſt ebenfalls 
von Courtagnon aus Campagne. Dieſe Spindel hat eine große 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden, von der fie aber gleichwohl wer 
ſentlich unterſchieden iſt. Die Windungen ſind theils nicht ſtark ab— 
geſetzt, theils gehet dieſes nur die erſte und zwote Windungen an, die 
folgenden vier bilden einen ganz regelmaͤßigen enge zuſammen gebauten 
Zopf, der die feinſten Queerſtreiffen, und ziemlich ſtarke die Laͤnge 
herablauffende Ribben hat. Die Mundoͤfnung iſt ebenfalls oval, aber 
die an den Bauch gelegte Lefze iſt uͤberaus fein und duͤnne. Auch an 
dieſem Beyſpiele ſcheinet der Schnabel unter der Erde einigen Verluſt 
nn zu haben, und vorher länger geweſen zu ſeyn. Iſt 13 Zoll 
ang. 


12) Endlich gebe ich eine kurze Nachricht von den gegrabenen Spindeln 
meines Babinets, unter denen ſich zwar einige der bereits beſchriebenen, 
aber auch mehrere befinden, die noch nicht bekannt find, Es find folgen⸗ 
de. 1) Das unaͤchte Sleiſchhorn, Martini tab. 142: fig. 1323. 1324. 

n blaͤulich, blos an der Endſpitze verletzt. Noch ein Theil der grobſandigten 

5 | Ausfuͤllung fige in der Mündung. Wo fie gegraben worden ift, weiß ich 
nicht. 2) Die queergeſtreifte geſtreckte Spindel, mit abſetzenden 
Windungen. Aus Courtagnon. Sie iſt gut erhalten und der folgen— 

den aͤhnlich. 3) Eben dieſelbe, aber bauchichter. Aus Chaumont; weiß 

wie Kreide. Das iſt diejenige, die tab. VIII. f. 7. abgezeichnet ifb 4) Eben 

f dieſelbe auch von Chaumont. Sie haͤlt unter Num. 2. und 3. in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Bauch das Mittel; d. i. fie iſt nicht fo ſehr geſtreckt wie 

8 - D002 Num. 
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Num. 2. aber nicht ſo bauchicht als Num. 3. 5) Die kleine mit laͤng⸗ 
lichen Ribben und zarten Queerſtreiffen verſehene Spindel, Wars 
tini tab. 141. f. 1321. 1322. und meine Kupfertafeln tab. VIII. fig. 5. 
Aus Courtagnon. Ich beſitze fie viermal in zwey Abaͤnderungen. Wis 
nige find ungleich bauchichter als die andern, und hier find die Ribben 
unmerklicher, an einem Beyſpiele faſt ganz unmerklich, und die Queer— 
ſtreiffen ſind unkenntlich. Andre ſind ſchmaͤler und hier ſind die Ribben 
erhoͤheter, und die Queerſtreiffen deutlicher. 6) Der unaͤchte babylos 
niſche Thurm. Martini tab. 143. f. 1334. 1335. Aus Courtagnon. 


Die Spindel iſt abgebrochen. Es lauffen die feinſten Streiffen in halbs 


mondfoͤrmiger Richtung uͤber die Windungen herunter, die an der untern 
Windung am ſichtbarſten find, und da fie über die ſtaͤtkern Queerſtreiffen 
hinweglauffen, machen, daß auch dieſelben knotigt, oder wie kleine Per— 
lenſchnuren erſcheinen. Ein Umſtand, den ich an den Originalen meines 
Kabinets nicht finde. 7) Die Tobakspfeiffe. Murex colus Linn. Mar- 
tini tab. 144. fig. 1342. aus Piemont. Ueber 2 Zoll lang. Sie iſt den 


Originalen ganz getreu, nur daß uͤber die erſte Windung ſcharfe, aber 


niedrige und duͤnne Queerribben in einer ſchraͤgen Richtung herablauffen. 
8) Die ſtumpfe, vieleckigte geſtreifte Bandſpindel. Wartini tab. 
141. f. 1316. aus Piemont. Sie iſt dieſem Original voͤllig getreu. Die 
Spindel und ein Theil der Muͤndungslefze iſt verlohren gegangen. 9) Noch 
ein kleines Beyſpiel von der Tobakspfeife. Murex colus Linn. aus 
Courtagnon. Sie iſt ganz glatt, wenigſtens ſind die Queerſtreiffen ſo 
fein, daß ſie nur durch ein gewafnetes Auge koͤnnen erkannt werden. Die 
Knoten hingegen, die uͤber die Windungen hinweg lauffen, ſind uͤberaus 
ſcharf. 10) Die gefleckte Banoſpindel, oder der rothgefleckte baby— 
lor iſche Thurm. Wartini tab. 145. f. 1345. 1346. aus Piemont 
Dieſe gegrabene Conchylie kommt mit der gegebenen Beſchreibung ganz 


uͤberein, auſſer daß der an jeder Windung hoch hervorſtechende Stab hier 


ſchaͤrf knotigt, oder vielmehr gekerbt erſcheinet. 11) Eine kleine queer 
geſtreifte und auf den Windungen geribbte Spindel aus Courta— 


gnon. Sie kommt mit Murex cplus, der Tobackspfeiffe überein, hat 


aber eine kurze ſchnell abnehmende Spindel. 12) Vleine gegitterte 
Spindeln mit gekoͤrnten Dueerbändern aus Courtagnon. Auf jeder 
Wendung lauffen zwey wie Perlenſchnuren geformte Queerſtreiffen hinuͤ— 
ber. 3) Allerley auf mancherley Art gebaute ganz kleine Spindeln von 
Courtagnon und von Schloß Weißenſtein bey Caſſel. 


g. 488. 
Wir haben demnach Beyſpiele genug, daß wir es wagen duͤrfen, fir 


das Steinreich eine Claßification zu machen; bey der ich doch auf die Beſchaf— 


fen⸗ 


** 
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fenheit des Schnabels nicht durchgehends Ruͤckſicht nehmen kann, weil er oft 
beſchaͤdiget iſt, oder wohl gaͤnzlich mangelt. Wir haben alſo: 
J) Glatte Spindeln. au 

1) Mit kurzer Spindel, oder Schnabel. $. 487. n.1.9. 10.2, Bnorr 
Sammlung Th. II. tab. C. IV. f. 3. 

2) Mit ſcharf abgeſetzten Windungen. 

a) Alle Windungen ſcharf abgeſetzt $. 487. n. 3. 11. 2. Argenville Con- 
chyliologie tab. 29 Num. 6. f. e. Meine Kupfertafeln, tab. VIII. f. 7. 
b) Mur die 2. erſten Windungen. Meine Kupferrafeln, tab. X. f. 7. 
3) Mit einer langen Spindel. $. 487. n. 5. 8. 10. l. Seba thefaur. P. IV. 
tab. 106. fig. 16. 17. 18. 21. 22. 
4) Mit gefluͤgelter Muͤndung und gezahnter Spindel. §. 487. n. 8. 
II) Geſtreifte Spindeln. | 

1) Die Laͤnge herunter geſtreift. F. 487. n. 4. 6. g. Blein petref. Gedanenf. 
tab. 6. fig. 16. 

2) Die Queere hindurch geſtreift. Anm. Unter den folgenden geribbten 
Spindeln, ſind viele zugleich queergeſtreift, die hieher gehoͤrten, wenn 
man nicht auf die Ribben haͤtte vorzuͤgliche Ruͤckſicht nehmen wollen. 
d. 487. n. 6. J. n. 10. c. i. k. m. 8 

HT) Gefurchte Spindeln. $ 478. n. 3. Argenville tab. 29. Num. 6. f. e. 

IV) Geribbte Spindeln. N 

1) Kuͤrzere Ribben, die nemlich auf der erſten Windung nicht bis zum 
Schnabel reichen. $. 487. n. 3. 6. d. 10. d. e. Argenpille tab. 29. 
Num. 6. fig. d. 

2) Längere Ribben, welche nemlich die ganze erſte Windung einnehmen, $, 
487. 10. b. n. 11. n. I. Meine Kupfertafeln Tab, VIII. fig. 5. 

V) Koͤrnigte Spindeln. §. 487. n. 10. h. N 

VI) Knotigte Spindeln. 

1) Auf allen Windungen knotigt. §. 487. n. 2. 6. & 8. 10. 0. Scilla de 
corporibus mar. lap. tab. 16. 

2) Nur auf den obern knotigt. F. 487. n. 8. 6. s. 10, g. Seba tab, 106. 
fig. 14. 15. 19. 20. a 

. 489. 
Was ſich ſonſt noch uͤber den Zuſtand der Spindeln im Steinreiche, 
und von andern Merkwuͤrdigkeiten derfelben gedenken und ſagen laßt, das koͤnnte 
8093 man 
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man aus dem, was ich bey Gelegenheit der Spindeln ſelbſt, die das Steinreich 
aufzuweiſen hat (S. 487.) ſonſt geſagt habe leicht erkennen; inzwiſchen wird 
eine kurze Wiederhohlung des Geſagten gar nicht uͤberfluͤßig und verwerflig ſeyn. 
Man ſiehet aus dieſer Anzeige, und aus der Claßification derſelben, (3. 488.) 
daß die Spindeln gerade keine gemeinen Koͤrper des Steinreichs ſind, daß ſich 
aber doch wuͤrklich ſieben verſchiedene Gattungen derſelben gefunden haben, die 
man noch um ein Gutes vermehren koͤnnte, wenn man die natürlichen Spindeln 
zu Huͤlfe nimmt, die wir ſchon kennen. (§. 486.) Man kann alſo die Spindeln 
allerdings als ein eignes Geſchlecht betrachten, und man ſollte ſie durchaus von 
den Trompetenſchnecken trennen, um ſo viel mehr, da jenes Geſchlecht zahlreich 
genug iſt, und ſich unter den Spindeln manche finden, deren erſte Windung 
ohne den Schnabel gedacht, zu einer Trompetenſchnecke nicht groß genug iſt. — 
Die mehreſten Spindeln des Steinreichs gehoͤren zu den gegrabenen die nur cal— 
cinirt ſind, und in der Erde eine weiße Farbe, die bald reiner, bald ſchmutziger 
iſt, angenommen haben. So kommen ſie vorzuͤglich zu Courtagnon in Cham⸗ 
pagne zu Avignon und Rheims, in der That recht zahlreich vor; eben fo zu 
Orford, zu Hordell Cliff in Hampshire in England, und in dem Piemonte- 
ſiſchen vor. Ob die Spindeln in Calabrien deren Scilla gedenket auch calci⸗ 
nirt, oder wie ich vermuthe, wuͤrklich verſteint ſind? Das kann ich nicht ſagen. 
Wenn fie aber au) nicht verſteint wären, fo halten uns doch andre Gegenden 
darüber vollkommen ſchadlos. Von Sternberg im Weklenburgiſchen hat 
Herr Hofrath Walch deutlich genug gewieſen, daß daſelbſt haͤufige Spindeln 
liegen. Ihre Mutter iſt ein Kalkſtein. Bey Danzig liegen fie in einer tho— 
nigten Mutter, ſcheinen aber dort ſeltener vorzukommen, eben ſo wie in dem 
Veroncſiſchen wo ihre Mutter eine Lava iſt. Die kieshaltigen Spindeln aus 
dem Amt Homberg in Niederheſſen habe ich in dieſem Buche zuerſt bekannt 
gemacht, bey denen das merkwuͤrdig genug iſt, daß ſo gar auch ihre Mutter ein 
wahrer Schwefelkies iſt. Die mehreſten Spindeln die wir finden haben nur ei— 
ne mittlere Größe, oder find ganz klein, wir nehmen fie aber gern in unfre 
Sammlungen auf, weil ſie zum Ganzen gehoͤren, und fuͤr dem Naturforſcher 
überhaupt nichts zu klein iſt. Die mir bekannten Zeichnungen von Spindeln 
habe ich zugleich angeführt, da ich vorher (§. 487.) die verſchiedenen bekann⸗ 
ten Gattungen und Abaͤnderungen derſelben beſchrieb, die ſich im Steinrei⸗ 
che finden. 
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. 490. 
Jas Wort Turbinit fuͤhret uns auf den eigentlichen Urſprung des lateini⸗ 
5 ſchen Wortes Turbo, von dem bekannt iſt, daß es mehr als eine Ber 
deutung hat, die ſich durch Huͤlfe einer guten Auslegung auf unſre Verſteine⸗ 
rung anwenden lies. Man braucht es gewoͤhnlich von den Kraͤußeln, damit 
die Knaben zu ſpielen pflegen, in welchem Verſtande es unter andern Tibullus 
Eleg. I. 4. braucht. Nach dieſer Wort-Bedeutung ſcheinet man auf die alle 
maͤhlige Abnahme der Windungen bey den Turbiniten bis zu einer ſcharfen Spitze 
geſehen zu haben, und das iſt defts zuverlaͤßiger, weil die alten Naturforſcher, 
Lithologen und Conchyliologen, das Wort ſo weitlaͤuftig nehmen, daß ſie Buc⸗ 
einiten, eigentliche Turbiniten und Strombiten, mit dem allgemeinen Namen 
Turbo belegten. Hernach nennte man auch dasjenige uͤberhaupt Turbo, was 
von einer groͤſſern Grundfläche in eine ſcharfe Spitze ausgieng. In dem Ver— 
ſtande braucht Ovidius das Wort von der Buceina (F. 479.) Metamorphof. 
Lib. I. v. 33 5. Caua Buccina ſumitur illi, tortilis in latum quae turbine ereſ- 
eit ab imo. Wollte man nach dieſer Bedeutung das Wort Turbinit ableiten, 
ſo wuͤrde ſie der erſtern ganz gleich werden, und ſolche Schnecken anzeichen, 
welche ſich allmaͤhlig in eine verlängerte Spitze endigen, und folglich Buccini⸗ 
ten, Turbiniten und Strombiten. Anterdeſſen haben viele ältere und neuere 
Schriftſteller die beyden letzten unter dieſen gemeinſchaftlichen Namen fo wie uns 
ter den Namen der Schraubenſchnecken, oder wie man vermuthlich durch 
Mißverſtand und Schreibefehler ſich auch auszudruͤcken pflegt, Straub hoͤrner, 
Straubſchnecken, begriffen; der ihnen allerdings gehoͤrt, theils weil ſie bey— 
de einer Schraube ganz ähnlich ſind: theils weil das Wort seoußes Strombus 
tben die Bedeutung des Worts Turbo hat. Der Name der Nadeln, oder 
Pennen gehoͤret nur denen, die vorzuͤglich duͤnne und ſpitzig ſind, ob gleich ver— 
ſchiedene Schriftſteller z. B. Rumpb dieſen Namen von allen Schraubenfchnes 
cken brauchen. In der Lithologie iſt blos das Wort Turbinit eingefuͤhrt. Der 
lateiniſche Name iſt Turbinite . Coeblitae turbinati, plurium turbinum fpecie 
Waller. Conchyliolithus cochleae turbinis, teſta conica anguſta orificio deprel- 
fo. Carth. franz. Tarbinites, Vis, Helicites beym Wallerius; hollaͤnd. ver- 
fieende Pennen of Pen = hoorns, y 
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S. 491. 0 > 

Ich habe ſchon vorher einen Wink davon gegeben wie zwendentig das 
Wort Turbinit ſey, vorzuͤglich darum, weil man immer die Turbiniten mit 
den Strombiten verwechſelte, oder eigentlicher zu reden, das Wort Strombites 
brauchte, und darunter die Turbiniten und Strombiten zugleich begriff. 
Plinius (1) brauchte das Wort Strombus von einer Conchylie, von der er 
aber gar keine Beſchreibung gab, dies uͤbernahmen die folgenden Naturforſcher, 
ihr Begriff aber war von der Art, daß darunter zugleich die Turbiniten begriffen 
waren. Ich berufe mich auf den Agricola. (m) Er ſagt, daß der Strombit 
einer Waſſerſchnecke gleiche, habe einen breiten Boden, gehe in eine Spitze aus, 
und ſey turbinis inſtar in ſpiram a dextra tortus, d. i. er ſey wie ein Kraͤußel in 
die Höhe gewunden. Aldrorand (:) war der erſte der das Wort Turbinit 
brauchte, allein wofern er darunter nicht die Strombiten verſtund, ſo verſtund 
er gewiß Turbiniten und Strombiten zugleich Mylius (o) braucht das Wort 
Turbinites auch, und zwar wie ſeine Kupfertafel bezeichnet von eigentlichen 
Turbiniten; da er aber doch zugleich ſagt, daß das der Körper ſey, den die Als 
ten Strombites genennet haͤtten, und den er nur mit dem Aldrorand Turbinites 
nennen wollte, ſo iſt doch wenigſtens daraus ſo viel klar, daß er den Unter⸗ 
ſchied unter Turbiniten und Strombiten nicht kannte. Dieſen zweydeutigen 
Begriff behielt man lange, und noch Liebknecht (y) nennet die Turbinatorum 
teſtacea diejenigen, quae helicibus, ex ampliori baſi aut orificio in apicem te- 
nuem faſtigiatis, gaudent. Iſt das nicht ganz der Begriff des Agricola? Die 
neuſten Lithologen haben ſich hier in ihren Meynungen getheilt. Einige ſehen 
die Turbiniten und Strombiten fuͤr gleichgeltende Worte an. Ich berufe mich 
blos auf Herrn Gesner. (J) Er ſagt: Strombites, petrificatum cochleae 

ſimplicis plurium ſpirarum in formam coni longi, euius longitudo diametrum 
baſeos aliquoties ſuperat. Strombus vel Turbo lapideus. Mehrere aber, unter 
denen ich nur die Herren Wallerius (r) Cartheußer (c) Baumer (t) und 
Walch (4) nenne, unterſcheiden die Turbiniten von den Strombiten. Die 
Schraubenſchnecken als ein Geſchlecht betrachtet, faſſen zwo beſondere Geſchlechts—⸗ 
gattungen in ſich, davon im Reiche der Verſteinerungen das eine den Namen 
der Turbiniten, das andre der Strombiten fuͤhret. Beyde haben einen Ge— 
ſchlechtscharacter (nemlich viele in die Hoͤhe gehende Windungen, die 9 
0 niß⸗ 


(D Hiſt. nat. Lib. 32. cap. 10. (39. 46. (2) De petrificatis. p. 56. 
53.) p. 164. 165. 168. der Muͤlleriſchen (r) Syſtema mineralog, Tom. II. p. 489. 
Ausg. Tom. III. (s) Elementa mineral. p. 88. 

(m) De foſſilibus. Lib. V. pag. 265 Walch 2 Naturgeſchichte des Mineralr. Th. I. 


Naturgeſch Th. II. Abſchn. I. S. 125. . 310. 5 
(n) Muf, metallic. p. 472. (u) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. 
(o) Saxon, ſubterran. P. I. p. 71. Abſchn. I. S. 123. Rp 


(p) Haflia ſubterran. p. 78. 
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nißmaͤßig abnehmen, fie haben nichts bauchiches wie die Bucciniten, ſondern fie 
ſind lang und ſchmal) ihr beyderſeitiger Gattungscharacter aber beſtehet darinne: 
bey den Strombiten lauft das unterſte Gewinde (die Mundoͤfnung) ſpitzig zu, 
welche Spitze alsdann eine laͤngliche Oefnung macht, und entweder gerade aus 
gehet, oder auf allerley Art gedruͤckt und gebogen iſt; bey den Turbiniten hin- 
gegen iſt keine ſolche Spitze anzutreffen, und ſie haben nur eine runde Oef— 
nung, der Strombiten Gewinde find flach, der Zurbiniten ihre hingegen metz⸗ 
rentheils rund. 


Man glaube nicht, daß die Conchyliologen in dieſer Materie ſorgfaͤltiger 
verfahren find, Nein das Wort Turbo und Srrombus iſt bey ihnen eben fo uns 
beſtimmt und zweydeutig. Liſter braucht keins von beyden Worten, ſondern 
bey ihm heißt alles was Gewunden iſt Buceinum. (F. 480.) Argenville (x) 
braucht das Wort Schraubenſchnecken (Vis) und erklaͤhret es durch Turbines 
vel Strombi. Rumph (y) braucht nur das Wort Strombus und begreift 
darunter alle Schrauben. Eben fo verfährt Blein (2); Gualtieri hingegen (a) 
braucht das Wort Turbo und begreift darunter auch die Strombos. 


Wir haben zwar einige Conchyliologen, welche die Turbines von den 
Strombis trennen, aber gar nicht fo, daß wir ihnen hierinne folgen koͤunten, 
denn ſie haben mit beyden Worten ganz eigne Begriffe verbunden. Wer das 
Syſtem des Herrn von Linné kennt, der wird es wiſſen, daß darinne zwar 
das Wort Turbo und Strombus vorkommt; aber wie weitlaͤuftig dieſer große 
Naturforſcher beyde Worte braucht, das darf ich nicht erſt ſagen. Eben ſo der 
verſtorbene Herr D. Wartini. Er braucht zwar in feinem neuen ſyſtematiſchen 
Conchylienkabinet beyde Worte viel enger als Linné, aber zugleich in einer 
ganz eignen Bedeutung. Was er tab. 147. 150. Straubſchnecken, Strombos 
nennet, das find Biſchofsmuͤtzen, Pabſtkronen, und Thuͤrmchen; alſo lau⸗ 
ter Originale zu den Bucciniten; ſeine Schraubenſchnecken hingegen, die er 
Turbines nennet, und tab. 151-159. abbildet, find Originale theils zu den 
Turbiniten, theils zu den Strombiten, theils zu den Spindeln. 


5. 492. 

Es iſt alſo entſchieden, daß der Name Turbinit einer großen Zweyden⸗ 

tigkeit unterworfen ſey, daher es meine Pflicht iſt, ſolche Charactere anzugeben, 
dadurch wir dieſer Verwirrung ausweichen. Ich glaube es werde dieſes am 
gluͤcklichſten vor ſich gehen, wenn wir erſtlich einige Schriftſteller davon reden 
laſſen, ihre Ausſpruͤche unter einander vergleichen, fie, wo fie ja noch zweydeu⸗ 
tig ſeyn ſollten mehr beſtimmen, und daraus einen Begriff bilden, welcher kei⸗ 
ner 


(x) Conchyliologie tab. XI. deutſch S. 1877. (2) Methodus oſtracol. p. 26. 
(>) Amboiniſche Raritätenk, tab. XXX. (a) Iudex teſtar, tab. 56. 57. 58. 
deutſch. S. 68. f N 
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ner Zweydeutigkeit mehr unterworfen iſt. Ich habe vorher die Herren Walle⸗ 
rius, Cartheußer, Baumer und Walch genennet, und ihnen das Zeugniß 
gegeben, daß fie die Turbiniten von den Strombiten hinlaͤnglich unterſchie⸗ 
den haͤtten. 
Wallerius ſagt: Turbinitae ſunt cochleae turbinatae plurium ſpira- 
rum, forma fere conica, orificio minori parum vel nihil elongato. Differunt 
a Strombitis figura magis proportionata conica et ore minori fere rotundo. 
Er nimmt alſo zwey Kennzeichen an: jur 
1) Der Bau ihrer Schale gleicher einen regelmäßig gebauten Kegel. 
2) Die Mundoͤfnung iſt rund, oder wenigſtens nicht gar lang. 
Cartheußer, der den Turbiniten reſtam conicam, anguſtam, orificio 
depreſſo, den Strombiten aber, teſtam conicam, anguſtam, orificio elongato 
beylegt, unterſcheidet beyde, wie der Augenſchein lehret, blos durch die Mund⸗ 
oͤfnung, die bey den Turbiniten nicht verlängert ſeyn darf; ſondern gedruͤckt 
ſeyn muß. 2 ö TR IR 


Baumer giebt von den Turbiniten folgenden Begriff: fie haben eine 


laͤnglich runde, einem Bohrer aͤhnliche Geſtalt, beſtehen aus mehrern Gewin— 


den, und ihre Baſis iſt faſt flach, und nur mit einer kleinen runden Oefnung 
verſehen. Eigentlich ſagt Baumer hier eben das von den Turbiniten, was 
vorher Wallerius von ihnen ſagte. 


Auch Herr Hofrath Walch nimmt die Charactere des Wallerius an: 


bey den Turbiniten laͤuft die Mundoͤfnung nicht ſpitzig zu, und iſt nicht lang 


ſondern rund; und die Gewinde derſelben ſind mehrentheils rund, und nicht 
flach, wie bey den Strombiten. ö 


Ich geſtehe es bey den naturlichen Conchylien muͤſſen wir durchaus auf 
die Muͤndung ſehen, wenn wir auf Geſchlechte und Gattungen ſicher ſchlieſen 
wollen; allein im Steinreiche, wie vielen Schwierigkeiten iſt das nicht unter⸗ 
worfen? Die natuͤrlichen Conchylien ſind ſehr oft an ihrer Muͤndung verletzt, 
im Steinreiche ereignet ſich dieſer Fall noch haͤufiger. Es kommt dazu, daß 
wir hier manche Koͤrper antreffen, die in einer Mutter alſo eingeſchloſſen liegen, 
daß man keine Muͤndung ſiehet. Unterdeſſen iſt es richtig, daß die mehreſten 
Turbiniten eine runde, wenigſtens eine laͤnglich runde Mundoͤfnung haben. Wer 
unterdeſſen die Zufriedenheit hat eine zahlreiche Conchylienſammlung zu ſehen, 


und daruͤber Vergleichungen mit Schriftſtellern des Steinreichs und der Conchy⸗ 


liologie anzuſtellen, der wird nach dem Kennzeichen der Mundoͤfnung doch 
manchmal zweifeihaft werden, ob er dieſes oder jenes Individuum unter die Tur- 
bines oder unter die Strombos zehlen duͤrfe? Wir wollen uns alſo von der 
Schale ſelbſt einen Character ableiten, der fo gleich, und fo gar auch bey Steins 
kernen und zerbrochenen Stuͤcken in die Augen fallen kann. Herr Walch ſagt, 
die Strombiten haͤtten flache, die Turbiniten aber runde Gewinde. Wenn wir 

das 
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das verſtehen, fo werden wir die Turbiniten fo gleich von den Strombiten uns 
terſcheiden koͤnnen. Runde Windungen ſind gewoͤlbte Windungen, d. i. ſolche, 
die in der Mitte am groͤßten auf beyden Seiten aber vertieft ſind. Wenn ſich 
felglich bey einem lang gewundenen Körper zwiſchen jeder Windung eine an⸗ 
ſehnliche Vertiefung findet, jede einzelne Windung ſolchergeſtalt gewoͤlbt und in 
ihrem Mittelpuncte am dickſten iſt, ſo wird dieſer Koͤrper ein Turbinit genennet, 
und bey ſolchen findet man die Mundoͤfnung mehrentheils rund oder oval. 
Wenn hingegen die Windungen nicht gewoͤlbt ſind, ſondern flach, dergeſtalt, 
daß zwiſchen den Windungen keine merklichen Vertiefungen ſind, ſondern daß 
es oft ſchwer faͤllt, die Windungen von einander zu unterſcheiden, ſo wird ein 
ſolcher Körper ein Strombit genennet, und bey ſolchen iſt die Mundoͤfnung meh» 
rentheils lang. Zwey Kennzeichen ſind es alſo die uns die Turbiniten kennen, 
und von ähnlichen Körpern unterſcheiden lehren. 


1) Es find lang gewundene Rörper, die folglich aus vielen Windungen 
beſtehen; dieſe Windungen aber nehmen verhaͤltnißmaͤßig ab, d. i. die fol⸗ 
gende Windung iſt nicht viel gröffer als die vorhergehende. Das unter⸗ 
ſcheidet die Turbiniten von den Buccinjten. f 

2) Ihre Windungen ſind gewoͤlbt, und zwiſchen ihnen ſiehet man eine 
merkliche Vertiefung. Dies unterſcheidet die Turbiniten von den Strombiten. 

In dieſen Eigenſchaften ſind ſich die Turbiniten alle gleich, ob gleich 
ihre Größe und vorzüglich ihr Bau auf mancherley Weiſe unterſchieden iſt, wel 
ches ſich am beſten aus der claßiſchen Geſchlechtstafel erkennen laͤßt, die ich her⸗ 
nach geben werde, 1755 

2 g. 493. 

Da die Turbiniten ein zahlreiches Geſchlecht ſind, und im Steinreiche 
unter mancherley Abaͤnderungen vorkommen, fo haben fich verſchiedene Schrift— 
ſteller bemuͤhet, die Verſchiedenheiten derſelben anzugeben, obgleich die mehre⸗ 
ſten, die Turbiniten und die Strombiten unter einander geworfen haben. 


Walle rius (6) nimmt zwey Gattungen an. 
1) Turbinitae laeves, glatte Turbiniten. von Melle de lapid, figur. lubec. 
tab. 35 fig. 6. Bourguet traite des petrific, tab. 35. fig. 2 35. tab. 36. 
fig. 238. 239. 240. Lange Hit, lapid. fig. tab. 32. fig. I. 2. 

2) Turbinitae ſuperfieje inaequali, darunter er die geſtreiften und knotigten 
begreift. Lange tab. 32. f. 4. Bourguet tab. 35. fig, 233. 235. 
Walch Steinreich cab. X. Num. 2. 

Pp p 2 | Herr 


(b) Syitem, mineral, loc, eit, 
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| Herr Gesner (e) faſſet Turbiniten und Strombiten zuſammen, und 
giebt ihre Verſchiedenheiten folgendergeſtalt an: Orbibus convexis, pianis, lae- 
vibus, ſulcatis, ſtriatis, granulatis; ore rotundo vel oblongo. 


Davila (d) hat von Turbiniten und Strombiten, die er wie mehrere 
unter einander wirft, folgende Geſchlechte und Gattungen beſeſſen. Turbini= 
tes ou Helieites du genre des Vis liſſes; des Vis ſtrièes; des Vis tuberculeuffes ; 
de I eſpece de la Chenille blanche; de la Chenille granuleuſe; de la Chenille 
noire; du Clocher Chinois; du Clocher gothique; de la fauſſe Scalata; de 
It; du Pergoir; du Poingon; de la Tarriere; des Vis de Preſeir; des Vis 
tigrées. Davila theilet alſo die Turbiniten, in glatte, geſtreifte und Ends 
tigte ein. a 


Walch (e) ob er gleich die Turbiniten von den Strombiten ausdruͤcklich 
trennet, hat es gleichwohl für gut befunden, fie unter eine Claßification zu 
bringen. Sie iſt folgende. N 


I) In Anſehung des Verhaͤltniſſes ihrer Grundflaͤchen-Vreite zu ihrer Höhe, 
iſt immer eine Gattung ſchmaͤler oder breiter, und nach dieſem Verhaͤltniſſe 
laͤnger und duͤnner als die andre. b 


II) Die Windungen ſind auf mancherley Art unterſchieden. Bey einigen ſind 

ſie rund und conver, bey andern nur auf den Seiten, wo fie zuſammen ftofs 
ſen, etwas vertieft und gebogen, und noch bey andern flach und gerade. 
Die Zahl der Windungen iſt ſehr ungleich, und ſteiget ſolche von vier bis 
auf zwanzig. Die Lage der Windungen iſt auch nicht bey allen gleich, denn 
bey einigen liegen ſie dicht bey einander, bey andern weiter aus einander. 

III) Der Beſchaffenheit der Schalenflaͤche nach, laſſen fie ſich in glatte, kno⸗ 
tigte, geſtreifte und koͤrnigte eintheilen. 


1) Bey den glatten ſtoßen die Windungen entweder feſt aneinander, oder 
nicht. Iſt Jenes, ſo iſt daraus mehrentheils abzunehmen, daß ſie noch 
ihre natuͤrliche Schale haben. Wenn die Windungen feſt zuſammen ſtoſ— 
ſen, ſo geſchiehet dieſes entweder unmittelbar, oder vermittelſt einer etwas 
erhabenen Binde, die ſich uͤber die Figur der Windungen von unten bis 
oben hinauf herumſchlaͤngelt. 

2) Zu den knotigten gehoͤren alle diejenigen, die zackigt oder hoͤckericht ſind, 
oder einen gezaͤhnelten Rand haben. Die Knoten ſind bald rund, bald 
wie ſtumpfe Spitzen, bald wie Zacken, und ſtehen in einer gewiſſen Ent 
fernung bald an der Kannte, bald in der Mitte, der geſtreiften ſo rs 

2 als 


ce) De petrificatis I. e. (e) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. 
(d) Catalogue Iyftematique Tom. III. Abſchn. I. S. 124. 


p. 114. f. 
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als glatten Windungen. Vey einigen find nur die obern, bey andern 
alle Windungen damit beſetzt. 


3) Zu den geſtreiften gehoͤren alle diejenigen, die erhabene Streiffen haben, 
welche bey einigen ſtark, bey andern zart find. Die Streiffen gehen ent« 
weder nach der Queere uͤber die Windungen, oder in die Laͤnge von dem 
unterſten bis zum oberſten Gewinde, bald in gerader, bald in ſchiefer Rich— 
tung, bisweilen auch wellenfoͤrmig. Sie ſind bey einigen dicht und enge, 
bey andern weit. Bey noch andern, die enge Streiffen haben, werden 
ſolche durch eine mit Koͤrnchen beſetzte Binde, die ſich um die Schnecke 
herum windet, durchſchnitten. Statt dieſer Binden haben wieder andre 
blos erhabene Queerſtreiffen, welche ebenfalls die in die Laͤnge herabgehen— 
den wellenfoͤrmigen Streiffen durchſchneiden. Von den langen Sereiffen 
ſo wohl, als von den Queerſtreiffen, ſind bald dieſe, bald jene dicker 
und erhabener. 

4) Die gekoͤrnten Schraubenſchnecken ſind auch von mancherley Gattung. 
Bey einigen wechſeln die Koͤrner mit erhabenen Streiffen ab, bey andern 
nicht. Bey einigen winden ſie ſich bald weit, bald enge in die Queere 
um die Schnecke herum, bey andern lauſſen fie in die Laͤnge herunter. 
Bey noch andern ſind dergleichen Koͤrner nur auf der Binde anzutreffen, 
die ſich uͤber die Kanten der zuſammenſtoßenden Windungen herum legt. 
Wieder bey andern wechſeln dicke mit ſtarken Koͤrnern beſetzte Queerſtreif— 
fen mit zaͤrtern ab. 

1 In Anſehung der Geſchlechtsg roͤſſe laſſen fie ſich in drey Claſſen theilen. 
Zur erſten Geſchlechtsgroͤſſe gehoͤren die, welche von 8. bis 10 Zoll lang 
ſind; zu der zweyten die, ſo 2 bis 4 Zoll, zu der dritten, die einen Zoll 
und drunter betragen, und da giebt es welche, die kaum die Groͤſſe eines 
Kuͤmmelkorns erreichen. 

§. 494. 
Aus den Schriftſtellern, die ich befige, und denen von ihnen mitgetheil— 
ten Abbildungen habe ich folgende Claßiſication der Turbiniten, die ich ganz 
von den Strombiten trenne, gemacht. 


D Glatte Turbiniten. 

1) Enge gewunden, mit verlängerten Zopfe. Bnorr Sammlung P. II. tab. C. 
VI. f. 1. 2. tab. C. VI. “. tab. C. VIII. f. 4. Rumph amboin. Raritaͤ⸗ 
tenk. tab. 60 f. A. B. Bytemeiſter Apparatus tab. 23. f. 275. Scile 
la de corporibus mar, lapidefe. tab. 16. f. 2. Leibnitz Protogaea, tab. 9. 
f. 1. 2. 3. 5. und der große Turbo ohne Nummer. Bitter de Alabaſtr. 
Lucubr, II. f. 1. Ritter Oryctogr. Calenberg. I, f. 6. Buͤttner rude- 
ra diluv. teſt. tab. 16, f. I. tab. 27. f. 2. 3. 5. 6. 7. 9. 10. 16. 18. 19. 
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tab. 29. Wylius Saxon. ſubt. P. I. tab. ad pag. 66. f. 2-18. Volck⸗ 
mann Silef. ſubterran. P. I. tab. 29. f. 8. Olearius Gottorfiſche Kunſtk. 
tab. 22. f. 4. Scheuchzer Naturh. des Schweitzerl. Th. III. fig. 68. 
Bruͤckmann epift. itinerar. Cent. I. ep. VII. tab. 2. f. 1. epill. 37. 
tab. 2. f. g. epiſt. 50. tab. 2. f. f. epiſt. 64, tab. 4. f. 8. b. Cent. II. tab. 
27. f. 3. Gnielin Linnaͤiſches Naturſyſt. des Mineralr. tab. ig. f. 213. 
Walch Steinreich tab. X. n. 2. Leſſer Lithotheol. f. 16. Meine Kupfer 
tafeln. tab. 7. f. g. tab. 9. f. 11. tab. 10, f. 13. 14. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 1031. 1032. 

2) Bauchicht mit kurzem Zopfe. Leibnitz Protogaea tab. 6. fig. f. Lieb» 
knecht N ſubt, tab, 3. f. 5. von Melle de lapidib, figur. Lubec. 
tab. 3. f. 7. "a 


5) ger i vorzüglich lang geſtreckt. Seba Thefaur. P. IV. tab, 106. 
5 6. 8: 


I) Geſtreifte Turbiniten. 
1) Die Laͤnge herunter geſtreift. 
a) Gerade Streiffen. Bruͤckmann epiſt. itiner. Cent. I. epiſt. 1 7. f. 6. 
epiſt. 37. tab. 2. f. 3. 


b) e oder gebogene Streifen. Seba Theſaur. P. IV. tab. 
105. fig. 5. 9. 


2) Die Queere hindurch geſtreift. f 
a) Starke Streiffen, d. i. geribbt. Rumph Amboinifhe Naritaͤtenk. 
tab. 58. fig. D. 
b) Schwache Streiffen. Liſter Hiſtor. Coneliyl. tab. 1037. f. 14. 
Walch Steinreich tab. X. n. 2. Titius Lehrbuch tab. 2. fig. 20. b. 
3) Gegittert, wo nemlich die Streiffen die Laͤnge herunter und die Queere 
hindurch gehen. Bruͤck mann Epiſt. itiner. Cent, I. epiſt. 64. tab. 4. f. 8. a2. 
III) Geribbte Turbiniten, die nemlich Ribben haben, welche die Länge herunter— 
gehen. Andres Briefe aus der Schweiß. tab. 14. f. A. Walch Stein⸗ 
reich tab. X. n. 2. 
IV) Knotigt. Naturforſcher XI. Stuͤck S. 154. wofern dieſes nicht Strom⸗ 
biten find, fo find fie für das Steinreich die groͤſte Seltenheit. 


9. 495. 

Die Originale zu den Turbiniten find nicht in der See allein zu ſuchen, 
ſondern ſie werden auch unter den Erd und Flußconchylien gefunden. Ich 
werde am Schluſſe dieſer Abhandlung Zeichnungen davon mittheilen, und dieſe 


wer⸗ 
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werden es entſcheiden, daß dieſes Geſchlecht der Schraubenſchnecken in der Na⸗ 
tur haͤufiz genug vorkomme. So gar das Steinreich liefert fie in anfehnlicher 
Menge, obgleich die geſtreiften, die geribbten und die knotigten Turbiniten 
ſelten genug vorkommen; die mehreſten find glatt. Woher kommt dieſes? zus 
mal da unter den Originalen die glatten gerade die ſeltenſten ſind. Es kommt 
daher, weil die mehreſten Turbiniten, die wir im Steinreiche finden, bloße 
Steinkerne ſind, folglich nur die innere Structur des Koͤrpers abbilden, und 
dieſe iſt bey den mehreſten Originalen, die ich kenne, glatt. Unterdeſſen finden 
ſich unter den Turbiniten Beyſpiele, die unſrer Achtung und Betrachtung vorzuͤg⸗ 
lich wuͤrdig ſind, und von dieſen will ich einige ausgeſuchte Koͤrper mittheilen. 
Ich rechne hieher. 

1) Den fuͤrtreflichen Tuebinit den Ritter Lucubrat. II. de alabaftris Schwarzb. 
fig. 1. hat abbilden laſſen. Er iſt 92 Zoll lang, und beſtehet aus 23. 
engen Windungen. Seine Grundflaͤche iſt 24 Zoll, und ſo nehmen die 
Windungen nach und nach bis zur Endſpitze ab. Zuverlaͤßig der ſchoͤnſte 
Turbinit, den ich je geſehen habe. Bitter ſagt S. 18. J. 11. Daß 
bey Sondershaußen gegen Mittag ein Steinbtuch liege, der aus weißen 
Sandſtein beſtehe, und darinne man die ſchoͤnſten Turbiniten von allerley 
Groͤſſe antreffe; von daher ſey auch der gegenwärtige, von dem Bitter 
nicht fo viel ſagt, wenn er ihn turbinitem rariorem immo rariſſimum 
nennet. 


2) Von eben einer ſolchen Seltenheit iſt auch die Wendeltreppe in des Herrn 
Andrea Briefen aus der Schweitz tab. 14. f. a. 14 Zoll lang, mit abge⸗ 
brochener Endſpitze. Herr Andres ſagt von derſelben S. 264. daß er 
fie bey den Brüdern de Luc in Genf geſehen habe, daß fie wuͤrklich vers 
ſteint, und eine Mittelgattung der aͤchten und unaͤchten Wendeltreppe ſey, 
davon das Original noch nicht bekannt iſt. Man ſollte dieſes Veyſpiel 
dem erſten Anſchein nach, fuͤr eine aͤchte Wendeltreppe halten, zumal 
wenn wir uns die 3 oder 4. Windungen hinzu denken, die an dieſem ſelt⸗ 
nen Beyſpiele fehlen. Sie wuͤrde alsdann eine Laͤnge von 2 Joll erreichen, 
und nun der Wendelereppe, die ich von der Groͤſſe von zwey Zoll ſelbſt 
beſitze, ganz gleich zu ſeyn ſcheinen. Ihre mehrere bauchichte Form wuͤr— 
de dieſen Koͤrper von den aͤchten Wendeltreppen nicht ausſchlieſſen, denn 
dergleichen zeiget ſich auch unter den natuͤrlichen aͤchten Wendeltreppen, 
allein man ſiehet an dieſer Verſteinerung kein Nabelloch ſtie iſt folglich ein 
Koͤrper, der innwendig eine Spindel hat. Das unterſcheidet dieſen Koͤr⸗ 
per von der aͤchten Wendeltreppe, und führer ihn der unaͤchten näher; der 
aͤuſſere Bau aber iſt der aͤchten Wendeltreppe ähnlich, und Herr Andres 
hat recht, wenn er dieſe Verſteinerung fuͤr eine Mittelgattung der aͤchten 
und unaͤchten Wendeltreppe erklaͤhret, dazu wir noch kein Original kennen. 


3) Die 
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3) Die Turbiniten die bey Begenſtein im Salberſtaͤdtiſchen in einem 


Sandſtein liegen und die in einen überaus feinen Chalcedonyr verwandelt 
find. Das Beyſpiel auf meinen Kupfertafeln tab. X. fig. 13. iſt von da⸗ 
her, aber aller feiner Schale beraubet, daher es die Geſtalt eines Flinten⸗ 
oder Korkziehers hat. Herr Hofrath Walch (/) behauptet, daß das 


reine durch den Sandſtein filtrirte Waſſer, vermiſcht mit den aufgeloͤßten 


Theilen der Conchylienſchale, dieſen Chalcedonyr erzeugt habe. Ich bes 
ſitze davon zwey Beyſpiele, welche beyde mit einer thonigten Maſſe ausge— 
fuͤllt find. Das eine hat noch auf den 2. untern Windungen ſeine Scha⸗ 
le, die aber ſtark calcinirt iſt. Die Thonmaſſe iſt in der Muͤndung ganz 
weich, und laͤßt ſich mit dem Meſſer auskratzen; ſo weit das aber moͤglich 
iſt, iſt die Schale blos calcinirt; dieſer Thon wird, wie ich aus dem an« 
dern Beyſpiele ſehe, immer haͤrter, und gehet nach und nach in den Chal— 
cedonix über. Ich glaube alſo, daß dieſer Chalcedoniy aus einer feinen 
Thonerde entſtanden iſt, und daß die kalchichte Conchylienſchale fo wenig 
als die ſandigte Mutter dazu etwas beygetragen habe. 


4) Die Achatartigen Turbiniten. Im Piemonteſiſchen und zu St. Gallen, 


wie auch bey Courtagnon in Champagne finden ſich Maſſen, die Achat— 
und Chalcedon find, in welchem Turbinjten, Strombiten, Pectunculiten 
und dergleichen Körper liegen, die ebenfalls in Achat » oder Chalcedon ver— 
wandelt find. Von denen aus den Piemontefifchen und von St. Gal— 
len kann ich nicht urtheilen, da ich ſie nicht beſitze. Doch ſagt von ihnen 
Herr Walch am angeführten Orte, daß er anfänglich geglaubt habe, daß 
die achatiſirten Turbiniten ein bloßer Steinkern wären; allein einige beſchaͤ— 
digte Stuͤcke auf Platten, haͤtten ihm ſo gar die verſteinte Spindel, wie 
um ſolche der hohle Schneckengang herum gieng gezeigt, der ſo wie jene 
völlig achatiſirt war. Von der Spindel kann man ſich nicht fuͤglich einen 
Steinkern gedenken, wenn dieſe noch in der Schnecke ſitzt. In den 
Achat » und Chalcedon Maſſen von Courtagnon in Champagne zeigen ſich 
die darein geſchloſſene Körper in einer dreyfachen Veraͤnderung. Einige 
haben eine blos calcinirte und zerbrechliche Schale, andre ſind Steinkerne, 
und noch bey andern iſt die Schale ſelbſt in Achat und Chalcedon vers 
wandelt, wie denn unter ihnen nicht ſelten Beyſpiele vorkommen, die 
von der Natur aufgeſchnitten ſind, und noch von innen ihre Spindel zeigen. 


5) Büttner bildet in ſeinen ruderibus diluvii teſtibus tab. 16. fig. 1. einen 


Turbinit ab, von dem er S. 256. vorgiebt, daß er nicht nur unter die 
Erdſchnecken ‚gehöre, ſondern daß er auch ſo gar fein Zeugungsglied noch 
zeige, welches ebenfalls verſteint ſey. Leſſer hat in feiner Lithotheol. f. 16. 
dieſen Körper nachſtechen laſſen, und er ſchwatzt nun alles nach, was 

Bůtiner 


cf} Naturgeſch. der Verfteiner. Th. I. S. 15. 


r 


AN — 0 


won den Turbiniten. 489 


Büttner von dieſem Koͤrper ſagte, und ſo gar zu demonſtriren ſuchte. 
Ich laſſe es an ſeinen Ort geſtellt ſeyn, ob dieſer Koͤrper unter die Erd— 
ſchnecken gehoͤre? Denn dazu gehoͤret bey der großen Uebereinſtimmung des 
Baues mehr Beweiß als man geben kann, zumal im Steinreiche, wo man 

keine Schale nach ihrer Staͤrke und beſonders nach ihren Farben beurthei— 
len kann, und das muß doch in gar vielen Faͤllen die eigentliche Eutſchei— 
dung geben. Aber mit dem Zeugungsgliede iſt es zuverlaͤßig Cgimaͤre. 
Denn was bey dieſer Abbildung vor unſern Augen liegt, iſt entweder 
ein Dental oder eine Judennadel, die ihren Knopf verlohren hat. 


6) Vorzuͤglich bemerkungswerth ſind die zuſammen gewaſchenen Turbiniten, 
die bey Mayntz, in der Braffhaft Oettingen (g) und an mehrern Dres 
ten gefunden werden. Es ſind Maſſen von Millionen kleinen kaum eines 
Hirſenkorn großen Turbiniten und Muſcheln, welche mit dazwiſchen gemeng— 
ten Mergel und klaren Sand zuſammen gebacken ſind, und welche ganze 
Strata ausmachen. An den Beyſpielen, die ich ſonderlich aus der Graf— 
ſchaft Oettingen in großen Stuͤcken beſitze, find die Schnecken und Mu— 
ſcheln gar nicht unter einander gemengt, ſondern es muͤſſen Strata ſeyn, die 
aus lauter kleinen Muſcheln Eeftehen, und andre die aus Turbiniten er— 
bauet ſind. Wie ſind dieſe Maſſen entſtanden? Diejenigen, welche alle 
Verſteinerungen zu Ueberbleibſeln der Suͤndfluth machen, ſind hier gleich 
mit der Antwort fertig, daß die Waſſer der Suͤndfluth dergleichen kleine 
Conchylien mit ſich getragen, und an den Oertern, wo ſie jetzt ausgegra— 
ben werden, abgeſetzt haben. Man ſollte aber nach dieſer Hypotheſe ehe 
annehmen duͤrfen, daß die Waſſer der Suͤndfluth, dergleichen kleine und 
leichte Koͤrper ehe uͤber den ganzen Erdboden zerſtreuet, als nur an einen 
Ort hingefuͤhrt haben wuͤrden. Man gedenke ſich nur einen reiſſenden 
Strom, und man wird mir Recht geben, und nun zugleich auch einge— 
ſtehen, daß dieſe Erſcheinung auch nicht auf die Rechnung einer beſon— 
dern Ueberſchwemmung geſchrieben werden koͤnnte. Denn ſo bald man ſich 
ein ganzes Stratum gedenkt, ſo muß man ſich zugleich auch ein Sediment 
gedenken, welches mehr eine Wuͤrkung eines ruhigen Waſſers, als eines 
Stroms iſt. Hier waren alſo vermuthlich ehedem ſtillſtehende Waſſer z. 
B. Seen, Teiche, und dergleichen. In dieſen hielten ſich alle dieſe zahle 
reichen Schnecken und Muſcheln auf, und dieſe Seen und Teiche konnten, 
da fie austrockneten, dergleichen Strata allerdings bilden. Ueber die grofs 
fe Menge zuſammengewaſchener Conchylien wird man ſich nicht mehr vers 

wundern, oder fie wohl gar zum Gegenſtande eines Zweifels machen, wenn 
man Erfahrungen über Fluß und Seeconchylien hat, und es weiß in was 
fuͤr unglaublicher Menge ſie oft bey einander liegen. In einem 1 — 
ra⸗ 


Cg) Mein Journal, III. Band S. 323. 327. 332. 345, IV. B. S. 395. 
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Graben bey Thangelſtedt fand ich dieſen ähnliche Trompeten zu vielen 
tauſenden. 


7) Ob es auch mineraliſirte Turbiniten gebe? die Frage verdienet unterſucht 
zu werden. Daß es kieshaltige Turbiniten gebe, beweiſen Lange in feis 
ner Hiſtor. lapid. figurat. Helv. S. 109. Bitter de nucibus margaceis 
S. 13. und Walch in der Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. 1. S. 105. 
Walch ſagt, ſie wuͤrden in dem Sildesheimiſchen, doch nur klein ge⸗ 
funden; und ſo kommen die mehreſten verkieſten Turbiniten vor. Selbſt 
in der Kiesmaſſe aus dem Amte Somberg in Niederheſſen derer ich 
einige mal gedacht habe, kommen auch haͤufige Turbiniten vor, die ganz in 
Kies verwandelt find, allein fie find überaus klein. Der eiſenhaltigen Tur— 
biniten gedenket nur Aldrovand, fie find auch in der That viel ſeltener als 
die kieshaltigen, zumal, wenn ſie nicht allzu klein ſind. Auf dem ſo ge— 
nannten rothen Berge bey Duͤſſeldorf finden ſich zu weilen auch eiſenhal— 
tige Turbiniten, und von der Art iſt das Beyſpiel, daß ich tab. 7. fig. 8- 

habe abzeichnen laſſen. 


F. 496. 


Ich ſollte nun den Zuſtand der Turbiniten im Steinreiche beſchreiben, 
allein ich muͤßte dabey das ſo oft geſagte wiederhohlen. Ich ſollte die Oerter 
angeben, wo ſich die Turbiniten finden; allein da die Schriftſteller die Turbini⸗ 
ten und Strombiten ſo oft verwechſeln, ſo will ich es bey der folgenden Abhand⸗ 
lung von den Strombiten thun. Es bleibt mir alſo nichts übrig, als daß ich 
einige Zeichnungen von Originalen zu den Turbiniten angebe, denn die Zeich⸗ 
nungen der Verſteinerungen dieſer Art, habe ich ſchon vorher angefuͤhrt. Die 
Originale finden ſich b 


D Unter den Erdſchnecken beym Liſter tab. 20. 22. f. 19. tab. 40. 41. 
Argenville tab. 28. fig. 15. 16. 17. 19. 20. Gualtieri tab. 4. f. C- R. 
Martini Berlin. Magaz. Th. III. tab. 5. fig. 55-65. Schröter Erd» 
conchyl. rab. I. f. 49. g 


II) Unter den Fluß ſchnecken beym Gualtieri tab. 6. f. E. F. G. H. I. War 
tini Berlin. Magaz. IV. Th. rab. 9. fig. 39. 44. tab» 10. f. 49. 50. 52. 
Schroͤter Flußconchylien rab. 8. f. 6. 7. 8. 9. 14. 


III) Unter den Seeſchnecken beym Liſter tab. 590. 59 1. fig. 56. 57. 59. 
Kumph tab. 30. f. M. P. Argenville tab. 11. f. C. D. E. V. Gual⸗ 
tieri rab. 58. f. A. B. C. E. H. Seba Th. III. tab. 56. f. 7. 8. 12. 14. 
18. 25. 40. Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 23. 24. 56. 111. 114 
117. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig, 23. 24. 56. 111. 114 
117. Bnorr Vergnügen Th. I. tab, 8, fig. 6. tab. 11. fig. 5. Th. a: 

tab, 


— 
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tab. 19. fig. 5. Th. IV. tab. 1 1. fig. 5. tab. 20. fig. 2-6. Th. V. tab. 23. 
fig. 1. tab. 24. fig. 6. Th. VI. tab. 16. fig. 8. tab. 19. fig. 5. tab. 25, 
fig. 3. tab. 26. fig. 3. tab. 39. fig. 3. Martini tab. 151. 152. fig. 142 6. 
1431. tab. 153. fig. 1432 - 1438. 
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von den Strombiten. 


1 
—— 


Zen 
—— 


S- 497. 

er das Wort Strombit Strombus, Strombites, seoußos eben das bedeute, 

was das Wort Turbo anzeigt, nemlich einen Kraͤußel, damit die Knaben 
zu ſpielen pflegen; daß die Namen Strombur, Strombiter, und Turbo, Jurbini- 
ter, ehedem einerley Schnecken bezeichneten, und mehr noch, als was wir heut 
zu Tage unter Turbiniten, und Strombiten verſtehen; daß ſelbſt in unſern Tas 
gen beyde Geſchlechter der Turbiniten und der Strombiten bald in eins zuſam— 
men genommen, bald von einander getrennet werden; das alles habe ich in dem 
vorhergehenden (S. 490. 491.) bereits angemerket, und brauche es jetzo nicht 
zu wiederhohlen. Wallerius und Cartheußer haben beyde Geſchlechte getren— 
net. Beym erſten heißt Strombites, Cochlites turbinati, plurium turbinum 
ſpecie, Stromborum. Sunt cochleae turbinatae plurium ſpirarum, bueecinitis 
in eo ſimiles, quod ore gaudeant elongato, et ab vtraque extremitate ſint elon- 
gati acutis apieibus, ab iisdem vero diſtinguuntur, non ſolum forma magis 
proportionaliter elongata, ſed et ſpiris minus profundis et magis proportiona- 
liter deferefeentibus fere vt in trochilitis, ventre minus tumido, vnde et figu- 
rae longioris exiſtunt. Beym Cartheußer heißt Szrombites, Conchyliolichus 
cochleae Strombi teſta conica, auguſta orificio elongato. Im Franzoͤſiſchen 
iſt auſſer dem Namen Strombites auch der allgemeine Name Vis der für alle 
Schraubenſchnecken gehoͤret, gebraͤuchlich, ſo wie im Sollaͤndiſchen die Namen 
ver ſteende Pennen of Pen -hoorns, ver ſteende Naalden üblich find, 


\ 498. 
Ueber den eigentlichen Bau der Strombiten und über ihren Unterſchied 
von den Turbiniten brauche ich faſt gar nichts zu ſagen, da ich es in dem vorher⸗ 
Qq q 2 gehenden 
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gehenden (C. 491. f.) geſagt habe. Ich wiederhohle nur kuͤrzlich folgendes. 
Diejenigen welche, wie ich hier thue, die Turbiniten von den Strombiten tren⸗ 
nen, geben dieſen gedoppelten Unterſcheidungscharacter an, daß die Strombi⸗ 
ten eine verlängerte Mündung, faſt fo wie die Bucciniten, und keine gewoͤlb— 
ten, ſondern flache Windungen haben. Bey den mehreſten natuͤrlichen und ver— 
ſteinten Strombis wird man auch wuͤrklich eine verlaͤngerte Mündung finden; 
da aber doch auf der einen Seite die Mundoͤfnung im Steinreiche entweder 


verborgen, oder wohl gar abgebrochen iſt; da wir auf der andern Seite aller⸗ 


dings Koͤrper finden, die keine gewoͤlbten Windungen, und doch eine mehr run— 
de als lange, wenigſtens wie bey vielen Schraubenſchnecken eine gepreßte Müns 
dung haben, ſo habe ich bey der Beſtimmung der Geſchlechtskennzeichen der 
Strombiten auf ihre Muͤndung gar nicht geſehen, ſondern bey mir ſind die 
Strombiten, Schnecken. Wie 
1) Welche lang gewunden ſind, folglich aus vielen Windungen beſtehen, 
welche verhaͤltnißmaͤßig abnehmen, dergeſtalt, daß die folgende Windung 
nicht viel groͤſſer iſt, als die vorhergehende; und fo bis in die Endfpige 
hinauf. Das haben fie mit den Turbiniten gemein. ö 


2) Deren n nicht gewoͤlbt, ſondern flach ſind, dergeſtalt, 
daß ſie zwiſchen ſich keine Vertiefungen oder keine tiefen Einſchnitte oder 
Furchen haben; ſondern ſie ſind ſo flach, ſo dicht an einander geſchoben, 
daß man ſie, die einzelnen Windungen, in ſehr vielen Faͤllen gar nicht 
von einander unterſcheiden kann. Dies Kennzeichen unterſcheidet die 
Strombiten von den Turbiniten. 


Manchmal iſt es ſo gar ſchwer beym Strombus die Graͤnze der erſten 
Windung zu finden, und es ſcheinet, wenn die Conchylie auf ihrer Muͤndung 
liegt, als wenn ihre Windung, der Windung einer Trompetenſchnecke gleich, 
und ungleich groͤſſer, als die folgende ſey; allein die Mundoͤfnung beſtimmt al⸗ 
lemal die erſte Windung, und verſetzet uns aus dieſer Verlegenheit, wenn wir 
ſie genau betrachten. Es iſt auch moͤglich, daß im Steinreiche ein Steinkern 
die Geſtalt oder die gewoͤlbten Windungen eines Turbiniten haben kann; allein 
wenn es auch waͤre, daß ihm die Schale eine ganz andre Geſtalt geben wuͤrde; 
ſo muß man auch bedenken, daß bey Steinkernen dergleichen Fehltritte unver— 
meidlich ſind. Wir koͤnnen den Koͤrper nicht anders betrachten, und beurtheilen, 
als er vor uns liegt. 


Von den Verſchiedenheiten der Strombiten habe ich ſchon die Wal⸗ 
chiſche Eintheilung angeführt (S. 473.) weil er bey feiner Claßification die 
Turbiniten und Strombiten zuſammen nahm. Wallerius () hingegen, nimmt 
von ihnen zwey Gattungen an: 


a) Strom- 
(5) Syficma mineralog. P. I. p. 489. 
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a) Strombitae laeves Bourquet traite des petrif. tab. 34. fig. 227. tab. 36. 
fig. 241. 244. Walch Steinreich tab. 10. num. 3. 
b) Strombitae fuperficie inaequali, ſeilicet vel ſtriis vel tubereulis praediti. 
Scheuchzer Oryctogr. Helvet. fig. 72. Bourguet traite des petrif. 

tab. 34. f. 226. 228. Walch J. e. 


9. 499. 

Im Steinreiche kommen die Strombiten viel häufiger vor, als die Tur⸗ 
biniten; wenigſtens kann ich behaupten, daß ſie in mehrern Gattungen und 
Abaͤnderungen vorhanden ſind. Die folgende Geſchlechtstafel, die ich aus 
Schriftſtellern und aus meiner Sammlung gemacht habe, fol dieſes erweiſen. 
Wir haben Strombiten: ; 


A) Mit ganzer Maͤndung, d. i. deren Umriß ununterbrochen iſt. 
I) Runde Windungen. 
1) Glatt. 


a) Mit verhaͤltnißmaͤßig gedehnten Windungen. Bnorr Sammlung 
Th. II. tab. C. IV. fig. 5. 6. Argenville Conchyliologie tab. 29. f. 7. 
Num. 2. Leibnitz Protogaea tab. 9. f. 7. Naturforſcher I. Stuͤck 
dab, 3, 6.8, 

b) Kurz und ſtumpf. Titius Lehrbuch tab. 3. f. 21. b. 


e) Bauchicht. Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 1029. f. 5. Ein Beyſpiel 
eines wahren Strombiten, mit einer runden Mundoͤfnung. 


2) Geſtreift. 
A) Links gewunden. Ein hieher gehoͤriges Beyſpiel von St. Gallen in der 
Schweitz werde ich hernach befchreiben, 
B) Rechtsgewunden. l 
2) Die Laͤnge herunter. 
aa) Gerade Streiffen. Argenville Conchyliol. tab. 29. f. 7. Num. 1. 
bb) Wellenfoͤrmige Streiffen. Knorr Samml, Th. II. tab. C. VII. f. 2. 
b) Die Queere hindurch. 
aa) Starke Streiffen, die den Ribben gleichen. Knorr Th. II. tab. C. 
VI. f. 6. Scheuchzer Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. f. 5. 


bb) Zarte Streiffen. Naturforſcher XI. Stuͤck. S. 154. n. . Li 
ſter tab. 1030. f. 10. Meine Kupertafeln tab. X. fig, 12. 


e) Beydes zugleich, d. i. gegittert. Bnorr Th. II. tab. C. VI. C. F. tab. 
. 9. II. tab. C. VI. E 5. tab 


2493 3) Ge⸗ 
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3) Geksrnt; dieſe find im Steinreiche die gewoͤhnlichſten, ob fie gleich auf 
mancherley Weiſe unter ſich abgehen, ſonderlich in der Sage, und der 
Menge der Körner, wie folgende Zeichnungen erweiſen: Bnorr Th. II. 
tab. C. VI. f. 4. 7. tab. C. VI. **, f. 2. Bytemeiſter apparatus tab. 24. 
f. 277. Leibnitz Protogaea tab. 9. figurae vltimae. Scheuchzer Nas 
turhiſt. des Schweitzerl. Th. III. f. 72. Bruͤckm ann epiſt. itinerar. 
Cent. I. epiſt. 64. tab. 4. f. 6. Gmelin Linné Naturſyſt. des Mineralr. 
Th. IV. tab. 18. f. 214. Walch Steinr, tab, X. Num. 3. Titius 
Lehrbuch tab. 3. f. 21. a. Meine Kupfertafeln: tab, X. f. 5, 11, Merk⸗ 
wuͤrdigk. der Landſchaft Baſel tab. 4. fig. f. 


4) Geribbt. 


a) Nur mit einer breiten Ribbe, die queer über alle Windungen hintveg⸗ 
laͤuft. von Suͤbſch Naturgeſchichte des Niederdeutſchlands Th. I. 
tab. 3. f. 24. Herr von Suͤbſch zehlet zwar dieſes Beyfpiel unter 
die Kraͤußel, und vergleicht es mit der Seetonne, mit der es auch ei⸗ 


nige Gleichheit hat; ich glaube aber, es ſey ein Strombus. (S. 506. 
n. 6.) 0 


b.) Mit mehrern die Laͤnge herablauffenden Ribben. Seba Th. IV. tab. 
106. f. 4. 7. 10. 11. 


5) Stachlicht. 


2) Mit einfachen Stacheln am Fuß der Windungen. Rnorr Th. II. 


tab. C. VI. f. 3. Walch Steinreich tab. X. Num. 3. Meine Kupfer⸗ 
tafeln tab. X. f. 9. 10. 


b) Mit mehrern Stacheln, uͤber alle Windungen. Davon werde ich 
hernach einige Beyſpiele beſchreiben; in Zeichnungen ſind ſie mir noch 
nicht vorgekommen. 


Num. 3. Meine Kupfertafeln tab. X. f. 1. 
ID Eckigt. Argenville tab. 29. f. 7. Num. 3. 


DB) Mit rinnenförmiger Mündung. Das find die fo genannten Schnabel⸗ 
ſchrauben. Sie find im Steinreiche die größte Seltenheit, ob es wohl moͤg⸗ 
lich iſt, daß unter den Stombiten, die ihre Muͤndung verlohren haben, man⸗ 
che Schnabelſchrauben verborgen liegen koͤnnen, die man ihrer Verletzung 
wegen nur nicht kennet. Ein einziges Beyſpiel einer ſolchen Schnabelſchrau⸗ 

be iſt mir vorgekommen, nemlich im Scilla de corporibus marimis lapide- 


ſcentibus gab. XV. f. 2. 1520 d 


6) Knotigt. Knorr Th. II. tab. C. VII. f. 1. Walch Steinreich rab. X. 


9. 300. 
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K 9. 500, 
Einige Strombiten, die entweder gar nicht, oder wenigſtens nicht all⸗ 
gemein bekannt ſind, verdienen es wohl, daß ſie beſonders beſchrieben werden. 
Ich rechne dahin. a 
1) Den Strombiten, den ich rab. X. f. 1. habe abbilden laſſen, aus dem 
Fuͤrſtlichen Kabinet zu Budolſtadt. Ein gleiches Beyſpiel iſt in Bnorr 
Sammlung Th. II. tab. C. VII. f. 1. abgeſtochen, von dem Herrn Hofs 
rath Walch in der Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. 
S. 132. folgendes ſagt. „Dieſer Strombit aus den Maſtrichter Stein⸗ 
Gruben, hat noch ſeine natuͤrliche calcinirte Schale. Er iſt zwar oben 
und unten etwas beſchaͤdiget, iſt aber wegen ſeiner Groͤſſe eine Seltenheit 
im Steinrelche. Seine Gewinde ſind gedruckte Gewinde, flach, und da, 
wo ſie an einander ſtoſſen, mit Knoten verſehen. An den untern iſt keine 
Spur derſelben vorhanden. Er ſcheinet doch etwas mehr als eine bloſe 
Calcination erfahren zu haben, welches man unten am Bruche nicht un« 
deutlich wahrnimmt.“ Dieſes Pnorriſche Beyſpiel iſt 82 Zoll lang, es 
fehlen aber wenigſtens noch 6 Windungen. Das von mir abgebildete 
Beyſpiel, das ich aus Mangel des Raums habe etwas kleiner muͤſſen ab» 
bilden laſſen, hat blos ſeine Endſpitze verlohren, an der Muͤndung hat es 
aber ebenfalls Schaden erlitten. Es iſt 1ok Zoll lang, oben nur 27 Zoll 
breit, und beſtehet aus 24. Windungen, von welchen die 67. untern keine 
Knoten, die vorhergehenden aber ſchwaͤchere Knoten haben, die ſich nach 
der Mundoͤfnung zu, immer vergroͤſſern. Um dieſer Knoten willen habe 
ich dieſen Strombiten vorher unter die knotigten Strombiten geſetzt. 
auſſerdem hat er über die Windungen hinweg, dichte ziemlich ſtarke Queer— 
ſtreiffen. Im übrigen kommt er mit der Walchiſchen Beſchreibung ges 
nau uͤberein. Seine Schale iſt ſehr ſtark, aber blos calcinirt. Seine 
Mundoͤfnung iſt verletzt, und doch hat ſie noch einen ſtarken Glanz, und 
ein breites braunes Band, das in die Muͤndung hinein gehet. Auch 
ſiehet man noch zwey ſtarke Zaͤhne an der Spindel, und das ſcheinet mir 
darzu thun, daß ſein Original, welches jedoch wenigſtens mir noch nicht 
bekannt iſt, unter diejenige Gattung gehoͤret, welche Martini, Schraw 
benſchnecken mit ausgekehlter Muͤndung nennet, und davon er tab. 154. 
f. 1445. ein Beyſpiel mit Knoten hat abſtechen laſſen. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Strombit iſt aus Srankreich. 

Ueber die Uebrigen Strombiten, die ich tab. X. £ 5. 9. 10. 11. 12. 
habe abzeichnen laſſen, will ich bey dieſer Gelegenheit nur einige allgemeine Ans 
merkungen machen. Fig. 9. 11. find zwey Strombiten aus Verona, welche 
hart verſteint ſind, und der letztere hat eine kohlſchwarze Farbe, da die Farbe 
des erſten grau iſt. Fig. 10. 12. find aus Courtagnon und blos caleinirt; 
und Fig. 5. iſt aus Creuznach in der Pfalz. Das Fig. 5. und 11. unter 
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die gekoͤrnten Strombiten gehoͤren, lehret der Augenſchein, aber f. 5. iſt darum 
merkwuͤrdig, weil eine jede Windung aus 4. koͤrnigten Baͤndern beſtehet, wels 
che die ganze Windung ausmachen. Dieſe Baͤnder werden noch außerdem mit 
ſtarken Queerſtrichen durchereuzt, und der Strombus bekommt dadurch eine ganz 
eigne Geſtalt. Wenn dieſe Koͤrner abgerieben find, fo bilden fie nur Ribben. 
Auſſerdem hat dieſer Strombus eine runde Muͤndung, und lehret abermals, 
daß man den Strombiten nicht nach ſeiner Muͤndung beſtimmen ſollte, wenn 
man ihn von dem Turbiniten unterſcheiden will. Fig. 9. 10. find beyde ſtach⸗ 
licht, aber bey k. 9. verlieren ſich die Stacheln auf der dritten Windung, die 
bey f. 10. bis zur Endfpige fortgehen. Fig. 12. ſollte man dem erſten Anblick 
nach, für den Turbo imbricatus des Linns halten, aber er iſt es, feinen zar⸗ 
ten Queerſtreiffen ohnerachtet gleichwohl nicht. Merkwuͤrdig ſind an ihm ſeine 
tiefen Einſchnitte, vermoͤge welcher er einige Anſpruͤche auf die Turbiniten ma⸗ 
chen kann. Allein dieſe tiefen Furchen entſtehen gar nicht von gewoͤlbten Win⸗ 
dungen, ſondern daher, weil alle Gewinde eine ſchraͤge Richtung haben, und es 
alſo den Schein hat, als wenn eine Windung in die andre geſteckt waͤre. An 
einem zwoten etwas abgeriebenen Beyſpiele, daß dadurch feine Queerſtreiffen ver- 
lohren hat, ſehe ich dieſes vorzüglich deutlich, und das thut dar, daß man its 
ren würde, wenn man den Turbo imbricatus des Einns für das Original dies 
ſes Foßils ausgeben wollte. 


2) Von geribbten Strombiten habe ich in meiner obigen Geſchlechtstafel 
nur einige Beyſpiele aus dem Seba anfuͤhren koͤnnen, welche ſaͤmmtlich 
von Avignon und nur calcinirt ſind. Bey Verona kommen ſie verſteint 
vor. Ich beſitze davon zwey verſchiedene Gattungen. die eine, die aus 
bloßen die Lange herunter lauffenden Ribben, welche die ganze Windung 
einnehmen, und enge bey einander ſtehen, beſtehet, will ich nichts ſagen, 
denn ſie haben ſonſt keine Merkwuͤrdigkeit an ſich, als daß einige grau, 
andre aber ſchwarz ſind. Aber die eine Gattung iſt darum uͤberaus merk— 
wuͤrdig; weil uͤber die Windungen enge und fein gekoͤrnte Queerſtreiffen 
lauffen, die zugleich mit uͤber die Ribben hinweggehen, und folglich auch 
dieſe geribbt bilden. Die Ribben ſind verhaͤltnißmaͤßig, nemlich bey einer 
Schnecke von 11 Zoll ſtark, ſtehn weit aus einander, dergeſtalt, daß eine 
jede einzelne Windung derſelben ſieben hat. Die Conchylie hat in der 
Verſteinerung eine kohlſchwarze Farbe angenommen. 


4) Von den ſtachlichten Strombiten habe ich oben eine Gattung angegeben, 
welche nicht mit einfachen, ſondern mit mehrern Stachelreyhen verſehen 
iſt, und von dieſer Gattung verſprach ich einige Beyſpiele, die ich erſt 
nach meinen vollendeten Kupfertafeln erhalten habe, zu beſchreiben. Ich 
beſitze davon zwey verſchiedene Arten. b 


Die eine aus Courtagnon iſt blos calcinirt. Jede Windung, die 
erſte ausgenommen, die nur eine einzige Reyhe hat, beſtehet = zwey 
Reyhen 
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Reyhen Stacheln, und dieſe Stacheln die ziemlich ſcharf find, ſtehen nicht 
auf der Windung unmittelbar; ſondern uͤber die Windungen gehen zwey 
ſchmale ſcharfe Ribben queerdurch, und dieſe find mit Stacheln beſetzt. 
Auſſerdem iſt der Strombit ganz glatt, die Mundoͤfnung laͤnglich und en« 
diget ſich in eine enge etwas zuruͤckgebogene Rinne, und wenn man auf 
dieſen Umſtand ſehen will, muß man dieſen Strombiten unter die Schna⸗ 
belſchrauben ſetzen, von denen ich oben ſagte, daß ſie im Steinreiche gar 
ſeltene Erſcheinungen wären. Dieſen Strombiten macht, demnach eine ges 
doppelte Erſcheinung merkwuͤrdig. 

Der andre ſtachlichte Strombit iſt noch merkwuͤrdiger. Er iſt aus 
Verona, und hart mit ſeiner Schale verſteint. Der ganze Strombus iſt 
bis zu feiner Endſpitze mit lauter ſcharfen enge bey einander ſtehenden Rib⸗ 
ben oder Streiffen umlegt. Die eine dieſer Streiffen hat allemal feine 
Knoͤtchens, die nicht groͤſſer als das feinſte Sandkorn ſind; die andre 
aber hat ſcharfe Stacheln, die man ſehr gut mit Dornen vergleichen kann. 


Jede Streiffe kann deren wohl zehen haben. Ohnerachtet es bey dieſem 


Strombiten ſehr ſchwer iſt, die Windungen von einander zu unterſchei— 
den, fo ſiehet man doch bey genauerer Betrachtung, daß eine jede Win- 
dung aus zwey knotigten und zwey ſtachlichten Reyhen beſtehet. Die 
Muͤndung iſt verletzt, der Ueberreſt der Spindel aber, der noch vorhanden 
iſt, laͤſſet nicht undeutlich vermuthen, daß dieſer Strombit einen zuruͤck— 
gebogenen rinnenfoͤrmigen Schnabel gehabt, und daß er folglich ebenfalls 
unter die Schnabelſchrauben gehoͤrt habe. Nach dieſer Erſcheinung mit 
andern wahrſcheinlichen Beyſpielen verglichen, würde man die verſteinten 
Schnabelſchrauben in glatte, geſtreifte, gekoͤrnte und ſtachlichte einthei— 
len koͤnnen. 


* 


Von eckigten Strombiten habe ich in meiner obigen Geſchlechtstafel ein 
einziges Beyſpiel aus des d' Argenoille Conchyliologie tab. 29. f. 7. 
Num. 3. anführen konnen. Argenville nennet es Buceinites quadratim 
contignatus das Spitzhorn mit viereckigten Stockwerken. Und S. 301. 
ſagt er: das dritte von Courtagnon (alfo blos calcinirt) ſtellt einen 
Thurm vor, der mit vier Reyhen von Streiffen und Knoͤtchen beſetzt iſt. 


Dies Beyſpiel, das der Mundoͤfnung nach, unter die Trommelſchrauben 


gehoͤret iſt demnach viereckigt, und nicht allein queergeſtreift, ſondern 
auch knotigt. 


Ich beſitze ein mit ſeiner Schale hart verſteintes Beyſpiel aus Vincen⸗ 
tia, welches ein regelmaͤßiges Fuͤnfeck bildet, zwar auch queergeſtreift aber 


nicht knotigt iſt. Die Ecken find ſcharf erhoͤhete, aber ganz in einer gera⸗ 


4. 


den Richtung ſtehende Ribben, die alſo durch alle Windungen hindurch 
in einer geraden Linie lauffen, und nur da, wo ſich eine Windung endi⸗ 
get, einen etwas vertieften Einſchnitt hat. Ueber die faſt ganz platten 
Th. f Nrr Wins 
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Windungen lauffen Queerſtreiffen; und da ſtehen auf jedem Gewinde dretz, 
ziemlich enge doch in einem egalen Abſtande bey einander. Ueber und 
unter dieſen Streiffen findet man einen faſt eben ſo groſſen Zwiſchenraum, 
als die drey Queerſtreiffen einnehmen, der ganz glatt if, Man kann von 
dieſer ſeltenen Conchylie ſagen, daß ſie einen wundervollen Bau habe. 
Von der Beſchaffenheit der Mundoͤfnung kann ich keine Nachricht geben, 
weil ſie verletzt iſt, doch ſcheinet die Spindel glatt geweſen zu ſeyn. 
6) Endlich gebe ich noch Nachricht von einen linksgewundenen Stroms 
biten von St. Gallen in der Schweitz. Er iſt 13 Zoll lang, und 
ſehr gut erhalten. Er iſt etwas bauchicht und kurz gewunden, hat ro re⸗ 
gelmaͤßig abnehmende Windungen, und faſt ganz ſeine Schale, die aber 
nur calcinirt iſt, und daher hin und wieder einige Lamellen verlohren hat. 
Da wo die Schale noch ganz vollſtaͤndig iſt, ſiehet man, daß er die Lange 
herab zart geſtreift war. Die Endſpitze iſt ſcharf. Die auf der linken 
Seite ſtehende Mundoͤfnung iſt zwar oval, aber uͤberaus enge, und man 
fichet nirgends eine Spur eines Nabels oder einer Hervorragung, ihr Um⸗ 
riß iſt vielmehr abgerundet, und die Muͤndungslefze iſt ſcharf. Die Muͤn⸗ 
dung, und folglich die ganze Schnecke iſt mit einem grauen Kalckſtein aus⸗ 
gefuͤllt. Auf dem Ruͤcken hat dieſer Strombit durch einen Druck eine 
ſtarke Einbeugung erhalten, ſonſt aber hat er keine Verletzungen erlitten. 
Ich erhielt dieſes ſeltene Stuͤck nachdem meine Kupfertafeln ſchon fertig 
waren, ſonſt hatte ich eine Zeichnung deſſelben mitgetheilt; ich habe aber 
für die Abhandlung von den Einksſchnecken, die mein lieber Chem⸗ 
ni in Bopenbagen ausarbeiter, eine getreue Zeichnung beſorgt; dort 
alſo koͤnnen Liebhaber dieſen Strombus aufſuchen. a 


6. 501. 8 


Ich habe nur noch die Oerter anzugeben, wo man Turbiniten und 


Strombiten findet, und Zeichnungen von den Originalen der Strombiten 
mit zu theilen. { 

Turbiniten und Strombiten werden in nachfolgenden Gegenden und 
Oertern gefunden. Aachen, Ahrenfeld, Angerburg, Anſe, Anzendos in Can— 
ton Bern, Aquisgran, Gebuͤrge Avendas, Avignon, Baden, Canton Baſel, 
Belr, im Canton Bern, Benßberg, Canton Bern, Blanckenburg, Boll, 
Bononien, Bornthal bey Erfurth, Boutonnet bey Montpellier, Braunſchweig, 
Calenberg, Eafimir in Pohlen, Cellerfeld, Chaumont, Courtagnon, Cron— 
feld am Haarz, Deutſchbuͤren im Canton Bern, Donſen, England, Erfurth, 
Franckreich, St Gallen, Gandersheim, Gerresheim, Geigen, Goͤttingen, 
Goßlar, Gothland, Grave in Anſe, Halle, Hannover, Harz, Harzburg, Ha— 
velberg, Heſſen, Heutlingen im Canton Bern, Hildesheim, Hitzacker, Hoch— 
heim, Jena, Ißy bey Paris, Italien, Kalbſen bey Straßburg, 9 

aͤger⸗ 
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Laͤgerberg, Langesheim, Lauenſtein, Linden bey Hannover, Luͤneburg, Lucern, 
Mannsfeld, Maſtricht, Maynz, Mehlen, Muͤhlern im Canton Bern, Neufe 
chatel, Neuſtadt am Ruͤbenberge, Normandie, Oeſtergarn in Gothland, Dets 
tingen, Paris, Pfullingen, Piemont, Pohlen, Preußen, Quedlinburg, Quer- 
furth, Randenberg, Regenſtein, Rheinsfeld, Rudersdorf, Rumilly, Sachſen⸗ 
hemmendorf, Scheppenſtedt, Schinznach, Schleſien, Schneckenberg, Schrap— 
lau, Schwappelau, Schweden, Schweitz, Sondershaußen, Siebenbuͤrgen, 
Spauven in den Niederlanden, Straßburg, Thangelſtedt, Toͤpelsberg bey Je— 
na, Turin, Ufen, Verona, Vincentia, Wehrau, Weinheim, Wettersleben, 
Wiendorp, Wiliczka in Poßlen, Windiſchholzhauſſen, Wuͤrtenberg, und Wuͤrz⸗ 
burg. Siehe Walch Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 
105. 127 132. Th. III. S. 286. Mineralogiſche Beluſtig. Th. I. S. 84. 
124. 125. Th. II. S. 225. 229. 236. 240. 242. 244. 472. Th. III. S. 91. 
Bitter de Alabaſtr. Schwarzb. p. 20. Ritter Oryktogr. Goslar. p. 13. 19. 22. 
Ritter Oryctogr. Calenb. I, p. 9 12. 14. 18. 19. II. p. 13. 15. 17. 19. 21. 
26. 31. Kitter Suppl- p. 23. 34. 41. 92. 93: 95. 96. Scheuchzer Na⸗ 
turhiſt. des Schweitzerl. Th. III. S. 283286. Bruckmann Magnal. Dei 
P. II. p. 480. Rundmeann rar. naturae et art. p. 54. 61. 62. Baumer Na⸗ 
turgeſchichte des Mineralr. Th. I. S. 310. Th. II. S. 196. Muſcum. Richter. 
P. 234. f. Beuth luliae et Montium. ſubterran, p. 113. 114. 156. 162. 
Gmelin Linnaͤiſches Naturſyſt des Mineralr. Th. IV. S. 70. Catalogus 
des Woltersdorſiſchen Mineralienkab. S. 86. f. Schröter Lithographiſche 
Beſchreib. von Thaͤngelſtedt. S. 92. f. 

Zeichnungen von Strombiten habe ich oben (5. 499.) bey der Ges 
ſchlechtstafel derſelben angefuͤhret, ich habe alſo nur noch noͤthig Zeichnungen 
von ihren Originalen anzugeben. Dieſe finden ſich. N | 

I) Unter den Erdſchnecken; beym Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 2 1. 38.39 
Argenville Conchyl, tab. 28. fig. 24. f 


II) Unter den Flußſchnecken beym Liſter, Hiſtor. Conchyl. tab. 115 - 122. 
Argenville Conchyl. tab. 27. f. 5. a. b. c. Martini Berlin. Magaz. 
Th. IV. tab. 9. f. 40-43, tab. 10. f. 45. 51. 54. 57. tab. 11. f. 5% 
Schroͤter Flußconchyl. tab. 8. f. 10. n. 12. 15. tab. 9. f. 9. 


II) Unter den Seeconchylien Liſter Hiftor, Conchyl. tab. 589. 59 T. f. 58. 
rab. 592.593. 837. 841. 842. 8434 845. 846. 877. 879. 1017-1027. 
Aumpb amboin. Raritaͤtenk. rab. 30. f. A- R. Argenville Conchyliol. 
tab. In f. A. F. H. I. K. I. P. Q. R. S. T. X. V. Z. Gualtieri Index 
teſtar. tab. 56. f. BE. N. tab. 37. tot. Seba Thefaur. Th. III. tab. 56. 
f. 9. 10. 11. 13. 15. 16. 17. 19 34. Bonanni Recreatio Clefl, III. 
£. 41, 42. 68. 69. 81 84. 106 110. 112.113, 118. 317, 327. 379. 
Donanni Muſ, Kircher. Claſl III. 41. 42. 68, 69. 61 84.106110. 
R. Rr 2 a 112. 
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112. 113. 118.313. 338. 366. Bnow Vergnügen. Th. I. tab. g. f. 7. 
tab. 16. f. 4. tab. 23. f. 4, §. Th. III. tab. 1 5. f. 3. tab. 16. f. 5. tab. 18. 
f. 1. tab. 20. f. 3. tab. 23. f. 2. 3. tab. 26. f. 4. 5. Th. V. tab. 15. f. C. 
7. Th. VI. tab. 18. f. 5. 6. tab. 19. f. 6. tab. 22. f. 8. 9. tab. 24. f. 4. 5. 
tab. 25, f. 2. tab. 40. f. 4. 5. Martini tab. 132. f. 1422 1425. tab. 


153. f. 1440. 1441. 1442. tab. 154. 155. 156. 157. totae. 
FE 


Das acht und zwanzigſte Kapitel 
von den Trochiliten, oder den verſteinten Kraͤußelſchnecken. 


; g. 502. 
ie Trochiten, oder die Trochiliten haben ihren Namen von dem griechi⸗ 
ſchen Worte Tesyves, welches einen Kraͤußel bedeutet, womit die Kna⸗ 
ben zu ſpielen pflegen, oder einen Koͤrper, der aus einer breiten Grundflaͤche 
in ſeine Spitze ſchnell ausgehet, der alſo einen gedruckten kurzen, aber ſpitzigen 
Kegel gleicht. Eben darum giebt man dieſen Koͤrpern des Steinreichs auch den 
Namen der verſteinten Rraͤußelſchnecken. Das Wort resves bedeutet aber 
auch ein Rad, und daher iſt die Benennung der Raͤderſteine gekommen, wel⸗ 
che einzelne Glieder der Encriniten find, und die ich zu einer andern Zeit aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben habe. (III. Band S. 269. ff. S. 153. f.) Damit man 
nun dieſe beyden Körper nicht mit einander verwechſele, fo nennen Wallerius, 
Vogel, Walch und mehrere, unſere Conchylie Trochiliten, oder auch Tro⸗ 
chliten. Leßer ſagt, ſie wuͤrden auch Topfſchnecken genennet. Im Latei⸗ 
niſchen werden fie Trochiti, oder Trochitae, Trocliliti, oder Trochilisae, Trochi 
lapidei , und die ganz kleinen, Trochitelli genennet. Luid nennet fie Verticillus, 
ein Wort das bey den Tonkuͤnſtler einen Wirbel bedeutet, mit welchem man eine 
Saite auf ein Jaſttument ſpannet, wird aber auch von dem Wirbel einer Spin⸗ 
del gebraucht. Beſchreibungen von ihnen ſind Cochleae ore depreſſo lapideae. 
Vall. et Vogel, Cochliti turbinati, plurium turbinum, fpecie Trochörum. 
Wall, Cochlitae turbinati, paucorum turbinum ſpeeie, trochorum; ſunt forma 
coniea trochleae, pluribus gaudent ſpiris, baſi lata complanata, orificio oblon- 
go feu ovali eompreffo , minus patulo. & Wall. Petrificatum Cochleae ſimpli- 
eis plurium ſpirarum forma con 1. Trochus lapideus. Cen. 3 
2 711 oli 
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tholithus trochi. Linn. a Born. Im Franzoͤſiſchen werden fie Trochiter, Tro- 
chilites, Sabots, Toupies ‚im Sollaͤndiſchen aber verſtcende Tollen genennet. 


; ß 8. 503. f 

Wallerius () merket an, daß man in dem Steinreiche eigentlich drey— 
erley Koͤrper habe, die ihren Namen von einem Kraͤußel erhalten haͤtten, die 
Kaͤderſteine, die Schrauvenſteine, und die Braͤußelſchnecken. Damit er 
der Verwirrung ausweichs, fo hat er die Raͤderſteine Trochitas, die Schrau⸗ 
benſteine Lapides trochleatos, und die Kraͤußelſchnecken Trochilitas genen⸗ 
net. Man wird Herrn Wallerius zuverlaͤßig über fein Unternehmen loben, ob— 
gleich nur eine mittelmaͤßige Kenntniß der Verſteinerungen dazu gehoͤret, dieſe 
drey Körper von einander zu unterſcheiden. Die Trochiten als einzelne Glie— 
der des Encriniten, ſind runde platte Steinchen, die ſich faſt allezeit in einen 
weißen glänzenden Kalckſpath verwandelt haben, und denen man cs fo gleich an« 
ſiehet, daß fie weder Windungen nach eine Schale (teſtam) haben. Die 
Schraubenſteine haben ebenfalls keine ſchaligte Natur, und keine Winduns 
gen, ſondern ſie gleichen einer cylindriſchen Schraube, die aus lauter einzelnen 
Plaͤttchens, deren jedes für ſich beſtehet, zuſammen geſetzt find. Die Braͤuſ— 
ſelſchnecken hingegen find gewundene ſchaligte Körper oder Schnecken, die 
wenn fie auch im Steinreiche ohne Schale erſcheinen, doch durch ihre Windun⸗ 
gen deutlich genug an den Tag legen, was ſie ehedem waren, ehe ſie in das 

Steinreich uͤbergiengen, nemlich Schalengehaͤuße. In keiner Ruͤckſicht alſo 
kann man die Baͤderſteine, die Schraͤubenſteine und die Braͤußelſchne— 
cken unter ſich verwechſeln. 

Wenn gleich die Kraͤußelſchnecken in einer gar verſchiedenen Geſtalt er— 
ſcheinen, fo kommen fie doch darinne alle überein, daß fie eine gedruckte Mund— 
oͤfnung haben, und unten ganz platt ſind, dergeſtalt, daß ſie auf ihren Boden 
ruhen, und feft ſtehen koͤnnen. Herr Walch (A) befchreiber fie als Schnecken 
von allmaͤhlig abnehmenden gedruckten Windungen, die eine coniſche Geſtallt, 
eine breite Grundflaͤche, und ovale gedruckte Oefnung haben. Das Maas ih— 
rer Grundflaͤche im Durchſchnitt verhält ſich gegen ihre Höhe entweder gleich, 
oder etwa wie 2 zu 3. bisweilen auch wie 2 zu 4. daher fie ſich fuͤglich in Eurs 
ze und lange eintheilen laſſen. Jene werden daher mit einem gleichſeitigen 
Dreyeck, dieſe mit einem Zuckerhuth oder Pyramide verglichen. Die letztern 
werden von Luiden Trochae Turbinitae genennet. 

! Bey manchen Trochiliten iſt es in der That ſchwer ihre coniſche Geſtalt 
zu errathen, ich möchte daher das Coniſche nicht gern unter ihre Geſchlechtscha⸗ 
ractere ſetzen. Denn unter den fo genannten platen BKraͤußeln giebt es in der 
That ſolche, welche auf beyden Seiten faſt ganz platt, wie ein Ammonshorn 
f R rr 3 ſind. 


() Syſtema mineralog, Tom. II. p. 488. (k) Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 103. 
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ſind. Die gedruͤckte Muͤndung aber, kann ihr beſtaͤndiger Character ſeyn. 
Und ob man dieſe im Steinreiche gleich nicht allezeit entdeckt, fo gehoͤret doch 
in der That nur eine kleine conchyliologiſche Erfahrung dazu, aus der Beſchaf— 
fenheit der Windungen, ſonderlich der erſtern, auf die Beſchaffenheit der Mund⸗ 
oͤfnung zu ſchlieſſen. Indeſſen ſind auch dieſes im Steinreiche gerade die ſelten⸗ 
ſten, da andre doch ein wenig erhaben ſind, wie z B. die Perſpectivſchnecke. 
Mehrentheils ſchlieſſen die Windungen feſt zuſammen, daher Beyſpiele, bey wel⸗ 


chen die Gewinde nicht zuſammenſtoſſen zuverlaͤßig unter die Steinkerne gehoͤren. 


Die Abaͤnderung ihres Baues bemerke ich jetzo nicht beſonders. Die Zeichnungen, 


die ich am Schluſſe dieſer Abhandlung anfuͤhren werde, werden uns die natuͤrli⸗ 
chen, und die Geſchlechtstafel, die nun folgen ſoll, die verſteinten Kraͤußel in 
allen ihren Verſchiedenheiten kennen lehren. Wenn wir indeſſen im Steinrei⸗ 


che glatte Trochiliten annehmen, und fo gar die mehreſten Beyſpiele hieher zeh⸗ 
len muͤſſen, fo würden freylich die mehreſten in eine andre Claſſe geſetzt werden 
müffen, wenn wir fie alle mit ihrer Schale betrachten, oder auf ihre eigentlichen 


Originale zuriick führen koͤnnten. Aber hier muͤſſen wir uns öfters an Stein⸗ 


kerne halten. Sie erſcheinen bald in ihrer Mutter, bald auſſer derſelben, mehr 
im letztern als im erſtern Falle. Ihre Mutter iſt gemeiniglich ein Falckſtein, 
und fie haben auch ein kalckartiges Weſen an ſich genommen. In Sandſtein 
kommen fie zuweilen bey Querfurth vor. Herr von Caroſi () gedenket ſpath⸗ 
artiger Trochiliten, und auch ſolcher die ein hornſteinartiges Weſen angenoms 
men haben, die kieshaltigen find die ſchoͤnſten, aber auch die ſeltenſten, ſagt 


Herr Walch am angefuͤhrten Orte feiner Naturgeſchichte. Eiſenhaltige Tro⸗ 
chiliten kommen am rothen Berge bey Duͤßeldorf vor, und das Beyſpiel das 


iſt tab. IX. f. 6. habe abzeichnen laſſen, iſt ein ſolcher eiſenhaltiger Körper. Uns 
ter den gegrabenen Conchylien finden ſich auch zuweilen die Kraͤußelſchnecken, 
daß dieſe aber blos eine Calcination der Schale erlitten haben, das brauche ich 
als eine ſo oft geſagte, und ſo allgemein bekannte Sache nicht zu erinnern. Ich 
bemerke nur noch, daß die Trochiliten im Steinreiche in gar verſchiedener Groͤſſe 
erſcheinen. Die groͤſten haben wohl drey bis 4 Zoll im Durchſchnitte ihrer 
Grundflaͤche, und dieſe find verzüglich ſelten, man findet fie aber auch ganz 
klein, etwa wie eine infe. Ueberhaupt gehören die Trochiliten, auch die kleinern, 
unter die ſeltenern Verſteinerungen. 


S. 504. 


Eben darum, weil die Kraͤußelſchnecken in fo gar verſchiedenen Geſtalten 
erſcheinen, haben die Gelehrten durch mancherley Eintheilungen dem Gedaͤcht⸗ 
niß zu Huͤlfe zu kommen geſucht, davon ich einige anfuͤtzren will, 


Unter 
(D Naturgeſch. der Oberlauſitz S. 42, 


Be 


— ee. 


N 
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unter den Conchyliologen fol es nur Wartini () ſeyn, den ich an 
fuͤhre, weil mir ſeine Eintheilung vorzuͤglich vollſtaͤndig und leicht zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Er verſtehet unter den Kraͤußeln, ſchneckenfoͤrmig gewundene Schalen mit 
gedruͤckter Mündung, Cochleae ore depreſſo, und fest von ihnen folgende 


Gattungen feſt. 


1) Pyramidenfoͤrmige Kraͤußel. Trochi pyramidales. 
2) Flachere Bundfoͤrmige Kraͤußel. Trochi depreſſiores eidariformes. 

3) Platte Ktaͤußel, Trochi planiores. 

a) Genabelte, vmbilicati. 
b) Schwuͤlichte, calloſi. 
| Herr Hofrath Walch (m) hat über die Verſchiedenheiten der Trochiliten 
folgende Gedanken. Im Steinreiche finden ſich verfchiedene Gattungen derſel— 
ben. „Einige haben gedruckte oder flache Spiralen, und zwar nicht nur die, ſo 
noch ihre natuͤrliche Schale haben, ſondern auch verſchiedene, ſo derſelben be— 
raubet worden. Andere ihre Spiralen ſind rund, und dieſe ſind mehrentheils 
bloße Steinkerne. Die Schale, wenn ſie noch vorhanden, iſt bey einigen glatt, 
bey andern knotigt, und koͤrnigt, und bey noch andern geſtreift. Die Anzahl 
der Gewinde iſt ſehr verſchieden, fie haben wenigſtens drey, hoͤchſtens ſieben bis 
acht Gewinde. (Die Seetonne Trochus teleſeopium Lin. welche doch die meh- 
reſten Schriftſteller unter die Kraͤußel ſetzen, hat deren wohl 16, es iſt aber auch 
der einzige Kraͤußel, welcher ſo viele Windungen hat.) 
Waherius Cr) hat drey Gattungen. 

1) Glatte Trochiliten, Trochiliti ſuperfieie laevi. 

2) Zackige Trochiliten, Trochiliti, fuperficie aculeata, 

3) Ganz kleine Trochiliten. Trochikti minimi trium fpirarum. Trochitelli. 


In feinem groͤſſern Werke hat Wallerius (0) eben dieſe Eintheilung 
beybehalten, die doch in keiner Ruͤckſicht der Sache ein Gnuͤge thun kann. 
Meine Geſchlechtstafel fuͤr das Steinreich, die ich nun gleich mittheilen werde, 
wird es darthun. Beſonders ſollten die ganz kleinen Trochiliten keine eigne Gat— 
tung beſtimmen, ob wir gleich unter den natuͤrlichen Kraͤußeln ſolche haben, die 
nie anders als ganz klein erſcheinen; wir haben aber auch unter der Speculaci— 
ne Kraͤußel die klein genug find, und die wir gleichwohl auch von einer anſehn⸗ 


lichen Groͤſſe finden. 
$. 505. 


(N, Berzeichniß einer auserleſenen Samm- ſchichte der Verſteinerungen. 
lung von Naturalien, Berlin 1773. 8. (rn) Mineralogie S. 473. 
(o) Syſtema mincralogicum Tom, II. 


S. 122. 
(m) Am angeführten Orte der Naturge⸗ P. 487: 
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Ich liefere über die verſteinten Kraͤußel, oder über die Trochiliten 
folgende Geſchlechtstafel, die ich mit Veyſpielen bald von Zeichnungen, bald 
von Beſchreibungen beſtaͤtigen kann. Sie wuͤrde ſich durch noch mehrere Bey⸗ 
ſpiele vielleicht erweitern laſſen, wenn manche Schriftſteller z. B. von Born 
ihte Beſchreibung nicht fo allgemein und fo mager abgefaßt haͤtten. 
Die Trochiliten ſind. 
I) Kurz, d. i. wie ein Ammonit gewunden und wenig erhaben. 
1) Beynahe ganz platt. a 
a) Glatt. Dieſe find nur in Steinkernen vorhanden. 
b) Geſtreift. a 
aa) Die Laͤnge herunter. Hier iſt noch zur Zeit nur die Perſpectiv⸗ 
ſchnecke bekannt, deren Aldrovand Mul. Metall. p. 89. Gmelin 
im Linnaͤiſchen Naturſyſtem des Mineralr. Th IV. S. 74. und Meu⸗ 
ſchen in dem Mulzo Gronoviano p. 234. Num. 2682, Erwehnung 
thun. 1 
bb) Die Queere hindurch. Meine Kupfertafeln tab. IX. f. 13. 4 


c) Gezackt. Hier beſitze ich ein Beyſpiel von Courtagnon, das etwas 
beſchaͤdiget iſt, und unter die Spornen Turbo calear. Lin. gehoͤret. s 
2) Etwas erhaben, mit einer ganz breiten Grundflaͤche. 
a) Glatt. Meine Kupfertafeln tab. IX. f. 4. 
b) Quecergeſtreift, davon werde ich ein Beyſpiel von Bergen im Anſpa⸗ 
chiſchen hernach beſchreiben. a 
c) Knotigt. Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, tab. 21. f. d. 
II) Lang. — 
1) Coniſche, die nemlich verhaͤltnißmaͤßig lang find. A) Kuͤrzere. 
a) Mit runden Windungen. 0 
aa) Glatt, mehrentheils Steinkerne. Knorr Samml. Th. II. tab. B. 
VI. . f. 1. 2. 3. 4. 6. tab. B. VI. a. f. 13. 19, 27. tab. B. VII. f. x. 
6. Wach ſyſtem. Steinr. tab. 10. n. 1. fe. Pondoppidan 
natuͤrl. Hiſt. von Daͤnnemark. tab. 7. f. 2. tab. 9. lin. penult. f. 1. 
Liſter Hiltor, Conchyl. tab. 1027. f. 2. von Caroſi Beytraͤge 
zur Naturgeſchichte der Niederlauſitz S. 42. Meine Kupfertafeln. 
tab. IX. f. 16. f 
bb) Koͤrnigt oder knotigt. Walch Steinr. tab. X. Num. 1. fig. b. 
Scheuchzer Naturhiſt. des Schweitzerl. Ih, III. f. 60. Liſter 
Hit. 
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Hiſt. Conchyl. tab. 1036. f. 16. 17. Muſ. Chaiſianum p. 93. 94. 
Mʒäaeerkwürdigkeiten der Landſchaft Baſel, tab. 21. fig. e. g. Meine 
KRaupfertafeln Tab. IX. f. 6. | 
b) Mir flachen Windungen. | 
aa) Glatt. Bnorr Th. II. tab. B. VI. . f. 8. tab. B. VII. f. 2. 3. 4. 
5. 7. 8. 
bb) Geribbt, Naturforſcher XI. Stuͤck S. 153. 
cc) Koͤrnigt. Knorr Th. II. tab. B. VI. “. f. 7. Bayer Oryctogr. 
Vor. tab. 7. f. 20. Walch Steinreich tab. X. Num. 1. la. 


dd) Gegittert. Naturforſcher XI. Stuͤck. S. 153. 
B) Länger gedehnte. 


1) Glatte, hieher gehört die Seetonne, von der ich hernach einige Nach⸗ 
richt geben werde. 13 | 

2) Mit einer Querribbe aͤber ber, Wiossangen von Huͤbſch Naturgeſchichte 
des Miederdecacſchlandes Tab. III. f. 24. wenn es kein Strombus iſt. Siehe 
oben §. 499. und hernach F. 506. n. 6. 


3) Pyramidaliſche, die aus einer breiten Grundflaͤche ſchnell in die Hoͤhe gehen 
a) Mit runden Windungen. Bnorr tab. B. VI. a. f. 29. 32. 


b) Mit flachen Windungen. Knorr Th. II., tab. B. VI. . f. 5. von 
Caroſi Beyıräge zur Naturgeſchichte der Niederlauſitz S. 42. Merk 
wuͤrdigkeiten der Sandſchaft Baſel, rab. 21. f. F. 


6. 506. 
Ueber einige nicht eben allzubekannte Trochiliten mache ich einige allge⸗ 
meine Anmerkungen, und zehle hieher. 

1) Die Trochiliten von Faroe. Sie verdienen in mehr als in einer Ruͤck⸗ 
ſicht hier beſchrieben zu werden, obgleich pondoppidan (p) und Herr Pas 
ſtor Chemaitz (J) ihrer ſchon gedacht haben. Pondoppidan hat tab. 
VII. f. 2. ein Beyſpiel aus dem großen graͤflich Woltkiſchen Kabinet ab« 
zeichnen laſſen, das in der Zeichnung eine Grundflaͤche von 34 Zoll hat, 
von dem aber Pondoppidan ſagt, daß es in der Natur wohl 5. bis 
6 mal sröffer ſey, und alſo wenigſtens von 17. Zoll. Herr Chemnitz ges 
denket eines ſolchen Kraͤußels, der in feiner Grundfläche die Größe eines 
kleinen Tellers hatte. Gewöhnlich find ſie kleiner, und ein ſolches Bey⸗ 

ſpiel habe ich tab. IX. f. 16. abſtechen laſſen. Sie haben einen coniſchen 

Bit echte | * Wnnemen Bau 
C) Naturhiſtorie von Daͤnnemark S. 58. ’ 
() Beſchaͤftigungen der Geſellſchaft * . BB. A Ae een, T. . 
4. Th. Ss s 
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Bau und runde Windungen, und find alle durch und durch, von der 
Grundfläche bis zum Wirbel geaabelt, ja bey meinem Beyſpiel iſt fo gar 
die in einen Steinkern verwandelte Spindel noch vorhanden, die ſich her⸗ 
ausnetzmen laͤßt. Dieſe Kraͤußel ſind Seinkerne, und in einen feſten weis⸗ 
grauen Kalckein verwandelt, der voller Edralentrümmern ſteckt. Diele 
leicht iſt Faroe der einzige Ort in det ganzen Welt, wo man die Trochi⸗ 
liten ziemlich häufig findet. 


2) Die Trochiliten von Bergen in dem Anſpachiſchen. Durch die freund⸗ 
ſchaftliche Güte des Herrn Paſtor Roſa zu Bergen beſitze ich z ey vers 
ſteinte Kraͤußel feiner Gegend, welche eine nähere Anzeige verdienen. Sie 
gehören beyde unter die kurzen Trochiliten. Der eine iſt demjenigen ganz 
gleich, den ich tab. IX. f. 13. habe abbilden laſſen, und er iſt daher in die 
Queere geſtreiſt. Eigentlich iſt er eifenhaltig, da ſich aber auſſerdem Ei⸗ 
fenocher in feine Windungen viele Kieskoͤrner eingeſchlichen haben, fo haben 
ſie gemeinſchaftlich einen großen Theil der Schale und der Windungen 
verzehrt, die ſich durch fernere Bearbeienna und Nach huͤlffe dergeſtalt aus⸗ 
räumen liefen, daß man nun den ganzen innern Bau der Conchylie ſe⸗ 
hen kann. 

Das andre Benſpiel iſt noch merkwuͤrdiger. Es iſt etwas erhabener, 
hat eine ganz breite Grundfläche, und iſt queergeſtreift. Seinem Bau 
nach, haͤlt dieſer Kraͤußel unter den kurzen und pyramidenformigen die 
Mitte, und hat einige Aehnlichkeit mit dem mittlaͤndiſchen Kraͤußel (Tur- 
bo rugoſus Linn.) von dem er aber weſentlich unterſchieden iſt. Seine 
4 obern Windungen ſitzen auf der erſtern, wie eine eingepfropte Pyrami⸗ 
de auf. Am Fuße einer jeden Windung iſt ein 4. bis 3. faches feingekk ra⸗ 
tes Band, außerdem aber feine Queerſtreiffen. Er hat keinen Nabel, 
aber noch ſeine ganze in Spath verwandelte Schale, die eine braͤunliche 
Farbe angenommen hat Schade daß mein einziges Beyſpiel an der ei 
nen Seite einen Theil feiner Windungen verlohren hat, es wuͤrde auſſer⸗ 
dem ein wahres Kabinetsſtuͤck ſeyn. 


3) Die Trochiliten von Ortenburg, ſind ihrem Bau nach, denen von 
Faroe völlig gleich, und eben ſo wie jene tief genabelt. Sie ſind alle 
durch einen Druck breit, aber man ſiehet das ihnen dieſe Bildung nicht na⸗ 
tuͤrlich iſt. Hin und wieder findet man noch Ueberbleibſel von ihrer Scha⸗ 
le, die es darthut, daß fie überaus ſtark fen, und ihre Maſſe iſt ein grau⸗ 
er Kalckſtein. 

4) Die Trochiliten vom rothen Berge bey Duͤßeldorf. Sie liegen in 
einer ſandigten eiſenhaltigen Mutter unter mehtern Conchylien. Ohner⸗ 
achtet ſie aber Steinkerne ſind, ſo ſind fie doch ſchwarzbraun und glan⸗ 
zend, und man ſtehet es an ihnen deutlich, daß ite Originale Buckeln 
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oder Knoten gehabt haben, deren Vertiefungen und Erhoͤhungen ſich auch 
in dem Steinkerne abgedruckt haben. Ihr Original ſcheinet zu den ſo 
genannten; perſiſchen Bunden gehört zu haben. Sie beſtehen aus 5 
Windungen, die ſich wie bey den gewöhnlichen Erdſchnecken in die Höhe 
winden, nur mit dem Unterſchiede, daß alle Windungen eine verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Abnahme haben. Meine Beyſpiele, davon ich tab. IX. f. 6. das 
eine in feiner natürlichen Gröffe habe abbilden laſſen, liegen alle in ihrer 
Mutter, ſo daß man die erſte Windung und die Muͤndung nicht genau 
genug erkennen kann. Ich glaube ſie ſey gedruͤckt, und der Koͤrper alſo 
ein wahrer Kraͤußel, da er, wenn ſie halbmondfoͤrmig wäre, unter die tro— 
chitenartigen Cochliten gehoͤren wuͤrde, wohin ich dieſen Koͤrper zu einer 

andern Zeit gerechnet habe. (7) 

5) Die verſteinte Seetonne meines Kabinets aus Champagne. Sie iſt 
zwar blos Steinkern, aber die Muͤndung zeigt es deutlich, daß es vom 
Trochus teiefcopium des Linne ein Beyſpiel ſey. 

6) Diejenige Schnecke, die der Hern Byron an Söbſch in feiner Natur⸗ 
geſchichte des Niederdcucſchlandes Tab. III. f. 24. abgebildet und im erſtern 
Theile S. 28. 29. beſchreibet. Ich habe ihrer ſchon unter den Strombi⸗ 
ten gedacht, und dort gemuthmaſet daß dieſer Körper kein Kraͤußel, fons 
dern ein Strombit ſey Sein eignes ſind die breiten Ribben, die uͤber 
denſelben hinweg lauffen, und die es machen, daß die herausſtehenden brei— 
ten Gewinde mit einem ſcharfen Rande verſehen ſind. Die Beſchaffenheit 
der Mündung, welche wie der Herr von Süͤbſch ſagt, am Wirbel 
laͤnglich rund, und nur an der andern Seite eckigt iſt, beſtaͤtiget meine 
Muthmaßung noch mehr, weil man bey verſchiedenen Schnabelſchrauben 
eben dieſen Umſtand findet, und der Schnabel auch im Steinreiche kann 
verlohren ſeyn. Und nun hätten wir auch ein Original zu dieſer ſeltenen 
Verſteinerung, nehmlich in Wartini neuen ſyſtematiſchen Conchylienka— 
binet tab. 157. f. 1486. dieſer ſeltene Körper iſt zu Flaiſes in der Ges 
richts barkeit S. Uthiel in Lochringen gefunden worden. 


f 8. 507. 

Ich habe noch die Perter anzugeben, wo ſich Trochiliten finden, und 
Zeichnungen von ihren Originalen mitzutheilen. 
Wenn gleich die Lifte von Gegenden und Oertern ziemlich zahlreich iſt, 

wo ſich Trochiliten finden, fo hören dieſe Verſteinerungen gar nicht auf ſelten 
zu ſeyn, weil ſie in den mehreſten Gegenden nur in einzelnen Beyſpielen gefun— 
den werden. Ich kenne folgende Gegenden und Oerter: Achelberg, Anſpach, 
Bath in England, Bayern, Benßberg, Bergen im Anſpachiſchen, Bern, Bis 
Sss 2 brach 


(r) In meinem Journal Th. IV. S. 414. 


508 Das acht und zwanzigſte Kapitel, von den Trochiliten, ꝛc. 


brach, Boͤttſtein, Boll, Bononien, Brendola im Vintentiniſchen, Champagne, 
und Ehaumont in Frankreich, Courtagnon, Cronach, Daͤnnemark, Duͤßeldorf, 
Elſas, England, Faroe, Franken, St. Gallen, Gerresheim, Gingen in 
Schwaben, Goßlar, Hangberg, Hersbruce, Hildesheim, Jaͤgerthal in Elſas, 
Italien, Ludenberg, Luͤttgern, Muͤhlheim an der Ruhr, Naͤhren, Mürnberg, 
Norwegen, Nothberg, Oeſterreich, Pfullingen im Wuͤrtenbergiſchen, Piemont, 
Plauiſcher Grund, Querfurth, Randberg in der Schweitz, Regenſtein, Rheims, 
Richterich, Schafhaußen, Scheppenſtedt, Schwaͤbiſch Gmuͤnden in Schwaben, 
Schweden, Schweitz, Sultzburg in Bayern, Turin, Ulm, Vierzehnheiligen 
in Franken, Vincenzia, Weſtphalen und Wuͤrtenberg. Siehe Walch Natur⸗ 
geſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. I. S. 103. 105. 107 108. Scheuch⸗ 
zer Naturhiſt des Schweitzerl. Th. Ill. S. 275. Baier Oryctogr. Nor. p. 34. 
62. Mineralog Beluftig. Th. I. S. 84. Gmelin Linnaͤiſches Naturſyſt. des 
Mineralr. Th. IV. S. 53. f. von Born Index foſſil. P. II. p. 37. Muſeum 
Richterian. p. 236. Verzeichniß des Woltersdorfiſchen Naturalienk. S. 85. 
Beutb lulias et Mantinm ſubt. 2.70% =23.. 2 en 

Zeichnungen von Originalen unſrer Trochiliten oder den natuͤrlichen 
Kraͤußelſchnecken haben gegeben: Bumph Amboiniſche Raritaͤtenk. tab. 20. 
f. H. I. tab. 2 1. tot. Argenville Conchyliol. tab. 6. f. H. tab. 8. f. A. C. H. 
K. L. M. N. O. P. R. T. Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 608. 616 - 652. Se⸗ 
ba Thefaur. tab. 40. f. 1. 2. 13. 14. 29. 4 T. 42. tab. 50. f. ı - ır. tab. 59. 
f. 1 27. tab. 60. f. 1. 2. 3. tab. 75. die mehreſten Figuren, die auf dieſer 
Tafel alle ohne Nummern find. Gualtieri Index tab. 59. 60. 61. 62, 65. 
Blein Method. tab. 1. f. 19. 20. 2 1. tab. 2. f. 35. 36. 37. Donanni Reerea- 
tio Claff, III. f. 1 . 12. 13. 27. 28. 31. 89 100. 102, 167. 195. 199. 222. 
366. 367. 394. 396. Donanni Muf. Kircher. Claſſ. III. eh 12.26. 27. 31. 
89.- 1C0. 107. 167. 195. 199. 222. 359. 360. 372.380. Regenſuß Th. I. 
tab. 6. f. 61. tab. 7. f. 14. Pnorr Vergnügen Th. I. rab. 1 1. f . 2. tab. 12. 
f. 1. 4. tab. 22. f. 4. 5. tab. 25. f. 3. 4. Th. II. tab. 2. f. 4. 5. tab. 8. . 
tab. 6. f. 1. Th. III. tab. 20. f. 1. tab. 22. f. 1.2. 3. tab. 29. f. T. 2. Th IV. 
tab. 4. f. 2-5. tab. 6. f. 2. teb. 7. f. 1. 2. 3, tab. g. f. 1. 2. tab. 23. f. 2. 
Th. VI. tab. 22. f. 7. tab. 26. f. 4. tab. 27. f. 5. Knorr Deliciae tab. B. 
IV. fig. 9, 
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Das nenn und zwanzigſte Kapitel 
von den verſteinten Mondſchnecken. 
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9. Fog. 

Bꝰ den Conchhliologen iſt es laͤngſt gebräuchlich geweſen aus den Wond⸗ 

ſchnecken ein eignes Conchyliengeſchlecht zu machen, aber unter den Li⸗ 
thologen hat man dieſes noch nicht gethan, wenigſtens kenne ich auſſer Herrn 
Beuſchen, der es in feinen Naturalienverzeichniſſen gethan hat, keinen 
Schriftſteller, der es gethan haͤtte. Man hat daher auch den Namen der 
Monoſctnecken gebraucht, und dabey auf die Mondfoͤrmige Mundoͤfnung ges 
ſehen. Rumph () gebraucht ſchon das Wort Cochlea Iunaris, Mondſchne⸗ 
cke, widmet dieſen Geſchlechte zwey Kapitel, das eine der großen, das andre 
der kleinern Mondſchnecke, und zehlet dahin verſchiedene Untergattungen. Ar— 
genville (t) that eben dieſes, er nennet fir ganz rundmaͤulchte Schnecken 
oder Nondſchnecken, und giebt von ihnen den Begriff. Cochlea lunaris eft 
vnivaluis ore rotundo, vmbilicata, elavieula depreſſa elata, fuperficie ſtriata, 
laciniata, canalieulata, tuberoſa, laevi. Die Mondſchnecke iſt eine einſchalig⸗ 
te genabelte Conchylie, deren Gewinde flach, und bisweilen erhoben, deren 
Flache bald geſtreift, bald zertheilt, bald gefurcht, bald mit Knoten beſetzt, bald 
glatt, und deren Muͤndung allemal ganz rund iſt. Er theilet ſeine Mond— 
ſchnecken in verſchiedene Gattungen ein, dabey er blos auf den Bau der Scha— 
lenflaͤche geſeßhen hat. Auch Werne () hat dieſes Geſchlecht, daß er ſchne⸗ 
ckenfoͤrmig gewoundene Schalen mit Mondtkoͤrmiger Mündung, Wond⸗ 
ſchnecken Cochleae ore lunato, Cochleae lunares nennet. Im Franzoͤſiſchen 
heiſſen fie Lmatonf a bouche ronde, und im Hollaͤndiſchen Maan - hoornc. Ich 
habe geſagt, daß dieſes Geſchlecht und dieſe Namen in der Lithologie noch nicht 
eingefuͤhrt wären, ſondern die tirhologen haben die hieher gehoͤrigen Körper bald 
unter dieſes bald unter jenes Geſchlecht, am gewoͤhnlichſten unter die Erdſchne— 
cken geworfen. Zwar braucht Wallerius (*) das Wort Cochleae lunares la- 
pideae, Cochlites lunaires, und nennet dieſes Geſchlecht, Cochlitae turbinati, 


Sss 3 Pau- 
CY Amboiniſche MNaritätenf, hollaͤnd. niſſe einer auserleſenen Sammlung ꝛc. 
S. 68. f. deutſch. S. 20. f. S. 124. 


(2) Conchyliole gie deurſch S. 1617. (*) Syſtema mineralog, Tom, II. p. 487. 
(% In dem mehr angeführten Verzeich⸗ | 
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paucorum turbinum fpecie , cochlearum. Cochlitae. Allein, wenn wir über 
legen, daß die Umbiliciten, und die Trochitenartigen Cochliten die Gat— 
tungen ſind, die er zu ſeinen Mondſchnecken zehlet, ſo iſt daher deutlich, daß 
er dieſen Namen gar nicht in ſeiner eigentlichen Bedeutung nehme, wie ich ihn 
hier nach dem wahren Sinn der Conchylienbeſchreiber gebrauche. Es iſt uͤber⸗ 
haupt ein Fehler der mehreſten Lithologen, daß fie nicht hinlängliche Kenntniſſe 
und Sammlungen der natuͤrlichen Conchylien hatten, wir würden jezt nicht 
mehr fo viele Dunkelheiten und Verwirrungen in der Verſteinerungskunde haben, 
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Die Wondſchnecken muͤſſen alfo mit den Umbiliciten und den Tro⸗ 
chitenartigen Cochliten durchaus nicht verwechſelt werden. Nicht mit den 
Umbiliciten. Wenn die Nabelſchnecken um ihren Mittelpunct herum gewunden 
ſind, ſo gehoͤren ſie unter die unaͤchten Ammoniten, wo ich ihnen auch vorher 
ihren Ort angewieſen habe. Sind ſie aber mehr, oder weniger, in die Hoͤhe ge⸗ 
wunden, ſo gehoͤrt ihnen in einem richtigen Syſtem, bald dieſer bald jener Ort, 
und da koͤnnen zwar einige unter die Mondſchnecken gehören, nemlich diejeni⸗ 
gen, deren erfie Windung gros, die Mundoͤfnung aber rund iſt, durchaus aber 
nicht das ganze Geſchlecht. Bey den Trochitenartigen Cochliten, gleicher 
zwar die Mundoͤfnung einer Mondſchnecke, der ganze Bau, aber iſt der Bau eis 
nes Kraͤußels, und das unterſcheidet fie von den Mondſchnecken hinlaͤnglich. 
Ueberhaupt werden wir die Mondſchnecken nach folgenden Kennzeichen gar 
bald erkennen: 


1) Ihr Zopf iſt b’rvorragend. Das heißt die obern Windungen find 
nicht in den Mittelpunct eingedruͤckt, ſie haben folglich auch mehr als 
zwey oder drey Windungen. Dies letztere Kennzeichen unterſcheidet ſie 
beſonders von einigen Neriten, deren erſte Windung gros und rund iſt, 
und wo die folgenden Windungen hervorſtehen. 

2) Die erſte Windung iſt vorzüglich groß und rund. Dies unterſchei⸗ 
det die Mondſchnecken von den eigentlichen Umbiliciten und von den 
Trochitenartigen Cochliten. 

3) Die Mundoͤfnung iſt rund, oder Wondfoͤrmig. 


Dieſe Hauptcharactere haben alle Mondſchnecken, die ſich gleichwohl auf 
mancherley Art von einander unterſcheiden. Der Zopf, der bey allen zu die⸗ 
ſem Geſchlecht gehoͤrigen Gattungen hervorragend iſt, der folglich gerade auf 
dem Mittelpuncte der erſten Windung ſtehet, iſt gleich wohl bey einigen hervor— 
ragender, als bey andern. Man vergleiche hier die bekannte Petholaſchnecke 
(Turbo petholatus Lin.) mit unfrer großen Weindergsſchnecke, fo wird man 
den Unterſchied ſehen. Folglich iſt auch die Windungsart der Mondſchnecken 
verſchieden, zum Beweiſe, daß man alle obige drey Kennzeichen zuſammen neh⸗ 

men 
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men muß, wenn man nicht ſtraucheln will. Ich werde in meiner Geſchlechts⸗ 
tafel ammonitenfoͤrmig gewundene Niondſchnecken anführen, nicht als 
wenn dieſe, die Form eines Ammonshorns haͤtten, denn ſonſt gehoͤrten ſie zuver⸗ 
laͤßig nicht hieher; ſondern der Durchſchnitt ihrer untern Windung zu ihrer 
Hoͤhe gleichet den Durchſchnitt eines Ammonshorn. Die erſte Windung iſt bey 
allen Mondſchnecken groß und rund, aber ſie hat bey manchen mehr die Form 
einer Kugel, als bey andern; allemal aber iſt ſte alſo gebaut, daß ihre Mundoͤf⸗ 
nung rund wird, oder wenn ſie ja bey manchen Gattungen in das Laͤnglichrunde 
uͤberzugehen ſcheinet, fo wird ſie doch nie halbmondfoͤrmig, wie bey den Neri— 
ten. Die Schalenflaͤche, wo ſie noch im Steinreiche vorhanden iſt, iſt bald 
glatt, bald geſtreift, bald knotigt, nur daß es ein fo ſeltener Fall iſt, die Monds 
ſchnecken im Steinreiche mit ihrer Schale zu finden, ſie muͤſten denn blos gegra— 
ben ſeyn, oder incruſtirt erſcheinen, oder in Tophſteinen liegen. 


i g. 510. 

Es ift wahr, im Steinreiche find die Mondſchnecken ſeltene Erſchei⸗ 
nungen, ich habe aber doch in den Schriftſtellern die ich bey der Hand habe, ſo 
viele gefunden, daß ich folgende Geſchlechtstafel derſelben mittheilen darf. Die 
verſteinten Mondſchnecken ſind. 

J) Kuglicht, ihr Zopf iſt alſo nicht allzu ſehr verlaͤngert. 

1) Glatt. Bnorr Sammlung Th. II. tab. B. VI. a. f. 10. tab. B. VI. b. 
fig. 33. Argendille Conchyliol. tab. 26 f. 3. Liſter Hiſtor. Conchyl. 
tab. 1027. fig. 1. Bitter Suppl. f. 8. aber ſchlecht gezeichnet. Voick— 
mann ſileſ. ſubt. tab. 29. f. 10. Bundmann rariora nat. et art. tab. 3. 
f. 6. Muieum Chaifianum p. 93. een Carcal, (die große Erdſchnecke.) 

2) Knotigt Scilla de corporib. mar. tab. 16. f. 2. in fine tabulae. 

II) Ammonitenfoͤrmig, fo nenne ich unfre gewoͤhnlichen kleinern Erdſchnecken, 
Die Linné Helix nemoralis, Waldſchnecken nennet, die wir gewöhnlich, 
zumal wenn ſie mit Baͤndern geſchmuͤckt ſind, Livereyſchnecken nennen; da— 
von kommt eine gute Sammlung vor, beym Bnorr tab. B. VI, b. f. 21. 

U) Gedehnt mit kuglichter erſten Windung. 
1) Glatt. Muſcum Chaifian. p. 93. een Naſſauer of Pethola - Hoorn. 


2) Knotigt. Walch Steinreich rab. 9. Num. 3. f. a. 


9. 5ın © Dis 
So gewoͤhnlich die Mondſchnecken unter den Seeconchylien find, fo ſel— 
ten ſind die verſteinten Mondſchnecken, deren Originale unter die Seeſchnecken 
gehoͤren; das mehreſte das man findet, find ſolche Verſteinerungen, deren Ori— 


ginale unter die Erdſchnecken gehören, Ich habe daher hier die nähefte Can 
laſſung 
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laſſung über die Erdſchnecken im Steinreiche etwas zu ſagen. Es iſt üben 
haupt nicht allzu leicht, das aus den Schriftſtellern zuſammlen, was ſie davon 
ſagen, weil fie ſich über die Windungsart derſelben nicht deutlich genug ausdrü⸗ 
cken, denn das darf ich nicht einmal Anfängern in dieſer Wiſſenſchaft ſagen, 
daß es verſchiedene Geſchlechter unter den Erdſchnecken giebt. Wenn daher mans 
che Schrifeſteller überhaupt von verſteinten Erdſchnecken reden, fo brauchen fie 
dieſen Ausdruck in der That nicht beſtimmt genug. Die Erdſchrauben unter 
den Verſteinerungen aufzuſuchen, moͤchte darum viele Schwierigkeiten fin⸗ 
den, weil wir vollkommen gleiche Koͤrper in der See und in den ſuͤſſen Waſſern 
finden; daher iſt es wuͤrklich uͤbereilt, daß Büttner einen Turbinit eine verſtein⸗ 
te Erdſchnecke nennet, und daß ihm Leßer fo nachſchwatzt, (J. 495 n. 5.) 
da dieſer Koͤrper in den Fluͤſſen, und in der See ſein Original haben kann. 
Eigentlich ſind es nur zwey Gattungen von Erdſchnecken, von denen man ſa— 
gen kann, daß ſie nicht vollkommen gleiche Beyſpiele in der See aufzuweiſen 
haben. Einige gehören zu den verſteinten Mondſchnecken, andre zu den Trochi— 
tenartigen Cochliten; zu den erſten gehören die Beyſpiele im Bnorr tab. B. 
VI. a. f. 10. tab. B. VI. b. f. 1-21. 33. zu den andern aber die Beyſpiele im 
Knorr tab. B. III. f. 3. tab. B. VI. 8. f. 19. 20. 27. Dieſe Erdſchnecken wer⸗ 
fen einige, z. B. Scheuch zer unter die Globoſiten, andre z. B. Wallkrius 
unter die ſo genannten Cochliten, und noch andre, z. B. Walch machen dar⸗ 
aus ein eignes Geſchlecht. Iſt es aber recht, daß man die verſteinten Erd— 
ſchnecken zu einem eignen Geſchlechte macht? Ich will hier meine bey einer an⸗ 


dern Gelegenheit geaͤußerte Gedanken wiederhohlen. (y) Wir haben nicht eine 


einzige Gattung unter den Erdſchnecken, wozu wir nicht Geſchlechter und Gat— 
tungen aus der See aufweiſen koͤnnten. Unſere ſo genannten Mondſchnecken 
machen ganz augenſcheinlich eine Gattung der Mondſchnecken aus die wir in 
der See ſo zahlreich finden; andre Erdſchnecken gehoͤren unter die Trochitenar— 
tigen Cochliten, noch andre unter die Bucciniten, oder unter die Strombiten 
oder unter die Turbiniten. Ich ſehe alſo gar nicht ein, warum man aus den 
verſteinten Erdſchnecken eine eigne Claſſe machen will, da fie unter andre Claſ— 
ſen gehoͤren. Nicht zu gedenken, daß es in vielen Faͤllen uͤberaus ſchwer haͤlt, 
apodictiſch zu erweiſen, daß ein vorhabendes Beyſpiel zuverlaͤßig unter die Erd— 
ſchnecken gehoͤre. Was in Tophſteinen liegt, oder was ſeine Schale auch in 
der Verſteinerung noch erhalten hat, das iſt wohl kenntlich genug, aber von 
hundert andern Beyſpielen möchte der Beweiß ſchwer genug fallen, daher iſt 
eine wuͤrklich verſteinte Erdſchnecke eine wahre Seltenheit. Der Grund davon 
iſt leicht einzuſehen. Sind manche Gegenden, wo wir jetzo Verſteinerungen 
finden ehedem Meeresgrund geweſen, ſo kann man da keine verſteinten Erdſchne— 
cken erwarten; ſind ſie aber durch Ueberſchwemmungen entſtanden, ſo kann man 
ſie nicht zahlreich erwarten, da ſie auf der Erde nicht in Familien bey einander 
0 woh⸗ 
(3) In meinem Lithologiſchen Real- und Verballexikon Th. II. S. 132. 
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wohnen, ſondern hin und her zerſtreuet find. In Tophſteinen kommen fie noch 
am zahlreichſten vor, und da beſitze ich Beyſpiele hier von Weimar und von 
Oettingen, welche noch ihre, Schale, und die Liebereyſchnecken ihre Baͤnder 
erhalten haben. Am ſeltenſten kommen diejenigen Denfpiele vor, deren Schale 
in Spath verwandelt iſt, unter den Verſteinerungen findet man die Steinkerne 
noch am haͤufigſten. Man finder fie zu Sternberg im Mecklenburgiſchen, 
zu Noͤrdlingen und Ulm in Schwaben, in den Quedlinburgiſchen Kalck⸗ 
ſteinbruͤchen, im Braunſchweigiſchen, zu Coͤln am Rhein, bey Carlshuͤt⸗ 
ten, bey Goßlar, in der Schweiz und in England. An den mehreſten Or⸗ 
ten liegen fie nur in einzelnen Beyſpielen, nur bey Sternberg im Mekien⸗ 
burgiſchen, und in der Schweitz kommen ſie noch am haͤufigſten vor. 


9 

Ich kehre zu meinen Mondſchnecken zuruͤck. Die Zeichnungen die ich 
vorher (S. 510.) angeführt habe, thun es überhaupt dar, daß die Mondſchne⸗ 
cken gar nicht unter die gemeinen Verſteinerungen gehoͤren. Die mehreſten 
Beyſpiele, derer ich in Schriftſtellern gedacht finde, gehören nach ihren Origi— 
nalen unter die Eroſchnecken. Von See-Mondſchnecken kann man uͤberaus we— 

nige Beyſpiele aufweiſen, daher die verſteinte Petholaſchnecke in dem Muſeo 
Chaiſiano p. 93. allerdings unter die wahren Seltenheiten gehoͤret. Zwar wird 
in Knorr Sammlung Th. II. tab. C. f. 3. 4. ein Körper abgebildet, den Herr 
Hofr. Walch in feiner Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. I. S. 116. unter die 
Rieſenohren, oder unter die großen Mondſchnecken des Rumphs zehlet; allein 
ich habe vorher (J. 478. Num. 1.) erwieſen, daß es eine Purpurſchnecke ſey. 
Einen gegrabenen mittlaͤndiſchen Kraͤußel (Turbo rugofus Linn.) beſitze ich 
ſelbſt. Aber Verſteinerungen dieſer Art, kenne ich ſehr wenige, ob es wohl moͤg⸗ 
lich iſt, daß ſich in den Kabinetten noch hin und wieder Beyſpiele von der Art 
aufhalten koͤnnen, ohne daß es bekannt wäre. 

Sie haben bald noch ihre Schale, bald find fie derſelben gaͤnzlich bes 
raubt. Iſt ihre Schale ja noch vorhanden, fo iſt fie mehrentheils calcinirt, und 
bisweilen ſo ſtark, daß ſie wie Kreide abfaͤrbt. Seltener iſt ihre Schale ver— 
ſteint, und in dieſem Falle hat ſie gemeiniglich ein ſpatartiges Weſen angenom— 
men. Steinkerne ſind die gewoͤhnlichſte Erſcheinung der Mondſchnecken, und 
da halt es in manchen Jaͤllen uͤberaus ſchwer, fie von manchen Globoſiten 
und UMeriten zu unterſcheiden, zumal da man fie fo oft an ihrer Mundoͤfnung 
beſchaͤdiget findet, die in dergleichen Faͤllen immer die ſicherſte Entſcheidung giebt. 
Gegrabene Beyſpiele find beynahe fo ſelten als die verſteinten, und Avignon, 
Courtagnon und dergleichen Gegenden, wo man doch die Conchylien fo häufig 
ausgraͤbt, liefern die Mondſchnecken deſto ſeltener. Was Beutſct land, Schwein 
und England liefert, find groͤſtentheils Erdſchnecken und kalckartige Steinker⸗ 
ne, die auch einen bloßen Kalckſtein zu ihrer Mutter haben. In Topfſteinen 

4. Th. eie liegen 
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liegen fie ebenfalls, aber dergleichen Veyſpiele haben nur einen halben Werth. 
Hier bey Weimar haben wir zweyerley Tophſteine, einen feſten und einen lo⸗ 
ckern; in dem erſten habe ich noch nie Mondſchnecken gefunden, wohl ader in 
den letztern, doch kommen fie noch ſparſam genug vor. Haͤufiger liegen fie in 
der Grafſchaft Oettingen an verſchiedenen Orten (2) und werden von dem ver⸗ 
dienten Herrn Generalſuperintendent Michel in minores, majores und Maxi. 
mos eingetheilet. Die letztern find ohne Zweiffel Weindergs ſchnecken. Die⸗ 
jenigen die ich befige gehören zu den mittlern, und ihre Originale find unſte ge⸗ 
woͤhnlichen Wald z oder Livereyſchnecken (Helix memoralis Linn.) Sie liegen 
in einem wahren aber ſehr feſten Tophſtein, der wegen feiner Feſtigkeit ein großes 
Alter verraͤth, und der bald braungelb, ocherhaltig und kluͤftig, bald ganz weiß 
und zuſammenhangender iſt. Dieſe Mondſchnecken haben manchmal ihre Scha⸗ 
le gaͤnzlich verlohren, bald haben ſie dieſelbe, aber ſie iſt mehrentheils ſehr ſtark 
calcinirt. Dieſe ſind ſeltner als die Steinkerne, und gehoͤren theils zu den ganz 
weißen Waldſchnecken, theils zu den Bandirten. Ein einziges Beyſpiel beſitze 
ich, wo die Schnecke, ſonderlich an ihrem Wirbel beynahe gar keine Veraͤnde⸗ 
rung erlitten hat. Dergeſtalt, daß ſie auch ſo gar ihren natuͤtlichen Glanz er⸗ 
halten hat, und gleichwohl mit feſten Tophſtein ausgefuͤllt iſt. Sie muß ein 
uͤberaus bequemes Lager gehabt haben. . 
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Ich habe in dieſer Abhandlung ſchon die Gegenden und Gerter bes 
kannt gemacht, wo ſich die verſteinſten oder gegrabenen Mondſchnecken finden. 
Es iſt alſo nichts mehr uͤbrig, als daß ich Zeichnungen von ihren Originalen 
angebe. Dieſe finden ſich. l 

J) Unter den Erdſchnecken: Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 42. 43. 48. 54 
58. Gualtieri Index tab. 1. f. A- L. tab. 2. f. B. I. tab. 3. f. A- G. 
Argenville Conchyliol. tab. 28. f. 1. 2. 3. 7. XI. Martini Berlin. Mars 
gaz. Th. II. tab. 1. f. 1. 3. 6. tab. 2. f. 12. 13. 15. 17. tab. 3. f. 21 35. 
Schröter Erdconchylien. tab. 1. f. 10. 12 17. tab, 2. f. 18. 19. 27 - 30. 


U) Unter den Slußconchylien. Liſter tab. 129. Argenville tab. 27. f. 2. d. 
Niartini Berlin. Magaz. IV. Th. tab. 7. f. 10. 11. 15. 


II) Unter den Seeconchylien. Argenville Conchyl. tab. 6. fig. A. B. C. D. 
F. G. I. K. L. N. P. Argenoille Zoomorphoſe tab. 10. fig. D. Rumph 
tab. 19. tot. Valentyn tab. 6. fig. 53 - 36. Liſter tab. 584. 586. 587. 
Gualtieri tab. 45. fig. A. E. G. tab. 64. fig. A. B. D. E. F. H. tab. 68. 
fig. B. Seba Ty. III. tab. 74, exceptis figuris 7. 8. 14. 15. Klein Me- 


thod. tab. 2. fig. 50 - 54. Bonanni Reercat. Claſſ. III. fig. 9. 29. 30. 
201. 


(29 Siehe me in Journal III. B. S. 321. 323. 326, 327. 328. 338. 339. IV. B. S. 394. 
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201. 202. 396. 397. Regenfuß Th. I. tab. 1. fig. 7. 12. tab. 4. fig. 42. 
tab. 5. fig. 52. tab. 6- fig. 66. tab. 8. fig. 18. tab. 9. fig. 27. tab. 10. 
fig. 39. 43. 44. tab. I f. fig. 50. 57. tab. 12. fig. 70. Bnorr Vergnügen 
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S. 514. 
Die Benennung der Trochitenartigen Cochliten, Cocllitae trochiformer, 
Cochleae trochiformes lapideae giebt uns ſchon den Wink von dem eigentli⸗ 
chen Bau dieſer verſteinten Schnecken, daß ſie nemlich in ihrem Bau etwas 
Kraͤußelartiges, aber auch etwas haben, was andern beſonders den gemeinen 
Erdſchnecken gemein iſt. Die Gelehrten ſind zwar in der Beſtimmung dieſes 
Geſchlechtes gar nicht einig, aber das ſoll uns gleichwohl nicht irre machen, ih⸗ 
ren Character genau zu beſtimmen, und nun dieſe von allen uͤbrigen Schnecken 
zu unterſcheiden. Einige z. B. Baumer und Gesner haben in ihren Syſtemen, 
die Trochitenartigen Cochliten ganz uͤbergangen. Andre aber haben ihrer zwar 
gedacht, aber nicht auf einerley Art. Wallerius (2) hat fie als eine Gattung 
ſeiner Cochliten angeſehen, und er braucht nicht nur die Benennung Cochleae 
terreſtres vulgares lapideae als eine gleichlautende Benennung, ſondern er ſetzet 
auch hinzu vt apice gaudent parum producto; ſie et aliquatenus trochi forma 
exiſtunt. Allein, wenn ich auch unter den gemeinen Erdſchnecken, des Walle⸗ 
rius unſre Weinbergs und Waldſchnecken (Helix pomatia und nemoralis Linn.) 
verſtuͤnde, ſo moͤchte ich nur die Aehnlichkeit wiſſen, welche dieſe Schnecken mit 
einem Kraͤußel uͤberhaupt, und mit den Kraͤußelſchnecken inſonderheit haben ſoll⸗ 
ten. Ich glaube alſo, daß ich viel ſichrer verfuhr, daß ich dieſe gemeinen Erd⸗ 
Tet 2 ſchnecken 


(a) Syſtema mineralogic, Tom. II. S. 484. 
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ſchnecken unter die Mondſchnecken, oder unter das vorhergehende Geſchlecht ge⸗ 
ſetzt habe. Herr Hofrath Walch (6) thut gerade das Gegentheil. Er trennt 
die Trochitenartigen Cochliten von den Erdſchnecken gaͤnzlich, und verſtehet nin 
darunter diejenigen Schnecken, die ich vorher Mondſchnecken genennet habe. 
So ſagt er: „So nennen wir alle diejenigen Schnecken, welche von den Con⸗ 
chykienbeſchreikern Cochleae lunares. Mondſchnecken von den Holandern 
Alykruiken, Oelkruͤge, auch Naſſauer pflegen genennet zu werden. Sie heiſſen 
im Steinreiche Cochlitae trochiformes, trochitenartige Cochliten, weil das 
Maas der erſten Windung im Durchſchnitt ſich gegen die Schneckengoͤhe faſt 
eben fo verhaͤlt, wie die Höhe eines Trochiten gegen das Maas feiner Grund— 
fläche.” Allein die Anwendung dieſer Sethe auf einzelne Beyſpiele moͤchte 
zweydeutig genug ſeyn, und ich moͤchte nur wiſſen, ob nun das Vieſtnohr 
nach dieſem Begriff auch ein Original der Trochitenartigen Cochliten ſeyn koͤn⸗ 
ne, das doch zuverlaͤßig unter die Mondſchnecken gehoͤret, und ſo gar beym 
Rumpb das ganze Geſchlecht der Mondſchnecken anfuͤhret. Ich glaube alſo, 
da ich bey meinen Claßificationen immer auf die natuͤrlichen Conchylien ſehe, 
daß ich den ſicherſten Weg gehe, und allen Zweydeutigkeiten und Verwirrungen 
am gluͤcklichſten ausweiche, wenn ich die Trochitenartigen Cochliten von den 
Mondſchnecken gaͤnzlich trenne, aus ihnen ein eigenes Geſchlecht mache, und 
von dieſem Geſchlecht folgende Charactere feſt ſetze: 

1) Sie ſtehen zwiſchen den Braͤußeln und zwiſchen den Mondſchne⸗ 
cken mitten inne, folglich muß ihr Bau von beyden Geſchlechtern 
etwas gemein haben. 

2) Mit den Braͤußelſchnecken kommen ſie uͤberein. 


a) In der gleichen, oder verbaͤltnißmaͤßigen Abnahme ihrer Win⸗ 
dungen, wo alſo die zwote Windung nur verhaͤltnißmaͤßig kleiner iſt, 


als die erſte. Aber ihre erſte Windung iſt nicht gedruͤckt, ſondern rund, 
und ſo auch ihre Mundoͤfnung. 5 


b) Die folgenden Windungen find nicht fo gedehnt, und der Jopf 
ift nicht fo ſpitzig , ſondern mehr gedrängt, als es bey den Kraͤuſ⸗ 
ſeln zu ſeyn pflegt. 


3) Mit den Wondſchnecken kommen ſie uͤberein. 
a) In ihrer Mondfoͤrmigen Mundoͤfnung. 
b) In ihrem kuͤrzern und ſchmaͤlern Umriß. 

9. 815, 


Trockitenartige Cochliten, find demnach verſteinte Schnecken mit einem 
hervorragenden Zopfe die eine mondfoͤrmige Mundoͤfnung und verhaͤltnißmaͤßige 


N Abnah⸗ 
( Naturgeſchichte der Verfeinerung, Th. II. Abſchn. I. S. 101, f. ö 
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Abnahme der Windungen haben. Das haben ſie alle unter ſich gemein, ob ſie 
gleich in manchen Nebenumſtaͤnden auf verſchiedene Weiſe abgehen, und abge» 
hen koͤnnen. Man fieher alſo wohl daß ich dieſes Geſchlecht ſehr eingeſchraͤnkt 
habe; allein ich muſte alſo verfahren, wenn ich manchen Conchylien, fo wohl 
verſteinten, als auch unverſteinten einen richtigen Ort anweiſen wollte. Die Ori— 
ginale ſowohl, als auch die Verſteinerungen, die ich hernach in Zeichnungen 
anfuͤhren werde, beweiſen es, daß unter dem großen Volck der Conchylien, 
von denen mir nun nur noch die Neriten uͤbrig ſind, noch ſo manche Beyſpiele 
zuruͤck ſind, davon man im Steinreiche aͤhnliche Koͤrper findet, die ich doch nicht 
fuͤglich zu einem der vorhergehenden Geſchlechter zehlen kann, es war alſo nur der 
Weg übrig, ſie als ein eignes Geſchlecht zu betrachten, und daß ich fie Trochi— 
tenartige Cochliten, in einem andern Verſtande, als meine Vorgaͤnger gethan 
haben, nenne, darinne rechtfertiget mich ihr Bau. Unter den Seeconchylien 
giebt es in der That wenige, die ich als Originale hieher zehlen kann, deſto meh— 
rere aber unter den Erd und Flußconchylien, auf die doch der Naturforſcher 
ſein Auge ebenfalls zu richten hat. Ich will dieſe Koͤrper in ihren Zeichnungen 
ſo gleich bekannt machen. f 

J) Unter den Erdſchnecken gehören hieher diejenigen Körper; die Liſter Hiſtor. 
Conchyl. tab. 59. 69 78. Gualtieri Index tab. 2. fig. N- R. tab. 3. fig. 
H. 1. tab. 4. fig. A. B. und Schröter Erdconchylien tab. 2. f. 21. 22. 23. 
26. abgebildet haben. 

II) Unter den Flußſchnecken, diejenigen die Argenoille tab. 27. fig. 4. Mar⸗ 
tini Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 7. fig. 14. Schröter Flußconchylien 
tab. 6. f. 10. 11. 12. abbilden. 

III) Unter ven Seeconchpyiten, diejenigen Beyſpiele die im Liſter tab. 1039. 
f. 6. 7. beym Argenville tab. 6. t. M. und im Naturforſcher IX. Stuͤck 

tab. 3. f. 5. 6. abgebildet ſind. 0 


8 §. 516. 

N Ich kann freylich nicht behaupten, daß ſich zu allen dieſen Originalen 
Beyſpiele im Steinreiche gefunden haͤtten, ich kann es ſo gar von den wenig⸗ 
ſten behaupten; allein wir haben auch Beyſpiele im Steinreiche, zu denen ſich 
noch kein Original gefunden hat, und daher ſollte man Conchyliologie und Li— 
thologie in keiner Ruͤckſicht trennen, weil wir in der Vereinigung beyder Wiſ⸗ 
ſenſchaften erſt das Ganze zu uͤberſehen im Stande ſind. Hier ſind die ver— 
ſteinten Viyſpiele dieſes Geſchlechtes, die ich aus Schriftſtellern, die ich beſitze 
kenne. Die Trochitenartigen Cochliten ſind. N f 
1) Kurz und breit. Bnorr Sammlung Th. II. tab. B. III. £ 3. tab. E. VI. a. 

fig. 19. 20, 27. 
Tit 3 \ II) Lang, 
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II) Lang, ganz kraͤußelartig gedehnt. Bnorr Th. II. tab. B. III. f. 5. tab. B. 
VI. a. f. 21. 22. 23. Merkwuͤrdigk. der Landſchaft Baſel cab. XI. k. I. K. 


III) Um den Mittelpunct gewunden. 
aa) Wenig erhoͤhet, folglich ammonitenfoͤrmig. 


a) Glatt Bnorr Th. II. tab. B. VI. a. f. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7, 8. 12. 16, 
17. Baier Oryctogr. Nor. tab. 3. f. 26. 28. 29. tab. 6. f. 11. 


b) Geſtreift. Naturforſcher III. Stuͤck, tab. 3. f. 6. 


bb) Etwas mehr erhoͤhet. Knorr Th. II. tab. B. VI. a. f. 11. 13. 14. 15, 
29. 32. Walch Steinreich rab. X. Num. 3. f. d. Torrubia Naturge⸗ 
ſchichte von Spanien tab. 10. f. 5. 


Eben darum weil die mehreſten Originale der Trochitenartigen Cochli— 
ten unter die Erd -und Flußconchylien gehören, eben darum kann man fie im 
Steinreiche ſparſamer als andre Verſteinerungen erwarten, weil ſie auf der Erde 
zerſtreut liegen, und daher nur einzeln in das Steinreich uͤbergehen koͤnnen, ſie 
moͤgen nun durch Fluthen, oder durch einen andern Zufall in das Steinreich 
uͤbergegangen ſeyn. Gemeiniglich findet man ſie unter andern Erdſchnecken an 
ſolchen Oertern, wo ſich die Erdſchnecken ſelbſt finden. (S. 511.) Daher iſt 
auch ihre Mutter bald ein Kalckſtein, bald ein Topfſtein. In den hieſigen 
Zopfftein » Brächen habe ich fie noch nicht entdeckt, ob man fie in den Topf⸗ 
ſteinen der Grafſchaft Oettingen finde? weis ich nicht; allein bey Busweiler 
lieget die eine Gattung in einem feſten Topfſteine, deſſen ich mehr gedacht ha— 
be ziemlich häufig, ob gleich alle Beyfpiele die ich von daher beſitze bloße Stein« 
Ferne find, Sie gehoͤren zu derjenigen Gattung die einen Ammontrenformigen 
Bau haben. Ihre erſte Windung iſt nemlich ganz rund, und die folgenden, 
die alle feſt an einander ſchlieſſen erhoͤhen ſich zwar aber nicht allzu ſehr; und 
unten haben fie ein tiefes Nabelloch. Ihr Original koͤmmt in Thuͤringen haͤu⸗ 
fig vor, und ich habe es in meiner Abhandlung von den Erdeonchylien S. 186. f. 
beſchrieben und rab. 2. f. 21. 22. und 22. a. abgebildet. 


Das Beyſpiel, das im dritten Stuͤck des Naturforſchees tab. III. f. 6. 
abgebildet iſt, wird von dem Herrn Hofrath Walch S. 215. f. mit der Per⸗ 
ſpectivſchnecke (Trochus perfpe&tivus Lin.) verglichen. Wäre fie das Original 
derſelben, fo gehörte fie unter die Kraͤußel, da fie aber einen runden Ruͤcken, 
und eine Mondfoͤrmige Oefnung hat, ſo glaube ich, daß es keine verſteinte 
Perſpectivſchnecke, ſondern ein Trochitenartiger Cochlit ſey. 


Da die mehreſten Trochitenartigen Cochliten unter die Erd ⸗ und Fluß⸗ 
conchylien gehören, und überhaupt wahre Seltenheiten find, zumal wenn man 
fie als wahre Verſteinerungen betrachten kann, fo laßt ſich über ihren Zuſtand 

im 


> 


im Steinreiche nichts ſagen, was ich nicht ſchon bey andern Verſteinerungen 
mehrmals geſagt haͤtte. Ich thue nur die einzige Anmerkung hinzu, daß am 
rothen Berge bey Duͤßeldorf zuweilen eiſenhaltige Trochitenartige Cochliten 
vorkommen, deren Mutter ein eiſenhaltiger Sandftein iſt. 


F 
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9. 517. 

Di Weriten, oder die verſteinten Schwimmſchnecken find dle letzte Gat⸗ 
tung der Schnecken welche das Steinreich aufweiſen kann. Das Wort 
Nerita, Nerite oder Schwimmſchnecke, erklaͤhret Jonſton (c) folgender⸗ 
geſtalt: Nerita ſeu vt Scaliger loquitur Narita, Graecis Nugirns, a ungixns et 
cler apud Athenaeum, Heſychio Nigireg. Nomen a Nereo Deo marino 
ſortitos videtur, quod is forte tali concha tanquam elegantiore, buceinae lo- 
co vſus eſſe fingatur: fieut et Triton, quem viſum auditumque in quodam 
ſpeeu Olyſiponenſis orae concha canentem Plinius refert. „ Nereit war bey 
den Dichtern ein Name der Waſſernymphen, ob man alſo dieſen Conchylien 
den Namen der Schwimmſchnecken, oder der Neriten darum gegeben hat, weil 
ſie leichter und hurtiger als Waſſerſchnecken ſchwimmen koͤnnen? das will ich 
unentſchieden laſſen. (d) Herr Hofrath Walch (e) glaubt, daß der griechiſche 
Name Nerite, das deutſche Wort Schwimmſchnecke ausdruͤcke, und daß 
man fie darum alſo genennet habe, weil die Schnecke umgekehrt die Geſtalt ei— 
nes kleinen runden Bootgens, fo auf dem Waſſer ſchwimmt habe. Der Litho⸗ 
log nennet nun dieſe Körper verſteinte Schwimmſchnecken, oder Neriten, 
oder Nerititen. Die deutſchen Namen Lefzenſchnecken, Klappenſchnecke, 
Siſchmaͤuler und halbe MWondſchnecken, find in der Conchyliologie üblicher, 
als in der Lithologie, daher ich ſie hier uͤbergehe, und nur das Einzige bemerke, 
daß fie um ihrer halbmondfoͤrmigen Mundoͤfnung willen, halbe Mondſchne⸗ 
ſchnecken 


(e) de exangibus p. 36. ( Naturgeſch, der Verſteiner, Th. IL 
(4) Meine Abhandlung von den Fluß Abſchn. I. S. 99. N 
conchylien S. 208. 
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ſchnecken genennet werden. Im Lateiniſchen heiſſen fie gewoͤhnlich Nerita⸗ 
lapidei, oder Nerititae, und Gochlitae ſœmilumares, Cocſleae femilunares petrefuctae; 
Cochleas lapideee walvarae , verſteinte Rlappenſchnecken, wegen ihrem ſchaligten 
Deckel, den ſie alle haben, daher Kumph die Schwimmſchnecken nur ſchlecht⸗ 
hin Valvatas genennet hat. Wallerius nennet fies Cochlitae turbinati, pau- 
corum turbinum fpeciae neritarum, (Sunt cochleae turbinatae conuexae, pau- 
eioribus ſpiris, apice non acuto ſed orbiculari inflexo, orificio eompreſſo, ſe- 
mirotundo vel ſemilunari.) Gesner nennet fies Nerites, Petrificatum coch- 
leae ſimplieis ſpirarum pauciorum obliquarum „ extima interioribus aliquoties 
majore. Valvata lapidea; Cartheußer giebt ihnen folgende Benennung: Con- 
chyliolithus Cochleae neritae, teſta brevi, ſuperius inflexa, orificio ſemilunari; 
und Linné Helmintholithus Neritae. Im Franzoͤſiſchen werden fie Neritite, 
Semilunaire, Cochlite ſemilunaire, Cochlites du genre des Nerites, Limagons à bou- 
che demironde foſſilen; im Sollaͤndiſchen aber verſteende Siekke - Hoorent, of 

Halve Maanloorens genennet. 


§. 518. 


In den vorigen Zeiten iſt der Name der Neriten gar nicht zweydeutig 
geweſen, ſondern man bezeichnete mit dieſem Worte durchgaͤnggig einen und eben 
demſelben Koͤrper, nemlich denjenigen, den ich in dieſem Kapitel beſchreibe. 
Selbſt der Herr Ritter von Linné, fo gern er den gewöhnlichen Geſchlechtsna⸗ 
men der Conchylien ungewoͤhnliche Bedeutungen gab, fo hat er doch den: Nas 
men Nerita in feiner alten gewohnlichen Bedeutung beybehalten, und dieſes Ge⸗ 
ſchlecht hat bey ihm folgende Bedeutung: telta vuiualuis, ſpiralis, gibba, fu- 
btus planiuscula. Apertura femiorbieularis: labio eolumellae transuerſo, trun- 
cato, planiuseulo. Nur drey neuere Schriftſteller, Adanſon (/) Geoffroytg) 
und Herr Etatsrath Wuͤller (4) haben das Wort Nerira weitlaͤuftiger genom⸗ 
men, und fie muſten es thun, weil fie ihre Claßification nicht fo wohl auf den 
Bau der Schale, als vielmehr auf die Beſchaffenheit des Bewohners gruͤnde— 
ten, und nun Conchylien zuſammenſetzten, die andre getrennet haben. (!) Bey 
ihnen find alſo unter den gemeinſchaftlichen Ramen der Neriten, auſſer den eis 
gentlichen Schwimmſchnecken, noch manche Schraubenſchnecken und dergleichen 
gekommen. In der Lithologie iſt man bis auf dieſen Tag bey der eigentlichen 
Bedeutung des Worts Nerite geblieben, die ich nun gleich beſtimmen werde. 


Herr Hofrath Walch glaubt (A) daß man die Neriten und Globoſiten 


fuͤglich zu einer Cochliten-Gattung machen koͤnne, ſo daß fie beyde zwey Ne⸗ 
bengattungen ausmachen. Die Sache iſt richtig, nur möchte die Anwendung 


auf 
(f) Hiſtoire du Senegal. 3 (0 Meine Abhandlung von den Fluß⸗ 
(%) Abhandlung von den Conchylien um conchylien. S. 203. 
Paris. Deutſche Ausg. S. 93. () Am angeführten Orte. 


(% Hifloria Vermium, P. II. ©. 170, 
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auf die natürliche Körper dieſer Aeten ſchwerer ſeyn, als auf die Verſteinerun— 
gen des Steinreichs. Man weiß, wie groß die Anzahl der natuͤrlichen Kugel⸗ 
und Schwimmſchnecken iſt, und wie groß ihre Mannigfaltigkeit in ihren ver— 
ſchiedenen Abwechſelungen erſcheinet, die im Steinreiche große Seltenheiten 
ſind. Ueberhaupt kann die Sache nur von einigen Neriten wahr ſeyn, nemlich 
von denenjenigen, welche vorzüglich rund, und bauchicht find, wie z. B. Neri- 
ta canrena Linn. nicht aber von denenjenigen, die einen ovalen Bau haben, un— 
ter denen verſchiedene vorzuͤglich ſchmal ſind, andre aber eine ſehr ausgeſchweifte 
Lippe haben. Ich glaube daher, daß man ſichrer verfahre, wenn man die Glo— 
boſiten, und die Werititen ganz von einander trennet, und fie für zwey eigene 
Geſchlechter annimmt. 


Man muß durchaus zwey Hauptclaſſen, oder wenn man lieber will, zwey 
Gattungen der Neriten, ſie moͤgen natuͤrlich oder verſteint ſeyn, annehmen, 
ſolche die eine runde bauchiche Form haben, und dadurch den Mondſchnecken 
unter den Erdſchnecken gleichen; dieſe find in die Höhe gewunden, wenn gleich 
ihr Zopf mehrentheils kurz iſt; und ſolche die eine ovale Form haben, und bey 
dieſen, find die Windungen mehrentheils an die Seite gedruckt. Dieſe letztern 
kann man mit den Globoſiten in keiner Rückſicht verwechſeln, wenn man nur 
auf ihren Zopf ſiethet; die erſtern aber find freylich in manchen Faͤllen von mans 
chen Globoſtten ſchwer zu unterſcheiden, ſonderlich, wenn es bloſe Steinkerne 
ſind, oder wenn ſie ihre Mundoͤfnung nicht deutlich genug zeigen. Ich habe 
oben ( 465) von den Globoſiten geſagt, daß ihre Form bauchicht, die Mund— 
oͤfnung aber laͤnglich rund, und weit ſey; bey den Neriten aber, wenn ſie auch 
eine bauchiche Form zum Theil haben, ſo iſt doch ihre Mundoͤfnung allezeit 
halbmondfoͤrmig, die Geſchlechtskennzeichen der Neriten ſind alſo: 


1) Die runde oder ovale Form der Schale. 
2) Die halbmondfoͤrmige Mundoͤfnung, wozu noch 


3) Bey den mehreſten dieſes kommt, daß ihre obern wenigen Win: 
dungen an die Seite gedruckt ſind. 


: $. 519. 

Wenn gleich dieſe Charactere der Neriten uͤberhaupt eigen find, fo find 
ſie doch auſſerdem in ſehr vielen Nebenumſtaͤnden ganz verſchieden. Wie ſie ſich 
da im Steinreiche offenbahren, das wird die Geſchlechtstafel lehren. Auſſer— 
dem erſcheinen ſie von einer gar verſchiedenen Groͤſſe, die groͤſſern, wenn wir 
die gegrabenen Beyſpiele von Avignon, Courtagnon, und dergleichen ausneh— 
men, ſind im Steinreiche uͤberaus ſelten, die von der mittlern Groͤſſe, und die 
ganz kleinen ſind noch immer die gewoͤhnlichſten. Eben ſo findet man ſie ſelt— 
ner mit ihrer Schale, als ohne dieſelbe, ob ich gleich beobachtet habe, daß man 
faſt kein Geſchlecht der Schnecken, ſo oft mit ſeiner Schale findet, als eben die 

4. Th. uU uu Merle 
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Neriten. Der Grund iſt darinne zu ſuchen, weil fie eine überaus ftarfe Scha⸗ 
le haben, die ſich in der Verſteinerung auch lange erhalten kann. Dies gilt ſo 
gar auch bey den Flußneriten. Wo ſie am gewoͤhnlichſten Schaden leiden, das 
iſt ihre Mundoͤfnung, beſonders darum, weil die aͤuſſere tippe bey (else vie⸗ 
len hervorragt, und daher leicht abgeſtoſſen werden kann. Eben das gilt von 
ihren obern Windungen. Sind dieſe an die Seite gedruͤckt, ſo liegen ſie oft in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande ganz flach an der Schale an, wie leicht ſind ſie nun 
mit einer fremden Erde, die ſich nach und nach verhaͤrtet, uͤberdeckt, oder wie 
bald ſind ſie abgerieden; und wenn manche Neriten in die Hoͤhe gewunden ſind, 
wie bald iſt ihre Endſpitze abgebrochen. Sie liegen theils in einer Mutter, die 
gewöhnlich ein Kalckſtein, ſeltener ein Sandſtein iſt, theils liegen fie auſſer der⸗ 
ſelben, und dieſer Fall kommt 5 den Neriten ebenfalls haͤufiger vor, als bey 
andern Schneckengeſchlechtern. Das ſcheinet mir aber bloßer Zufall zu ſeyn, 
Denn in dem Bau der Nerite kann der Grund davon unmoͤglich liegen. Was 
ich aber bewundere iſt dieſes, daß man bis jetzo noch keine gegrabene oder ver⸗ 
ſteinte Nerite mit ihrem Deckel aufweiſen kann, da doch alle Neriten der Fluͤſ⸗ 
ſe und der See nicht nur mit einem Deckel verſchloſſen ſind, ſondern dieſer 
Deckel iſt auch ſo gebauet und befeſtiget, daß er, wenn auch das Thier verfault, 
nicht ſo leicht herabfallen kann, als der Deckel andrer Schnecken. 


S. 250. 

Die Originale der Meriten, find nicht allein in der See, ſondern auch 
in den Fluͤſſen zu ſuchen. Da die Conchylienbeſchreiber die auswaͤrtigen Iluß⸗ 
neriten, unter die Schwimmſchnecken der See geworfen haben, ſich aber in un 
fern inlaͤndiſchen Fluͤſſen eben nicht gar zu viele Verſchledenheiten derſelben fin» 
den, () fo habe ich jetzo nur mein Augenmerk vorzuͤglich auf die Bemuͤhungen 
der Conchyliologen zu richten, wie fie uns die Verſchiedenheiten derſelben vorzu— 
tragen geſucht haben. Daß dieſe Kenntniß auch fuͤr das Steinreich von dem 
groͤßten Nutzen ſey, das koͤnnen nur ſolche leugnen, die gar nichts wiſſen, und 
gar nichts begreifen koͤnnen. Ich will nur die vorzuͤglichſten Tannen 
ber der neuern Zeit auftreten laſſen. 


Rumpb (m) hat die Neriten blos in glatte, und geſtreifte % 
die einzelnen Gattungen aber nur gezehlt, und die erſten primam, die andre ſe— 
cundam, u. ſ. w. genennet. Man kann es ihm noch verzeyhen, da er eigents 
lich blos von den Neriten um Amboina redet. 


Ur genville (1 hat eigentlich die ganze Conchyliologie zum Gegenſtan⸗ 
de ſeiner Arbeit. Ob ſein Gedanke, die Neriten unter folgende 6 Gattungen 
Be)’ 


Wir: fie in meiner Abhandlung (m) Amboiniſche Raritaͤtenkammer. S. 
von den Flußconchylien S. 210,215, be- 30 31.71 172 
ſchrieben. 4 ? (1 Conchpliblogie S. e 
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zu bringen, Beyfall verdiene? das mögen andre unterſuchen. Es find folgende: 
1) Schwimmſchnecken mit Zähnen, 2) geribbt, 3) gefurcht, 4) netzfoͤrmig ges 
ſtreift, 5) genabelt, 6) mit hervorragenden Gewinden. 


Klein, (o) bey dem das Geſchlecht der Neriten Ntta heißt, hat davon 
folgende Gattungen, I) nivea, 1. ponderoſa, 2. nitida, II) e caeruleo vires- 
cens, III) cancellata IV) ſubviridis, V) ore fuberoceo. VI) fasciata, 1) reti- 
eulata, 2. ſquamea, 3. purpuraſeens; 4. fascia alba, nigricans, 5, nubes ma- 
eulis imitans, 6. ſtriis nigro - einereis, fasciis albis ‘et latis, 7. inter ſtrias pla- 
nas et latas, nigris et albis maculis picta. VII) Vndata et maculata 1) lineis 
nigris capillaceis eriſpata, 2. albida lineis anguſtis vmbroſis, 3. alia, 4. macu- 
lata et retieulata, 5. maculis trigonis, 6. maculis iatis flaveſcentibus, 7. ſtriis 
ſubtilibus, colore fusco, albo et nigro pictis. 


Liſter (p) hat feinen abgebildeten Neriten ſelbſt folgende Claßification 
vorgeſetzt: Neritae ſunt vel I) dentati, certe ex parte Columellae, 1. labro 
eraſſo, a) maiusculis dentibus, b) exiguis; apiee, aa) paululum exſerto, bb) 
compreſſo, 2. labrotenui, paululum extento; variaque pictura eleganter inf, 
gniti, c) ſtriati, G) fasciati, y) maculofi, II) edentuli, 1. laeves, 2. muricati_ 


Gualtieri hat eine Claſſe von Conchylien die er Cochleas marinas bre- 
viores non proportionatas nennet (J) in zwey Geſchlechter gebracht. Das eine 
nennet er Nerita, das andre Cochlea marina vmbilicata. Das find mehren⸗ 
theils runde Neriten, unter denen jedoch auch die weiße Nerite (Nerita mamilla 
Linn.) ſtehet, die mehr ohne Nabel, als mit einem Nabel erſcheinet. 


Endlich will ich noch den Herrn D. Martini (r) anführen. Er beſtimm⸗ 
folgende Gattungen, 1) genabelte. Neritae vmbilicatae, 2) gezahnte. Valva- 
tae dentatae, 3) ungezahnte. Valvatae edentulae, 


§. 521. 

Da in den vorigen Zeiten die verſteinten Neriten eine viel groͤſſere Sels 
tenheit waren, als ſie in unſern Tagen ſind, ſo hat man ſich gerade nicht viel 
Muͤhe gegeben, ſie zu claßificiren. tan theilte fie gemeiniglich in glatte und 
geſtreifte ein, wie aus dem Leßer (s) und Baumer (t) erhellet. Andre Na— 
e giengen doch etwas weiter, und davon will ich einige Beweiſe mit⸗ 
theilen. 

Gesner (u) nimmt vier Gattung an, wenn er ſagt: Valvata lapidea lae- 
vis, granulata, ſtriata, cancellata. 
. Muu 2 Wal 


(0) Methodus oftracol, p. 19. 20. (s) Lithotheologie §. 385, S. 655. 

(p) Biltor, Conchyl. Seck. VI. tab. 594. (2) Naturgeſch. des Mineralreichs Th. I. 

(4) Index teftar. tab. 66. 77. S. 309.) 

(r) Verzeichniß einer auserleſenen Na;  (#) De petrificatis p. 56. 
uralienſammlung. S. 125. f. 
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Wallerius (*) hat folgende zwey Gattungen. 


1) Nerititae laeves. Baier Oryctogr. Nor. tab. 3. fig. 27. Scheuchzer 
Ory&togr. Helvet. fig. 59. Bourguet traite des petrif. tab. 3 1. f. 200. 
201. 203. 205. Walch Steinr. tab. 9. Num. I. 


2) Nerititae ſtriati, hi ſuperfieie aliquando gaudent, quaſi reticulari. Scheuch⸗ 
zer Or. Helv. fig. 61. Bourguet tr. des petrif. tab. 3 1. f. 202. Walch 
Steinr. tab. IX. Num. 1. 


Herr Hofr. Walch (y) ſagt über den mannichfaltigen Unterſchied der 
Neriten folgendes. „Sie find nicht alle von einerley Art. Es giebt glatte, ges 
ſtreifte, gegitterte, und koͤrnigte, oder granulirte Nerititen. Die erſte Gat⸗ 
tung iſt die gemeinſte im Steinreiche. Bey einigen derſelben iſt die erſte Win- 
dung etwas gedehnt und laͤnglicht. Die obern Windungen ſind bey einigen ge— 
druckter und eingebogener, als bey andern, und bey dieſen ſind ſie wieder darin— 
ne unterſchieden, daß manche rundliche, andre flache Windungen haben, bey 
welchen letztern man oft nur die Einſchnitte von auſſen wahrnimmt. Sie ha⸗ 
ben insgeſammt eine halbmondfoͤrmige Oefnung, nur iſt ſolche bey einigen gröf 
fer und weiter, als bey andern. Das letztere iſt ſonderlich bey denen wahrzu— 
nehmen, die ſich nach der Kannte der erſten Windung zu etwas ausbreiten, und 
wohin ſonderlich eine gegrabene Flußneritenart bey Mantz und Irankfurth 
gehoͤret. — Die Geſchlechtsgroͤße iſt bey den Neriten auch nicht einerley. Die 
groͤßten betragen, ſo wie wir ſie im Steinreiche finden, einen, hoͤchſtens andert— 
halb Zoll, hingegen giebt es auch welche, die kaum die Gröffe einer Linſe haben. 
Diejenigen, ſo das Mittel zwiſchen beyden halten, ſind die gemeinſten. — In 
Anſehung der Schale find fie nicht von einerley Art und Gattung. Die Flußne⸗ 
rititen haben dieſelbe, weil fie auſſerordentlich dünne, meiſt verlohren, diejeni— 
gen ausgenommen, die ſich in Topfſteinen finden. Die Schale der See-Neri— 
ten iſt nach dem Unterſchied der gehabten unterirrdiſchen Lage von einer drey— 
fachen Beſchaffenheit; bey einigen iſt ſie hart verſteint, bey andern iſt ſie nur 
calcinirt, und bey noch andern, hat ſie auſſer der Farbe noch gar nichts von 
ihrer natuͤrlichen Subſtanz verlohren.“ 


g. 522. 


Wenn ich diejenigen Nerititen, derer die Schriftſteller gedenken, und 
die ſie beſonders abgebildet haben, mit denen vergleiche, die ich beſitze, oder aus 
andern Kabinetten zum Gebrauch erhalten habe, fo kann ich folgende Ge— 
ſchlechtstafel derſelben, für das Steinreich feſtſetzen. 


I) Run⸗ 


(%) Syſtema Mineral. Tom. IT, p. 487. 
(3) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. Abſchn. J. S. 99. 
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1) Runde bauchichte, mehrentheils genabelte Neriten. f 
a 1) Mit wenig ſpitzig zu lauffenden Windungen. Seba Thefaur. Tom. IV. 
tab. 105. fig. 28. 29. 30. 31. Muleum Gronov. p. 234. n. 2687. Mil 
ne Kupfertafeln, tab. IX. k. 5. 

2) Mit regelmäßig. abneßmendes Windungen. Bnorr Samml. Th. II. 
tab. B. VI. b. f. 28. Vumph hollaͤnd. rab. 60. f. F. Lange Hiſtor. 
lapid. tab. 31. f. 1.2. Argenville Conchyliol tab. 29, f. 3. Gmelin 
Linnaͤiſches Naturſyſt. des Mineralr. Th. IV. tab. 19. f. 236. Muſeum 
Chaifian. p. 93. Meine Kupfertafeln tab. IX. f. 12 

I) Ovale mit Windungen, die groͤßtentheils an die Seite gedruckt ſind. 

1) Flach und abgerundet, mit weit hervorragender Mündung. Ein Bey— 

ſpiel der Art werde ich hernach beſonders beſchreiben. 


2) Bauchicht, und kurz gebaut. f 5 
a) Glatt. Rnorr Samml. Th. II. tab. B. VI. b. f. 25. 26. Walch 
ara tab. IX. Num. 1. f. a, f. g. Meine Kupfertafeln tab. IX. 
g. 14. ri? 
b) Geſtreift. Rumph hollaͤnd. tab. 60. f. G. 
e) Geribbt. Argenville Conchyl. tab. 29. f. 4. 
3) Lang und ſchmal. * 
a) Glatt. Scheuchzer Naturhiſt des Schweitzerlandes Th. III. fig. 89. 
Wach Steinreich tab. IX. Num. 1. fig. e. Baier Oryctogr. Nor. 
tab. 3. f. 27. Muleum Gronov. p. 234. n. 2687. 
b) Geſtreift. Walch Steine, tab. IX. Num. 1. f. c. 
4) Lang, mit ausgedehnter Lippe. 
a) Glatt. Bnorr Samml. Th. II. tab. B. VI. b. f. 22. 23. 24. Walch 
Steinreich tab. IX. n. 1. f. b. 
b) Geſtreift. Naturforſcher XI. Stuͤck S. 152. 
c) Queergeſtreift. Davon werde ich hernach ein Beyſpiel beſchreiben. 
d) Gegittert. Scheuchser Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. fig. 61. 
N Hiſtor. lapid. tab. 3 1. fig. 3. Walch Steinr. tab, IX. n. 1. 
5 d. | 


§. 523. 
Einige Nerititen ſind vorzuͤglich einer beſondern Anzeige werth, die ich 


nun in nachfolgenden Anmerkungen ertheilen will. 
Uuu 3 1) Die 
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Die mehreſten Neriten meiner erſten Claſſe, die ich rund und bauchicht 
genennet habe, find unter den Foßilien nur calcinirt verhanden. Bes 
ſonders diejenigen, die wenige und ſpitzig zu lauffende Windungen haben. 
Eine Verſteinerung dieſer Art, hat Herr Profeſſor Hacquet in den Ve 
roneſiſchen vulkaniſchen Schichten gefunden, die ſchwarz, kalckartig ver⸗ 
ſteint, und mit vulkaniſchen Toph ausgefuͤllt it. Ihr Original iſt Knorr 
Deliciae naturae ſelectae tab. B. II. f. 9. Sie gehoͤret unter die Eyer⸗ 
dottern. Nerita vitellus. Linn. 


In der zweyten Claſſe der ovalen Neriten, habe ich gleich zu erſt, eine 
flache abgerundete Nerite mit weit hervorragender Muͤndung angegeben, 


und verſprochen ſie näher zu beſchreiben. Ich muß vorlaͤuffig ſagen, daß 


ich von dieſer Verſteinerung aus Verona kein Original kenne, auſſer eine 
ähnliche geſtreifte Art beym Gualtieri tab. 66. fig. F. bey welcher aber 
die Mundoͤfnung noch lange nicht ſo ausgeſchweift erſcheinet als hier. 
Meine Verſteinerung iſt 12 Zoll breit, und von dieſer Breite nimmt die 


hervorſtehende Mündung gerade die Haͤlfte hinweg. Die eingerollten 


Win dungen ſind gewoͤlbt, und die linke Seite gezahnt, der Ruͤcken iſt 
nicht allzuſehr gewoͤlbt, ob er gleich durch eine erlittene Quetſchung platter 
erſcheinet, als er von Natur iſt. Die ganz an die Seite eingedruckten 
drey Windungen, ſtehen oben ganz nahe am Wirbel, und die ganze Scha— 
le iſt vorzüglich ſtark. Ich habe dieſes ſeltene Petrefact zu ſpaͤt erhalten, 
als daß ich daſſelbe haͤtte koͤnnen abbilden laſſen. Man koͤnnte dieſe Mes 
rite eine gefluͤgelte Schwimmſchnecke nennen. 


3) Die Nerite, die ich tab. IX. f. 14. aus dem fuͤrſtlichen Naturalienka⸗ 


binet zu Budolſtadt habe abzeichnen laſſen, iſt darum merkwuͤrdig, weil 
ſie auf einen hart verſteinten, und in einen wahren Spath verwandelten 
Schale, noch die ehemaligen Baͤnder zeigt. Die Mundoͤfnung iſt ver⸗ 
letzt, die Gegend des Nabels mit einer feſten Steinart uͤberlegt, daher 
ich die eigentliche Gattungsart dieſer ſeltenen Verſteinerung fo. wenig als 
den Ort ihrer Herkunft angeben kann. 


4) Unter den langen Neriten mit mehr ausgedehnter Lippe habe ich einer 


5) 


queergeſtreiften Art gedacht, dazu ich das Original ſelbſt befige, nur daß 


ich den Ort feiner Herkunft nicht anzugeben weiß. Sie iſt mit ihrer Scha- 
le hart verſteint. Ihre Muͤndung iſt mit Kalckſtein ausgefuͤllt, aber ſo, 
daß man deutlich ſiehet, daß ihre aͤuſſere Aippe ausgeſchweift, die Mund⸗ 
oͤfnung halbmondfoͤrmig iſt, daß fe aber keinen Nabel hat. Der Rüden 
hat ſcharfe Queerſtreiffen, die überaus enge bey einander ſtehen, die obern 
drey Windungen liegen ganz an der Seite, ſie ſind aber abgeſetzt und 
ſcharf. Ich kenne kein Original dazu. 
Nachdem ich meine lithographiſche Beſchreibung der Gegenden um Than⸗ 
gelſtedt und Bettewitz bereits heraus gegeben hatte, entdeckte ich 3 
eri⸗ 
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Merititen daſelbſt. Die gewoͤhnlichſten liegen in einem Steine, der halb 
Sand, halb aber Kalck in ſeiner Miſchung iſt, und von den dortigen 
Einwohnern Wehlpatze genennet wird. Sie haben die Groͤſſe einer ge⸗ 
meinen Felderbſe, ſind rund, aber ihre Windungen find mehr an die Sei— 
te gedruckt. Sie liegen häufig genug in dieſer Mutter, nur daß im Zer⸗ 
ſchlagen zuverläßig zehn Beyſpiele zerſpringen, ehe man ein einziges ge⸗ 
winnet. Aber eben in dieſer Gegend habe ich eine Nerite gefunden, die 
ganz eigen iſt. Ihr Bau gleichet dem gewoͤhnlichen ſchmalen Nautiliten, 
aber da ihre Windungen nicht in die Mundoͤfnung hinein gehen, ſondern 
an die Seite gedruckt ſind, fo iſt es entſchieden, daß es eine Nerite iſt. 
Legt man die Nerite auf den Ruͤcken, fo hat die Mundöfnung juſt den 
Umriß der Mundöfnung eines geraiſchen Gryphiten, halbmondfoͤrmig 
zwar, aber oben mit einer gerade vorgezogenen Linie. Es iſt ein bloßer 
Steinkern, deſſen Laͤnge über 11 Zoll betraͤgt. 


8. 524. 

Ich habe nun nur noch der Oerter zu gedenken, wo ſich die verſteinten 
Meriten finden. Die Zahl derſelben iſt gerade nicht klein, aber man wuͤrde 
gleichwohl ſo uͤbereilt ſchlieſſen, wenn man darum die Neriten gemeiner machte, 
als fie wuͤrklich ſind. Sie werden an den mehreſten Oertern nur einzeln gefuns 
den, wie denn z. B. Baier bey Nurnberg nur eine einzige Nerite fand. Am 
haͤufigſten findet man ſie noch zu Avignon und Courtagnon, allein dieſe ſind 
nur calcinirt, und werden unter andern Conchylien, die dort in ganzen Schich— 
ten häufig liegen, mit ausgegraben. Auch in Tophſteinen kommen fie in mans 
chen Gegenden häufiger vor, ob ich mich gleich nicht ruͤhmen kann, in den hie 
ſigen ſo haͤufigen Topfſteinen, eine einzige Nerite, und uͤberhaupt keine einzige 

ungezweifelte Flußſchnecke gefunden zu haben. Wo von wahren Verſteinerun— 
gen die Rede iſt, und wenn es auch nur bloße Steinkerne ſeyn ſollten, da wird 
man ſchwerlich einen Ort ſagen koͤnnen, wo die Neriten gemeine Verſteinerun— 
gen waͤren, und haͤufig gefunden wuͤrden. 


Die Oerter und Gegenden, wo man die Neriten ſammlen kann, find 
folgende. Amboina, Avignon, Bensberg, Herzogthum Bergen, Bleybur, 
Bononien, Braunſchweig, Caͤrnthen, Campagne, Courtagnon, Eifel, St. 
Gallen, Hemmethal, Juͤlich, Keldenich, Laͤgerberg, Maynz, Mecklenburg, 
Niederoͤſtreich, Rothberg im Herzogthum Juͤlich, Nürnberg, Pafrath, Pics 
mont, Prugg an der Seutha, Saltzhemmendorf, Schafhaußen, Schweden, 
Schweitz, Soͤtenig in der Eifel, Sternberg im Mecklenburgiſchen, Thangel— 
ſtedt, Turin, Varing ohnweit Wien, Verona und Wien. Siehe Walch 

Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abſchn. 1. S. 99. 100. 106. Scheuch⸗ 
zer Naturhiſt. des Schweitzerlandes Th. Ul. S. 275. Baier Oryctogr. Nor. 
p. 34 Muſeum Gronovian, p. 234. f. n. 2687. Bitter Oryctogr. Calenb. II. 
höre: 7 

2 a P. 12, 
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p.12. Gmelin Linnaͤiſches Naturſyſt. des Mineralr. Th. IV. S. 92. Beuth 
Jul. et Mont. ſubterran. p. 110. 111. 162. von Born Index foſſil. P. II. p. 40. 


Zeichnungen von Neriten, als den Originalen zu unſern Verſteine⸗ 
rungen liefern: 


I) Von Flußneriten: Liſter Hiftor. Conchylior. tab. 141. f. 38. tab. 142. 
143. Liſter Hiſtor. animal. Angl. tab. 2. f. 20. Gualticri index te- 
ſtar. tab. 4. f. H II LL. MM. Naturforſcher IV. Stuͤck tab. 1. f. I. 2. 
Martini Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. f. 27 31. Schröter von 
den Flußconchyl. tab. 5. f. 5 11. b. tab. 9. f. 4. 5. a. b. 


11) Von Seeneriten: Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 559. tab. 560. f. 3. 4. 
tab. 561 - 571. 595 607. Gualtieri Index tab. 65. tab. 67. ausge- 
jommen f. N. O. J. Rumph amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. Ar genvil⸗ 
le Conchyliol. tab. 7. Bonanni Recreat. Claſſ. III. f. 7. 164. 168. 169. 
197. 198. 209. 203 - 206.214 - 221. 224. 225. 226. 228. 389. 399. 
4-0. 401. 402. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. III. f. 7. 164, 168. 169. 
197. 198. 200. 203 206. 214 221. 224. 225. 2 26. 228. 375. 38. 382. 
383. 384.404. Blein Method. tab. 2. f. 31. 32. 33. 34. Seba The- 
faur. Th. III. tab. 38. f. 8. 9. 10. 26 33. 57-57. 60-69. tab. 41. tot. 
tab. 59. die vier letzten Reyhen. Regenfuß Th. I. tab. 3. f. 26. 3 4. tab. 4. 
f. 43. tab. 5. f. 54. Breit Vergnuͤgen Th. I. tab. 6. f. 6. 7. tab. 7. 
fig. 2. tab. 10. fig. 3. 4, 5. Th. II. tab. 8. fig. 5. tab. 10. fig. F. tab. 11. 

S. 1. tab. 13. fig. 5. Th. III. tab. 1. fig. 4. 5. tab. 15. fig. 4. tab. 20. 

4. Th. IV. tab. 6. fig. 3. 4. tab. 7. fig. 4: 5. tab. 8. fig. 4. tab. 17. 

fig. J. tab. 27. fig. 3. Th. V. tab. 3. fig. 2. tab. 15. fig. 4. Th. VI. tab. 

13. fig. 2. 3. 4. 7. tab. 17. fig. 8. tab. 23. fig. 8. 9. tab. 40. fig. 2. 3. 

Jirorr Deliciae tab. B. II. fig. 9. Naturforſcher XIII. Stuͤck. rab. 5. 

fig. 14. Martini Conchylienkab. tab. 13. fig. 133. 131. 
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von den Opereuliten, oder den verſteinten Schneckende ckeln. 
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9. 525. 

D ich nun die Geſchlechter und Gattungen beſchrieben habe, die ſich aus 

dem großen Volcke der Schnecken im Steinreiche finden, fo ift es ja 
wohl billig, daß ich auch von den Schneckendeckeln des Steinreichs, gleich« 
ſam als in einem Anhange rede, zu mal da ſich einige Beyſpiele ſolcher Deckel 
unter den Foßilien gefunden haben, und daher das Steinreich auf fie gerechten 
Anſpruch machen kann. Von den Schneckendeckeln überhaupt, erwarte man 
von mir keine Nachricht ſondern man leſe meine Abhandlung daruͤber, die ich 
dem fünften Bande meines Journals S. 357488. einverleibet habe. Hier 
bemerke ich nur, daß die Schnecken, ſonderlich die Seeſchnecken, ihre Muͤn— 
dung zu verſchlieſſen pflegen, und dieſe Thür, welche das Conchylien, Thier oͤf⸗ 
nen und verſchlieſſen kann, wird ihr Deckel genennet. Bey den Erdſchne— 
cken, beſonders bey der großen Weinbergsſchnecke, iſt dieſer Deckel nicht an 
dem Thier befeſtiget, aber die Seeſchnecken koͤnnen ihn nach Gefallen oͤfnen, 
und verſchlieſſen, und eben darum heißt dieſer Theil der Deckel, weil er die 
Mundoͤfnung zudeckt. Ihren Beftandrheilen nach, find dieſe Deckel entweder 
ſchalenartig, oder hornartig; die letzten find oft dünne und durchſichtig, zu 
weilen aber ftärfer. Der lateiniſche Name heißt Operculum, der Franzoͤſiſche 
Operculiter; holland. verſteende of gegrabene Dekzes. Dieſe Benennung der 
verſteinten Operculiten oder Deckel, würde gar nicht zweydeutig ſeyn, wenn 
nicht einige Schriftſteller, die kleinere platte Haͤlfte der Gryphiten auch den 
Deckel derſelben zu nennen pflegten. Die Hornartigen Deckel werden Kaͤu— 
cherklauen, Blartae byzantinae genennet, weil man ſich derſelben zum Raͤu— 
chern bedienet. Die mehreſten dieſer Deckel, vorzuͤglich aber die ſteinſchaligten 
haben eine ſchneckenfoͤrmige Linie, bald auf beyden Seiten, bald nur auf der 
Innern man hat ſich nun denſelben unter dem Bilde eines Nabels gedach— 
ten, und nun Meer » oder Seenabel genennet: lat „Ymbilicus marinus franz. 
Vmbiliquè, aber dieſer Name iſt zweydeutig. Denn auſſer den Schneckende— 
ckeln heiſſen auch die Nabelſchnecken, Umbiliciten, und verſchiedene Gelehrte 
haben auch die Heliciten mit dieſem Namen belegt. Da wir Deutſchen uns 
des Namen der Operculiten, oder der verſteinten oder gegrabenen Schne— 
ckendeckel bedienen, fo entgehen wir dadurch aller Zweydeutigkeit. 

J. Ch. X Pr 9. 526. 
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Da dieſe Schneckendeckel die Mundoͤfnung der Schnecken verſchlieſſen, 
fo haben fie freylich eine verfchiedene Figur, weil die Figur der Schneckenmun⸗ 
dungen ſelbſt gar ſehr verſchieden iſt. Man wird ſich davon aus den Zeichnuns 
gen, die ich am Schluſſe dieſer Abhandlung anführen werde, am beſten überzeu— 
gen koͤnnen. Da es aber doch wenigſtens wahrſcheinlich iſt, daß alle Seeſchne— 
cken, wenigſtens die mehreſten unter ihnen, mit Deckeln verſchloſſen ſind, ſo iſt 
es in der That zu bewundern, daß man im Steinreiche nicht einmal unter den 
gegrabenen Schnecken ſolche aufweiſen koͤnne, die noch ihren Deckel haͤtte, wenn 
ich ein einziges Beyſpiel aus einer ſchriftlichen Nachricht von dem Probſt 
G nzmariſchen Kabinet, wo eine Schnecke mit ihrem Deckel vorkommt, aus— 
nehme, und daß fo gar die bloßen Deckel eine fo auſſerordentliche Seltenheit 
find. Herr Rath Baumer (2) ſagt zwar, daß er bey Erfurth Ammons⸗ 
Herner mit ihrem Deckel gefunden habe, und daß man fo gar den Deckel der 
Am monshoͤrner bisweilen einzeln finde. Allein dieſe Sache bedarf allerdings 
einer nähern Unterſuchung und Beſtaͤtigung; zumal da die Schnecken ihre Oeckel 
nicht vor die Mundoͤfnung legen, ſondern dieſelbe mit ſich hinein ziehen, ſo 
weit ſie koͤnnen. Wenn alſo die Mundoͤfnung einer Schnecke welche verſteint, 
mit Erde ausgefuͤllt wird, fo wird der Deckel, wenn er ja zugegen wäre uͤber— 
deckt, und kann im Steinreiche nicht ſichtbar ſeyn. Ja da die mehreſten De— 
ckel nur an dem Vewohner, und nicht an der Conchylie ſelbſt befeſtiget ſind, ſo 
kann man es begreiffen, warum man noch keine Schnecke mit ihrem Deckel im 
Steinreiche aufweifen kann. Allein warum findet man die Üperculiten 
ü e haupt fo ſelten? Daß man Schnecken mit ihren Deckeln nicht unter 
den Foßtlien erwarten kann, kommt theils daher, weil die Schnecke ihren Des 
ckel zurückziehet, der allo in der Verſteinerung uͤberdeckt wird; theils daher, 
weil der Deckel, der nicht an dem Schalengehaͤuße, fondern an dm Thier bes 
feſtiget iſt, nach dem Tode des Thiers herabfallt, und verlohren geht. Aber 
warum kommen einzelne Deckel fo ſelten vor? Es iſt wahr, und aus den 
vorhergehenden erweißlich, daß manche Schnecken z. B. die Purpur -und Sta— 
chelſchnecſen, die Neriten, u d. g. im Steinreiche überaus ſelten, und mehr in 
Steinkernen, als mit ihrer Schafe erſcheinen; wahr, daß viele Schneckendeckel, 
dic uͤberaus duͤnne find. ehe zerſtoͤhrt werden, als daß fie in das Steinreich 
u ergehen koͤnnen: noch wahr, daß ſehr viele Schnecken, deren Thiere ſturben 
ehe fie in das Steinreich uͤbergiengen, und alſo ihre Deckel verlohren haben; als 
lein man weiß doch, daß die See den mittlaͤndiſchen Venusnabel, fo gar haͤu— 
fig an den Strand wirft, daß andre Deckel in den Kabinetten gar keine Sel— 
tenheit find. Ich geſtehe es alſo aufrichtig, über dieſe Erſcheinung kann ich kei— 
nen hinreichenden Grund angeben. 


$- 527. 


(2) Naturgeſch. des Mineralr. Th. I. S. 316. 
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Ich habe ſchon geſagt, daß die Schneckendeckel im Steinreiche eine groſ—⸗ 
fe Seltenheit ſind, zumal, da weder die Seliciten, wie ich vorher erwieſen ha— 
be, noch die brattenburgiſchen Pfennige, wie ich unten darthun werde, (a) 
nicht unter die Schneckendeckel, ſondern die erſten unter die Schnecken, die 
andern aber unter die Muſcheln gehoͤren. Was ich ſonſt von Beyſpielen, die 
hieher gehoͤren kenne, beſtehet in folgenden. 

1) Scheuchzer in dem Muſeo diluviano n. 141. in der Lithographia Hel- 
vetica p. 24. und in der Naturhiſtorie des Schweitzerlandes Th. III. ©. 
274. ſagt, er habe von dem Vmbilicus marinus, eernabel ein ſehr 
rares von der Suͤndfluth uͤbriges Stuͤck aus dem Bologneſiſchen, unter 
dem Titel Vmbilicus marinus foſſilis, bey dem noch eine roͤthliche Farbe 
zu ſehen ſey. Vermuthlich iſt es der fo gar in den Officinen bekannte 
mittlaͤndiſche Venusnabel, der blos calcinirt iſt, und daher unmöglich 
fo alt, als die Suͤndfluth ſeyn kann. 

e) Bundmann in feinem Promptuario p. 251. n. 99. fuͤhret einen Vmbil- 

eus marinus lapidi duriſſimo immerſus an, ſagt aber weiter nichts von 
ihm, als daß er ſich auf Scheuchzern, und einige andre Schriftſteller 
beruft. Wenn alſo auch dieſes Beyſpiel ungezweifelt waͤre, ſo wuͤrde es 
ebenfalls der mittlaͤndiſche Venusnabel ſeyn, bey dem es aber allerdings 
merkwuͤrdig iſt, daß er in einen feſten Stein eingeſchloſſen war. 

3) Luid in feinem Lithophyll. Britann. n. 427. und 434. und K 

4) Lange in feiner Hiftor. japid fig. Helvet. tab. L. p. 116. ſollen ebenfalls 
von verſteinten Schneckendeckeln reden, da ich aber beyde Bücher nicht bes 
ſitze, ſo kann ich davon keine naͤhere Nachricht ertheilen. 

5) Scilla de corporib. marinis lapidefe. tab. 17. fig. A. A. hat den mehr 
gedachten mittlaͤndiſchen Venusnabel abgebildet. Er ſagt in der Anzeige 
der Kupfertafeln, daß es Lapis §. Margaritae, ſeu turbinum opereulum 
ſey. S 88. nennet er dieſen Deckel ausdruͤcklich verſteint, und ſagt, daß 
er auf einem Berge ſey gefunden worden, qui mirabiliter ſubſtollitur in 
capite civitatis Mylae. 

6) In dem Mufeo Richteriano werden verſchiedene Beyſpiele angefuͤtzret, als 
lein es wird ſich zeigen, daß ſie alle verdaͤchtig ſind. 

a) S. 233. Opercula cochleae lunaris, magnitudine Ioachimiei, lapi- 
dea, Operculites Langii Hiſt. Nat. Helv. f. 18. an Orthoceratitae 
feginentum, Klein defer. Tub. mar. tab. IX. Zwey Schneckendeckel⸗ 
ſteine, in Groͤße eines Thalers, vielleicht ein Abſchnitt des Hornſteins 

K AA 2 beym 


(0 Man ſehe auch mein Journal V. Band. S. 482. 487. 
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beym Herrn Blein. „Dieſes Beyſpiel giebt alſo Herr Hebenſtreit 
ſelbſt, fuͤr eine einzelne Kammer eines Orthoceratiten aus. 

b) Ebendaſelbſt. Opereula Neritarum lapidea, in faxo nigro fummi ce- 
ſpitis, cui muscus innaſeitur, feminum facie; Poeciloſpermos Aldrov. 
Lapis frumentarius Langü rab. 18. Mercat. Metalloch. Vatic. p. 286. 
ex Helveria, Laͤnglichte Neritendeckelſteine, welche in ſchwaͤrzlichten 
Geſteine, worauf Mooß waͤchſet ſitzen: dieſe werden von Aldrovando, 
Langio und Mercato, vor verſteinte Saamen gehalten, der Stein heiſ—⸗ 
fer bey ihnen der Samen - oder Gedraiteſtein, aus der Schwein.” 
Das ſind alſo Seliciten, und keine Schneckendeckel. 2 


e) pag. 243. Operculis fimilis lapis, qui conchitte anomii fegmentum 
eſt, et velut articulus: Blatta Byzantina lapidea multis, ex Eiper- 
ſtaedt. Ein Theilchen von einem Soote Böppenfteine, welches tie 
nem Schneckendeckelſteine ähnlich iſt, von Esperftedt.” Das iſt alfo 
wieder kein Operculit, ſondern die kurze platte Haͤlfte eines Anomiten. 


7) Ein vorzuͤglich ſchoͤnes Beyſpiel hat der Herr Ritter von Linn? in dem 

Mufeo Teſſiniano tab. VI. f. 5. abzeichnen laſſen; von dem er folgende 
Beſchreibung giebt: Operculatum laevae teſta fere lapidea, orbiculata, a 
latere ſuperiore magis gibba. Ich halte aber dafuͤr, daß dieſer Schne⸗ 
ckendeckel, der 3 Zoll breit, und 21 Zoll lang iſt, und auf der innern Sei⸗ 
te aus lauter concentriniſchen Linien beſtehet, nicht ſo wohl gegraben, als 
vielmehr natuͤrlich ſey, zumal da er auf der Kupfertafel unter den natuͤr⸗ 
lichen Koͤrpern ſtehet. Teſta fere lapidea heißt alſo hler, es ſey ein 
ſteinſchaligter Deckel; Operculum teſtaceum. Er gehörer alſo eigentlich 
gar nicht hicher unter die Foßilien. - 


8) Herr von Caroſt in feinen Beyträgen zur Naturgeſchichte der Niederlau⸗ 
ſitz, hat S. 42. N. 9. auch eines Operculiten in folgenden Worten ges 
dacht: „Vmbilicus marinus. Hievon beſitze ich zwar nur ein einziges 
Exemplar in ganz ſchwarzen poroͤſen Achatſtein; es iſt aber über fünf vier— 
thel Zoll im Durchſchnitte, und beſonders wohl erhalten. Ich fand es 
bey Weiſſak auf einem ſteinigten Felde. Es iſt recht Schade, daß der 
V. dieſen Deckel nicht näher beſtimmt, mit den natürlichen bekannten 
Deckeln verglichen, und davon eine richtige Zeichnung gegeben hat. 


9) Der Herr Baron von Butershaußen beſitzet in ſeinem ſchoͤnen Kabinet 
einen verſteinten Schneckendeckel, davon ich eine Zeichnung in meinen 
Haͤnden habe, die aber zuſpaͤt zum abzeichnen ankam. Er nennet ihn aus⸗ 
druͤcklich Vmbilicum marinum petretactum, aber den Ort feiner Herkunft 
weiß ich nicht, es iſt der mittlaͤndiſche Venusnabel, den ich ſchon 
vorher aus dem Scheuchzer und Scilla angefuͤhrt habe. 


10) Ich 
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10) Ich ſelbſt habe in dem fünften Bande meines Journals einige gegrabe⸗ 
ne Schneckendeckel beſchrieben, davon ich die Beſchreibungen jetzo kuͤrz— 
lich wiederhohle: 


2) S. 479. U. 95. 96. 97. und fig. 15. a. b. Sie find vom Schloß 
Weiſenſtein bey Caſſel, und kommen alle drey darinne unter ſich 
überein, daß fie auf der einen, vermuthlich innern Seite ganz glatt, 
auf der andern aber mit halben Cirkelſiguren bezeichnet ſind, und ha⸗ 
ben oben, wo ſie am ſpitzigſten ſind, ein zartes Knoͤpfchen. Ohne 
Zweifel haben ſie dieſes Knoͤpfchen dazu, daß ſie durch die Furche 
eines Zahns in der innern Lefze der Mundoͤfnung der Schnecke ein und 
ausgehen, und wenn ſie eingegangen ſind, die Oefnung verſchlieſſen 
koͤnnen. Der eine dieſer Deckel iſt ſehr lang und ſchmal. Unten iſt er 
bis auf ein kleines hervorragendes Theilchen ſpitzig abgerundet, oben 
iſt er ganz ſpitzig, doch befindet ſich die Spitze nicht in dem Mittels 
puncte, ſondern auf der einen Seite. Der andre Deckel wuͤrde voͤllig 
rund ſeyn, wenn er nicht oben eine hervorragende Spitze, und auf der⸗ 
ſelben das oben beſchriebene Knoͤpfchen haͤtte. Seine halben Cirkelfigu— 
ren find überaus fein, und für das bloße Auge beynahe unſichtbar. 
Der dritte Deckel iſt laͤnglich rund, doch mehr rund, als oval, und 
ſeine halben Cirkelfiguren ſind ungleich ſtaͤrker und ſchon dem bloßen 
Auge ſichtbar, obgleich der Deckel um die Hälfte kleiner als der vor— 
hergehende iſt. Alle dieſe Deckel ſind blos calcinirt und haben in der 
Erde eine ſchmutzig gelbe Farbe angenrmmen. Sie liegen bey Weis 
ſenſtein in einer Sandſchicht, unter gröffern und kleinern Conchylien. 


b) S. 418. n. 98. ein runder ganz platter ſchaligter Deckel mit regelmaͤſ— 
ſig abnehmenden Windungslinien, aus dem Muſchelſande, dergleichen 
zu Crignon in Champagne gefunden wird. Er gehoͤret folglich unter 
die Foßilien, und hat die Groͤſſe eines Silberdreyers. Durch die Cal— 
eination iſt er ganz weiß, und muͤrbe geworden. Er hat faſt die Bil— 
dung eines abgeſchliffenen Heliciten, das er aber nicht iſt, weil er kei— 
ne Zwiſchenkammern hat. Auf der entgegen geſetzten Seite hat er in 
dem Mittelpunkte eine kleine Vertiefung, gleich als mit einer Nadels 
ſpitze geſtochen, und hier befindet ſich auf der andern Seite ein kleines 
Knoͤpfchen. Auf dieſer Seite ſiehet man durch ein gutes Vergroͤſſe— 
rungsglas, die feinſten Puncte, die dem feinſten Gewebe einer zarten 
Eſchara gleichen, allein ich halte gleichwohl nicht dafür, daß er unter 
cralliniſchen Producte gehoͤre, weil dieſe Puncte auch eine Folge der 
Calcination ſeyn koͤnne, die concentriſchen Cirkel aber fuͤr einen Schne— 
ckendeckel mehr, als fuͤr eine Coralle ſprechen, ſo wie das Knoͤpfchen 
im Mittelpuncte der Befeſtigungsort des Deckels fuͤr das Thier iſt. 
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Auſſerdem beſitze ich einen kleinen Weritendeckel, der den ges 
wöhnlichen Neritendeckeln gleich, und calcinirt iſt, aus Courtagnon. 
Ich habe auch ohnlängft einen verſteinten Deckel in der Mutter vom 


Sc. Detersberge bey Maſtricht geſehen, der über einen Zoll lang, 


oval laͤnglich war, und viele halbmondfoͤrmige Streiffen hatte. 


Sy 528. 

Aus dem, was ich nun uͤber die Operculiten geſagt habe, iſt ihre 
große Seltenheit entſchieden, und es laͤßt ſich daher uͤber ſie, und uͤber ihren 
Zuſtand im Steinreiche nicht viel ſagen. Ich führe daher nur noch Zeichnungen 
von naturlichen Schuckendeckeln an Man finder fie beym Liſter Hit. Con- 
chylior. tab, 560. f. 4. Gualtieri Index teſtar. tab. 70. f. A. B. C. N. E. F. 


G. H. I. L. M. P. Q. AA. Rumph amboin Naritaͤtenk. tab. 10 f. A. G. 


und z. 4. 5. 6. Bonanni Reereat. CHI. III. f. 14. Olearius Gottorfiſche⸗ 
Kunſtk. tab. 33. f. 11. Bnorr Vergnügen Th. I. tab. 30. f. 4.5. Th. V. tab. 
22. f. 8. Th. VI. tab. 14. f. 5. tab, 28. f. 2. 3. tab 32. f. 5. Martini Con⸗ 
chylienk. Th. III. Vignette 27. f. 3. J. und tab. 151. f. 140, 1421. Schroͤ⸗ 
te Journal Th. II. tab, 2, f. 7. Th. V. in der zu dieſem Vande gehoͤrigen 
Kupfertafel. 


Ende des vierten Bandes. 


. . l 4. . . . K d . . . . e . K K K A A * N 0 


Druckfehler. 


. 145. Zeile 28. ſtatt tab. II. fg. 5. lies tab. III. fig. 5. N 
& 415 2 20. muß Hinzugefentt werden: Meine Küpertafeln tab. 4. fg. 7. 
S. 291. muß ſtatt F. 401. 405. ſtehen ’ 

S. 307. Zeile 23. flatt Tab. VII. fig. 1. lies fig. 2. 

S. 311. — 7. — Tab. VII. fig 1. lies fig. 2. 

S. 349. — 14. — £ltdorf lies Altdorf, . 

S. 3605. — 6. — ächten ummonshörnern , lies Ammonshörnern, 

S. 363. — 17. — Tab. VI. fig. 6. lies Tab. VI. fig. 6. 7. 
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